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In den beiden letzten Büchern hat der Verfaſſer ſich bes Aufgabe 
müht, überwiegend die Gefchichte der Entwickelung des Bürger⸗ ſqchichte. 
thums, wie ſie fih im politifchen Leben darftellt, den 
äußeren Portfchritt, Die Bewegung, zu fhildern ; doch Eonnte 
er auch nicht unterlafien, bedeutfame Züge des inwendiges 
ren Zuflandes an geeigneter Stelle in fein &emälde zu ver⸗ 
weben, wie er ed denn ald Aufgabe der Gefchichtfchreibung er- 
mißt, die Vergangenheit als eine Gefammterfcheinung zur Ans 
ſchauung zu bringen. Der Leſer begehrt nemlich nicht allein 
zu wiffen, wie unfere altdeutfchen Bürger tagefahrteten, Raths⸗ 
und Gemeinde- Beihlüffe faßten, mit Fürften und Adel fi 
herumfchlugen, erworbene Rechte durch Faiferliche Urkunden 
befeftigten, über Land und Meer Handelöverbindung anfnüpf- 
ten, Münfter und Siechhäufer bauten; er möchte mit eigenen 
Augen hauen, wie es in Stadt und Gaflen, auf Thor und 
Zinnen ausfah, wie Schöffen, ehrbare Gefchlechter, Rathmaͤn⸗ 
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4. Kap. ner, Altbürger und Handwerker im Häußlichen fich gebehrdeten, 


im Feiertagskleide ſowohl wie im Alltagswamſe, wie fie wohn- 
ten und gejellig unter einander verkehrten, welches die heitere 
Seite eines drangvollen, ernten, faft finfteren politifchen Da⸗ 
feind war; er möchte willen, ob nicht auch andere Gedan- 
fen, ald auf Erwerb von Recht und Beſttz, auf Strauß und 
inneren Hader, finnige Seelen zur Blüthezeit der ſchwäbi— 
ſchen Poefte beichäftigten, und ob nicht Die höhere Bildung, 
welche die weftlichen Völker in Folge der Kreuzzüge überfa- 
men, auch in nüchternen Kaufmannsfeelen, unter Wagniß und 
Abenteuer, unter der harten Arbeit des Zünftlers ſich Eund 
gethan? Dergleichen und anderes Mannichfache wollte der Ge⸗ 
jchichtfihreiber zugleich mit dem politifchen Leben in marf- 
sollen Zügen anfchaulih machen, wie e8 denn zufammenge- 
hört, und im Spiegel des Stroms nicht allein folge Burgen, 
bethürmte, zinnenreiche Städte, Brücken in Tühngefprengten 
Bogen voll gefhäftiger Wanderer, Laftwagen und Saumthiere 
fich abbilden, fondern auch die Uferweiden und Gebüfche, der 
gleitende Fifhernachen und das kleine Leben der Natur und 
menſchlichen Treibens. Aber was der Blick des beſchaulichen 
Zandfahrers in feiner Zufammengehörigfeit überfieht, das 
muß hinterdrein, auf Koften der unmittelbaren Lebendigkeit, 
der Verſtand des Beſchreibers trennen und zerlegen, ord⸗ 
nungdmäßig zufammenftellen und, folder Unvollkommenheit 
feiner Kunft geftändig, auch der Verfafjer einer Gefchichte der 
deutfihen Städte den häuslichen und gefelligen Zuftand un— 
ferer Bürger, ihre fittlihe Erfcheinung und geiftige Bil- 
dung nebft allem, was der politifchen Gefchichte abgewandt 
und ihr entzogen, Doc fo ergöglich und lehrreich ift, in einem 
bejonderen Kapitel zufammenfaflen. Solche Umſchau recht⸗ 
fertigt die neue Entwickelungsperiode, der das Städtewefen, 
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nach dem Ende des vielgeftaltenden Zwiſchenreichs, unter König 1. Kar. 
Rudolf von Habsburg entgegengeht; wir werden und jedoch 

nicht peinlih an die flarre Jahreszahl 1273 Halten, fondern 

auch ſolche Züge aufnehmen, welde, obgleich zufällig erft bei 
fpäteren Jahren beurfundet, in den Zufammenhang des ho⸗ 
henſtaufiſchen Iahrhunterts gehören, deſſen Gepräge vervoll- 
ftändigen. 

Um aber aud den feiten äußeren Rahmen, die politifche ueser- 
Grundform, in weldye unfere Hunderte deutſcher Stadtgemein- oe 
den fich glücklich Hineingearbeitet hatten, zu vergegenwärtigen, ar 
müſſen wir uns auf die allgemeinften Züge befchränfen, weil ſunsen. 
die unüberfehbare, eigenfinnige Mannichfaltigfeit der einzel- 
nen Gemeindeverfaffungen nöthig machen würde, alle gleich- 
zeitigen Städte in ihrer Befonderbeit bier aufzuführen. Wie 
nemlich in der Unzahl deutfcher Städte und Flecken, unter 
den Zaufenden alter Kirchen, die wir, nicht ohne Fug und 
Recht, „gothiſche“ nennen, fich nicht zw ei finden, welche einan- 
der ganz gleich, eine das Nachbild der anderen, wären ; obgleich 
die Form des einfachen oder doppelten Kreuzes, des Langhau⸗ 
ſes und Querhaufes, des Schiffs mit hohen oder niederen Abs 
jeiten, de8d hohen Chors mit äußeren Umgange, des einfa= 
chen, doppelten oder mehrgegliederten Thurmſyſtems, bei allen 
wieberfehrt und die Abweichungen auf wenige ganz beflimmte 
Aufriffe fich zurüdführen Iaffen: jo gab es im weiten heiligen 
römiſchen Neiche nicht zwei Stadtgemeinden mit ganz 
gleiher Berfaflung. Mögen einer großen Schwefterichaft 
Rechtsſatzungen und Willfüren, Raths⸗ und Gemeinheitöver- 
faffung, Die wir die Eölnifche, oder lübiſche oder ſoeſtiſche nen⸗ 
nen, gleichmäßig zu Grunde liegen, oder Magdeburgs Vorbild 
unverfennbar an ihnen haften, oder nach des breiögauifchen 
Freiburgs, Ulnis und des felbfteigenen Worms’ bürgerlicher 

1* 


1. Ray. 


Mans 
nichfal⸗ 
tigkeit 

derſel⸗ 

ben. 
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Entfaltung eine ehrerbietige, fügſame Nachbarſchaft die ein⸗ 
fachſten Verhaͤltniſſe gemodelt haben: immer entſtand in jeder 
einzelnen Tochter etwas Eigenthümliches, abgeſehen von 
den Namen und Titeln der Aemter und Würden, die oft bei 
den nächſten Nachbarn das Entgegengefegte bedeuteten oder 
gar wunderlid der Sache felbft wiberfprachen. Befteht doch 
gerade in fo fheinbarer Regel- und Gefeglofigfeit das Weſen 
bes beutfchen Mittelalters und laſſen doch immer aus dem 
phantaftifchen Gewirre die herrſchenden Gedanken fi) heraus 
finden. Wollen wir nun dieſes Charafteriftifche auf die po⸗ 
Titifche Geftaltung der deutfchen Städte gegen den Schluß des 
13. Jahrhunderts anwenden, fo fagen wir: bei allen ift das 
ftehende, erbliche, Lebenslängliche, auf eine geringe Zahl alt- 
bürgerlicher Gefchlechter befchränfte, SchöffenthHum, jener Reſt 
der urjprünglichen freien Volfögemeinde, mehr oder weniger 
zurüdgewichen, während e8 bis gegen Ende des 12. Jahrhun⸗ 
dert3 Gericht und Verwaltung neben und in einander hand- 
habte; aus den mittleren Gefellfchaftsfchichten, freien Grunb- 
befitern, Kaufleuten, höheren Gewerbtreibenden, ift dem 
Scöffenregimente eine jährlich abwechſelnde wählbare Obrig- 
feit zur Seite getreten, welche erft die polizeilichen Gefchäfte, 
die Aufficht über die Zünfte, die Sorge für das Gemeingut 
und den politifchen Verkehr nad) außen in Anſpruch nahm, 
dann aber auch des Gerichts fich bemeiftert, indem fie entwe«= 
der die Richtgewalt der Schöffen für gewifie Kreife rechtlicher 
Berhältnifje theilte, oder die Schöffenbank nebft deren Vor⸗ 
figer, dem Schultheißen, aus ihrer Mitte befeßte, oder im 
glücklichſten Falle das Gericht als Stadtgericht in eigener 


Ratte Vollmacht ausübte. „Rathleute, Geſchworne, Gemeinderäthe, 


verfaſ⸗ 
ſung. 


Genannte“ und noch ſonſt verſchieden heißen dieſe neuen Stadt⸗ 
haͤupter; Bürgermeiſter, Stadtpfleger, Rathsmeiſter, Stätt⸗ 
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würdigen Städten Oberdeutfhlands ruft die Rührigkeit der 
Zünfte und Italiens Vorbild den Volkshauptmann an bie 
Spige erft der Zünftbank im Rathe, dann zu gebieterifcher 
Stellung. — Dad unbequeme Amt des Voigtes, Purggra-Zoist u. 
fen, weldhe8 an die frühere Abhängigkeit der unfreien Ge⸗ heik. 
meinde erinnert, ift zum Theil von den Städten erworben, 
oder, wo es noch vom früheren Landherrn, oder dem Kaifer 
beftellt wird, nur ein Name, oft im Erbbeflge einzelner ade⸗ 
iger Familien, und allein noch wegen der Gefälle und baaren 
Hebungen wichtig, welche ihm zuftehen. Im derſelben Weiſe, 
durch Kauf oder Pfandſchaft, Durch Geſchenk, Haben die frei⸗ 
Ren Gemeinden des Schultheißenamtes, des vorfigenden Rich⸗ 
ters fich erledigt; Namen und die damit verfnüpften Einkünfte 
haften noch; in Städten, welche unmittelbar zum Reiche ge= 
hören, deren Zahl um 1300 eine viel größere war, hießen 
diefe, vom Kaifer aus der Mitte der Altbürger, oder mit ihrer 
Beiftimmung jährlich oder auf mehre Iahre erwählten Behör- 
den Neichsjchultheißen, auch Neichöpfleger. Sie, in der Re⸗ 
gel namhafte Ritter, laſſen ſich durd ihre Richter vertreten 
und verwalten, ohne hemmenden Einfluß auf die Gemeinde, Die 
Reſte des Reichsgutes. Aber die Rathleute, deren Amt feiner 
Natur nach ein unbejoldetes, ein Ehrenamt, ziehen ſich allmä= 
lig, verftärft durch Nitterbürger, welche das Stadtrecht gewon⸗ 
nen haben und für die ewigen Kriegähändel unentbehrlich 
find, als ein bevorzugtes, abgefchloffenes Altbürgerthum, als 
die „Rathsgemeinde,“ im Gegenfat der „Bürgergemeinde,“ 
zufammen, fpvechen das Regiment für fih an, bilden eine 
Ariftofratie des Adels, der Geburtörechte, des Reichthums 
und Beſitzes. Sie ergänzen fich, jährlich zur Hälfte oder in 
beſtimmtem Zahlenverhältniffe ausfcheidend, aus ihrer Mitte; 
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1 Rap. die mannichfaltigften Arten der Rathsküren, Die aber Immer 
Raths, dem Einfluß der größeren Gemeinde fünftlich begegnen, bilden 
"ren. ich aus. Am weiteften Hat eine Bürgergemeinde ſich aufge- 

ſchwungen, der die Modiftcation der Rathsküre wenigftens mit- 
telbares Eingreifen geftattet; von einem Antheile der Zünfte 
ift in unferer Periode, bis auf Eplingen und Ulm, Bafel, Eurz 
vor Ablauf des Jahrhunderts, noch nirgend Die Rede; body 
find in ber zeitweife freieften Stadt, in Soeft, wie wir beim 
Jahre 1259 fahen, die Wahlcollegien durch die Geltung der 
Burrichter fo zufammengefeßt, daß ein erbliches Patriciat ſich 
nicht Hilden Fann. Die Zahl der Rathleute tft ungleich; fle 
jhwanft zwifchen 10—36. Ie größer fe in einer verhältniß- 
mäßig Eleineren Gemeinde iſt, je unverfennbarer haben bie 
niederen Zünfte politifche Rechte erworben, und ftehen als 
äußerer, größerer, weiterer Rath, als Ausſchußmänner, dem 
inneren, engeren, gewaltausübenden Rathe controllirend zur 
Seite. In den Städten foeftifcher und Lübifcher Verfaffung 
ift die Zahl der Rathöglieder gewöhnlich 24, von denen im 
zweiten Jahre die eine Hälfte ausfcheidet, als alter Rath nur bei 
wichtigen Gefchäften des nächften Jahres am Regiment Theil 
nimmt, während der neue, figende Rath die laufenden Ange⸗ 
legenheiten verwaltet; vor Ablauf einer gewiflen Friſt dürfen 
bie beim Beginn bed britten Jahres ganz ausgeſchiedenen 
nicht wieder gewählt werden. Der Antritt eines neuen Ra⸗ 
the8, immer aud) verbunden mit einer Ergänzung der als alter 
Rath ausgeſchiedenen Glieder, fteht an beſtimmtem Heiligen⸗ 
tage feſt; die Stätte der Beier iſt in einer offenen Halle, „einer 
Laube,’ in der Nähe der Hauptpfarrfirche, wo, wie z. B. zu 
Mühlhauſen in Thhringen, auf Steinftufen ein umfchloffener 
gur, Raum fi erhob, und bei gegenfeitiger Eidesleiftung der 
dvradie. Nathleute und der Gemeinde die Steinbilber des Erlöfers, 
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der Heiligen und des Kaifers vom Söller des Kirchengie=1. Kar. 
bels gleichfam ald Zeugen herabblickten. Gemeiniglich wer- 
den die Willfüren, die Statutargejege, deren Mannichfaltig⸗ 
feit den örtlichen Bebürfniffen gemäß ift, als bindende Be⸗ 
Shlüfle der Gefammtgemeinde verlefen, deren Aufrechthaltung 
in der Bur⸗ (Bürgers) Sprache angelobt. — Mit dem Kaufe 
bes 13. Jahrhunderts haben die erweiterten Beziehungen rei« 
her, mächtigerer Städte eine geordnete Vertheilung der Raths⸗ Aal. 
gefhäfte, die Beftellung befonderer Aemter erfordert; zumal igteit 
ift ein des Kaiſerrechts und des Latein kundiger Rathsſchrei⸗ Rath 
ber, deſſen das einfache zwölfte Jahrhundert noch nicht be⸗ 
durfte, ein Notarius nöthig. Maßgebend für alle Städte 
lübifchen Rechts bis nah Eſthland Hinauf iſt eine Aufzeich« 
nung Albrechts von Bardewiek, verdienten Rathskanzlers von 
Lübeck im Jahr 1298. DBürgermeifter waren damals zwei; 
Kämmerer zwei, beögleichen zwei Weinmeifler, zwei Stadt- 
voigte, zwei Marktmeifter, zwei Wettemeifler, welche den 
„Wetteſtab“ führten, für polizeiliche und geringere Bergehun- 
gen die „Wette“, Geldbuße erkannten. Den „Kanzler“ kennen 
wir; ein Rathmann bewahrte die Treſekammer, „worin ber 
Stadt Handveften liegen (das Archiv, fpäter bei St. Marien). 
Herr Johann Kleindynft ‚‚bewahrte die Bücher , darin ber 
Stadt Rechte gefchrieben ſtehen;“ ein Flamand (von Douay) 
und ein Eingeborner „der Stadt Armbrüſte und Geſchütz,“ To 
wie ven Marftall, aus mehr als 40 Hengften beftehend ; zuſam⸗ 
men aber faßen im Rathe ſtebzehn Männer. Bürgermeifter- 
und Rathöherrnverzeichnifie reichen in den wichtigeren Städten 
His in das erſte Viertel des 13. Jahrhunderts hinauf; in 
Rotenburg an. der Tauber zählte das Collegium im Jahre 
1230 fechzehn Glieder. Märkifche Städte, "die wie Salzwe⸗ 
del im Jahre 1273 unter einem landesherrlichen Boigte ſtan⸗ 
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1. Kap. den, hatten gemeinhin zwei Bürgermeifter und zehn Rathleute; 


Abga- 
ben. 


" Reihe 
Reue. 


Berlins und Kölns Rathsſtuhl und Schöffenbanf blieben bis 
zum Jahre 1307 noch getrennt; fo wie in den meißniſch⸗thü⸗ 
ringifchen Städten 518 über die Regierung Heinrichs des Er- 
lauchten hinaus (1288). Freiberg und Leipzig galten bier 
als die freieften Gemeinwefen; aber noch unter landesherrli⸗ 
chen Voigten; Eislebend Schöffenbanf gewann durch Rechts⸗ 
kunde den Rang eines thüringifchen Oberhofs; Erfurts innere 
Verhaͤltniſſe geftalteten fich unter wiederholten Kämpfen mit 
dem Stuhl zu Mainz reihöftädtifch. Im allgemeinen war die 
Berfaffung niederdeutfcher Städte freier; in Franken, Schwa- 
ben und im Elfaß, unter unmittelbarer Aufficht des Kaifers, 
bildete das Patrizierthum entjchiedener fi aus und rief das 
Rechts⸗ und Machtbewußtfein der Zünfte heftigere Stürme 
hervor. — 

Während auch die größeren Iandesherrlichen Städte das 
Befteuerungsrecht handhabten und die Ziefe, das Ungeld, zu 
öffentlichen Bebürfniffen, wie z.B. Mauernbau, Umfeftigung, 
von allen Einfaflen, auch Geiftlichen und Juden, einforderten, 
zahlten fie noch an den Grundherrn eine beftimmte jährliche 
„Urbare”, einen Wurtzins oder Häuferfhoß, ald Erfag des 
Ertrages, welchen der ftäbtiiche Boden dem Befiter früher ein⸗ 
gebracht hatte; die Iandesherrliche Bede ala ordentliche Steuer 
tritt erſt in fpäterer Zeit heraus. Mit dem Selbftvertheidi- 
gungsrecht betraut, halfen die Landſtaͤdte in den Fehden Des 
Grundherrn nur in geringer Entfernung, falls fie nicht freis 
willig oder im eigenen Interefje den Zürften auf weiteren Zü- 
gen begleiteten. Die Städte „des Reichs“ unterlagen ber 

iährlichen, beſtimmten Neichöfteuer, deren wachſenden Betrag 
unwirthliche Kaifer oft ihren eigennüßigen Helfern aus dem 
Herrenftande zuwiefen, verpfändeten, und durch die Vererbung 
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ſolcher Pfandſchaft die Freiheit einft reichdunabhängiger Ge⸗1. Kar. 
meinden verfümmerten, endlich gar aufboben. Bon geſetzli⸗ 

cher Verpflichtung der Bürger zum Reichsheerdienſte über eine Reiht: 
Tagereife hinaus vernehmen wir felten; doch wie zulegt im dient. 
Sahre 1239 die wackeren, pfaffenfeindlichen Städte Augsburg, 
Ulm, Donauwerth, Laufingen, Nördlingen, Aufkirch, Murs 
nau am Staffelfee, Onoldbah (Anspach), Dinkelsbühl, 
Gemünd, Lenterdheim, Hall, Nürnberg, Weipenburg, Gre⸗ 
ding, jetzt theils unbedeutende Marktflecken, ihre Mannſchaft 

bis nach Lombardien zufchickten, werden wir in Rudolfs und 
Ludwig des Baiern großen Tagen die Nitterbürger und Zünft« 

ler Süd⸗ und Weftdeutichlands am Landfriedenswerke und am 
legten großen Kampfe für des Reichs Ehre und Unabhängigkeit 
gefinnungsvoll fich betheiligen fehen. — Vervielfacht bei ftei- 
gendem Kunftfleige und Verfehre, ftanden die Zünfte, Tängft 
waffengeübt, in unferer Periode, zumal in Niederdeutfchland, 

noch unter firenger Aufſicht des Raths und empfingen von 

ihm das Gefeg für innere Gliederung. — 

Gehen wir, nach diefer allgemeinen Schilderung der Bin 
politifchen Verhältniffe, auf das Aeußere unferer Städte Stävte. 
über, fo fehen wir das ganze Weichbild der felbftftändige- 
ren mit einem Graben, einer Landwehr umzogen, beren 
Zugänge feſte Thürme, Warten bezeichnen. Wächter lug⸗ 
ten aus ihnen. nach den Landftraßen aus, und meldeten‘ 
durch Zeichen jede Gefahr oder dad Herannahen reifender 
Kaufmanndzüge, denen in unficherer Zeit, wie unter unauf« 
börlihen Nachbarfehden gewöhnlich, ein bewaffnete Ge⸗ 
leit entgegenging, war das Geleit durch die nächftgefeflenen 
Herren nicht vertragsmäßig übernommen. Hohe, oft dop⸗ 
pelte Mauern, Graben und Wall vor ihnen, umgürteten Die gereni, 
MWohnftätte eines ftreitbaren Gefchlechtes, das immer des An- "4 
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1. Kap. griffs gewärtig fein mußte. Die Anwendung des Yeuerge- 
ſchutzes bei Belagerungen machte erft im 15. Jahrhundert aus⸗ 
gebaute Zingel, Baftionen, nothwendig. Damals genügten 
MWehrthürme und Weichhäufer, welche in gemefienem Ab⸗ 
ftande, in mannichfacher Bauart, rund, edig, fpik, flach, die 
zinnenreihen Mauern krönten. Soeſt zählte deren zur Zeit 
feiner Blüthe gegen 36, die äußeren und inneren Thore uns 
gerechnet, über deren niedrig gewölbten Eingängen nicht allein 
Gefängniffe, auch Kapellen der Schußheiligen ſich erhoben. 
Inwendig an der Mauer und in genau gemefjener Entfernung, 

wie zu Sannover, Köln, durfte nicht gebaut werden; derglei- 

hen Anbauten droheten Gefahr des Verraths oder hinderten 

das Befteigen der Zinnen. Im denjenigen Städten, welche 
allmälig aus Dörfern, Anftedelungen unterhalb von Klöftern, 
Pfalzen, Burgen entflanden, vermißte man jede planmäßtge 
Eintheilung der Straßen und Gajjen; fie wanden ſich ge= 
krümmt, oft im Sacke endend, in labyrinthifchem Gewirre Hin, 

wie zumal in Köln, Nürnberg, Erfurt, Soeft, Lübeck, Stral« 
fund, Mainz, noch jebt. Einige, wie Rotenburg an der Tau- 

ber, hatten ſich ringförmig erweitert, vergleichbar den Jahres⸗ 
ringen ded Baumes; andere, wie Magdeburg, Straßburg, 
Augsburg, zeigten den Wachsthum in planmäßig umfchloflenen 
Räumen nad einer Seite, etwa ald Neuftadt, und gaben hier 

in breiteren, geraden Zeilen die verftändige Anlage zu erkennen. 

Oft blieb der Kern der Städte, jenes Labyrinth von engen Gaͤß⸗ 
lein, durch Mauern, Gräben und Thore von den jüngeren Stadi⸗ 
theilen getrennt, wie jene unter gefonderter Naths- und Ge⸗ 
meindeverfaflung ; fett den Zünftlämpfen ſchloß man fogar ein- 
zelne Gaſſen durch Thore, oder hing Nachts Sperrketten ein. Ge⸗ 
Stra, ordnete Anlage und gerader Straßenzug ward ſchon im 13. Ihrt. 
ven. hei Städten bezweckt, welche von Anfang an als ſolche entftan- 
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den ; fo lehrt und ber Grundriß felbft des alten breisgautfchen ı. aan. 
Freiburg, daß die fchöpferifchen Bähringer den Raum ber einzel — 
nen Bauftellen, Hofräthen, nad Breite und Tiefe zumefien lie⸗ 
Ben. In Betracht der Größe der wichtigeren deutfchen Städte be⸗ 
merfen wir, daß am Ende des 13. Jahrhunderts faft alle, ohne 
die offenen Vorftäbte, in dem Umkreis erwachſen waren, ber 
nach faft ſechs Jahrhunderten in feiner Abgeichlofienheit dem 
Auge kundbar wird. — Gewöhnlicher Angabe zufolge follen 
ſelbſt Die wichtigften Städte unſeres Vaterlandes erft lange 
nach dem Vorgange von Paris, deſſen altgefchichtlicher Koth 
auf König Philipp Augufts Befel um 1185 dur Stein- Srüheh 
dämme überwältigt wurde, gepflafterte Straßen erhalten ha⸗ benpfla 
ben und in vielen erft das 14., 15. Jahrhundert zu fo uner⸗ 
läglicher Bedingung wohnlichen Zufammenlebens und des 
Verkehrs gefchritten fein. Dem widerfpricht aber der verflän- 
dige, arbeitfame, nicht Eoftenfcheue Gemeinfſinn unferer Alte 
bürger, die Spur verfuntenen Straßenpflafters tief unter der 
neueren Oberfläche, endlich eine Reihe verbürgter Zeugniffe. 
Schon im 12. Jahrhundert legte man die Marktftätten zu 
Köln durch bauliche Vorfehrung troden; Steinflraßen werden 
in Köln, in Erfurt, in Straßburg, ja in dem Fleineren, aber 
gewerbthätigen hHefflichen Frankenberg urfundlid genannt; 
wenn zu Soeft, im 16. und 17. Jahrhundert wegen feiner 
ungangbaren, morafligen Straßen berüchtigt, bereit8 im Jahre 
1377 ein Gemeindeihluß jeden Sausbefiter, die Fußpfade 
längs feinem Erbe mit „Steinen und Grant’ zu befefligen, 
und „unzerbrochen zu bewahren‘, verpflichtete, bie fäbtifche Un⸗ 
terbehörhe, die „Hoverer“ (fpäterer uneigentlich Hauptleute, ei⸗ 
gentlich Hofleute), darüber wachte, waren die anderen „Wa⸗ 
genwege“, mit denen man es wie „vor Alters“ auf Gemein- 
defoften hielt, gewiß ſchon feit Engelbrechts J. Tagen (f. 1225) 
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1. Rap.in gutem Stande. Weil dad deutfche Bürgerthum aus der 


Verfumpfung und Verarmung des 17. Jahrhunderts erſt 
wieder im 18. Jahrhundert, Soeſt ſogar erft im 19. Jahre 
hundert fi} zu heben begann, mochte man aus Scham an 
die Fuge Werkthätigkeit der früheften Vorfahren nicht glau⸗ 
ben. Finden wir ſchon im 12. Jahrhundert die Handhabung 
einer ftrengen Baupolizei, Verbote gegen Das „Uebergezimbre“ 
in Köln, gegen „Ueberhang“ der Gebäude in Straßburg ; 
erfahren wir beim Jahre 1292, dag ein Künftler das flies 
Bende Wafler der Brüfh durch Straßburgs Gaſſen leitete, 
vermittelft einer Waſſerkunſt von folcher Höhe, daß der „Er— 
finder und Meiſter“ von ihr fih zu Tode fiel; daß tes thü- 
ringifchen Mühlhaufens Straßen durch die fünftliche Leitung 
der Schwenmnotte 1292. gleichzeitig gereinigt und getränft 
wurden; daß in Köln Aquaeducte (Adochte) uralt waren: fo 
zweifeln wir nicht, daß Straßenpflafterung fo fünftlichen An⸗ 
ftalten lange voranging, da diefe ohne jene nicht ausführbar 
waren. — Das Natbhaus, auch wohl „Bürgerhaus‘ ge= 
nannt, ragte über die Gebäude weltlichen Gebrauchs hervor ; 
auf feinem ſchlanken Thurme, welcher nach italienifcher Weife, 
oder wie der „Belfroy“ in nordfranzöftfihen Städten, oft ab- 
gefondert fland, hing die Glocke mit den Glöcklein, die zur 
Raths⸗, zur Gemeindeverfammlung oder fonft ernften Dingen 
riefen; auf ihm Iugte der Wächter ing Weichbild aus; der 
ſchlanke „Berlach“ in Augsburg, ein grauer Zeuge finfterer 
Begebenheiten, ſtammt mindeflend aus dem 12. Jahrhundert ; 
befannt find die „Marktthürme“ mitteldeutfcher Städte. — 
Aber dennoch dürfen wir uns nicht ein glänzendes Bild von 
der Stattlichkeit und Wohnlichfeit unferer Bürgerbäufer ent« 
werfen; reger Gemeinfinn hatte mehr Freude an hochgethürm⸗ 
ten, weiten, prachtvollen Münftern, Pfarrfirchen, Kapellen, 
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an Bauwerken für Zwecke der Barmherzigkeit, für bie öffent 1. Kav. 
fihe Sicherheit, zum Schmud des Bürgerthums dur Rath» 
häufer, Kaufhallen, Lauben, Zunfthäufer, an fleinernen Brüf- 

fen, als daß ber Bürger felbflfüchtig nach auffälliger Zier und 
befonderem Behagen ber eigenen Wohnung trachtete. Jahr⸗ 
hunderte hindurch befanden bie Bürgerhäufer nur aus Fachwerk, 

dem urfprünglidhen Bauerhaufe gemäß mit dem Giebel nad 

der Straße, obere Stodwerfe (Ueberhänge) über die unteren vor⸗ 
tretend, und fo die ſchmalen Baflen noch mehr verengend, bie fich 

in der Höhe faft berührten und Taum den Himmel binein- 
blidden ließen. So leichte, beengte Bauart begünftigte die un⸗ 
geheuren Feuersbrünſte, welche alle unfere Städte in ſchreck⸗ 
liher Wiederkehr, gleich den ruffifchen, heimfuchten, auß des 

nen fte aber auch eben jo fchnell fich wieder erhoben. Brady 

ten die Kreuzzüge feit 1147 und Die unter den Hohenftaufen 

nie unterbrochene Verbindung mit Italien einen merklichen 
Umſchwung in Sitte, Bildung und Lebensweife der Deutichen 
hervor; jo erfennen wir die Folgen des regen Verkehres mit „,, 
ber Fremde aud im ber bürgerlichen Baufunft. Aus dem Üirger 
Morgenlande ahmten die Bürgerpilger jene zierlihen Erker, Vauart. 
Eckthürmchen und Söller nad, melde die hängenden Giebel 
verdrängten; Italien Ichrte die Anwendung fefteren Materi⸗ 

als und die ſtolzen Thürme patriziicher Stabtburgen. Eine 
Kolmarer Chronik des 13. Jahrhunderts ſagt ausddrücklich 

son Straßburg und Baſel, „Mauern und öffentliche Gebäude 
feien bis dahin gering geweſen, noch geringer die Bürgerhäu⸗ 

fer, ohne Beftigfeit, mit wenigen und fleinen Fenſtern, bes 
Lichtes entbehrend.” Worms, defien prangenden Gemeinde- 
palaft, Köln, deſſen folge Rheingaffe wir fennen, mögen am 
früheften den neuen Gefchmad des Steinbaues auch auf bür⸗ 
gerlihe Wohnungen angewandt haben; wenn das große Erd⸗ 
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1. Ray. heben im Jahre 1356 „Zierkamine und Wipfel“ von den Dä- 
chern fchleudern Eonnte, fand gewiß ſchon um 1250 der Rauch 
einen anderen Ausgang, als durd eine Deffnung des Dachs 
oder durch die Thüren. Im Norden ging das Iobreiche Lü— 
bet in gefeglicher Empfelung der Ziegeln und Schiefer zu 
Mauer und Dad zeitig voran; Binnenftäbte, wie Göttingen 
und Soeft, ſelbſt München, gewährten bei fefteren Neubauten 
Öffentliche Beihülfe: dennoch hat Holzbau und feuergefährliche 
Bedachung noch in jehr jpäte Zeit fortgedauert und Stein- 
häufer pflegten als jelten dem beneideten Befiker den Eigen- 
namen zu erwerben. ine Schilderung der gewerbthätigen- 

. Stadt Frankenberg in Heflen vom Ende des 13. Jahrhunderts 
fagt: die Käufer waren von geſchnittenem Holz gemacht, vorn 
mit ‚schönen Vorgefperren‘‘, köſtlich durchſchnitten und mit 
verzinnten (2) Spangen beſchlagen; die Stuben Hinten hin⸗ 
aus; Horn ein weiter Raum, mit vieredfigen Steinen ges 
pflaftert. Die Käufer Hatten mehrentheild zwei Thüren 
(Thürme?) wie zu Sranffurt ; viele zwei Keller mit gehauenen 
Steinen gepflaftert und in der Mitte einen tiefen fleinernen 

Sranten Sarg, welcher ein Zuder Weins faßte, Damit, wenn einem 

Faſſe der Boden ausfuhr, der Wein behalten würde. Die 
Häufer waren aud) hübſch „„überfegt”, inwendig mit hübſchen 
Kammern und Lauben durchbaut, mit ſchöner Malerei und mit 
Bildwerf. Die Gafjen waren vollbebaut. Um das Rath- 
haus ftanden Mebgerfcharnen, Brobbänfe und Kaufbuden für 
andere Waaren in langen doppelten Reihen, beim Ablaßmarkt 
die Krambuden über den Kirchhof bis zu fernen Baflen hin. 
So fröhliches Gedeihen fhwand, als der Landgraf, wegen ber 
bh. Eltermutter, feinen Hof in Marburg aufſchlug; „da brach 
man die Steinwege felbft am Marfte und in der Mittelgaffe 
auf und machte Miftftätten dahin.” 
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Die häusliche Einrichtung trug dad Gepräge der Einfaltt. Kar. 
des Zeitalters; dev Sausrath, ohne Pug, war dem einfachften Cinfat- 
Bedürfniß' gemäß und roh gearbeitet. Selbſt das verfei- en 
nerte, reiche Welichland in der Zeit vor Dante (um 1250) Niet. 
befliß ſich unfreiwillig noch der ärmlichften Einfachheit; beim 
Mahle aßen Mann und Frau aus einem Teller, Tannten Feine 
hölzernen Gabeln; ein oder zwei Becher dienten der ganzen Fa⸗ 
milie; Fackeln und Laternen leuchteten bei Nacht den Schmau⸗ 
jenden ; Kerzen von Unfchlitt gab e8 nicht. Wie bäuerlih 
müflen wir uns den Zuſchnitt des deutſchen Bürgerhaufes 
oorftellen, wenn berichtet wird, Daß der Künftler in Schlett- 
ſtadt, welcher im Elſaß zuerft die Glaſur irdener Gefäße an- 
wandte, im Jahre 1283 flarb! In den Magdeburger Sta- 
tuten, welde in die Sagungen umzähliger Städte übergin- 
gen, zählt uns die Beftimmung des Sachſenſpiegels über die 
„Gerade“ bie Habfeligfeiten der Hausfrau auf: außer Scha- 
fen und Gänfen die Kaften (Truhen) mit gewölbten Dedel; 
„alles Garn, Betten, Pfühle, Kiffen, Leilah, Tiſchlaken, 
Handquelen, Badelaken, Beden, Leuchter, Leinen, alle weib- 
lichen Kleider, Bingerringe, Armgold, Pfalterund alle Bü- 
her, Die zum Gottesdienſt gehören, die Frauen zu leſen pfle= 
gen”, Sefjel, Teppiche, Umhänge; manderlei „Kleinode“, 

3. B. Bürfte, Scheere, Spiegel! Die Sagung umfaßte das 
böhfte Mad deſſen, was die reichite rau befigen durfte; 
einfachere Beſtimmung ift: die Frau nahm vorher weg: alles 
was fie beim feierlihen Kirchgange an fih trug. — Noch 
bis auf die Zeit Karla V. und die merflicheren Folgen der 
Entdeckung neuer Erdtheile, ihrer Schäge, unt die Neubele- 
bung des Kunftfleißes dauerte in fonft anfehnlihen, doch dem 
Welthandel entlegenen deutſchen Binnenftädten fo ärmliche 
Beihräntung, daß z. B. felbft in vermögenden Häufern, von 
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1. sap. Rathsherren und Xerzten, der Sohn des Haufed mit feiner 


Fe 
—* 


Worms. 


jungen Frau im Hinterſtübchen bei den Eltern wohnte, ohne 
eigene Wirthſchaft bei ihnen zur Koſt ging. 

Dennoch aber fand ſelbſt ſchon jenes Jahrhundert ge= 
ſetzliche Beſchränkung der Prunkliebe und Schwelgerei nöthig, 
in denen derbe Genuß- und bäueriſche Putzſucht bei feitli- 
chem Anlaß ſich zu ergehen liebten. Auf das erfte Luxusge⸗ 
feß ftoßen wir bei den fröhlichen, praffenden Wormfern ſchon 
im Sahre 1220. ‚Ritter, Richter und Rathleute, mit Bei- 
flimmung der gefammten Gemeinde‘, unterfagen, nebft an= 
derem nod nicht Hieher Gehörigen: die Gaftmäler und Gelage, 
welche, nach der Firchlichen Beftattung, im Haufe des Geftorbe- 
nen gehalten zu werden pflegten, „und fich mehr zu Hochzeiten 
als zu Trauerfeften eigneten ”; als Brud) floß bei Mebertretung 
der Stadtbaufafje die Summe von 30 Schillingen zu. Die gleiche 
Strafe büßten diejenigen, welche nach der Abreiſe ihres Freundes 
oder Verwandten, in defſen Kaufe, oder anderwärtd auf deſſen 
Koften fich gütlich thaten. Dem Abreifenden oder Seimfehrenden 
jelbft war ein Schmaus geftattet. Zunächſt drang der Kath zu 
Braunfchweig, wie bald darauf der von Breslau, aufweifed Maß⸗ 
halten bei Hochzeiten. Die ftrengen Niederjachfen duldeten nicht 
mehr ald 12 Schüffeln, „jo lieb einem ein Pfund Pfennige‘, 
und ‚‚drei Spielmann der Stadt‘ dazu; Die Breslauer (um 1290) 
30 Schüffeln und vier Spielleute. Zu Soeft, wo die Stände be— 
fimmter felbft bei vorwaltender demofratifcher Richtung ſich 
gefihieben, ging man noch gemefjener zu Werke und bedingte 
rechnend den hochzeitlichen Aufwand nad der Mitgift der Braut 
und dem Vermögen des Bräutigamd. Ungefähr gegen das 
Ende des 13. Jahrhunderts fegte alter und neuer Rath feft: 
beim Verlöbniß feinen Weinfauf zu trinken; doc bürfe der 
Glüdliche der Braut ein Paar. Schuhe und ein Paar Holz- 
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ſchuhe fenden. Im poligeilicherhiften Göttingen war man imı. aan 
| Jahr 1354 fo weit, daß der Bräutigam auch wohl den Braut — 
jungfern ein Paar Schuhe und Pesgleihen Holzſchuhe ſpenden 
durfte, wogegen die Braut mit linhenen Kleidern und einem Ba- 
delaken fich dankbar erwies. Beſaß in Soeft die Erwählte nicht 
höheren Brautichag als 80 Mm, fo durfte fle am Ehrentage 
nicht ein rothſcharlach Gewand tragen; am Abend vor ber 
ı Hochzeit tranfen höchftens 24 Mann im Gochzeithauſe und bes 
gnügten fich mit einem Gerichte „‚alten Käſes““, wofür der Gaft 
einen Pfennig zahlte; beim Feſtmahle felbft waren den Reich⸗ 
fen 50 Schüffeln, aber nur fünf Gerichte, jede Schüffel 12 
Pfennige werth, geftattet. — Der erſte Morgen des jungen 
Ehepaares fah die Fortfeßung der Feſte und derber Trinfluft, 
ſo auch der dritte Tag, — Im blühenden Gewerb⸗ und Far güraer- 
brikorte Soeſt, wohin Reichthümer aus überſeeiſchen Laͤndern macht. 
zuſammenſtrömten, würde und im 13. Jahrhundert die Aerm⸗ 
lichkeit der Tracht, „rothe Tuchröcke für Bräute, und Holz⸗ 
ſchuhe“, befremden: wüßten wir nicht aus dem Munde des Ahn⸗ 
herrn Dantes, daß Bellinzion Berti, des anſehnlichſten Geſchlech⸗ 
tes der Florentiner, noch den ledernen Gürtel mit einer Spange 
von Bein befeſtigte, die Nerli und Vecchi noch nicht einmal in 
grobes Tuch, ſondern in lederne Koller ſich kleideten. Raths⸗ 
und Schöffentrachten mögen in Köln, Lübeck, Bremen, — eine 
Urkunde v. J. 1111 iſt erdichtet, — in Magdeburg ſchon eigen⸗ 
thümlich, Doch noch nicht die fpätere Tuch-⸗ oder Sammtſchaube, 
mit Fuchspelz gefüttert, die güldene Kette geweſen fein; dennoch 
aber dürfen wir nach kunſtloſen, plumpen Zeichnungen, welche 
uns aus dem 13. Jahrh. überkommen ſind, nicht ſchließen, daß 
die bald ſchlottrigen, weiten, bald engen Kleider dem Wechſel 
der Mode nicht unterworfen geweſen waͤren. Mit langen 


Schleppen gingen ſchon in Caͤſarius von beiſterbache Tagen 
Barthold, Städtewefen II. 
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4. Ray. (1220) die Brauen in Mainz zur Kirche, trog bes geiftlichen 
Fluchs über den Pfauenfchweif, „den Tanzplatz ber Teufel: 
Gen; hätten die Frauen folder Schwänze beburft, fo würde 
die Natur fie mit etwas der Art verfehen haben. Die Wie- 
nerinnen blieben in Pracht und fchleppenden Gewändern nicht 
zurüd, doch mögen es nur Ritterfrauen und Sräulein gewefen 
fein, welche der chevaleresfe Narr, Ulrich von Lichtenftein, auf 
feinem phantaftifchen Umzuge in der Hofſtadt der Babenberge 
erbliäte. Dennoch fällt uns auf, daß die öfterreichifchen 
Bauern in Neidhard Fuchs Tagen durch modiſches Spreiten 
in Kleidern des luſtigen Dichters Groll erregen konnten. Mit 
dem vierzehnten Jahrhundert, beſonders in Folge der Kriege 
ber Balois und ihrer Nebenbuhler auf Englands Thron, einer 
Fehde, an der unzählige deutfche Ritter und Söldner ſich be⸗ 
theiligten, zur Zeit der erſten großen Söldnergefellichaft 
(Cameraderie), gelangten die bizarrften, wunderlichften Mo- 
den, Doppelte Farben an demfelben Kleide, langſchleppende 
Aermel, Gugeln, unanftändig enge Hofen, kurze Wänfer 
faum bis an bie Hüften, leicht auch nach Deutſchlands ehrbar⸗ 
fien Städten, und machten firenge, aber wenig befolgte Kleis 
derordnungen nötbig. 1246 bebingte fich ein Graf von Ho⸗ 
henlohe urkundlich, in Anwefenheit des römifchen Könige 
Konrad, von einem vornehmen Bürger zu Augsburg, deu er 
feinen dortigen Wohnhof zu Lehn gab, als jährliche Anerken- 
nung ein Paar Hoſen von feinem Wollenzeuge. 

Was. das Haus dem reifigen Kaufmann, dem Altbürger, 
dem Handwerker, welcher im Freien, auf der Gaffe, oder auch 
wohlauf der „Ban, der Brücke“ neben den Genofjen fein Ge⸗ 
Ichäft trieb, an bequemem Genuß verfagte, das erfegten reichlich 

Defent- die Anftalten, welche dem öffentlichen Geſellſchaftsleben überall 

Leben. fich aufthaten. Von den Trinkfluben der Junker, ihren pran= 
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genden Gelags⸗ und Tanzhäufern mit manderlei wunderlist. ar. 
den Ramen, geben wir das Bild erft fpäter; einen allgemei« 
neren Charakter trugen die Rathskeller, Höfe, Gemeindefäle, 
Zunfthäufer, welche, an baulicher Bier dad Bürgerhaus über- 
zagend, dem lebensfrohen Gefchlechte an Feiertagen ſich öffne- 
ten. Die ernfthafteften Vorkommniſſe des bürgerlichen Les 
bend gaben dem Deutichen Anlaß zu Schmaus und Trinfges 
Ingen. Die vornehmen Altbürger, die rathsfähigen Geſchlech⸗ 
ter im Norden verkehrten beim Weine in den Gebäulichkeiten 
ded Rathhauſes, im Mathökeller, fpäter im „Artushofe“, 
umd begingen dort ihre Rathsköſten, herkömmlich von 
öffentlichem Gute; die Zünftler mehr beim Bier im Ge⸗ 
ſammtzunfthauſe oder auf ihrer Gildeftube. In Soeſt führte 
der Tummelplatz gefelliger Luft der Rathsverwandten den 
fremden Namen „Rumenei“ und fland, ald Stadtweinteller, 
nahe bei der „Gefreitheit“ des Münſters; das Geſellſchafts⸗ 
haus der Zünfte hieß „up dem Sele“ (Zeele), entweder von 
Saal, oder vom englifchen „to sell“. „Dienſte“ (servitia) Dienſt? 
nannte man die bräuchlichen Schmäufe, welche neue Rathsher⸗ 
ım ihren Amtsgenoſſen zu leiften hatten; ſolche „Dienfte‘ 
verlangten auch alle älteren Zunftglieder von Neuaufgenom⸗ 
menen: ſie wurden feierlicher und Eoftipieliger in den Ka⸗ 
Imdshäufern des 14. Jahrhunderts. Wenn man im Verei⸗ 
nigungsbriefe der Herren von Hohenlohe und Weinsberg über 
die gemeinfchaftliche Negierung der Stadt Oehringen vom 
Jahre 1252 Liefet: daß die Schultheißen dreimal im Jahre 
dem landesherrlichen Voigte mit 32 Rittern, jeder Ritter mit 
zei Knechten, „drei Dienfte” thun follten; fo verficht Der un⸗ 
befangene Leſer gewiß eine Axt Eriegerifcher Muflerung oder 
yerfönlicher Geftellung mit den Waffen, fo oft der Voigt den 
ungebotenen Gerichtätag hielt; Die Dienfte bezogen fich aber 
2* 
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1. Rap. auf hinlaͤngliche Bewirthung „mit Rindfleifh und Schwei- 
nefleiſch“, mit Wein Abends und Morgens, wozu ber Schult- 
heiß das Nöthige ftellte; das Stroh und Heu in den Herber- 
gen, wo die Ritter fchliefen, gaben die Pfaffenhöfe; die Lich- 
ter die Küfterei. 

Kr Ein würbigerer Gegenftand des Wetteiferd aller deut- 

zradıt ſchen Städte gegen einander, ſelbſt der mindermächtigen gegen 
die reichften, war der Aufbau und innere Schmuck jener zahl- 
reihen Gotteshäufer, jene Werfe kirchlicher Baufunft, welche 
der andächtige Gemeinfinn im 13. Jahrhundert entweder ſchon 
vollendete, oder im Grundriß zur Vollendung künftigen Ge- 
ſchlechtern hinterließ. Es ift nicht unfere Aufgabe, in diefen 
faft unerfhöpfliden Stoff einzugehen; die Andeutung ges 
nüge, daß, was unfere an äffentlihen Bauwerken verarmten 
Städte Heute noch DVortreffliches im reihen Spikbogenftik 
aufzuweifen haben, und was ihnen oft allein, wie den Soe= 
ftern, Rotenburgern, Heilbronnern, Mühlhäuſern, als Zeuge 
niß früheren Glanzes geblieben ift, feinen Urfprung dem 13. 
Jahrhundert verdankt. Und wie wenig fehen die gefhmadlos 
umgebauten, ärmlich geflicten, mit fpäterem Trödel ausgefüll= 
ten, im Gewölb erniedrigten, in Giebel und Dach abgeftumpf- 
ten, an Firſt und Strebpfeilern kahlen Münfter und Pfarr⸗ 
kirchen, ihrer jugendlichen, ebenmäßigen Pracht noch gleich! 
Wie find faft alle jene himmelhohen Thürme, falls ſie 
nicht ald ewige Steinpyramiden, Iuftig durchbrochen ſich erho⸗ 
ben, nach Feuersbrünſten und Orfanen heut zu Tage zuſam⸗ 
mengebrüct, mit kümmerlichem Nothdache eingebedt, ober 
mit unförmlich gebudelten, zwiebelartigen, unpaflenden Haus 
ben verfehen! Wie ganz anders Fündigte eine Stadt, mit 
Mauers und Thorthürmen, überragt von zahlreichen höheren 
„der niedrigeren Spigen und Giebeln, je nachdem ein Dom- 
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füft, eine Hauptpfarrkirche, ein beſcheidenes Franziskanerklo⸗1. Kur. 
fer, dergleichen nebft einem Dominikanerklofter auch unbedeu⸗ 

tende Orte umfchlofien, fle trug, oder eine demüthige Kapelle, Sant 
im 13. bis zum Jahrhundert des großen deutſchen Krieges Rirden. 
den fernen Wanderer fih an! Soeſt, das in neuerer Zeit 

6i8 ‚zum größten weftfälifhen Dorfe“ herabſank, zählt deſ⸗ 

ſen ungeachtet noch jegt ſechs bethürmte Kirchen und Kapellen ; 

in feiner Blütheperiode zehen ftattliche Botteshäufer in allen 
Stilübergaͤngen vom 11. Iahrhundert bis zum 14., und gegen 

28 Kapellen, die Siehhäufer, Pilgerherbergen, Mariengärten 

und andere Anftalten Eirchlichen Sinnes nicht gerechnet. Das 
heilige Köln, das goldene Mainz als Sit des Primats in 
Germanien, Regendburg voll uralten Ehreiferd in Bauten 
bairiſcher Andacht, Erfurt, das ſchmucke Abbild vom rheini« 

den Exzftiftsfige, Magdeburg, die Metropole des gefamm- 

ten deutfchen Slavenlandes, müffen, die ebene Lage abgerech⸗ 

net, damals den DVergleih mit dem jeßigen Prag geboten 
haben! 

So fehen wir, den bejcheitenen Bebürfniffen de Xe= Kun 
bens abgewandt, die Kunft im Heiligen am liebften ſich besGtädten. 
thätigen. Vor anderen die Goldſchmidtskunſt, welche Eöftliche 
Schreine für die Leiber der Heiligen, Monftranzen, gebilderte 
Kelche, Kreuze mit der Geftalt des Erlöſers ſchuf. Aus dem erften 
Viertel des 14. Jahrh. ftammt der, jet feiner verarmten 
Kirche entfremdete Patroklus⸗Kaſten von Soeft, ein hölzerner 
Schrein, mit getriebenem vergoldeten Silberbleh überzogen, 
soll apoftolifcher Geſtalten in zierlihen Nifchen; nahe 150 
dahre älter als St. Sebalds Grab in Nürnberg und die Guß⸗ 
werfe Peter Viſchers. Kölns Goldſchmiede Hatten den Preis 
vor anderen bis nach Italien hin; Wichmanns, des Erzbiſchofs 
von Magdeburg, Tundige Meiſter goffen das eherne Thor, 
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2. sap. welches die Domkirche St. Sophia von Nowgorad ſchmückt 
und der Unkenntniß als Arbeit byzantinifcher Künftler gilt. 
Kölns Schilderer — Maler — ftanden mit denen von Mas 
richt ſchon in Wolframs von Eſchenbach Tagen in hohem 
Rufe; ein Mönch in Mainz fertigte für die Abtei Heiſterbach 
„Kreuzbilder von wunderfamer Schönheit‘‘ (vor 1233). Die 
Grabdentmäler berühmter Männer boten den Anlaß, die 
Kunft des Steinmegen mit der des Malers zu verbinden. 
Bon folhen Werken ift aus früher Zeit nur wenig in den 
Hallen ober» und weſtdeutſcher Kloſterkirchen erhalten; kaum 
eind fommt aber an Bollendung demjenigen gleich, welches 
finnige Liebe dem milden Heinrich von Breslau im Chore der 
herrlichen Kreuzkirche jener Stadt erhob (um 1295). Ver⸗ 
wandt mit der Richtung auf das Heilige war die Kunft des 

Bapyen Siegelſchneidens. Die Städte bedienten ſich feit dem Ende des 

Siegel. 12. Jahrhunderts überall eines befonderen Wappens, welches 
gemeinhin das reichverzierte Bild des Patrons der Hauptkirche 
enthielt. Lübecks Siegel zeigt bedeutfam das Schiff aufhoher 
Fluth, der alte Steuermann mit fpiter Kappe leitet das Fahr⸗ 
zeug durch die Wogen; ein Jüngling am Tauwerk weiſet auf 
den Beiftand nad) oben. Köln hat ald älteftes Wappen den 
h. Petrus, mit den Schlüffeln figend auf dem Stuhle; feit den 
innerlichen Stürmen im Jahre 1270 daſſelbe herrlihe Bild 
unter ſpitzbogigem Baldachin mit frommer Umjchrift, welche 
die h. Stadt als „treue Tochter der römifchen Kirche“ be= 
zeichnet. Soeft, „die Stadt der Engern“, fertigte Urkunden 
fhon feit 1159 mit dem Bilde des, Schlüffel und Kirche Hal- 
tenden, Apoftelfürften aus; Münden feit 1274 mit Benno, 
dem Mönchsknaben; Magdeburg hatte jeit uralter Zeit mit 
räthjelhafter AUnfpielung auf feinen Namen die Jungfrau 
über den Zinnen fih erwählt; das Nibelungifhe Worms 
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zeigie im Siegel der früheften Rathögemeine den Lindwurm; 1. Ray. 
MR er Siegfrieds Drache oder deutet er auf neh graueres 
beidenthum hin? Die ehemalige Nömercolonie am Led, 
Augsburg, brauchte, mit Hinbli auf die Roͤmerwelt, feit 
1246 urfundli „das Pyr“, einen Tannenapfel, oder eine 
Birbelnuß, deren Urbild man bei St. Ulrich aufgrub, Reichs⸗ 
freie Städte ftellten gern den Taiferlihen Adler über ihren 
Thorthurm, und unterfchieben fid) vor den Mitſchweſtern durch 
Anzeichen, etwa wie Mühlhaufen in Thüringen durch das 
Kühleifen. — Freiburg im Breisgau wollte wachſame Frei⸗ 
heit fchon in feinen Wiegentagen dur den Wächter mit dem 
Stierhorn zwifchen ben hohen Thorthürmen kundgeben; unter 
Drangialen der Nachbargrafen um 1258 ſetzte es im Siegel 
mei Wächter auf die zwei äußeren Thürme bes dreifach be⸗ 
türmten, dreigeöffneten Thores; fie Ingten nach verſchiede⸗ 
uen Seiten aus. Branffurt, „des Reiches erforene Pfalz‘, 
blieb beim Bilde des Weltherrfchers ; Braunfchweig befam den 
Löwen vom gewaltigen Welfen; Hamburg mit vielen an⸗ 
deren Städten behagte das dreifach bethürmte Stabtthor; 
Berlins aͤlteſter Bär fehritt aufrecht zum Angriff, und trug 
niht, dahintrabend auf allen Vieren, Halsband und Kette, 
das Zeichen fpäterer Bezähmung durch den zweiten Hohenzol- 
lm. Die Stadtwappen unferer Städte bieten reichen Stoff 
ernfihafter Betrachtung. — 

Daß auch die Künfte der Mechanik finnreicher Bürgerluft ehe 
dienten, lehrt der oben erwähnte Keierzug der „edlen Kölner‘ ni 
beim Empfange der Kaiferbraut (1235); herrliche Schiffe, von 
Thieren getragen, die unter rings übergehängten jeibenen 
Decken verborgen waren, fuhren auf trockenem Lande ; in ben 
Shiffen ſaßen Geiſtliche, welche unter Orgelflang liebliche 
Geſaͤnge ertönen ließen. — 
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1. Rap. Anbächtige Kunftliebe Beeinträchtigte jedoch die eigent⸗ 
@eifes zliche geiſtige Bildung nicht, obgleich fie mehr in ber Poeſie 
a "ee Sdeg Jahrhunderts ihren Ausdruck fand. Die Kunft zu leſen 
thums, und das Latein zu verftehen, fcheint unter ben Bürgern nicht 
fo felten gewefen zu fein, als jelbft unter dem dichtenden Rit⸗ 
terflande: tft Doch ſchon im Sachfenfpiegel ein Büchervorrath 
als Erbantheil der Frauen genannt, die alfo allerdings für 
Kirche und Haus leſen Fonnten. Beſondere Stadtjchulen ne= 
ben den Lehranftalten, welche für junge Kleriker an allen 
Säulen. Domftiften beftanden, erwähnt an vielen Orten das 13, Jahre 
hundert. So erwirfte ſich Lübeck im Iahre 1252 von römi⸗ 
fhen Stuhle das Recht, eine Stadtfchule bei St. Marien an= 
zulegen, und erlangte im Jahre 1262 „nach fleißiger Bitte“ 
baflelbe für die St. Jacobspfarre vom Biſchof. Hannover 
übte fhon im Jahre 1280 als altherfömmlich mit den Burg⸗ 
mannen zu Lauenrode die Befugniß, geeignete Männer zur 
erledigten Stelle des Schulmeifterd vorzuſchlagen; fo Göttin⸗ 
gen und mandje andere Gemeinde in Niederfachien und Weſt⸗ 
falen, wie 3. B. das kleine, aber rührfame Medebach fchon im 
Jahre 1275 feinen Lehrer zum Lefen und Schreiben anftellt. 
Begreifliher Weife ſehen wir die Geiftlichkeit bemüht, bie 
Anlegung von freien Schulen zu erfchweren oder zu verhindern, 
nicht fowohl aus Furcht, an ihrem Einfommen einzubüßen, als 
weil ja ohne die Schule die Städte als Heerd der Ketzerei gal⸗ 
ten. — Der berühmte Sig der Schulweisheit in den niederen 
Landen war das h. Köln, noch ehe e8 als Univerfität prangte: 
auf den Bildungsanftalten Kölns frömten faͤhige Iünglinge 
aus den nördlichen Neichen, felbft aus Polen und Schweden 
zuſammen; dort glänzte ja der Ariftoteles und Plinius des 
Mittelalters, Albertus Magnus; nad ihm Johann Duns, ges 
nannt Scotus, als Meifter aller Wiffenfchaften, und kurz 
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sor Ihm der Dominikaner Thomas von Aquino, „der Vater!. Kap. 
der theologiſchen Moral.” Schon im Jahre 1222 gab es 
in Köln Lehrer der Heilkunde, wie wir denn überhaupt in 
wohlgeorbneten Städten bereits öffentliche Aerzte treffen. — 
Selbſt kleine ſchwaͤbiſche Städte boten Die Mittel zur gelchrten 
Vorbildung; wir fennen den boshaften Schulmeifter zu Eß⸗ 
Iingen; ‘der Fleine Flecken Isny, noch unter gräflicher Hoheit, 
fonnte gleichwohl ermöglichen, daß eines Beckers Sohn, Hein⸗ 
rich, aus ihrer Mitte nach Paris, der Univerfität der gefanm- 
ten Tateinifchen Welt, zog, um fpäter als hochbetrauter Rath 
und Biſchof am Hofe König Rudolfs ſich auszuzeichnen. So 
durften denn auch am Schluffe unferer Periode fähige Bürger 
und Rathöfchreiber den Mönchen das Amt des Ehronikanten 
mit Gefchied entnehmen: Herr Albrecht von Bardewiel, Lü⸗ 
becs Kanzler, verfaßte eine Denkſchrift über die nächften Er⸗ 
eigniffe feiner Zeit (1298), mit Hinbli auf den blutigen 
Hader Adolfs von Naffau und Albrechts von Defterreich; et 
Meifter Gottfried Hagens, Stadtfchreibers von Köln, leben⸗ Shen 
dige Reimchronik Tennen wir bereits; in Straßburg ergriff 
Gottfried von Ensmingen die Feder, um auf Antrieb bes 
„langen Ellenhard‘, eines ftreitbaren und wachſamen Alt 
bürgers, die Waffenthat von Hausbergen fpäteren Geſchlech⸗ 
tan umfländlih zu verkünden. Nur von Soeft vermiffen 
wir befremblich ſelbſt die bürftigften Jahrbücher, bei einer 
Bälle von Urkunden. — 

Aber wiflenfchaftlicher Ernft trat zurüd hinter den Mu⸗ 
ienkünften, welche in die nüchternen Bürger- und Kaufmanns⸗ 
jeelen einzogen, und mit ihrer Bethätigung im öffentlichen 
deben dem Stäbtewefen des 13. bis zum 15. Jahrhundert 478. 
ein durchaus heiteres Gepraͤge gewähren würden, wollten wirstgeder 
nicht gleich die Nachtfeiten jener Zeit gewiflenhaft gegenüber“ 
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1. Rap. ſtellen. ALS die Kreuzzüge ſeit König Konrad IH., die Ver⸗ 
bindung mit den romanifchen Völkern, und die Erkundung 
des fernen Morgenlandes mit feinen Wunbern bie vielgeſtal⸗ 
tige Ritterpoefle, das romantifche Epos, hervorgerufen, erklang 
auch in ſtaͤdtiſchen Genofjenfchaften die Erinnerung an alte 
Helden und ihre Fahrten wieder, die im deutfchen Bauernvolk 
überhaupt nie verflummt war. Wiſſen wir doch, daß im To⸗ 
desjahre Kaiſer Heinrichs VI. der alte Dietrich von Bern auf 
ſchwarzem Roffe feinen Umritt fpufhaft in ber Mofelgegend 
hielt und das bevorſtehende Elend verkündete. Waren bie 
Städte unſeres Vaterlandes erfüllt mit einer Unzahl von 

Die „Spielleuten“, ein luſtiges Gefindlein, das, im allgemeinen 
teute. als „‚gerende, fahrende Leute’ bezeichnet, mit Fiedel, Harfe, 
Pfeife und Zinte, mit Gaufelfünften, Poflenreifen und 
Bänfelfängerei fein Brod, läflig genug für das ruhige,. ſpar⸗ 
fame Bürgerhaus, erwarb; fo hatte ſich Doch überwiegend der 
Hohe und niedere Adel der erweclichen Kunft bemächtigt und. 
ehreifrig von jenem Völkchen zu trennen gewußt, bis die pro⸗ 
faifche Gleichgültigkeit der Zeit in Rudolf von Habsburg 
ihren Ausdruck fand, und alle koft- und lohnſuchenden Jün⸗ 
ger faft in eine Klaffe warf. Jene „Spielleute‘’ waren ja 
ſchon durch den Sachſenſpiegel als rechtlos ausgefchieden, und 
hatten vor dem Richter keine Genugthuung für die höchſten 
Unbilden; fie trieben es aber auch fo’arg, daß der Rath zu 
Worms fih im Jahre 1220 gemüßigt. ſah, feinen Gaft« 
wirthen und Herbergsvätern bei Strafe die Zulaflung von 
Gauklern und Gauflerinnen, Schaufpielern und Poſſentrei⸗ 
bern (Garciones, Garçons) zu verbieten, damit „Freiherrn, 
Grafen, Nitter, fremde Kaufleute und ehrbare Bäfte aller 
Art“ nicht Ueberlaft von den Zudringlichen erlitten. Die Stadt 
Goslar hatte, befonders feindjelig, in ihren von König Fried⸗ 
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rih II. im Jahre 1219 beflätigten Statuten „Gaukler undi. Rep. 
Spielleute“ erblos gemacht, Die Habe verflorbener dem Reichs⸗ eh 
koigte zugewieſen; zumal waren die weiblichen Glieder biefer —28* 
zahlreichen Zunft anruͤchig, „Schauſpielerinnen“, deren Lebens⸗ 
wandel als Taͤnzerinnen nicht erbaulich ſein mochte. Dennoch 

aber konnte die Bürgerluſt der Ausgeſtoßenen nicht entbehren; 

die Gemeinden berechtigten wohl zunaͤchſt Stadtkinder zum 
Erwerb; wir trafen „Spielleute der Stadt“, drei an der Zahl, 

auf Hochzeiten in Braunſchweig; im thüringifchen Mühlhau⸗ 

jen waren bei gleicher Feſtlichkeit bis ſechs Spielleute, „welche 
Zänze und Reigen machen” und „zweie, welche Brod, Unrat (?) 

und Senf den Gäften zutragen‘‘, erlaubt. — Welche Be- 
wandtniß es mit den Schaufpielern gehabt Habe, ift dunkel; 
dürfen wir gleich unter befannten ſceniſchen Spielen zu Eiſe⸗ 

nach fogenannte Myſterien verfiehen, deren Darfteller ſicher 
überwiegend Geiftliche waren, fo macht ung irre, daß in einer 
-fähftichen Stadt einmal der Blitz firafend ind Theater ein- 
ihlägt, im Jahre 1207 jeder, der zu Regensburg ein offenes 
Schauſpielhaus hält, geächtet wird und fein Haus felbft ber 
Stadt als Buße verfällt. Demnach müfjen wir in unferen 
Städten Geſchmack und Neigung zu dramatiſchen Spielen ir⸗ 

gend einer Art vermuthen. 

Wenn nun aber König Rudolf auf dem Reichstage zu a. au. 
Regensburg (1281) „Lotterpfaffen mit langem Haare“ (fal⸗ * ie 
ſche Mefpfaffen) und Spielleute gar außerhalb des Landfrie⸗ Teute. 
dens feßte, und darob genug geicholten wurde; fo gab eine 
Geſetzſtrenge der Art ein mal den Grund, daß die aus ber 
Geſellſchaft geftoßene Zunft ſich unter eigenthuͤmlicher, ergötz⸗ 
licher Form abzuſchließen und zu ſchützen ſuchte; anderſeits, 
daß die edlere Gattung der bürgerlichen Spielleute, die „ge⸗ 
renden“ Dichter, in ein ehrbares Geſellſchaftsband ſich ficher- 
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t Rap. elften. Die erftere wunderliche Erfcheinung iſt das „König⸗ 
thum der Fahrenden Leuteim Elſaß“, das Pfeifferrecht zu Rap⸗ 
poltftein; die zweite jene frühe Ausbildung des bürgerlichen 

En Meiftergefangs, deren Spuren bi8 ins 13. Jahrhundert bins 
gi aufreichen. — In Betreff des Erſten beſchränken wir uns 
— auf die Andeutung, daß beſonders Alemannien an beiden 
Ufern des Rheins bis in die Pfalz hinunter von ſang⸗ und 
fpielluftigem Volke bewohnt war; eine ſeltſame Geigenart 
fand man ja in uralten ſchwäbiſchen Gräbern, und ‚‚Volfer der 
Fiedler“ tft unvergeflen. Ungewiß, ob ſchon im 12. Jahr 
hundert, aber ficher im 13., empfing das Herrngefchlecht der 
Rappoltſteine, welches, einheimifch oder fremd aus Welſchland, 
in den Tagen der ſaliſchen Kaifer am rebenbededten Fuße 
des Waftchen (dev Vogeſen) auf Gipfel und Rüden eines 
Berges drei im ganzen Oberelſaß fichtbare Burgen — das 
Wahrzeichen der Föftlichen Landſchaft — erbaute und das 
Städtlein Rappoltöweiler gründete, vom Reiche die Lehns⸗ 
berrlichkeit über alle Bahrenden Leute vom Sundgau ab⸗ 
wärts bis Hinter Hagenau und fhuf fein Geigenförig- 
thum bei ähnlichen Verhältniffen, wie unter den Plan- 
tagenetd und Valois die „Könige der Minftreld und Jong⸗ 
leurs“ an die gefunfene Achtung der Volksbarden und Sän- 
ger des Heldenliedes erinnerten. So traten die überall 
als rechtlos, ſelbſt aus dem Firchlichen Verbande geftoßenen 
„Muſiker“ unter einen ritterlichen Schirmherrn, der fie gegen 
Unbilde vertheidigte, ihnen in Zunftftreitigfeiten Hecht ſprach, 
und nad Gebür dafür ein jährliches Schug- und Voigtgeld 
forderte. Reicht gleich die Urkunde über dad wunderliche 
Reichslehn, dem jedoch das 16. Jahrhundert noch Seltfame- 
res zur Seite ftellte, nur bis zum Jahre 1400, in weldem 
Marimin von Rappoltftein, gemeinhin Schmaßmann ges 
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nannt, „ven Dienft und Oberfeit der Spielleute, das Amt, ı. zar. 
dns Königreich Fahrender Leute zwiſchen dem Hagenauer Forſt 
und der Bird, dem Rhein und der Virſt“, Henſelin feinem 
Pfeifer und fahrenden Manne lieh, nachdem Heinzmann Ger- 
ber der Pfeifer von Krankheit feines Lebens wegen „daſſelbe 
nicht mehr verjorgen mag‘; fo fpricht doch dieſe Urkunde, „daß 
Schmaßmanns feel. Vater Bruno und Altvorderen, als lange 
daß niemand verdenket“, folches rechte Exblehn vom h. römi⸗ 
ſchen Reiche innegehabt, für das höhere Altertfum der Fami⸗ 
Iienwürde. Mit welchen Gebräuchen das Königreich fpäter 
gehandhabt wurde, wie ſich die Iuflige Zunft ausgebildet, wo 
fie ihre Parlamente, ihre ernflfröhlichen Iahresfefte gehalten, 
welhe Rechte und Plichten das Glied derfelben überfam; 
wie noh am Ende des 17. Jahrh. nah dem Erlöfchen ber 
Herren von Rappoltſtein, jener denfwürdigen Pfleger 3. 3. 
Spenerd des Patriarchen des älteren Pietismus, die Pfalzgra⸗ 
fen von Birkenfeld durch Ludwig XIV. ihre Lehnsanfprüce 
fiher ftellten und ihr Amt ausübten, bleibt einer fpäteren 
Shilderung. — 

Während das Königreich der Bahrenden Leute in Ale⸗ Zarger⸗ 
mannien gedieh, Hatte der bürgerliche Meiftergejang zeitüblich „Oct 
in Zunft und Schule Iobefam ſich ausgebildet. Schon im sTans- 
Anfang des 13. Jahrhunderts fehen wir fo holdfeliger Kunft 
befliffene Bürger auf Landgraf Hermanns Hofburg im Wett» 
freit bei einander. Jene Meifter find keineswegs erbichtere 
Perfönlichkeiten: Bieterolf erfcheint gleichzeitig in Erfurts 
und anderer thüringifcher Städte Urkunden; andere, wie jelbft 
Heinrich von Ofterdingen, heißen austrüdlih Bürger von 
Eiſenach. Die Eölnifchen Handelsherren zeigen ja im Ge⸗ 
diht Rudolfs von Ems ſich als fo höflfch= gebildete, feine 
Weltleute, und bewegen fih im Umgang mit Biſchöfen und 
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1. Rap. Fürſten fo frei und voll Selbftgefühls, dag fie meinen: ‚auch 


für eine Königstochter ſei es zulett nicht das ſchlimmſte Loos, 
ein reiches Kaufweib zu Köln zu werben.‘ Die reifigen Bür- 
ger niederdeutfcher Handelsſtädte erfcheinen aber, der nüchter⸗ 
nen hanfiſchen Beichäftigung, des eflen Aufenthalts in den 
PVitten, Häringsfalzereien an Schonens Küfte, im traurigen 
Kaufhofe zu Naugarden ungeachtet, erſt en s ald Bewahrer der 
germanifchen Heldenfage. Merfwürdig genug entlehnte 
der Verfaſſer der isländifhen Wilkinajaga den Stoff von 
„Chriemhild, Siegfried, Hagen, König Etzel, dem Berner Diet- 
rich”, den Erzählungen niederfähfticher Schiffer, reifiger Kaufe 
leute aud Bremen und Münfter, das verklingende Bewußtfein 
des Nordens wieder auffrifchend, und verlegten — unerflärlich, 
falls nicht prahlerifche Lüge, — ſolche Gewährsmänner des Sa=- 
gadichters den Schauplak des Nibelungenliedes „Etzelburg“ 
nach unferem Soeft am „Hellwege“, ja ließen in ihrem noch 
fpätbefannten „Schlangenthurme‘ am, Wurmgarten‘ König 
Günther vom böſen Gewürme fterben. Zweiten 8 vermittels 
ten unfere gewinnfüchtigen Kaufleute auch den fremdart i— 
gen Stoff von der Tafelrunde, von König Artus, vom Ge- 
heimniß des h. Graald aus romanifchen Landen. Artus 
war zu Soeſt ſchon im 13. Iahrkundert ein Eigenna⸗ 
men; bie „Rumenei“, das Geſellſchaftshaus der Rathsver⸗ 
wandten, verräth (non Rom?) einen ebenfo poetiſchen Ur⸗ 
fprung, als König Arndt's Hof in Stralfund und Danzig; 
endlich war ed ein Bürger von Augsburg, Otto der Bogener, 
jener ‚‚Hofenzinflge” des Grafen von Hohenlohe, ; welcher 
Heren Ulrich von Thürnheim aus Welfchland das Buch „den 
fortgefegten Willehalm von Orenſe“ mitbrachte. Zum Schluffe 
nennen wir Herrn Nüdiger von Manefje, Zürich funffinni- 
gen Ritterbürger, welcher zu Anfang bes 14. Jahrhunderts 
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die unfihügbare Sammlung der ſchwaͤbiſchen Winnebichter ver-1. Aa. 
anftaltete. Weiter in diefen Begenfland einzugehen, bie Ge⸗ 
(dichte der Zwölf bürgerlichen Meifterfänger zu verfolgen, iſt 
nicht unfere Aufgabe; wir erinnern nur an Frauenlob (dem 
jungen Meißenes), an Humeland, Germann Damen, Megen- 
bogen, den Schulmeifter von Eßlingen, an Ianfen Enentel, 
„Wiens Hausgefeflenen Bürger’‘, welche ſaͤmmtlich unferer Zeit 
und unferen Städten gehören, an den fahrenden Freidenker 
Freydank, an Konrad von Würzburg, und daß Meifter Ru- 
melands „Zeche“ zu Braunfchweig auf eine Singftube oder 
Sängerfchule Tange vor Straßburg, Mainz und Nürnberg 
hinweiſt. — 

Sole Uebung der Gefangeskunft hinter den büfteren Die 
Dauern unferer Städte färbte laͤngſt nicht nur das Leben des iricke. 
Hitterbürgerd und Stadtjunkers, fondern auch des Kleinbür⸗ 
gets und Handwerksmannes mit gemüthlichem, poetifchen 
Shimmer. Aus dem freien Bauer- und Landleben war in 
die dumpfen Gaſſen eingezogen die Luft an der Natur, die 
Erinnerung an uralte, Heidnifche Feftlichkeit, und erheiterte in 
des Frühlings Wiederkehr das Dafein eines arbeitäfeligen, 
hartgewöhnten, immer der Nothwehr gewärtigen, Gefchlechtes. 
Noch ehewir den „Maiſpielen“, , Maigräventhümern‘ in ihrer 
fnnigen Sröhlichkeit, jo wie in der Anwendung bed Grund- 
gedankens auf die fpäteren Schügenbrüberfchaften, urkundlich 
begegnen ; fehen wir überall in deutfchen Städten das Früh—⸗ 
lings⸗ das Pfingftfeft, mit Jubel und Tanz im Freien be- 
gehen. Als Leopold, der glorreiche Babenberger, geſchieden 
(1230), Hagten die Bürger Wiens, „wer folle ihnen jegt den 
Reigen fliften, im Herbft und im Maten, wer ihnen den Reigen 
fngen, wie der vieltugendhafte Mann viel dicke hat gethan?“ 
Sie waren ja gewöhnt an den Ieutfeligften Verkehr mit ih⸗ 
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1. Kap. rem Herzoge, der wohl am Chriftabende durch die feſtlich er- 


leuchteten Straßen ritt und, alsbald erkannt, durch Gilden 
und Zünfte, von den hoffährtigen Saudgenoffen (Münzern), 
den Kaufleuten, Wildwerkern, Krämern bis auf die Fleiſch⸗ 
hacker und Beder herab, in jubelnden Aufzügen begrüßt, und 
von jedem nach feines Gewerbes Ertrage befchenft wurde. 
Die Kölner Zunftgenoffen fahen wir vom Tärmenden Pfingft- 
reigen in des böſen Konrads von Hochſtaden Tagen zum blu⸗ 
tigen Waffentanze jchreiten; die Straßburger Tiebten am 
erften Mai auch ein luſtiges Schifferftechen auf dem Rhein, ob 
dem im Jahre 1286 mit viel Zufchauern die Brüde zufammen- 
ſtürzte. Dergleihen gab «8 auch zu Utrecht, Köln; immer 
aber blickte bei Maitanz und Glimpf der Gedanke des Kam⸗ 
pfes mit einer unheimlichen Macht hindurch. Dieſe dichteri⸗ 
ſche Grundlage, welche wir durch zahllofe Verhüllungen im⸗ 
mer erfennen, war: die heidnifchen Germanen von Drontheim, 


Grund dem jütifchen Aalborg, ben fchottifchen Niederland, vom bal- 


gedanfe 
» Mabsifchen und deutſchen Meere bis zum Sömmering, an bie 


ſpiele. 


Quellen der Donau und die Alpen hinauf, dachten ſich den 
Winter als einen feindſeligen, ungeſchlachten Rieſen mit ſei⸗ 
nen Geſellen, den Sommer als einen holden, noch knabenhaf⸗ 
ten, aber ſtarkmüthigen Jüngling, welcher gewaffnet in den 
Wald zog, den gehaßten Gegner zu ſuchen und zu überwälti⸗ 
gen. Unbelauſcht vom Beobachter mögen Jahrhunderte hin⸗ 
durch, im chriſtlichen Zeitalter, die Hirten und das junge Volk 
des Dorfes bei jährlicher Wiederkehr des Maimonats die heid⸗ 
nische VBorftellung derNtiederlage des Winter durch den Som⸗ 
mer in Scheinfämpfen verfinnlicht haben; der Knabe, welcher 
als Sommergott, einen Laub⸗ ober Blumenfranz un Stirn, 
über Schulter und Bruft, an der Spike bewaffneter Genoſſen 
in den Wald gezogen war, fehrte nad) dem Siege mit Jubel 
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heim. Das Gefolge führte, zum Beweife des Sieges, eine! Say 
Luft von „Maien’, grüne Birkenzweige, ind Dorf, pflanzte 

au wohl einen hohen, glattgefchälten Baum, den Maibaum, 

mit grüner Krone auf den Bemeindeplag, und verlebte den 

Tag unter Leibesübung und Spiel, mit Tanz, Gefang, 

unter dem Genuffe von Speife und Trank. Es warb auch 

wohl durch Darreihung des Kranzes an einen der Sünglinge 

en Maikönig, Blumenkönig, Maigräve gewählt, der 

fh eine „Maiin” unter den Mädchen erfor. Diefe Sitte war 

aus dem Dorfe mit den eingebürgerten Bauern in Die Stabt 
gezogen, vergaß aber allmälig unter veränderten Beziehungen 

den fchönen heibnifchen Mythus, die Bekämpfung des Geg⸗ 

nerd, und behielt nur den befränzten Sieger. Unter dem 
Landvolke behauptete fih Dagegen noch lange die urſprüng⸗ 

fie Vorftellung in derben Wettfämpfen mit dem ſcheußlich 
vermummten Unhold, während in den Städten der Auszug 

der im 14, Sahrhundert gebildeten Schügenbrüderfchaften dar- 

aus hervorging, man den bunten Brühlingsoogel von ber 
Stange herabſchoß, den beften Schügen befränzte. Die „Her⸗ 

; m”, die Ratbhöariftofratie, begingen jpäter ein Maigräven- 

‚ tum, eine Malfahrt, einen Mairitt für ſich unter fefllicher 
Muſterung des waffengeübten Volkes; in der Frühe des erften 
grünen Maitags ritt der jüngſte Rathsherr, einen bekraͤnzten Da⸗ 
ſchönen Knaben voran, mit den ſtattlich geputzten Rathöver-shuigr 
wandten in den Wald hinaus, führte den „Mat ein, umd um. 
that fih Abends mit Weib und Sippichaft im laubgeſchmück⸗ 

tn Rathhauſe oder im König⸗Arendshofe gütlich bei fefklicher 

Koft und bei Tanz. So treffen wir das Maigräventhum in 
Nieverfachfend bedeutenden Städten, in Weflfalen und am 
Niederrhein im 16. Jahrhundert; die erfte Kundwerdung, bei 
Luͤbecks Selbfthefreiung von daͤniſcher Botmaßigkei im Jahre 

Barthold, Stadteweſen III. 
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1. Ray. 1226, iſt verdächtig; Die Soefter, Lübecks und Straljunds, 
wie der wendifchen Hanſeſtaͤdte geehrte Vorbilder, ritten auch 
unter furchtbarer Krieganoth (1447), „als man pflegte nach 
alter Sitte und Gewohnheit‘, auf St. Walpurgis — das 
war der rechte Tag —, in den Mayen, „und fehrten ‚aus dem 
Arnsberger Walde‘, unter den grünen Maien fehr fraus, mit 
Freuden heim. Nur in Thüringens Hauptſtadt, zu Erfurt, 
der ‚Stadt heidnifcher Bauern‘, Eönnen wir auß dem 13. 

 Iahrhundert die Sitte in ihrer tiefen poetiſchen Beziehung 

arg nachweifen, und beobachten, wie der heidniſche Mythus, dem 
fpäteren Gefchlechte verdunfelt, nach neugefchichtlicher Grund⸗ 
lage umbertappte. Die Befugniß der Bürger, am Walpurs 
gismorgen im „Walperzuge“ unter wehenden Bahnen, gerü- 
flet, mit Muſik, voran den alten Walper = Serm, die 
Diener und Spielleute befränzt, in die „Wagweide“, kur⸗ 
mainzifchen Gebiets, auszuziehen, vier grüne Eichen zu fällen, 
zu Ehren ber Rathsmeiſter, war urkundlich feit dem Yahre 
1310 bis in die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts in Erfurt 
geübt werden; aber fchon im 14. Jahrhundert wußte niemand 
den Urfprung des eigenthümlichen Volksfeſtes. Doc erfen- 
nen wir ihn deutlich in der Sage: ‚ein fefles Raubſchloß auf 
ber Kuhweide, deffen Inhaber die Bürger hart befchäbigten, 
fei durch einen dort gefangenen, der Stadt verwiefenen Flei⸗ 
fher den Erfurtern verrathen und von ihnen erobert worden, 
während die Mäuber auf ſchneeweißen Roſſen auf Beute 
ausgeritten.“ ine zweite Sage ergänzt die poetiſchen Zu⸗ 
thaten, welche den Unholden auf Pferden in der Winterfarbe 
fehlten; Kaifer Rudolf Habe das Raubſchloß Dienftberg an 
der Wagweide mit Hülfe der Erfurter im Mai 1289 zerbro- 
Ken, alles drinnen erfchlagen, bis auf die Edelfrau und ihre 
zwei Söhne, welche fle mit Geſchmeide behing und ihnen durch 
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Fußfall vor. dem Kaifer das Leben erwirkte. Die Gerettetent. Kar. 
habe man auf Pferden nadı der Stadt gebracht, und pflegte noch 
frät beim Walperözuge zwei Knaben, mit güldenen Ketten ge⸗ 
ſchmückt, zu Pferde in die Stadt zu führen. Wir verflehen 
den vollen Sinn: die eisgrauen Nitter, die ſchönen triumphi⸗ 
renden Knaben, und das Lied von „Eichen ohne Gerten“, 
teren man fich bein Streit mit den Näubern bediente, von dem 
„Thaͤlelein, wo rothe Mofenblätterlein fanden‘. — In fol- 
her Weife feierten nicht allein die Mitterbichter den Wonne⸗ 
mond mit unerichöpftem Xobe, und befränzten dad Haupt 
barımlojer Gäfte, wie König Albredt am 1. Mai 1308 dem 
mordfinnenden Neffen den fchonften Kranz bet; wie im fröh⸗ 
fihen Florenz war das Maifeft dem Bürger unferer Städte 
das liebſte unter allen, ein weltliches Pfingfifeft. 

Hier vergaß man den poetiihen Gedanken; krauſe Laune und Zuraiere 
üppige Phantafie ließ bei anderen Spielen bie Poeſie ver⸗ Städten. 
ftändlicher durchblicken, mas uns zunächft auf das fläbtifche 
Kriegsweſen führt. Ritterliche Abkunft der Rathsgeſchlechter, 
die Einbürgerung des Nachbaradels und Nachahmungstrieb 
hatten die vornehmen Stadtbewohner im 13. Jahrhundert mit 
den ritterlichen Luſtbarkeiten bekannt gemacht, die ſich ja ge» 
raͤuſchvoll und prächtig unter ihren Augen zu ergehen pflegten. 
Der Unterſchied zwiſchen Reichsminiſterialen, ſtädtiſchen Burg⸗ 
mannen und Pfalzbeamten war ausgeglichen, und ritterbürtige 
Schultheißen, Stadtpfleger, Rath⸗ und Städte⸗Bürger⸗Meiſter, 
reihe Erbſchöffen, ſtellten ſich ungerügt dem Land- und Hofe 
adel zur Seite. So nahmen die Overſtolze, die Scherfgin, 
die Patrizier anderer alten Städte, in Ritterfimften geübt, 
ohne Weitered an den Turnieren, Buhurten, „Hochzeiten“ 
heil, welche Kaifer, Fürſten und Herren, erhöhter Luft, Bes 
quemlichkeit und feenifcher Pracht halben, auf ihren Märkten, 
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1. Kap. vor ihren Thoren ausfchrieben. Ungefchichtlich iſt Das Turnier, 
welches Kaifer Heinrich VI. zu Nürnberg Eurz vor feiner leg» 
ten Bahrt nach Italien beging, und angeblich den dortigen 
Geſchlechtern den Adel verlieh; ficher find frühe Turniere zu 
Eiſenach, Nordhauſen, Köln, und jenes mörberifche Lanzen⸗ 
brechen zu Neuß, das Nachbild der Mongolenfchladht, wo Herr 
Gerhard Scherfgin den Preis gewann. Zu Lübeck, deſſen 
Marftall ſtets 30 „Orſe“, ſchwere bedeckte Streithengfte, um⸗ 
ſchloß, war der Tummelplatz des rauhen Nachbaradels; beſorgt 
um gute Sitte, Zucht und Frieden, welche bei ſolchen Ver⸗ 
fammlungen häufig litten, da jelbft Gewalt gegen Frauen, 
Entführungen, biutiger Hader und Feuersbrunſt nichts Uner⸗ 
hörtes waren, befal Kaifer Sriedrih II., in Iahre 1230, 
dem Rathe, fireng über Mißbräuche zu wachen, ja die gefähr- 
liche Zuftbarfeit ganz zu unterfagen. Sie unterblieben, ob⸗ 
wohl auch von der Kirche ald Leib und Seele bedrohend ver⸗ 
boten, keineswegs; die Mitte des 13. Jahrhunderts war fogar 
der Höheftand derfelben. Wir Eennen die blutigen, gewalt⸗ 
famen Ereigntfje, welche Graf Johann von Holftein im Sabre 
1261 dur Friedbruch auf Lübecks weihnachtlihen Kampf- 
fpielen verjchuldete. 

Biene, Unter der Auflöfung des großen Zwiſchenreichs und den ſtaͤd⸗ 
ier. tiſchen Kriegen gegen Adel und Herrn hatten die Bürger wie nach 
Beruf, jo auch nach ihren Waffen entfchiedener fich getrennt und 
georbnet; Glevener oder Kunftofler hießen bie Gefchlechter 

und reicheren Bürger, welche mit der Lanze, ber Gleve, und in 

voller Rüftung, wie die Herren von Straßburg bei Hausbergen, 

bie Kölner fo oft gegen den Erzbifchof oder die Zünftler, foch⸗ 

ten; der fremdartigen Benennung Kunftofler, Kunftabler liegt, 

aus dem älteften Lehnsweſen erborgt und umgefchaffen, das 
Wort Comes stabuli, die vornehme Würde des Connetable 
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u Grunde. Im 14. Jahrhundert bezeichnete „Kunftofler- 1. Rav. 
finbe” Die Zunft der Edelleute und vathöfähigen Bürger; 
Handwerker, welde zu Feiner Innung gehörten, fanden unter 

dem Gerichtszwange der Kunftoflerflube, nannten fi auch 

wohl wie zu Straßburg Kunftofler, und verloren den jchein- 

bar vornehmen Rang, wie fie berechtigt wurden eine eigene 
Zunft zu bilden. Neben jenen Glevenern ober Kunftoflern 
beftand die Kraft des Bürgerthums in den bewaffneten Zünf- 

ten, die, im Beſitz eigener Banner und Zeughäufer, unter fi 

ald Genofjen abgetheilt unter Oberalten, Bunftmeiftern als 
Führern, gegen den Feind auszogen, gewiffe Stabtthore, Wachen, 
Theile der Mauern beſetzten, vertheidigten, falls nicht, wie in 
lombardiſchen Städten, der Auszug nad Thor⸗, Kirch⸗Spren⸗ 

geln, Straßenvierteln geordnet war. Innig durchdrangen Baffen 
fh jeßt die verfchiedenen Richtungen des Zunftweſens; Zimft 
Pracht des Gottesdienftes, Verforgung der Armen, Vollſtrek⸗ 

fung der Zunftpolizei und Wehrhaftigkeit. Wie jeder Neu⸗ 
bürger überhaupt, mußte der zünftige Meifter mit Waffen 
verfehen fein; dieſe waren von der verfchiedenflen Art und den 
winderlichften Namen; im gewöhnlichen Leben auf Markt und 
Gafie, zumal vor Gericht, war dad Tragen berfelben, ver⸗ 
ſchiedene Gattungen von Meſſern, kurzen Schwertern abge» 
teehnet, verboten; auf Reiſe und Fahrt ging Dagegen jeber- 
mann bewehrt. Als Waffe, die am geeignetften fich der Fauft Die 
des Zünftlers bot, Hatte das 13. Jahrhundert die Armbruft vruft. 
überfommen, deren Erfindung dem Morgenlande gehört, 
obgleich die erfte Erwähnung derſelben, in dem Streuzzuge 
Gottfried's, die, Tzangra“ den Lateinern zuſchreibt. Des neuen 
gefährlichen Werkzeugs, das die Mauren und ihre hriftlichen 
Gegner, die Aragonier und Ratalanen, zuerft im Weſten ge⸗ 
handhabt, und welches im vergrößerten Mapflabe als „Blide“, 
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1. Kap. bei Belagerungen, auf Kriegsjchiffen gefürdtete Anwendung 
fand, bemächtigte fich überall in romanijchen und germani- 
fhen Ländern das Bürgerthbum; es galt, von ber Kirche ver⸗ 
flucht, als Tegerifch; vom Adel gemieden als heimtückiſch, 
unritterlih. Immer auf dem Fuße der Nothwehr machten 
fich die deutfchen Bürger mit meifterlicher Luft das Fünftliche 
MWehrmittel zu eigen, vervollfommneten die „Arbaleſta“ zur 
kunſtvollen Borrichtung des „Stahles“ und gebrauchten ſte mit 
ſchrecklichem Nutzen von den Zinnen ihrer Städte, wie bie 
Kölner, die Ulmer, im Jahre 1246; auf ihren rheinifchen 
MWehrichiffen nad) dem Bundeövertrage vom Jahre 1254, in 
offener Feldſchlacht, wie im Jahre 1262 die Straßburger bet 
Hausbergen, al3 Herr Klaus Zorn der Alte, Hauptmann der 
„inneren“ Bürger, die 300 Schügen geſchickt anwies, ab⸗ 
wechjelnd in Rotten zu fpannen und zu zielen. Unter dem 
Schuge des 5. Sebaftian, der ald Märtyrer den Pfeilen er= 
legen, des h. Mori und anderer ritterlicher Batrone, ſchloſſen 

Scügen-fidh fpäter Die Liebhaber der Armbruſt auch als kirchliche Brüder» 

ſchaften. [haft zunftmäßig an einander ; fo entftanden die Schügengilven, 
beren es in jedem größeren Orte mehre geben fonnte, ber 
Kaufleute, der Handwerker. Städte, wie Braunfchweig, von 
befonders tüchtiger Wehrfaffung gingen in Ausbildung des 
Schügenwefens voran; dort gab e8 fchon im Jahre 1268 eine 
Schügenftraße ; die Seeftäbte legten ſich zeitig auf diefen wich 
tigen Zweig der Kriegsart, nahmen Armbruftmeifter in Sold, 
bewahrten, wie Lübed, dies, Geſchütz“ (Scho8), Armbruft und 
Blide der Gemeinde, unter befonderen Rathsherren, wie fle 
denn auch am früheften das Feuergeſchütz fich aneigneten. Ir 
der fertigen Hand des Zünftlerd blieb der Stahl noch Jahr» 
hunderte hindurch neben dem Feuerroht in Anwendung; das 
Stahlihiegen nah dem Vogel auf hoher Stange vereinigte 
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mit männlicher Waffenfreudigfeit und gejelliger Luft Die Reſte 1. an. 


ber Poeſte, welche aus dem Leben zu weichen drohte, den wel- 
fenden Maikranz, und läßt noch in dem traurigen Reforma⸗ 
tiontjahrhundert bei gefeierten, fangreichen Geſellenſchießen das 
trauliche, tapfere, witzige, ebrbare Gepräge des mittelalterigen 
Bürgerthums abjpiegeln. Wir erinnern nur an I. Fiſcharts 
„Glückhaftes Schiff.‘ 

Mit den fremden, romaniſchen Dihterftoffen fehen wir 
am Schluffe des 13. Jahrhunderts unfer Bürgerwehrfpiel in 


ergögliher Verbindung. Die närrifhe Phantafterei eines Das 


Graal⸗ 


Ulrichs von Lichtenſtein, etwa wie er als Frau Venus, als —— zu 


König Artus abenteuernd durch die Lande z0g, überall zum — 


Lanzenbrechen herausforderte und maßloſen Prunk trieb, hatte 
auch unter den kühleren Sachſen und Thüringern gezündet, die 
ja eben fo gern den Titurel und Parcival laſen. So hatte i. J 
1226 Waldımar von Seitenftebt, ein Minifterial des Landgra- 
fen von Thüringen, verfünbet, er werde fihauf St. Walpurgen 
heiMerfeburg in einen „Foreis — in einen poetifch zugerichteien 
„Forſt“ als Lieblings-Tummelplag ircender Ritter, auslegen, 
und auf den Wege von Eiſenach dorthin ein ſchönes Fräulein, 
welche einen Balken aufber Hand, einen Rüden hinter fich führte, 
geleiten, um täglich je drei Tanzen zu brechen, mit dem Gelübde, 
feinem Obfleger Waffen, Rüftung, die Schöne mit Jagdvogel 
und Hund abzutreten. Unbefiegt und unverwundet gelangte 
er, obgleich unterwegs aus allen Landen angefprengt, in jei 
nen „Forſt“ und wieder beim. Auch Goslars ernfle Bür⸗ 
ger waren flatutenmäßig auf fo finnverwirrendes Treiben, 
einen, Foreis“ in ihrem Weichbilde, gefaßt; felbfithätig ernſt 
dagegen griffen die Kunftofler von Magdeburg im Jahre ihres 
ruhmvollſten Sieges gegen ben übermüthigen Markgrafen 
(1279) das poetifche Ding an. Aufgeregt durch fo ritterliche 


40 Dritter Theil. 


1. Kar. Eindrüde baten fie aus ihrer Mitte den tapferen Bruno von 


Stövenbe, namhaften Minnefänger, ein recht befonderes 
Sreudenfpiel zu erfinnen. Herr Bruno gab den Gedanken 
zum „Graal“, lud mit feinen, wohlgefegten Briefen die Kauf« 
herren von Goslar, Hildesheim, Braunfchweig, Quedlinburg, 
Halberfladt und andere Nachbaren zu Pfingften nach Magde— 
burg. Als Dank und Preis des Waffenfampfes war ein 
Schönes Mädchen ausgeſetzt, Sophia geheißen, nad) irgend 
einer unklaren poetifchen Vorftellung aus dem Sagenfreife des 
h. Graals. Aber au andere Spiele, vielleicht nicht auf 
Lanzenftechen, fondern auf andere bürgerliche Künfte berech⸗ 
net, ein Schübenhof, ein Roland, die Tafelrunde, „Scil- 
dekenbom“ fcheinen das Volk gelocdt zu haben. Alsbald fan 
den die Geladenen ſich zahlreich ein; die Goslarer mit verdeck⸗ 
ten Roffen, die Braunfshweiger in Grün, andere in befonberer 
Rüſtung und Kleidung. Zwei Kunftofler empfingen die Gäfte, 
fle mit ihren Speeren befiehend, indem jene ohne Strauß nicht 
einziehen wollten. Inzwifchen erhoben ſich auf der „Marſch“, 
jener Elbinfel dem Dom gegenüber, Zeltreihen und „Pave⸗ 
Iunen‘‘ ; bier war der Graal bereitet, fand auch der Schilber- 
baum, woran die Kunftofler ihre Wappenfchilder hingen. 
Bolgenden Tags, nach Mefje und Mittagsmahl, zog man hin⸗ 
aus, befchaute den Graal und erlaubte jedem Fremden den 
Schild des Gefellen zu berühren, den er beftehen wollte. Zu« 
legt ‚verdiente ein alter Kaufmann aus Goslar die ſchwer⸗ 
erworbene Schöne, „führte fie mit heim, fleuerte fie ehrlich 
aus und gab ihr fo viel, daß fle ihr wildes Leben nicht mehr 
übte.‘ Leicht mochte Bräulein Sophia, ihres ungewöhnlichen 
Namens ungeachtet, eine „fahrende“ Brau fein; fchwerlich 
aber lag ber Preisaudfegung, Die etwa als Befreiung eines 
unglücklichen Fräuleins aus der Gewalt häßlicher Rieſen oder 
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unhöflicher Ritter verftanden werben muß, bie gleichzeitig vielst. Kar. 
beihätigte Abſicht unter, eine reuige Magdalena zu verforgen. 
Der Magdeburger Schöffenchronik zufolge ſchrieb Bruno von 
Stövenbed , der Erfinder des Graals, von diefem Spiele ein 
Buch in Deutfcher Sprache, wie erdenn, der Literargefchichte ganz 
unbefannt, auch andere gute Gedichte verfaßte. Spätere Wieder: 
holungen- diefed Sreubenfpiels, ein gaftlicher Prunk mehr der 
Iandfahrenden Krämer und Kaufleute in beflimmterer Form eines 
Shüßenhofes, bewahrten zwar die Benennung, aber dem profais 
hen Volke fo unverftändlich, daß daraus ein, Groͤlfeſt“ entftand 
und den Namen durch Ungeſchlachtheit und Völlerei rechtfertigte. 
Auch Straßburgs Geſchlechter hielten im Mai die „Rontofel.“ 
An vielen anderen Tagen erging ſich die Volksluſt in Andere 
teils finnreichen, theils getümmelvollsausgelaffenen Zeiten. —* 
Beſondere Zunftſpiele, in denen die jungen Geſellen ihre ge⸗ 
fährlichen Fertigkeiten zeigten, wie bie uralten Schwert⸗ und 
Fechtertänge, Umzüge von Brüderſchaften in bizarren Aufputz, 
macht das 13. und 14. Jahrhundert noch nicht kenntlich. Um 
Saftnacht war überall ein tolles Wefen; in Göttingen tanzte 
mar von Weihnachten bis auf die Faſtenzeit auf Markt und 
Gaflen, auf dem Kaufbaufe (dem fogenannten Ballruß), bis 
acht Tage nah Pfingften auf dem „Froudenberge.“ Seit 1352 
follte niemand „Schoduvel“ (Schauteufel) d. i. mit verdeck⸗ 
tem Antlitze, Iaufen; eine Art Masfenjpiel, wie wir e8 als 
„Schempart“ — son Schemen, Larven, nicht vom „ſchönen 
Barte“ benannt — noch fpät in Nürnberg finden. Aufzüge 
mancher Art, finnvolle oder Taunige Symbolik rechtlicher Ber- 
hältniffe und politifcher Beziehungen, wunderliche Lehnsacte, 
befhäftigten mit müßigem Ergögen die Deffentlichkeit, er⸗ 
freuten die Gaffer, gaben Anlaß zu erwünſchten Gelagen. Sp 
war das ‚Pfeifergericht”, das und Goethe als anmutbigen 


42 Dritter Theil. 


1. Rap. Reſt mittelalteriger Sitte feiner Baterfladt und Nürnbergs 





Pfeifer: 


gericht. 


De 


befchreibt, an vielen andern Orten, in Münden, in Worms, 
in Heilbronn gebraͤuchlich. Welcher Volksjubel in der reben⸗ 
gefegneten Nedarftadt, wenn zur Michaelismeſſe der erfte 
Nürnberger Kaufmann mit feinen Säumern gereift fam, durch 
feinen Einfpännigen Abends vorher die Erneuerung der Zoll⸗ 
freiheit verfündigte und am Morgen, zu Ehren Nürnbergs, 
die Menge unter Geleit der Stadtpfeifer mit Schalmei, Baß 
und „Pommer“ (Oboe) auf das Rathhaus zog, wo derflürn- 
berger dem ftäbtifchen Zöllner „ein Pfund Pfeffer, zween 
weiße Handſchuhe und ein Stäblein“ überreichte: Die Würze 
als etwas Köftliches, die Handſchuhe, um aus der Ferne die 
Sand ungefälfchter Freundſchaft zu reichen, Tas Stäblein zum 
Zeichen wandellofer Treue. in Gaftmahl auf Koften der 
Heilbronner beendete die Feierlichkeit. Läden mag über bie 
Symbolik der weißen Handſchuhe, wer nicht weiß, daB bie 
römischen Legionen ihre Verbrüderung dur Denkmünzen mit 
dem Zeichen eingefchlagener Hände verfinnlichten. 

Um aber das Bild des gejelligen, öffentlichen, wie gei= 


= 
ice De des ſtigen Lebens unferer mittelalterigen Städte nicht in zu hellen 
tum. Barben, zu Heiteren Umriſſen zu halten, rücden wir Die dunklen 


Dinten zufammen. Das Verzeichniß der Bußen und Strafen 
in den Statuten, die peinliche Gefeggebung, die rohe Ge⸗ 
waltfamfeit im alltäglichen Verkehre, die gährende Leiden- 
fchaftlichkeit, Die blutigen Hinrichtungen, endlich eine gefhlecht- 
liche Unſittlichkeit, welche alle Borftellungen überfchreitet , laſſen 
die Nachtfeiten eined Dafeins erblicken, welches die Gefahr des 
Leibes und Lebens, Mißhandlung, Beraubung, Niederwerfung, 
Verſchmachten im Thurme der Raubburgen, nicht aus dem 
Sinne verlieren Eonnte, fobald es fich über die ſtädtiſche Land⸗ 
wehr hinaudgewagt. Außer acht hleiben uns, als Ausnahms⸗ 
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ereigniſſe, Die gleichwohl regelmäßig wiederkehrten, die! Kap. 
Shreden allgemeiner Feuersbrünſte, die grauenvollen Hun⸗ 
gerdnöthen, Die Verheerungen der Seuchen, die Verbreitung 
des Ausſatzes, der, Miſelſucht“, deren Brutheerde unfere engen 
Städte, ungeachtet der , Sonderflehenhäufer‘ und mitleidlofer 
Achtung der unglüdlichen Kranken; wir rechnen hierher nicht 
den unbegreiflihen Wahnftnn der Geißler, der feit 1260 
ſhauerlich die Städte durchzieht; die Judenverfolgungen, Ju⸗ 
denmorde, gemeinhin wegen „des geſchlachteten Chriſtenkindes.“ 
Altaͤgliches liegt in Fülle vor. Alle Willküren und Statuten, Hemaltı 
Bürgeriprachen des 13. Jahrhunderts verrathen den Charaftr 
eined Geſchlechtes, welches, weit entfernt von der befungenen 
Gittlichkeit, Ehrbarkeit des chriſtlichen Mittelalters, aus dem 
Zuftande freiee Beweglichkeit des einjamen Bauernlebens, 
uabermittelt und plöglid, in die engeren Berührungen des 
Stadtlebens eingepfercht ift, und deshalb mit unnachflchtiger 
Strenge gegen Ausbruͤche der Roheit, Ausfchweifungen aller 
It, perſönliche Händel, denen Wald und Feld früher we- 
nig Anlap bot, gehütet werden muß. Die Eingänge aller 
Stadtrechte und Skraen beflimmen die Strafen gegen leibliche 
Beihädigungen, blutrünftige Schläge, Verwundung mit flums 
pferen oder eckigen (ſcharfen) Waffen, gegen Todtichlag; 
Geldbußen, Verbannung, Hinrichtung, felten Gefängniß, nie 
ine Eörperliche Strafe. Man follte nadı Inhait diefer Sagun- 
gm wähnen, eine fromme deutſche Bürgergemeinde hätte nur 
aus trunkenen Bauerferlen beftanden. Welche Unflätherei 
mußte das ehrbare Wettegericht in Göttingen vor Augen ha⸗ 
bm, wenn es — das Hofieren in den Stadtweinkellern 
wit einer Buße — einem Pfund Pfenninge — belegte! 
Das Verbot des Tragens mörberifcher Waffen war fo 
hoch nöthig und doch die Unficherheit auf den Gaſſen der volk⸗ 


44 Dritter Theil. 


1. Ray. reichten Städte zur Nachtzeit jo groß, daß nach Bruder Alberts 
son Beham Zeugniß, vom Jahre 1262, feber, der zu Köln 


Beit in d.quf der Gafſe fehreitend ohne Leuchte oder ohne Geleit unver- 
bächtiger Berfonen betroffen wurde, in beliebige Strafe 
des Nichterd verfiel, Den Kopf verlor, wenn er fi gerauft 
hatte; mit Weibern wurde noch unglimpflicher verfahren. 
Der mächtigfte und edelfte Bürger büßte bei Anklage der Ver⸗ 


untreuung, des Raubes oder des Mordverfuche, das Leben am 


Galgen; aus Gnade und auf Fürbitte vornehmer Sippen be= 


gnügte fich der Richter mit der Enthauptung des Verbrechers. 


Todes Gräßliche Hinrichtungsarten mehrten fidh mit der Veraltung 


ftrafen. 


des Wehrgeldes; Falſchmünzer wurden in Del gefotten, aber 


zur Verlängerung ber Bein inzwifchen mit Wafler abgekühlt. 


Kampf Schon gegen Anfang des 13. Jahrh. kam das Kampfredit 
als gerichtliches Ueberführungämittel, als Gottedurtheil, in 
allen Sandelsftädten bei bürgerlicher Anklage außer Brauch); 
und ward wohl nur auf die Anklage des Mordes beichräntt. 
Dennoch theilten die Schöffen von Magdeburg, nah Inhalt 
des Sachfenfpiegels, den Tochterjtädten die umftändlichften 
Vorſchriften mit. Sobald einer feinen Genofjen mit Kampf- 
recht ‚grüßen‘ wollte, mußte er beim Richter dazu Urlaub 
gewinnen, die empfangene Wunde oder Narbe aufweifen, den 
fampfwürdigen Friedbruch erörtern, und erwirkte jo die „Ge— 
währe”. Der „baß“ Geborene durfte dem geringer Geborenen 
den Kampf verweigern, aber nicht umgefehrt. Blutöverwandte 
ließ man nicht zum Fechten; die Stunde nah Mittag war 
zum Kampfrecht nicht geeignet. Der Richter Lich dem Be- 
ſchuldigten Schild und Schwert, wenn er ihrer bedurfte, und 
beftellte zwei Frohnboten zur Auffiht. Die Kämpfer beflei- 
beten ſich, fo viel fie wollten, mit Leder und Linnen; Haupt 
und Füße blieben entblößt; die Hände deckten dünne Hand⸗ 
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füuhe. Nah Wahl ein Schwert, ohne Ortband oder in beri. ap. 
Sand, eind am Gürtel, mit einem hölzernen ober ledernen 
Schilde, doch nicht ohne den eifernen Buckel, im ärmellofen Rod, 
unter Friedhaltung des Umflandes bei Verluft des Halfes, bei 
getheiltem Sonnenfchein, gingen Die Kämpfer auf einander los; 
jeder hatte einen Dann zur Seite, der ‚feinen Baum’ trug, 
um auf des Michters Scheiß beim Ball oder bei Verwundung 
„nen Baum unterzuftedlen. Wurde der Beihuldigte über« 
wunden, fo erfolgte die Vollftredung des Rechtsſpruchs; warb 
er fiegbaft, fo entließ man ihn der Wette und Buße. Stellte 
fh der Angeklagte nicht auf die dreimalige in feinem Haufe er 
folgte Ladung des Frohnboten und zweier Schöffen, fo that der 
Häger zwei Schläge und einen Streich in den Wind und hatte 
damit das Urtheil erfochten. — Zu Köln beauffichtigte der re 
Burggraf zu Pferde den „Warf’’, den umſchränkten Kampf⸗ fitten. 
mum, und verwaltete das Nichteramt unter Kaiſersbann; jo 
erneuerte der Vertrag vom Jahre 1169 das alte Weisthum 
der Richerzechheit. In Berlin vollzog man das Gortesurtheil 
nach Maßgabe des Sachſenſpiegels; die Nitterbürtigen in 
Rüſtung mit Meffern und Schwertern; gewöhnliche Bürger 
in rothen Kleidern, oder in Leder und Linnen gehüllt. Da 
man fhon im 11. Jahrhundert Kämpfer um Lohn für fih 
Rellen durfte, verlor der altgermanifche Brauch allmälig feine 
Bedeutung, ward auch wohl mit befonderer Genehmigung des 
Kaiſers abgefchafft ; das Verfahren der Eidhelfer trat an Stelle, 
im 14. und 15. Jahrhundert die Folter, das traurigfte Mittel, 
die Wahrheit zu erforichen. Je mehr die uralte Vorftellung ‚Die 
vom priefterlichen Strafrecht aus den Seelen wich, und das pein⸗ rihter. 
lihe Recht, die Leibesſtrafe, das Wehrgeld verbrängte, um fo 
Himpflicher ward das Geſchäft Des Nachrichters, und der Diener 
der Gerechtigkeit ald mit Blutſchuld behaftet, rechtlos, ſelbſt 
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1. Rap. aus der kirchlichen Gemeinſchaft geftoßen. Zu Bafel am ab- 
gelegenen Kohlenberge mußten Henker, Folterer, Die Todten- 
gräber der Peſtleichen, gleichſam ald eine Bariafecte, die 
nur unter einander fi) verheirathen fonnte und vom bürger- 
lichen Gerichte außgefchloffen war, beifammen wohnen. Sie 
hielten unter einander das Gericht „der Barfüffigen‘‘, vor 12 
Schöffen aus ihrer Mitte, die mit nadten Beinen, in Lum⸗ 
pen, unter der Linde auf dem Koblenberge faßen. Ihr Schult- 
heiß mit dem Wetteftab durfte, während Der ganzen Sitzung, 
feloft nicht im härteften Winter, den reiten Fuß aus einem 
Kübel voll Wafjer ziehen! Diefer jeltfame Areopag beftand 
noch im Jahre 1586. 

Wolluſt. Greller noch als dieſe Dinge bezeichnen die Satzungen 
zum Schutz weiblicher Keuſchheit oder betrogener Männer die 
Noheit, zügelloje Luft, den Ausbruch faſt thierifcher Wolluſt, 
die buhlerifchen Künſte, denen die Altfaffen unſerer Städte 
ergeben fiheinen. erträglich mit dem Geifte nicht verfeiner- 
ter Zeitalter war, daß die Bürger von Lippftadt, — welches 
Bernhard, Edler Herr zur Lippe, der tapfere, treue Vaſall 
Heinrichs des Löwen, kurz vor feinem Abjchiede von der Welt, 
vor der Fahrt zum heidniſchen Livlande, wo er ald Bifchof 
und Heiliger flarb, um 1190 gründete —, aus dem Soefter 
Rechte nach freier Wahl die Sagung aufnahmen: den Ehren- 
chänder ihrer Tochter oder nahen Berwandtin um hohe Geld- 
fummen zu ftrafen, den ertappten Ehebredher entweder auf Der 
Stelle zu tödten, oder ihm eine baare Entihädigung abzu- 
prefien. Bon geringer Achtung gegen das weibliche Geflecht 
und einer Sittenverberbniß, welche man den kaum hundertjäh- 
rigen ftäbtifchen Anftedelungen nicht zutrauen follte, zeugen Die 
argwöhnifchen Beflimmungen bei der Klage von Frauen über 
erlittene Gewalt; man ließ fle nicht zum Eide, und ſchützte 
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wBien, Braunfchweig und anderwärts den reifenden Kauf⸗1. Kav. 
mann gegen weiblichen Betrug; fchlimm allerbings ift, daß 

man fon von überführten Kupplerinnen lieſt, welche als 
„Verſchünder“ anderer Srauen Sebendig begraben werden fol 

len, alſo einen Beruf vorfindet, welcher erft als eine Folge uns 

ſittlich verfeinerter Geſellſchaftszuſtaͤnde gedacht werden kann. 

Aber ein Grauen wandelt uns an, wenn wir die unmenſchliche Eirenge 
Ötenge vernehmen, welche man erfann, um wehrloſe Keufchs Pewalt 
heit vor Gewalt zu fügen; vergleicht man die Sagungen reiten. 
gegen „Nothnumpft““ (Nothzucht), an der Spike zahlreicher 
Statuten der jüngften Gemeinden, mit den älteften Volksge⸗ 
fegen, jo möchte man wähnen, es habe fein umreinered, uns 
feufcheres, brutalered Volk gegeben, als die belobten Altdeut⸗ 

ſchen, und fein glimpflicheres Mittel audgereicht, um von fo 
viehiſchem Angriffe abzufchreden. Wir zweifeln, ob mehr 
fttliche Empörtheit vor feltenen Fällen die Strafe eingab, oder 

sb, wie in Betreff der Selbftrache, die bejchleunigte Art des 
Zuſammenziehens unvorbereiteter Bevölkerung in engverbun⸗ 

bene Lebensverhaͤltniſſe, ſolche Barbarei nöthig machte. In den 
Gatzungen desthüringifchen Mühlhauſens, die der deutſchen 
Sprache nach dem Anfange des 13. Sahrhunderts entftammen, 

ald die Stadt, noch ganz fung, unter Sachſens und Thüringens 
Wirren an Bewohnern wuchs, lautet ed: tft einem Weibe, 

bei dem ein Mann wider ihren Dank und wider ihren Willen 
gelegen, folches leid, fo joll fie fih wehren mit Geſchrei und 

ſoll es danach zur Hand Fündigen mit zerriffenem Gewante, 

mit gewundenen Händen, mit weinenden Augen und mit be» 
ſtäubtem Haare und fo den Richter auffuchen. Wird der Mann 

auf der That ergriffen und mag die Frau felbdritte mit ihren 
Geſchreigenoſſen, Mann oder Weib, die ihre Treue und Ehre 
bewahrt haben, ſolches vorbringen, fo geht es ihm an ben 
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1. Ray. Hals. Wollen aber die Leute, die ihr Geſchrei gehört hatten, 
aus Arglift es nicht bekennen, jo foll He der Richter bei ihrem 
Eide zwingen, Die Wahrheit auszufagen. Gefchieht die That 
auf einer Hofftätte, find da Leute darauf und verleugnen fie 
der Frauen Noth, werden fie überführt durch drei ihrer Nach 
barn, feien es Manndnamen oder Weibsnamen, jo foll man 
ihnen wallendes Blei in die Ohren gießen, die Hofflätte nie 
derreißen und nie wieder bebauen; aller Beſttz des Mebelthä- 
terd wird vernichtet, und ſoll weder dem Richter noch jemand 
nügen. Iſt Adler die Schandftätte, fo foll er nie wieder Frucht 
tragen. Schreit die Frau, fo follen alle, die es fehen ober 
hören, zu Rechte folgen, der Adermann mit der Ruthe, ber 
Pferdeführer mit der Geißel, der Hirte mit feiner Keule 
und mit feinem frummen Stabe, und follen Pflug und Pferbe 
und Vieh ftehen laſſen. Thun ſie es nicht und werden fie 
von der Frau felbdritte überführt, fo büßen fle ihr hartes 
Gehör und ihren harten Sinn ebenfalld mit wallendem Blei. 
Melde widerfpruhssolle, graufame Abfchredungstheorie an 
einem Orte, wo der offenbareXodtichläger in feinem Hauie 
oder in des Nachbaren Tag und Nacht ficher war, felbft der 
Dieb, wie in Soeſt und Kaflel, die gewaltfame Ergreifung 
durch den Bejchädigten nicht zu fürchten hatte. 

Brauen Um fo duldfamer und nachſichtiger erwiefen fich jene 

ſtrengen Altvordern gegen Fäufliche Befriedigung der Wolluft, 
und begünfligten offen durch Schuß und Recht eine Sitten» 
lofigfeit, deren unbefangen frecher Höheſtand jeden befehren 
muß, wer das Mittelalter als die Blüthezeit der Ehrbarkeit 
und Zucht zu preifen gewöhnt if. Co viel genauere Kunde 
in die Zuftände unferer Städte hinaufreicht, finden wir auch 
an kleineren Orten die feile Liebe faft Flöfterlih, unter Ob⸗ 
hut der Obrigkeit, ja zum Vortheil derfelben, zünftig getrieben 
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md eine Schamloftgkeit folchen Gewerbes, welche nur daburch1. Kap. 
am Häflichen verliert, daß das Lafter ungeſchminkt, gemein- 
fundig, ohne erheuchelte Sprödigfeit am hellen Tage ſich dar⸗ 
bietet, Kafter, wie die Tugend äußerten ſich Eräftiger im 
deutfchen Mittelalter. In ber Benennung „Frauen häuſer“ 
und „fahrende Fra u“, „gemeine Frau’, flatt der berberen 
eigentbümlichen Bezeichnung, welche erft das Jahrhundert bes 


Proteſtantismus in Schwung brachte, finden wir keinesweges 
eine ſchamhafte Sprache in ſchamloſer Zeit, fondern bedenklich 


den Urfprung aus einer nod früheren Periode, zumal das 
ſchöne Wort Frau im Jahrhundert des ſchwaͤbiſchen Minnelie- 
des und gefteigerten Marienvienftes höhere Bedeutung gewon- 
nen. Das „Frauenhaus“ ald Name ſcheint noch aus vorkar⸗ 
lingifcher Zeit zu flammen. Auf den Pfalzen, Meierhöfen, 
Kımmergütern der fränkiſchen, lombardiſchen, angellächftichen 
Könige, der alemanniſchen und baieriſchen Herzöge gab e8, um. 
mohlverwahrte „Brauenhäufer‘, Srauenzimmer im urfprüng. dimmer. 


lichen Sinne (Gyneceen), deren Bewohnerinnen, Teibeigene 


Nadchen und Frauen, für den Bedarf des Hofes und Geftn- 
des Linnengeräth, wollene Gewaͤnder anfertigten; das Teicht« 
finnige Leben dieſer „Kleidermägde“, Spinnerinnen im Ge⸗ 
wahrſam, reizte zu gewaltfamem Einbruch und zu Liebes⸗ 
händeln des berbfinnlihen Männervolfes. Schon in den 
alemannifchen Gefegen wird bie Buße aufgeführt, wer ber 
Dbermagd, oder den anderen Dirnen Gewalt anthat; ſelbſt 
in dem heiligen Palafte des großen Karls zu Aachen, in den 
„Schruen“ ging es nicht züchtig zu, und der Raifer mußte in 
Sapitularien firenge Auffiht und Zucht durch befondere Mis 
niſterialen einfchärfen. Nun finden wir gerade in Städten, 
welche aus Königlichen Pfalzen erwuchlen, wie Ulm, Branf- 


furt, Straßburg zuerſt der Frauenhäuſer als Wehnſttten 
Barthold, Staͤdteweſen III. 
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1. Rap. feiler Sinnenluſt erwähnt; es konnte Teicht nach Auflöfung der 





PBalatinatverfaflung diefer Name, abgefehen von der früheren 
Beftimmung der Srauenzimmer (Arbeitshäufer), auf die „thö— 
richten Töchter”, fahrenden Frauen übergehen, welche gemein- 
fam dem Gewerbe nachlebten, und in Städten, wo Hoftage, 
Reichsverſammlungen eine Menge junger Gefellen vereinig- 
ten, oder lebhafter Marktverfehr, wie zu Wien, Braunfchweig, 
Köln, den Zuflug von Fremden begünftigte, unter Schuß 
und Frieden der Obrigkeit, unter Obhut eined Frauenwir⸗ 
thes oder einer „Aebtiſſin“, in Käufern, welde der Ge⸗ 
meinde zinften, eine eigene, berechtigte Zunft bildeten. 
Diefe Ableitung wird um fo wahrfcheinlicher, als wir zu Ulm 
die „Frauen“ ordnungsmäßig dem Wirthe täglich Garn fpin= 
nen fehen. Zwar macht und erft das 14. Jahrhundert mit 
den obrigfeitlichen Ordnungen der Srauenhäufer bekannt, und 
führen die reicheren Gefchichtöquellen von Städten, wie Paris 
und London, die „Vordelle“, — eine an fi unanftößige 
Bezeichnung, da fle nur leichte Wohnungen ‚von Borden“ 
bedeutet, erft auf das 12. Jahrhundert zurück; allein die Sache 
war viel älter als die früheften Nachrichten, und wahrſchein⸗ 
lich beftanden ſchon gleichzeitig, befonders im 13. Jahrhun⸗ 
dert, in allen größeren, wie auch nur mäßig bevölkerten deut⸗ 
hen Städten Srauenhäufer ganz unanftößig, ja „zu befferer 
Bewahrung der Ehe und Ehre der Iungfrauen”. Wiederum 
Grete gefiel ſich das Mittelalter in fo grellen Gegenfägen, daß man 
(übe. daſſelbe charakterlos nennen möchte, läge nicht eben in ſolchen 
Widerfprüchen das romantifhe Grundwefen jener feltfamen 
Beit. Während auf der einen Seite ehrbare Stadtoäter Die 
gemeinen Weiber, wie zu Braunfchweig und Frankfurt, unter 
die Aufficht des Henkers und Büttels flellten, fie deſſen 
Bejoldung zufammenfhoflen, in Frankfurt a. M. mit dem 
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„Stöder‘ über ihr trauriges Gewerbe zu dingen hatten, man Ihe1. Kar. 
nen ſchimpflich Abzeichen an Kleidern, Schleier und Kappen auf⸗ 
nöthigte, wie zu Züri und Bern, ihnen in Hamburg feit 1292 
die Kleider und den Schmud ehrlicher Weiber verbot, König Ru⸗ 
dolf im Jahre 1278 ſie in Defterreich rechtlos machte, wie auch 
Herzog Heinrich von Niederbaiern zu Landshut fe ungeftraft 
mißhandeln ließ: fozogen anderwärts, wie zu Mainz, Die Herren 
son den ‚armen Töchtern‘ ein Gefälle, wurden Grafen mit dem 
Ertrage der Trauenhäufer belehnt, luden gefällige Gemeinde⸗ 
oberhäupter die mit Blumen geſchmückten Buhlerinnen zu 
Rathsmahlzeiten und Tänzen, Tiehen ihnen das Bürgerrecht, 
ftellten ihre Häuſer, als gefreite Orte, unter fo unverbrüchli⸗ 
hen Frieden, daß z.B. die Ulmer einen Bürger von Dlemmin- 
gen, der ehreifrig feine Schwefter in Nördlingen aus dem 
Frauenhaufe geholt und getödtet Hatte, auf ihrem Gebiete ge⸗ 
fangen nahmen und mitleidslos enthaupten ließen. Ihren be= 
eideten Wirthen waren Waffen erlaubt, den Dirnen Spiele und 
firhliche Feierzüge geflattet, Juden und Pfaffen, als Vers 
fürzung des allgemeinen Rechts, der Beſuch der Srauen- 
häufer’‘ bei Strafe unterfagt, und die Buhlerinnen, wie liebe 
Mitbürgerinnen, Zunftgenoffinnen überhaupt unter väter- 
lihen Schirm geftellt. Wie die fahrenden Brauen am fran- 
zöſtſchen Königähofe unter einem Marfchall, ehrenhaften Am⸗ 
tes, ftanden, liehen ihnen Kaifer und Kurfürften auf Reichs⸗ 
“tagen, fogar auf Kirhenverfammlungen ihren gnädigen Schug. 
Kaifer Siegismund wußte ed den Bernern im Jahre 1414 
freundlichen Dank und „rühmte vor Fürften und Herren”, daß 
der Rath fein Ritter und Hofgefolge „in dem Gäßlein der 
fhönen Frauen“ drei Tage lang unentgeltfih zu empfangen 
befolen ; gleich erfenntlich für gleiche Gaftlichfeit war der ernfte 
Voigt der h. Kirche und mühfame Arbeiter, ihren Zwift zu 
4* 
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1. Rap.heilen, im Jahre 1434 in Ulm. So dauerte denn in ber 
unbefangenften Weife die Unfitte, deren polizeiliche und ge⸗ 
ſellſchaftliche Durchbildung im 15. Jahrhundert ihren Höhe⸗ 
ftand erreichte, Elöfterlich gehegt, bi8 zur Neformationgzeit und 
auf die Verbreitung der Luftfeuhe fort. Erſt die Sitten- 
ſtrenge der Neformatoren und die ärztliche Beforgnig wirkten 
vereint aufihre Unterdrüdung hin. Während ihrer Blüthe wa⸗ 
ren die Brauenhäufer der Lieblingaftt jeglicher Lebensluſt, des 
Tanzes, des Weinzapfens, auch, wiewohl häufig verboten, des 

rin Spiel! mit Würfeln und im Breit. Denn nad) altgermani- 

"able ſchem Hange war die Spielwuth fo eingeriffen, das „Dop⸗ 
peln“, daß nicht felten junge Leute ihre gefammte Habe, ihre 
Kleider verwürfelten, und nadt aus dem Brauenhaufe fort- 
wandelten. Wird in großen Städten, wie im Jahre 1306 
zu Regensburg, wo dieſe Wirthichaftauf befonderd geordnetem 
Fuße fand, von ernften Maßregeln geredet, der „Ruffian“ 
in die Schwemme geworfen, fo galt e8 unbefugten Kupp⸗ 
lern und fremden Weibern. Wir zählen die volkreichen 
Städte nicht auf, Denen Brauenhäufer, im 14. Jahrh. urfundlich, 
gewiß ſchon im 13. nicht mangelten; beifpieldhalber nennen 
wir von Eleineren Orten Aaken an der Elbe, Oberehenheim 

Grauen und Schwabach. Wie die Brauenwirthe, nach ihrem Eide, 

Baare. „die Stadt mit rauen zu verfehen‘‘, am liebften ihren Be- 
darf in der Fremde warben; wie in Venedig die Schwaben- 
dirnen, für Londons Lordmafor die Vlämiſchen, als beliebte - 
Waare galten: fo für den Norden die Mädchen aus Sachen. 
Schrieb gleih das hanfiſche Geſetz den ledigen Kaufgefellen 
im finftern Stahlhof zu London, in den traurigen Kaufhöfen 
zu Bergen und Raugarden das flrengfte Coelibat vor: fo er- 
laubte dennoch Roſtocks ehrbarer Rath im Jahre 1267 fo 
ſchmähliche Kaufmannſchaft, daß vier Schiffspatrone aus dem 
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Hafen vierzig fahrende Frauen nad) Schonen ausführen konn⸗1. Kav. 
ten, um bort auf den „Vitten“ der Häringsfänger und Säl⸗ 
zer ihr ſchmutziges Gewerbe erfledlicher zu treiben. Gottes 
Rache verſenkte fie im Meere, während alle zugleich ausgeſe⸗ 
gelten Schiffe glüdlih zum Ziele gelangten. — Aber bie@ie Bir 
fttlihe Krankheit der Zeit fand auch in ihr das Heilmittel, nen. 
und wie in unferen Städten daffelbe Geſchlecht der tobenbften 
Ausgelafjenheit und wilder Luſtgier ſich ergab, um unmittelbar 
darauf in Andacht und Zerfnirfchung faft zu vergeben, fo er- 
weckte das Mitleid ſchon im Anfang des 13. Jahrh. in Frankreichs 
und Deutſchlands fündhaftsüppigen Städten fromme Seelen, 
um die Gefallenen zu befehren, zu retten, und durch Vorforge 
vor Rückfall zu bewahren. Es entflanden die Klöfter der 
Büßerinnen, Reuerinnen, Magdalenenfchweftern, nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit den Beghinen, unſchuldigerer Weltluft abges 
ſagten rauen, welche fich unter Flöfterlicher Zucht in ftillen 
Beghinenhäufern zufammenfanden. Der Anfang ſchien den 
Moͤnchen nicht zu behagen ; im Jahre 1229 erbauten die Bür⸗ 
ger von Köln, verleitet wie ed heißt von einem falfchen Bru⸗ 
der Rudolf, der fpäter vom Papft verdammt wurde, den ges 
gemeinen Srauen, die in ſich gingen, ein Haus auf dem Wein- 
geläinde des Klofterd St. Pantaleon, und brachen den 
darob erzürnten Orbdensgeiftlichen ihre Wohnung innerhalb der 
Stadt. Frankfurt, Nürnderg, NRegendburg und Wien, wo 
es hoch noth war, folgten fo frommem Beifpiele. Ein reicher 
Kaufmann zu Speier vereinigte im Jahre 1302 die „thörichten“ 
Weiber, fchaffte ihnen die Tracht der Buße und ihren Leibes⸗ 
unterhalt; noch gottfälliger that ein Schüler Heinrich von 
Hohenberg. Er verfammelte zu Kolmar im Jahre 1303 bie 
Luſtdirnen in einem Haufe, erbettelte ihre Nothdurft, hüllte 
fie in weiße lange Gewänder von grobem Zeuge, und legte 


54 Dritter Theil. 


2. Rap. ſolche Anftalten in mehren Städten, jede von zehn bis zwan- 


zig Frauen, an, durch Gaben der Barmderzigfeit „ſie verfor- 
gend, fo gut er vermochte.” Bald finden wir auch, daß ein- 
zelne Zünfte, wie die Weber zu Ulm, die Pietiften jenes Jahr- 
hunderts, voll fittlichen Gefühls ihren Genoffen den Beſuch 
des Srauenhaufes verboten. Uber fo erbarmende Liebe, die 
felöft, wie zu Goslar, Vermaͤchtniſſe für Gebeflerte, ja jelbft 
Heirathsgut ausfegte, konnte die finnliche Lebensfülle einer 
Zeit nicht abſchwächen, die, wie jo vieles andere, als häßlicher 
Auswuchs am altdeutfchen Bürgertum offen liegt. — 


— — — — — t —— 


Zweites Kapitel. 


König Rudolf von Habsburg und die Städte bis zur Rückkehr des Königs aus 
Deſterreich (1281). Verfall der öffentlichen Sicherheit nach gutem Anfange. Uns 
ruhen in Schwaben. Fall Ottakars von Böhmen. Wien reichsfrei 1278. Frucht⸗ 
loſe Landfriedenseinigungen am Rhein. Unruhen in Koblenz. Erzbiſchof Siegfried 
von Köln. Parteikampf. Tod des Grafen WilhelmV. von Jülich in Aachen. 1278. 
Sieg des Erzbiſchofs. 1280. Stand in Weſtfalen. Soeſt. Thüringen. Nieder» 
fahfen. Die Schlacht bei Frofee. 1278. Verwirrung Norddeutſchlands. Die 
Landfriedenshündnifie des Königs feit 1281. Neue Kämpfe mit älteren Beinden. 
Abnahme des königl. Anſehens. Widerfeblichkeit der Neihsftädte. Tile Kolup, 
der falſche Briedrih. 1285. Sorge für einzelne Städte. 


Wahi 8. Als nach dem Tode des Titularkaifers, Richards von 


Rudolfs 


von 
Habs⸗ 
burg. 


Cornwallis (April 1272), das deutſche Volk zum vollen Be- 
wußtjein des öffentlichen Elends gelangt war, auch die Für- 
fien, vom römifchen Stuhle gemahnt, Tebhafter ihrer Pflicht 
gedachten, dem zerrütteten Reiche ein eingeborenes Oberhaupt 
zu geben, verftrichen unter fleigender Aufregung dennoch an= 
derthalb Jahre, ehe der Entſchluß zur Reife kam. Beunrubigt 
durch Furcht vor zwiefpältiger Macht, erneuerten die Genoſſen 
beö rheinischen Bundes, Mainz, Worms, Oppenheim und 
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die Städte der Wetterau, zu Mainz am 3. Yebruar 1273 bie Kun. 


eidliche Verbindung, nur den einmüthig erforenen König 
anzuerkennen, und einigten ſich zugleich, böfer Zeit gewärtig, 
zum gegenfeitigen Schu des Tandfriedens in ihren Marken. 
Der 29. September 1273, der Wahltag in Frankfurt, welchen 
alle Wahlfürften perfönlid oder durch Machtboten beſucht, 
endete die lange Spannung, und verkündete, nicht ohne vor⸗ 
gängige Kapitulation und erfledlichen Gewinn der eigennützi⸗ 
gen Wähler, nit uns orbereitet, den Grafen Rudolf von 


 Sabburg, Landgrafen im Elſaß, Kriegshauptmann und Boigt 


vieler Städte und Stifter, weldye feinen geringeren Landbeftg 
machtvoll erweiterten, als Richter und Oberheren der deutichen 
Welt. Unfer Graf, als Fluger Bürgerfreund bekannt, gefürch⸗ 
tet wegen feiner Kriegderfahrenheit, rüftete ſich eben unter 
Waffenruhe, als Helfer der vertriebenen Sternträger, zur Be⸗ 
Ingerung Baſels, als ihm der gewandte Vermittler, Burggraf 
Friedrich von Nürnberg, die Wahlurkunde überbrachte. Seine 
Erhebung rettete die zwiefpältige Gemeinde vom Verderben! 
Rudolf, fogleih allgemeinen Frieden verkündend, gab feine 
Gefangenen frei, ſchloß eine Abkunft mit den Sitticyen, welche 
bie Sterner wieder aufzunehmen verfprachen, mit Biſchof Hein- 


. ni, der gleihwohl, betroffen über bie Wendung der Dinge, 


fh mit den Worten vor die Stirn ſchlug: „Ste feſt, Herr- 
gott, fonft wird Rudolf dich bald von deinem Sitze jagen.” 
Ohne Säumen nach Brankfurt und von da nad Aachen zur 
Krönung gezogen, begann Mubolf, gekrönt am 24. October, 
feine Huldigungsrundreife durch das Reich, Gnaden fpendend 
oder urkundlich erneuernd, zumal bemüht feinen felbftfüchtigen 
Wählern, nicht ohne Schmälerung des Reichsguts, zu ges 
nügen. 

König Rudolf, verftändig im Gebrauch feiner Mittel, 
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2. Kap. erreichte während einer neunzehnjährigen Regierung das Er⸗ 





Allge⸗ 
meiner 


Charak⸗ 
ter ſeines 


Regi- 
ments. 


reihbare. Er gewährte, fo weit fein Arm fi ſtrecken 
fonnte, dem auseinander gewichenen deutfchen Staate einen 
Mittelpunkt gefeglicher Kraft und politifchen Willens, Half 
unterdrückten Städten zur früheren Selbftfländigfeit, befeftigte 
aufftrebende Gemeinden, die wie die ſchwaͤbiſche auf halbem 
Wege ftanden, in ber Reichsunmittelbarkeit, rief die altfreien 
Städte zur Berathung auf Hof⸗ und Reidystage, gebot dffent- 
lihen Landfrieden, begünftigte die Haltung defjelben durch die 
Erlaubniß einzelner Landfriedensbündniffe, war aber dennoch 
außer Stande, die alte Herrlichkeit wieder herzuftellen. Weber 
Thüringen bahnte fih fein Anfehen einmal den Weg jelbft 
in das flavifche Deutfchland, aber ohne dauernden Erfolg; in 
Niederdeutichland, in Weftfalen, wiederholte fich dieſelbe wilde 
Fehdewuth, wie nur immer in Wilhelms oder Richards Ta- 
gen: Rudolfs Gewalt befchränfte fich auf Die oberen Länder, 
Helvetien, Schwaben, Elſaß, Pfalz, Baiern, Franken, kaum 
über Thüringen hinaus; unter fpröder Landesherrlichkeit der 
ſächſtſchen, niederrheiniſchen, flavifchen Fürften gewöhnte fich 
ſchon damals die deutfche Welt an Die Gegenfäße des „Reichs“ 
und der felbfifländigen Provinzen im Norden, Often und 
MWeften. Rudolf Herrjchaft endete mit Verzichtleiftung auf 
deutfche Einheitöpläne; alles fiel wieder unter einander. Nur 
das Eine hatte er für alle Zeiten erlangt, was eine verftän- 
dige Nachwelt als unſchätzbaren Vortheil erachten muß: die 
Vereinigung der abgetrennten öfterreichiichen Marken als 
Hauserbe, zugleih um einem Fünftigen Kaifergefchlechte zur 
Grundlage der Macht zu dienen, und die Kaiferwürde nicht 
gar zum Spott werden zu laffen, und dann, um im Zufams 
menhalt Defterreih8 mit den undeutfchen Kronen ein Boll« 
werk gegen die Osmanen zu erheben, deren Borbrängen 
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hundert Jahre nach Rudolf die ChHriftenheit ſchreckte, und? ra. 
Deutihland, das in feiner Getrenntheit wehrlofe, zunächft 
bedrohete. 

In Bezug auf die Städte loben wir Rudolfs allgemei- Larhar 
nen Willen, rügen aber politiiche Ungleichheit und oft umeble gen Die 
Berehnung feines Vortheild. Auch ihm mangelte die Feſtig⸗ 
feit vorurtheilsfreier Grundſaͤtze; fonft fland zumal noch in 
feiner &ewalt, der unverholen fund gewordenen fürftlichen 
andesherrlichkeit Die vereinigten freien Stabtgemeinden ald 
Gegengewicht von heilfamer Wirkung gegenüber zu ftellen. 
Audolf von Habsburg that nur nothgedrungen etwas zur Bes 
ſchraͤnkung der fläbtifchen Adelsherrſchaft, zeigte zuweilen nicht 
übel Luft, den Fürſten für den Augenblid gefällig, zu ben 
freiheitsmörderifchen Beichlüffen von Ravenna zurüdzufehren. 
Reutfelig und von Perfon volksthümlich, voll guter profaticher 
Eigenfchaften, mußte er gleichwohl bie Liebe des Bürgerthums 
auf die Dauer einbüßen, da Eigennug, harte politiihe Maß⸗ 
regeln, Gelderpreffungen, die weniger feine Reichsverwaltung 
als feine Hauspolitik und feine leichte Wirthſchaft, bei land⸗ 
fundiger Kargheit gegen ſich jelbft, nöthig machten, mehrmals 
die treuften Städte zu offenem Aufftande trieben, und die Er⸗ 
ſcheinung mehr als eines falfchen Friedrichs die Abgunft 
ver öffentlichen Meinung bezeugte. — 

Schwer hält e8, die Geſchichte unferer Städte mit dem 
perfünlichen Walten des Königs, noch fchwerer, mit bem ſei⸗ 
ner Nachfolger, in Beziehung zu bringen, weil ein großer 
heil von ihnen dem Einfluffe des Reichs entzogen blieb 
und fremden politifhen DVerhältniffen unterlag. Da jebod 
die Fortentwidelung des Bürgerthums gleihmäßig durch 
Deutſchlands große Schickſale, deſſen letzte Kämpfe gegen 
den römiſchen Stuhl, ſeine Kaiſerzwiſte, bedingt wird, ein 
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2. Kav. Ereigniß als Anſtoß von den Alpen und vom Rhein bis an 


die Nordfee und das fernfte baltifche Meer fortwirkt: jo verfol⸗ 
gen wir in der Darftellung möglihft das Geſetz der Gleich- 
zeitigfeit, auf die Gefahr hin, einen Stoff zu zerfplittern, der 
als Gefchichte der deutfchen Städte nothwendig von fpröder 
Natur if. Das gemeinjame Leben werden wir forgfältig ins 
Auge faflen; ift doch innere, geiftige, ſittliche Gemeinſamkeit 
das einzige Zeichen unferer nationalen Einheit, das Einzige, 
was und ald Ganzes erkennen läßt. — 

Schon zu Aachen, bald nad der Krönung und dem Kö- 


raf 
rede nigsmahl an altgeheiligter Stätte, empfing Burggraf Fried⸗ 
berg. rich von Nürnberg durch den erneuerten Lehnöbrief eine 


Gunft, welche Nürnbergs unſichere Verhältnifie noch bedenk⸗ 
licher machte. Der Hohenzollern, durch einen Theil der 
Meranifchen Exbichaft in Oberfranken bis zum Gebirg hinauf 
reichsfürftlich begütert, warb gewiflermaßen erft jekt als 
Reichsfürſt anerkannt und fein Burggrafenthfum über die 
gleichnamigen Aemter in Magdeburg, Köln, Altenburg, Mei- 
Ben, Regensburg, Augsburg erhöhet. Auch für die weiblide 
Nachfolge erhielt Sriedrich mit der Burggrafidyaft die Burg⸗ 
grafenfefte, wohl zu unterfcheiden von der Reichsfeſte, 
an der fle unmittelbar lag, die Hut des Thores beim Schlofle, 
das Landgericht, das Hecht, dad Stadtgericht durch feinen Amt⸗ 
mann neben dem Schultheißen mit zu befegen; zwei Drittel 
der Gebühren, jährliche Gefälle von jedem Schmiede, einen 
Häuſerſchoß auf der füdlichen Seite der Brüde und — 
befremblid — von den dortigen Wohnftätten Frohndienſte 
zur Erndtezeit. — Kölns heimlich grollender Erzbiſchof, 
Engelbrecht II., hoffte, als Kohn für feine beifällige Wahl- 
flimme, Durch den Dankbaren Gelegenheit zu gewinnen, an den 
Bürgern, den triumphirenden Berächtern des Oberhirten, fich 
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u räden. Er empfing zwar die Erneuerung feines Pfand«2. ar. 
beſtzes von Kaiſerswerth und der Einkünfte der Reichsſtadt 
dortmund, auch die Zuficherung, „ber König werde Rhein 
und Mofel nicht eher überfchreiten, bevor er ihn mit den Bür- 
gern ausgeſöhnt und feine Rechtt in der Stadt hergeftellt 
babe.” Uber zugleich erwirkte auch Die Stadt die Erneuerung 
ihrer Brivilegien, wie die bangen Bürger von Kaiſerswerth 
und Dortmund, und ficherte ſich Köln den königlichen Schu vor 
jeder Gewaltthat, bereit, den Landfrieden zu beſchwören und 
vor dem Reiche Necht zu nehmen, endlich zu aller Zeit ficheres 
Beleit ihrer Sendboten zum Beſuch von Hoftagen und bie 
Ziefe fürd Gemeindebebürfnig. So flarb denn, unter kirch⸗ 
lihen und anderen Gefchäften, Engelbredt II. ungefühnt im 
Sabre 1275. Seines Nachfolgers, Siegfrieds Grafen von 
Weſterburg, Pläne, Rachſucht und Schickſale werden. uns 
uf Kölns unruhvollſten, blutigften Tage zurücdführen. Ihn 
hatte Gregor X. im April 1275 vergeblich bevollmädhtigt, den 
- Grafen von Sülih und deſſen Land von der Laft des Inter- 
dietö zu befreien. — Aachen, nad) deſſen Voigtei jener Graf, Aachen. 
zum Berberben feines Befchlechtes, lüſtern war, hatte ſich durch 
den noch parteilofen König ermächtigen laſſen, im Reichs⸗ 
gericht den Inuernden Nachbarn von Jülich, deſſen Voigt und 
Schultheiß, zu vertreten, den zum Kampfrecht geladenen Fried⸗ 
brecher jelbft zu richten, falls ex nicht erfchiene und die Vor⸗ 
Reber des Neichögerichts ihre Pflicht verfiumten. So wurde 
die Saat blutiger Dinge ausgeftreut. — Am Oberrhein 
angelangt, zumal im jubelnden treuen Worms, zu Speier, im 
Elſaß bei alten Freunden, beftätigte Rudolf den ſelbſt von 
dürih herbeigeftrömten Sendboten die Privilegien ihrer 
Städte, führte in Bafel die Sterner feierlich ein, und gab, als 
deinrich yon Neuenburg, aus Gram und Haß über das Glüd 
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2. Rap. feines alten Feindes, des Grafen von Habsburg, geflorben, Der 


Lübeck. 


Stadt feinen Beichtvater und Geheimſchreiber, den tüchtigen, ge⸗ 
lehrten Bürgerfohn aus Jsny, Heinrich, genannt Gürtelfnopf, 
oder Knoderer, von dem Enotigen Seile des Barfüßermönchs, 
zum Bifchof (Octbr. 1274). Wegen ihrer Treue fanden Die 
Berner Gnade für Entfremdung von Reichseinfünften während 
des erledigten Königſtuhls und wegen der zerflörten Reichs⸗ 
burg Nidel, Wie die Bürger burgundifcher Städte hatten 
auch die Mühlhäufer in Thüringen zwiſchen 1256—58 Die 
Reichsburg über ihrer Stadt nebft den Höfen der Burgman⸗ 
nen zerbrochen, mit den Tegteren, ald beuorzugten Neubürgern, 
fih verfühnt, auch bald des fernen Königs Huld theilhaftig. 
Alles verhieß zumal den Stammlanden des Königs eine heitere 
Bufunft; denn willig hörte der kundige Fehdeheld die Klagen 
der Kaufleute über LUnficherheit der Heerſtraßen, den Druck 
der Zölle und vertröftete die Hoffnungsvollen auf den erften 
großen Reichstag zu Nürnberg. Bis an den Saum der deut⸗ 
ſchen Welt, nach Lübeck, welches in den jüngften Sahren, fo 
gut es ging, ſich ſelbſt geholfen, und die Schutzvoigtei der 
Welfen gegen Ertrag der Neichsgefälle noch im März 1273 
auf vier Jahre erftreckt hatte, ging fo freudige Verheißung. 
Heinrid von Fürftenderg, Rudolfs Bevollmädtigter, fand zur 
Huldigung Rath und Bürgerſchaft bereit, zog die Reihs- 
fteuer mit Eluger Berechnung ein; dafür ward den geladenen 
Boten freied Geleit über des Reichs Boden, gnädiges Gehör 
bei perfönlicher Leiftung des Treueides, die Zuftcherung, „ohne 
ihren Willen feinen Reichsvoigt ihrer Stadt zu ernennen, und 
in allen Reichsangelegenheiten ihren Math zu vernehmen.‘ 
Gleichwohl befremdet, daß (Nov. 1274) der deutiche König, 
Steuer und Eid fordernd und erlangend, „die befonders lie⸗ 
ben, unverpfändbaren Pfleglinge des h. Reichs“ in den Schirm 
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des Könige Magnus von Norwegen empflelt, ‚weil die 2 Ra. 
Bübeder dem Herzen des Reichs weit entlegen.“ Solches 
Rißtrauen in die eigene Kraft, doch gepaart mit Hoheitdan⸗ 
ſpruͤhen und Steuerforderung, Tieß ſich nur durch die augen» 
blicklich beengte Lage des deutjchen Königs rechtfertigen. Denn 
er follte, auf Antrieb des frommen Gregor X., einen Kreuze 
zug übernehmen, und im Herzogthum Schwaben, das König Shna 
Alfons von Kaftilien als Erbe der Hohenftaufen für fi for 
derte, der König dagegen als erlebigtes Reichsgut anfah, 
mit den ſchwaͤbiſchen Grafen, mit dem trogigen Könige der 
Böhmen, Ottakar, drohte ernftliche Verwidelung. Die alles 
wit getreuen Bürger zu gewinnen, orbnete er bie Rechte Ulms, 
Gplingens, wo wir auf die erften Spuren des Zunftregiments 
Roßen, Ueberlingens, Lindaus, und berief am 15. Mai 1274 
and) das fränkische Rotenburg, das ſich aus der Pfandfchaft der 
Grafen von Gohenlohe ſelbſt gelöfet, zum Genuß ber alten 
Freiheit. Ex nahm alle Einwohner, deren abliged Regiment 
wir kennen, in des Reiches befonderen Schuß, wies ihre Kla- 
gen an das heimische Gericht, flärkfte das dortige Landgericht bei 

‚ finen guten Gewohnheiten, verfügte, daß die Achter der 

Stadt in die Gedenkbücher der Föniglichen Gerichtshöfe ein⸗ 

gezeichnet werden follten, behielt fich die Bebe, mit Ausnahme 

des fteinernen Haufes des Schultheißen, vor, und gewann auch 

der Züricher, jener waderen Anhänger der Kaiſerherrſchaft, 

ine Zuneigung. Selbft Schweinfurt erftand aus dem, Elen⸗Sqhwein⸗ 
de", wir wifjen nicht, wie? vom Joche der Grafen von Henne- 

berg und des Bifchofs von Würzburg befreit. Nach fo löb⸗ 
liher Ankündigung hielt Rudolf feinen erften großen Softagmeicttes 
m Nürnberg (Nov. 1274), der „lieben Stadt“, deren St.’ Kr 
Sehaldskicche fchon die „„jchöne” hieß, und deren St. Lorenzkirche 

in Bau war. Aus dem Reichsabſchiede ift wichtig, daß er 
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2. Ray. von allen Gütern, welche dem Kaifer Sriedrih vor feinem 
Kirchenbanne heimgefallen, Beſttz ergriff, den König von Böh- 
men, welcher feine Reichslehen nicht gemuthet, mit Nechtäfrift 
nah Würzburg lud, und den zahlreichen Städteboten fih als 
Oberrichter kundthat. Selbft die ferne Stadt Riga, Das 
fräftige Abbild von Hamburg und Lübeck, forderte er zum Ge⸗ 
horſam gegen den Landmeifter von Lioland auf, und Iud Die 
Sendboten son Goslar, falld der Gemeinde die Betätigung 
der Privilegien Friedrichs II. — wahrfcheinlich in Betreff Der 
ſchwankenden Zunftverfaffung — mißftele, fih im nädften 
Februar nach Würzburg zu geftellen. Als auch auf dem dor⸗ 
tigen Hoftage König Ottakar ausblieb, ſetzte er dem Troßigen 
im Mai 1275 einen zweiten Rechtstag nach Augsburg, ging 
inzwifchen an den Mittelrhein, und beftätigte widerſpruchsvoll 

Mainz. zu Speier im März 1275 auf „Bitten des Erzbischof Werners 
von Mainz“ die berüchtigten Schlüffe von Ravenna gegen Die 
Selbſtſtändigkeit der biſchöflichen Städte und gegen die Zünfte. 
Here Werner, der Hauptbeförberer der Wahl Rudolfs, Tag 
nemlich im Hader mit feinen Minifterialen und Bürgern, und 
fuchte ihnen, wiewohl umfonft, die Hülfe des Königs abzu- 
ſtricken. In Hagenau fchlichtete Audolf die vielfachen Zwi— 
fligfeiten zwifchen dem Abt und den Bürgern von Kron— 

ReisetagQBeiffenburg, und hielt dann den großen Hoftag zu Augsburg, 

are, wo er über den Böhmen und beffen Bundesgenoſſen, Herzog 
Heinrich von Baiern, die Acht verhängte, die Angelegenheiten 
Schwabens ordnete, die Landvoigtei in den niederfchwähifchen 
Städten ftatt an den grollenden Grafen von Wirtemberg, an 
feinen Schwager, Albrecht von Hohenberg, übertrug, und, 
zum Vortheil der Bürgerfhaft, Augsburgs wirre Rechtsver⸗ 
hältniffe zwifchen König und Biſchof, Land» und Stadtvoigt, 
Burggrafen, durch fchriftliche Beftätigung für lange Zeit ord⸗ 
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nee. Auf dem Wege nad Deutfch-Burgund zur Zufammen- 2. Kap. 
Aunft mit dem Papſte beftimmte der König den Rechtsgang 
der Stadt Buchhorn, welche jest mit ihrer alten Freiheit ala 
„Friedrichshafen“ auch den alten Namen eingebüßt Hat, er⸗ 
hoͤhete Freiburg im Breisgau als gefeglichen Oberhof für 
die Töchterftädte, bekräftigte auf Verlangen der Breifadher alt 
ftänfifhe Satzungen und zerftreute den bewaffneten Wider⸗ 
fand der ſchwaͤbiſchen Herren, welche, mit Heinrich von Baiern 
verbunden, eine gefährliche Verſchwörung vom Rhein bis 
nad Ungarn vermittelten. Breiburg, defien fehdeluftiger Graf 
mit im Bunde, warb belagert, ber Ueberwundenen noch ges 
hont (Sommer 1275), und nad ber Verfländigung mit 
Bayft Gregor X. zu Laufanne und ber Treuverfiherung ber 
Eſaſſer, beſonders feiner „Lieben Bürger’, der Straßburger, 
auch am Mittelrhein mit den Erzbifchöfen wegen des unaus⸗ 
weihlichen böhmifchen Kriegs Vereinbarung getroffen. Bereits 
ein ungünftiges Zeichen der Zeit war, daß reichsfreie Städte, une 
wie Sriebberg, Oppenheim, ſelbſt Frankfurt, im Jahre 1276 ben, im 
offen gegen Die Reichsburgen, Reichspalaͤſte in ihrer Mitte ſich ſtaͤdten. 
erhoben, fie zerftörten, wahrſcheinlich weil der König, geldarm, 
mm ungleichen Kampfe entjchloffen, ihnen, unter Androhung 
ver Derpfändung, höhere Steuern abzundthigen anfing. Land» 
fiieden und Sicherheit war erwünſcht, follte aber nicht zu 
theuer bezahlt: werden. — Im Sept. 1276, nach möglicher 
Vorkehrung zur Aufrechthaltung des Landfriedens am Rhein, 
‚ begann der Feldzug gegen Ottafar mit dem Abfall der deut- 
ſhen Provinzen; die Bürger von Enns erwirkten bie erften 
Gnaden; Wien, neubefefligt und nach hartem Brandfchaden 
(Höner aufgebaut, ward eng umlagert (October), und ergab 
fd, ungeachtet der hartnädigen Partei des Bürgermeifterd 
valtram Watzo, wohl noch vor dem Frieden, welder am 
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2. Ray. 21. November 1276 von dem gebeugten Przemysliden mit 


Verzichtung auf das Erbe weiland der Babenberger und auf 


„gel die Mark Eger erfauft wurde. Pradtvoll in Wien am 26. 


don 
Böhmen 


Wien 
reichöfrei 


Nov. eingezogen, verficherte Rudolf den Bürgern, unter denen 
Paltrams Gefchlecht und Freunde noch mächtig, feine Gnade, 
erregte aber alsbald Mißfallen, indem er zur Beftreitung der 
Kriegskoſten eine drüdende Steuer auf Die neuen Reichslande 
ausfchrieb, eine Maßregel, welche der auf fünf Jahre beſchwo⸗ 
rene. Landfrieden nicht milderte, Der Vollzug des Friedens 
drobte alsbald mit einem Kriege auf Leben und Tod, und 
hielt den König in Wien fefl. Ein finfterer Geift ging durch 
die Gemüther; um Pfingften 1278 fland Ottafar, unerwartet 
für Rudolf, unter den Waffen. Sic der Bürger Wiens wie 
Neuburgs zu verfihern, nachdem er den Anhang Paltrams 
geächtet Hatte, belobte Rudolf am 20. Juni 1278 die Treue 
der Hauptſtadt, nahm fie in feinen und des Reichs befonderen 
Schutz, und beflätigte und vermehrte die Freiheiten, welche 
ihr Kaiſer Sriedrih, 1237 und 1247, verliehen. Als Zuges 
ftändnig ächtdeutſchen Bürgertfums galt: einem jeden folle 
das Haus als feftefte Burg und Zufludtäftätte dienen, und 
dem hierin Ungegriffenen frei ftehen, ſich auf alle Weife, ſelbſt 
mit Armbruft und Bliden, zu vertheidigen. Zu dem glänzenden 
Erfolge der föniglihen Waffen auf dem Marchfelde, am 26. 
Aug. 1278, welcher den mädhtigften, ruhmreichften König der 
Czechen in feinem Blute ſah, Hatten auch des Habsburgers 
Stammlande ehrenhaft beigetragen; Bifchof Heinrich von Ba= 
fel war im Juli mit 200 Helmen zu guter Stunde nach Oeſter⸗ 
reich gezogen; deögleichen Konrad Werner von Hadflatt, Lande 
voigt im Elſaß; Zürich fchickte Die gleiche Zahl gewappneter 
Bürger. Mit Freude empfingen die Städte des Eljaß und 
der Wetterau durch heimfehrende Bürger, wie den Schult- 





Biertes Bud. 65 


heißen Siegfried von Kolmar, fo glückliche, ehrenhafte Kunde2. Kar. 


wie Nitterfchlag und Beſchenkung ihrer tapferen Streiter. 
Unterdefien den öfterreihifhen Marken eine neue Zeit 
fh aufthat, der deutfche Bürgerfinn fich wieder belebte, auch 
die Wiener, zur unmittelbaren Reichsſtadt erhoben, die Sorg⸗ 
falt vergaßen, welche der flavifche Herrſcher Ihrem leiblichen 
Bohl und der äußeren Zierihrer Stadt gewidmet, und Rudolf, 
ale ängfllichen Verhältniffe der neuen Reichslande zu orbnen, 
big in das fünfte Sahr außerhalb des Reiches blieb : droheten dem 
Bielbefhäftigten, fo umfldhtig er war, die Fäden der Reichs⸗ 
regierung zu entfchlüpfen und fiel Deutihland aller Orten in 
blutige Gefeglofigfeit zurück. Erſt als er klug die Einleitung 
getroffen, vor verdienteren Bewerbern feinen Söhnen den koſt⸗ 
barften Herzogshut zuzuwenden, als Böhmens wirre Berbält« 
niſſe geordnet waren, kehrte Rudolf, auf der Mittagshöhe ſei⸗ 
ner ritterlichen Thaten wie vom glorreiäftlen Römer⸗ 
zuge, um Pfingften 1281 nad) Deutichland zurück, um bie 
verfäumte, ſchwere Pflicht des Oberrichters und Friedensvoig⸗ 


tb nachzuholen. Auch ohne der „Kurfürſten“ Willebriefe 
galt Defterreich fchon als Erbgut der Habsburger; Rimboto, 
ı „der Stadtrichter” und die mädtigften Bürger Wiens hatten 


don am 24. Mai 1281, mit ſtiller Verzichtleiſtung auf bie 
Heihsummittelbarfeit, dem Könige Rudolf und feinem „Erſt⸗ 


gebornen“, Albrecht, als „wahren Herren‘, Treue und Hold⸗ 


ſhaft gefchworen, und fi deſſelben Mafeftätsverbrechens, 
deſſen Paltram Watzo, feine Brüder und Söhne, ſchuldig 
eflärt, wenn fie oder die Rathmaͤnner mit den Geächteten in 
gend eine Verbindung flch einliegen. Nach einem Vorbefchluffe 


te Reichstags zu Nürnberg, 9. Auguft, welcher frühere An⸗ 


hüdenller Barteien befeitigte, und nach der Einwilligung jedes 


cimzelnen Rurfürften wurden auf dem Reichstage zu Augeburg, 
datihold, Gtädtewefen III, 
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_2.80p. 27. Der, 1282, Rudolfs beide Söhne, Albrecht und Rudolf, 
mit dem Herzogthum Defterreich feierlich belehnt, am 1. Juni 
eireht. 1283 ber unmilde Albrecht, auf Verlangen der Stände, zum 
San. alleinigen Herrn beftimmt, welcher denn des flogen Wiens 
reich. nicht nach Würden erfannte und fihlaff vertheidigte Reichs⸗ 
unmittelbarfeit im Jahre 1288 vernichtete. 

Verfall Aller Vorkehrungen des ſorglichen Königs ungeachtet, 
d. Ben des Landfriedeng zu Straßburg, welchen die rheinifchen Stände 
im Sept. 1276 befchworen, der Einfegung von Reichsvoigten 

und Landfriedensrichtern, dergleichen der vornehmſte, Friedrich 
Graf von Leiningen, ‚„‚Meifter, Rathmänner und alle Bürger’ 

von Straßburg am 10. Auguft 1277 zu einer Tagefahrt nach 
Mainz einlud, entbrannten während Rudolfs Abweſenheit 
Privatfehden feldft am Rhein in großartiger Weife, entſtan⸗ 

den neue Burgen und Raubfchlöffer, und herrſchte, zumal im 
Elfaß und in Schwaben, ein Zuftand gänzlicher Auflöfung. 
Dem friedliebenden Heinrich von Geroldsed war 1.3. 1273 Der 
kriegsluſtige Konrad von Lichtenberg als Bifchof von Straßburg 
gefolgt und fehdete mit großen und Kleinen Nachbarn, während 
gleichwohl Erwins Werk den Bürgern übertragen aufftieg. Des 
Könige Sohn, Albrecht, zu Enftsheim haushaltend, überzog 
felbft die Züricher, 1. 3. 1278, feindlich; Die Kolmarer, unter 
inneren Bürgerbändeln, hatten blutige Sträuße mit den Herren 
von Rappoltflein; wir vernehmen auch nad) der Rückkehr des 
wachſamen Biſchofs von Bafel im Elſaß nur von Mord und 
Gewaltthat. Der Fehdeknäuel zerrte fih über den Rhein; 
Graf Egon von Fürftenberg bedrängte Freiburg, überfiel des 
Reichs Bürger auf des Königs Straßen, bis bie flreitbaren, 
ohne Hülfe von Habsburg, felbft zu den Waffen griffen und die 
alte Stammburg Zähringen brachen. Graf Eberhard von Wür« 
temberg fehdete gegen Eßlingens Gemeinde, feine alte ®egnerin ; 
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andere Grafen unter ſich; es war Hohe Beit für unmittelbares 2. Rev. 
Einfhreiten des Könige. Am Mittelrhein Hatten zwar, im 
uni 1278, zu Hagenau Pfahrgraf Ludwig der Strenge, bie Bande 
Grafen von Hohenberg, von Kabenelnbogen, von Leiningen van 
mit Mainz, Straßburg, Bafel, Worms, Speier, Kolmar, 
Schlettſtadt, Hagenau, Weiffenburg, Oppenheim, Bingen, 
Oberwefel, Boppart und den Städten ber Wetterau einen 
Bandfrieden auf zwei Jahre gefchlofien, beſonders gegen un⸗ 
befugte Zollerhebung am Strome; aber in ihrer Witte war 
mal Speier der Tummelplatz wüflen Lärmens. Bifchof 
Friedrich von Bolanden (1272—1302) hatte zwar die Rechte 
der Stadt befchworen (1280), nichts deſtoweniger aber durch 
Eingriffe die Bürger veranlaßt, neue Mauern und Thürme 
aufzuführen, und auch Die Domherrnkurien in die Befefligung 
zu stehen, Als fie dem Klerus den Weinverfauf verboten, 
bannte der erzürnte Kirchenfürft die Bürger, und hieß bie 
Geiflichkeit auswandern. Dabei war Im Weichbilde folche 
Roth vor Mäubern, daß die Stadt den tapferen, felbfl gegen 
die eigenen Sippen firengen, Ritter Johann von Lichtenſtein 
um 100 Pfund Heller jährlich als Hauptmann in Dienft nahm 
(1280) und mit deffen Hülfe die Raubburg Lichtenflein zer⸗ 
ſtoͤrte. Drei Sabre blieb der Klerus außerhalb; auch als König 
Rudolf im 3. 1284 den Streit ausgeglichen, der Stabt aber 
die Befeftigung beim Münſter überlafien, wiederholte der Bi- 
ſchof, mit perfönlicher Beleidigung des Königs, feine Feind⸗ 
ſeligkeit, floh im Jahre 1286 aus feinem biſchöflichen Site, 
welhen dann inzwiſchen der Erzbiſchoſ von Mainz verwaltete. 
Der Unwille Friedrichs von Bolanden, feine Fehdeluſt gegen 
de Bürger, die auf ben :apoftolifchen Stuhl ſich bertefen, 
dauerte mit-geringer Unterbrechung bis an feinen Tod (1302), 
md bewirkte endlich, daß die Gemeinde ben ‚alten Math‘ der 12- 
5% 
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2. Rap. Rittermäßigen zur Aufnahme von Zunftverorbneten nöthigte. 
— Ebenſo brannten an den Grenzen des Erzflifis Köln, 
wie zwifchen Exrzbifchof Werner von Mainz und dem gebannten, 
fpäter auch geächteten Landgrafen von Heflen, die unheilvollſten 
Fehden fort, und fanden in. naher Verbindung mit den Un⸗ 

unruhen ruhen in Weſtfalen. Koblenz, die Hoffladtd es Erzbiſch. son 

Koblenz. Zpjer, durch das Domkapitel 1.3. 1276 zu einem Ungelde, ber 
Biefe, berechtigt, um, wie ſchon Arnold im Jahre 1258 ge= 
ftattet, ihre Befefligungswerfe zu vervollfländigen, begann 
jetzt dem ungeiftlichen Oberhirten, Johann von Binftingen, zu 
trogen und drohete ihn, im Jahre 1281, gar zu ermorden. 
Aber der Erzbiichof, dem nahe beim Ueberfahristhor ein feſtes 
Schloß offen fand, wollte den Ungehorfam der Ritterbürger 
nicht dulden, z0g mit Heeresfraft herbei, und zwang zwar die 
Stadt zur Ergebung, mußte jedoch gefcheben laſſen, daß er⸗ 
wählte Schiebörichter, Werner von Mainz, Siegfried von 
Köln und der Gebietiger des deutfchen Ordens durch Aleman⸗ 
nien, im Sommer 1281, dahin theidigten, daß Ritter, Schöf=- 
fen und Bürger von Koblenz, die weltliche Herrfchaft von Trier 
anerfennend und dem, der Kirche jchädlichen Bündniffe ent- 
fagend, in ungeftörtem Genuffe ihrer Freiheiten blieben, und 
gleich befugt ihre Befeſtigungswerke vollenden fünnten, ald der 
Erzbischof feine Burg an der Mofel. Schon nad) zwei Jahren 
war, befonders durch den Gewaltfinn der Geſchlechter, folder 
Friede von Koblenz wieder gebrochen, bis ber serftärkte. Ein⸗ 
fluß des Reichsrichter und benachbarte Grafen den Zwiſt da⸗ 
bin endeten: Schöffen und Bürgergemeinde, an gewöhnter 
Stätte, auf dem Hofe vor St. Florian verfammelt, ächteten für 
immer die abeligen Unruheſtifter und beren Anhang aus den 
Bünften, und jeßten feft: wer durch zwei ehrbare Beugen her 
Stadt überführt würde, gegen den Erzbiſchof und deſſen Schult⸗ 


| 
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heißen durch Verſchwörung, Rechtokränkung, oder Widerſetz⸗2. Kar. 
lichkeit beim beliebigen, bewaffneten oder unbewaffneten Ein⸗ 
ritie des Oberherrn ſich vergangen zu haben, follte mit Leib 
und But dem Gebieter verfallen fein (1283). So ſchien 
- Koblenz, wie Trier, feit König Wilhelms Tagen herabgefom- 
men; die Erneuerung des Schlufles von Navenna batte hier 
die Gemeindeverfafſung unterbrüdtt. 

Ein unfägliches Gewirre der Leidenfchaften, diplomati⸗ Pr 
fher Raͤnkeſucht, Gewaltthat und Landesbeſchaͤdigung bot der hein. 
Sprengel bes Erzſtifts Köln, und führte gegen das Ende ber 
Regierung Rudolfs, wie zur Beſchaͤmung belobter Königswürde, 
in ungeheurer Schlacht die tragtfche Erledigung herbei. Erz⸗ 
biihof Siegfried, Graf von Wefterburg, hatte fih mit den 
Bıffen auf dem Stuhl von Köln behaupten müſſen, auch 
nachdem Bapft Gregor X. feinen Nebenbuhler, Konrad, Gra- 
fen von Berg, verworfen, und ihm König Rudolf, im April 

‚ 1275, die Regalien ertheilt. Unerwartet milde nach heißen 
WVorgangen früherer Jahre, Töfte der neue Gebieter, Traft 
päpfficher Ermächtigung, im Sunt 1275, den Kirchenbann, 
welcher feit Engelbrechts I. Tagen über „Richter, Schöffen, 
Rath und Gemeinde von Köln‘ gelaftet Hatte, „weil ber 
Kirche vollkommen genug gefchehen ſei“, gelobte gleich darauf 
auch unverletzliche Beobachtung der ftädtifchen Freibriefe, ſchloß 
aber ſchon wenige Wochen fpäter mit dem Herzoge Walram von 
imburg zu Neuß, mit den Erzbiſchöfen von Mainz und Arler&iegfrien 
zu Balendar, mit der Stadt Paderborn, bie ſich keck gegen Kain. 
ihren alten Bifchof Simon aufgelehnt, ein Buͤndniß, letzteres auf 
fehn Jahre zwiſchen Ruhr und Wefergältig, und einigte fich tm 
Om. 1275 mit Bifchof Konrad von Osnabrück, welcher ihm, 
innerhalb zehn Tage nach der Mahnung, mit Hundert Rittern 
gegen Graf Wilhelm von Jülich, Gottfried von Arnsberg, 
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2. gap. das Haus Mark und ihre Verbündeten zu Hülfe zu sehen g ger 


Bun 


lobte. So fehen wir den alten blutigen Hader aus Konrads 
von Hochſtaden Zeit wieder erwacht; Jülich mit Kölns Bürgern 
verbunden, welche fi umfonft dem Reiche zu Hecht erboten, 
des Königs Schu erwirkt hatten, In Weſtfalen ſcheint ſchon 
im Februar 1276 ber ftreitbare Erzbifchof über einzelne Vaſal⸗ 
Ien, wie über Ritter Goswin von Rüdenberg, die Oberhand 
davongetragen zu haben; beide Theile ftärkten fich Durch neue 
Bündniffe und ſchienen nur die Entfernung des wohlwollenden 
Königs nach Defterreih abzuwarten. Noch im März 1277 
ſehen wir den Erzbifchof und den Grafen Wilhelm ihre 
Streithändel dem Schiedägerichte geiftlicher und weltlicher 
Perfonen, unter Iegteren auch Iunfheren aus -KöIn, anheims 
geben; aber mit dem erften Frühling fehaaren fich zu Deus 


Dr „7 April) Simon, Bifhof von Paderborn, der Land- 
Deu "graf von Hefien, die Grafen von Jülich, Berg, Mark, Arnd 


berg und faft alle Herren in Weflfalen und am Niederrhein 
gegen Siegfried; Köln und Lüttich ſchließen ſich eng an ein- 
ander. Dennoch unterlag Graf Gottfried von Arnsberg 
im Winter der Ueberwältigung durch den reifigen Erzbi⸗ 
ſchof und bekannte fih am 21. Ianuar 1278 als deifen Diener 
auf Lebenszeit; Mord wie natürlicher Tod zerflörten bad ger 
räuſchvolle Bündniß von Deus. Biſchof Simon. figrb in 
demfelben Jahre, Graf Engelbrecht von der Mark ward meuch⸗ 
leriſch erſchlagen; am furchtbarſten endete Graf Wilhelm son 
Jülich durch Die Fauſt wüthender Zünftler. Ä 

Die Stadt Aachen, durch Schultheiß, Schöffen, Mathe 
leute, Bürgermeifter und Beigeordnete vertreten, hatte, 
aus Furcht vor dem Grafen von Jülich, verftändig auf 
bes Erzbiſchofs und des Herzogs von Limburg Seite ihren 
Dlag gefunden, und zumal im Iahre 1275 mit beiden ihr 
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Waffenbündniß erneuert. Ja die heilige Pfalzſtadt Kaifer 2. Rar- 
Karls bequemte fich im Sommer 1277, als der höchſte Voigt 
des Reichs aͤngſtlich mit Ottakar theidigte, den ‚Herzog Jo⸗ 
hann von Brabant und Lothringen als Schutzherrn förmlich 
anzunehmen. Der Brabanter ſchützte ſie jedoch nicht, als Graf 
Wilhelm V., im Einverſtändniß mit Verraͤthern drinnen, 
Nachts som 16 — 17. März 1278 mit 468 Rittern und an⸗ 
terem Gefolge das Eölnifche Thor offen fand, und mit dem 
Siegesruf: Julia, Iulia unfere Herrin! die fchlafende Stadt 
erweckte. Uber der Schultheiß und wadere Zünftler, vers Sat bei des 
mittelft Durchbrochener Hauswaͤnde mit einander heimlich ver⸗ Sn 
Rändigt, fchloffen Die Thore, flürzten plöglich über Die einge⸗ 
lihenen Ritter her, erſchlugen ihrer die meiften, verfolgten 
den Anftifter des Verraths, den Grafen mit drei feiner Söhne 
bis ind Weißfrauenklofter, wo er mit den Söhnen mitleidslos 
von Mebgern niebergeftochen wurde. Noch jpät bezeichnete 
ein Kreugbogen mit ewiger Lampe die blutige Stätte; ob 
Aachen durch Wilhelms Freunde, den Brabanter, bedrängt 
wurde, wiffen wir nicht genau, wohl aber, daß im Jahre 
1279 der Schultheiß mit einem Genoffen vom Voigte (?) 
König Rudolfs in der Kirche! erfchlagen wurde. Erzbiſchof 
‚ Siegfried jubelte unchriftlich über den Fall des Erbfeindes 
ſeines Stuhles, benutzte mitleidslos das grauenvolle Ereig- 
a, und ſah im Sommer beffelben Sahres auch den Grafen 
Mbolf VIL. von Berg, den von der Mark und andere Feinde 
Brieden fuchen. So gebieterifch ward Siegfrieds Stellung, Sig des 
daf die fämmtlichen Stiftskapitel. zu Köln im nächſten Jahre viichofs. 
(1278) ſich zur Erklärung gedrungen fühlten, „nur zwangs⸗ 
weile hätten fie zwölf Jahre früher die Urfunde beftegelt, 
welhe die Gefangennahme feines Vorfahren, Engelbreihts, 
| sonder Welt rechtfertigte!“ Inzwifchen flieg Dennoch der Dom, 
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2. aap. in Folge reichen Ablaſſes, zu würdigerer Zier auf, und fand 


Stegfried, nach Jülich Verheerung, fich fo reich, daß er im 
Auguft 1279 die kölnifche Burggrafichaft, über Hundert Jahre 
das Erblehn der Edelherren von Ürberg, mit allen Dienften und 
Gefällen einlöfte, für die Schuld dagegen einigen Prälaten und 
Geſchlechtern zu Köln feine dortigen Gefälle verpfändete. Im 
Sommer deſſelben Jahres einigte er fih mit Herzog Johann 
von Brabant und den Orafen von Kleve und Geldern zur Auf⸗ 
rechthaltung der öffentlichen Sicherheit zwifchen Rhein und Den⸗ 
der, Maas und Rhein, hob die Geleitszölle, die er zumal beim 
neuen Thurm von Worringen, zur Kränkung der Kölner, eins 
gefordert, auf, und ſchloß zum Zeichen des Friedens die Aaches 
ner und Kölner ein, das fcheinbare Friedenswerk glei) darauf 
auch durch die Sühne mit der Wittwe und den Söhnen des erfchla- 
genen Grafen von Jülich befrönend (Det. 1279). Bei ſolchen 
Siegen der Landesherrfchaften durften verpfändete Reichsſtaädte, 
wie die altfränfifche Pfalz Duisburg, nicht an Herftellung denken, 
wie Frankens und Schwabens Gemeinwefen dur den König 
erlangt. Nah Walrams, des unbeerbten Herzogs von Lime 
burg, Tode (1280) fiel Duisburgs Pfandſchaft an den Grafen 
Rainald I. von Geldern, den Gemal der Tochter des Verſtor⸗ 
benen, Irmengardis; der Erzbifchof Siegfried brachte Durch 
Kauf auch die Voigtei im Stift Hervorden an feinen Stuhl; 
aber mit dem 3. 1282 verſchürzten fi) über dem Exbhandel 
von Limburg alle Dynaftifchen Interefien und alle Streitfragen 
zwijchen Städten und Herren zwifchen Maas und Mhein in 
einen fo unentwirrbaren Knoten, daß nur das Schwert am 
Bluttage von Worringen ihn Löfen konnte. 

Die niederrheinifchen Zwiſte ſahen wir tief nad 
Weftfalen verzweigt; Biſchof Eberhard, feit 1272 Gerhards 
Nachfolger in Münfter, erlebte unruhige Tage, Irrungen 
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zit feiner Stadt, mit der er das Stadigericht nebſt allen Kar. 
Bußen, bis auf die Erbfälle, die Reſte der Hofverfafſung 
von Rimigardevord, theilte (1277); mußte Die Thürme bes 
Bispingähofes, glei den anderen Thürmen, ben Bürgern 
überlaffen , fo wie gegen Kauf den Ertrag der Brauereien. 
Glücklich benutzte Soeſt bie anfangs ſchwankenden Umſtaͤnde Socks 
des Erzbiſchofs, um vollere Freiheit zu gewinnen, oder dieismung, 
Abhängigkeit ganz zu befeitigen. Die wohlgeorbnete, faft 
einig demo Frattifche Gemeinde, mit Köln im beften Verneh⸗ 
men, war noch mit dem Voigtamte behaftet, welches in aller- 
lei Hebungen aus den vier Schultenhöfen befland, und, ein 
uraltes Eigenthum der Kirche von Köln, denne, wie wir 
faben, im erblihen Beſitze der Grafen von Arnsberg war, die als 
kaiſerliche Grafen die Einkünfte und Richtgewalt an Ritter 
autliehen. In Sorge um bie Behauptung folchen Amts dem 
fiegreichen Erzbiſchof gegenüber, verkaufte Graf Ludwig im 
Fehr, 1279 E. St. feine Voigtei mit Jahrgeld von 12 Marf, 
Bann und Gericht als Lehn an die Stadt, und übertrug daſ⸗ 
jelbe 12 namhaften Bürgern als Vertretern der Gemeinde, 
zugleich auch feine Freiſtühle in Soeſts Umgegend zurückziehend, 
| md gelobend, die Einwohner nicht außer ihren Mauern vor 
' Diefelben zu Inden. Die Gaugrafſchaft mit den uralten Mal 
‚ fätten, vom Fluſſe Salttappe bis gegen die Lippe bin, alfo 
die fpätere Börde, Hatte die Stadt fon inne. Aber ſolche 
Ausdehnung ihrer Befugniffe mißftel dem Erzbiſchof Sieg- 
fried, der ja Aehnliches den Kölnern nicht geftatten wollte; es 
fm zu Reibungen und ſelbſt zum Kirchenbann, welden der 
Oberhirt ohne Weiteres gegen die Bürger ausſprach (im I. 
1280), fie beſchuldigend, daß fie feinen Biſchofshof mit der 
Kapelle, an der Stelle belegen, wo ſchon im Jahre 1225 bie 
Soefter Engelbrechts I. Zwingburg gebrochen Hatten, feindlich 
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2. Kap. betreten und geplündert hätten. Die Gemeinde berief ftdh, 
vor dem Prälaten von St. Batroflus, auf den römifchen Stuhl; 
es entftand ein weitläufiger Proceß, deſſen Ausgang wir 
nicht Eennen, aber für einen glimpflichen halten müfjen, indem 
Siegfried im Nov, 1281 jenen Verkauf der Voigtei durch 
den Grafen von Arnsberg unter eigenthümlichen Abänderun- 
gen guthieß. Die Bürger gaben bie Urkunde in die Hände 
des Erzbischofs; dafür wurde das Freigericht, das „ſtille Ding“, 
außerhalb der Mauern und Landwehren verlegt und die Stadt 
von demſelben gefreit; das öffentliche Voigtding dagegen, 
welches der Graf von Arnsberg zu halten pflegte, blieb bei 
dem Großrichter von Soeft, den der Erzbifchof und jeine 
Nachfolger immer aus der Zahl der Bürger wählen wollten. 
Diefer kölnifche Oro Brichter, ven Die Bürger obenein aus ihrer 
Mitte erwählten, beſaß, feines Titeld ungeachtet, nur geringe 
Gewalt, indem alle wichtigeren Händel an das Stadtgeridt 

Sukimübergingen, Doch erhoben die Grafen von Arnsberg no 

Boigtei.fpäter Anrecht an die Neichvoigtei. Der erftarkte Einfluß 
der Reichsſatzungen nad Rudolfs Heimkehr machte fich übris 
gens auch in Speft durch Beſchraͤnkung der Rathsgliederzahl 
merkbar; im April 1283 beſchloſſen Bürgermeiſter, Rath und 
Gemeinde, den Rath von 36 Perſonen auf 24 zu beſchraͤnken, 
doch unter Geſtattung, daß die Wahlherren jeden brauchbaren 
Mitbürger kieſen dürften, falls er auch nicht ſchon Burrichter 

gBader gewefen ſei. — In Paderborn, beffen Gemeinde fchon feit 

DE Simons des Bifchofs Tagen mit dem Klerus gehadert, den 
alten Herrn ausgetrieben, die Geiftlichen vor ihr Gericht ges 
laden Hatte, zogen, nad einem Ausgleihungsserfuche des 
Bifhofs Otto, Grafen von Rittberg, im Sabre 1281, bie 
erhitzten Zünftler vor das Schloß Neuhaus, und Hatten «8 
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kereitö gebrochen, als Otto mit feinen Bafallen fie überrafchte, 2. av. 


und ihrer fünfhundert erfchlug. 
Merkte man am Rheinſtrom und an der Weſer eines 


| beutfchen Königs Wirkſamkeit wenig, jo ging es in Thürin- 
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gen und Meißen noch bunter ber. Lieber Heſſen zog ſich ber 
alte Hader mit Mainz nach Thüringen, und das uneinige 
Haus der Wettiner, Heinrichs des Erlauchten Söhne und 
Verwandten, auch bei Ottakars und Rudolfs Kampfe bethei⸗ 
ligt, verfegten das Land in heillofe Verwirrung, zumal als 
Abrecht der Unartige mit feinen eigenen Söhnen, Friedrich 
dem Gebtfienen und Diezmann, wiederum häßlich zerfiel, Mitten 


im Gedränge lagen die Erfurter; im 3. 1273 war der Zwie⸗ Erfurt. 


falt zwifchen dem Erzbiſchof Werner und der Stadt dahin 
verglihen, daß fowohl die fäbtifchen Behörden in Bezug auf 
das Marktmeifteramt, die Münze und Gerichte, die Schults 
heißen, als auch die erzbifchöflichen Beamten in ihren bisheri⸗ 
gen Rechten blieben und die Bürger Teine dem Erzſtifte ſchäd⸗ 
lichen Satzungen machen follten. Als im Sabre 1275 benach⸗ 
barte Grafen die Zufuhr fpertten, bie Kaufleute niederwarfen, 


half den Bebrängten Herr Werner mit Heeresmacht; aber mit 





dem Jahre 1279 brach wieder ein ernflliches Zerwürfniß aus. 


Die Stadt verbündete ſich mit dem Landgrafen Albrecht und 


den Grafen von Gleichen, und als der Erzbiſchof den Kirchen⸗ 


Bann über die Ungehorfamen verhängte, veröffentlichten die 


| beiden Bürgermeifter und zwölf Rathsherren die kecke Sabung, 
daß Feine Tiegenden Gründe in und vor der Stadt an Geiſt⸗ 


lie verkauft, verfehenkt oder vermacht werben dürften: fie 
trugen die kirchliche Strafe gleichmüthig bis ind dritte Jahr 
(1282). Wie .die Grafen von Gleichen, war Graf Otto 
von Orlamünde der Stadt Bürger (Juli 1280) gegen einen 
Hbresiold von 50 Mark Silber. Das Landfriedensge⸗ 
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2. aap. richt, welches im Iahre 1281 in Thüringen gefchloffen fein 

fol, und in welches Landgraf Albrecht nebft feinem Bruder 
Dietri die Erfurter aufnahm, war nur eine einfeitige Land⸗ 
friedenseinigung, dergleichen wir viele in anderen Theilen 
des Reichs gefunden. Das merkwürdige thürtngifche Land⸗ 
friebensgericht ifl erft ein Werk Rudolfs und zunächſt feines 
waderen ‚‚Barfüßers, Heinrichs, Biſchofs von Bafel, der 
dann auf den Stuhl von Mainz erhoben war. 

Im Gebiet zwifchen Elbe und Weſer, nach der Ober und 
der Oftfee zu, wird vollends nichts von neuer Königsgewalt 
berfpürt, außer machtlofen Stegelbriefen des fernen Ober- 

a haupteß. Um fo unheilvoller hier die Zuſtaͤnde, da das 
en inmächtige Haus ber Anhalter, dem Reiche der Przemysliden 
hurin⸗ verwandt und in ber Lauſttz benachbart, tief in die Kämpfe 
Iavien, Rudolfs und Ottakars verflocdhten war. Seiner Schwäche 
fih bewußt, und um wenigftens die Leifeften Fäden vor= 
läufig zu behalten, übertrug der König unter den Ruͤſtungen 

zum entjcheidenden Kriege gegen Ottakar im Herbſt 1277 

aus Wien den Herzögen Albrecht von Sachſen und Albrecht 

von Braunfchweig, jenem Schutzvoigte und Freunde Luͤbecks, 

die Behütung „ſeiner und des Reiches“ Städte Lübeck, Gos⸗ 

lar, Mühlhaufen, Nordhaufen, aller Feſten, Burgen, Dörfer, 
Städte, Minifterialen, mit allen Einkünften in Sachen, 
Thüringen und Slavien, und ber ausgedehnten Befugniß, 

alles nach beftem Willen zu orbnen, Reichsgut und Einkünfte 

aus der Cutfremdung wieder herbei zu ſchaffen, über alle 
Händel zu richten. So weit gemefjenes Bicariat, ſolche Ver⸗ 
zichtung eigenen Regiments mochte als Zaum für die Mark⸗ 
grafen von Brandenburg gelten, welde, dem Vortheile Habs⸗ 
burgs entgegen, machtvoll um ſich griffen. Doch gerade une 

ter den Augen ber Reichsvicare ereigueten fich die gewaltfam« 
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oder der Macht fi beugen. Um Magdeburgs Stuhl ent» Brtre 
brannte die heftige Fürſtenfehde. Erzbiſchof Konrad II. eusit. 
(1266 bis 1277), dankbar von den Herzogen von Seifen Tune 
als Helfer anerkannt, weiler die armen Herren aus ber Schult⸗ 
baft der Bürger Indgelauft, beiheiligte ſich an dem unglück⸗ 
lien Zuge des Markgrafen Dietrich, der den Bürgern vom 
Reipgig im Jahre 1273 das Münzrecht überlaffen, gegen deſ⸗ 
ſen Bruder, den Landgrafen Albrecht von Thüringen (1276), 
und farb im Sanuar 1277, belobt als Erbauer und Ders 
ſchönerer des erzbifchöflichen Palaftes in Magdeburg. Als 
nach feinem Tode eine Partei der Dombersen den Markgrafen 
Eich von Brandenburg ald Nachfolger wünſchte, Die andern mit 
den Bürgern den Domherrn Buſſo von Querfurt begünftig- 
tm, begannen Otto der „Miunefinger‘‘, ald Bruder Erichs, 
und Herzog Albrecht von Braunſchweig, ber Reichsvicar, 
ald Better, gekränkt über ſolche Zurückſetzung, eine erbitterte 
dehde, bis beide Bewerber verzichteten und Graf Bün- 
ter von Schwalenberg erkoren wurde. Gereizter gegen 
ifte Bürger, erhoben Otto und Markgraf Konrad, während 
ihre Betten in Böhmen firitten und tbeibigten, verbunden 
nit den Guelfen, fo wie mit den Herzögen von Sadıfen, einen 
emſten Krieg, den Günther nur mit Hülfe feiner tapferen 
Dürger beftand. Nach der Niederlage der Sachen bei Alten 
' Revember 1277) fiel Markgraf Otto mit Märkern, Böhmen, 
Pemmern, dem Fürften von Rügen und anderen Bundeöge- 
noſſen, nerheerend ins Eraftift ; Bruder und Sippen der ſelben 
Ünfer ſtanden einander pasteit gegenüber. Im Lager nor 
droſe (Januar 1278) vermaß fih der Minnefinger, „andern 
Lages in Magdeburg einzuziehen, den hohen Dom zum Pfer- 
deſtall zu machen.” Seine erflen Spaͤher hatten keine Be⸗ 
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2. Rar.megung in der Stadt gemerkt; in der Frühe des 10. 
Januars Tief aber Die Kunde ein, „die Bürger feien auf, überall 
ertönen Zinken, Pfeifen und Kriegsmuſik, würden Fackeln 
geſchwungen.“ Mit der Bahne des h. Mauriz, im Geleite 
der Domherren vor das Rathhaus gezogen, hatte der weibliche 
Bifchof Arm und Reich befchworen, mit aller Kraft die Hei⸗ 

estahtmath zu beſchützen; begeiftert für ihre Sache, nad Sturm- 

Srofe. glockengeläut, firömten, die Kunftofler geharniſcht zu Roß, 
die Zünftler und Kleinbürger zu Fuß, mit Keulen, Schwertern 
und Spießen, aus den Thoren ins Feld und fanden draußen 
wadere Helfer, den Grafen Otto von Anhalt, treue Stifts⸗ 
vafallen und mehre thüringifhe Herren. Gemuftert, in 
Schlachtreihen geftellt, unter dem Banner des Stiftähelligen, 
flürzten die Magdeburger zum Angriff, flegten tm beißen, blu⸗ 
tigen Treffen, fingen den übermütbigen Markgrafen mit 300 
Gewappneten, und führten ihn von der Wahlftatt nach Mag⸗ 
deburg, in Ketten ihn fo lange bewahrend, bis man ihn auf 
dem Hofe von Querfurt in einen, aus flarken Bohlen gefer- 
tigten Kaflten fperren Eonnte. Lange Jahre blieb dieſer glor⸗ 
reiche Tag dur Almofenfpenden gefeiert. — Um viertau⸗ 
fend Mark Silber, weldhe ein alter Diener des Vaters des 
Gefangenen ald verborgenen Nothpfennig in ber Kirche zu 
Angermünde nachgewiejen haben foll, wahrscheinlicher in Folge 
der Beftehung der Domberren, entkam der Geftrafte fo un⸗ 
leidlichem Kerker, Hinterbrein mit ſtolzem Spotte über den nie⸗ 
dern Preis; vielleicht, Daß auch Herzog Albrecht, der vom Harz 
herangebrungen, durch Unterhandblung mit zur Ausldfung des 
Vetters beigetragen. Alsbald fland aber der Erbitterte mit 
neuem Aufgebot, zu weldhem er mit Konzad feinem Bruder 
auch den alten, geprüften Herzog Barnim I. von Pommern 
unter verfänglichen Bedingungen vermocht (1. Juni 1278), 
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sor der Burg Staßfurt; da traf ihn jener Pfeil aus einer2 Kay. 
farfen Armbruft durch den Helm ind Haupt, von welchem der 
Minnefinger den zweiten Beinamen führt, und mußte er auch 

bier aus dem Felde weichen. Schon trennten fih, Friebe 
begehrend, die Herzöge von Sachſen; hartnäckig verfolgte ber 
Markgraf die ungerechte Sache, ſah das Bürger» und Stifts⸗ 

beer flegreih an der Elbe und am Harze, bis, des ungeiftli- 

hen Kampfes müde, Erzbifchof Günther, Die Treue der Vür⸗ 

ger belobend, jeinen Hirtenſtab nieberlegte (noch im Jahre 
1278). Sein Nachfolger, Bernhard Graf von Wölpe, erbte 

den fchleppenden Krieg gegen den hartnädigen Fürftenbund, 

ſetzte ihn mit Hülfe der flreitbaren Gemeinde, bis ind Braun- 
fhweigifche fort, erlitt aber vor Hildesheim auch einmal em⸗ 
pfindlihe Niederlage, Um Faſten im Jahre 1280 ohne Er- anche 
folg vor Schoͤnebeck, dann eben ſo willig vor Schloß Neninkrieg um 
unweit Defiau gezogen, obſchon fle die Koften faft allein tru⸗ Ersttift. 
gen, fahen die Bürger bier häßlichen Zwiefpalt unter ihren 
fürftlichen Bundesgenofien, die Gefangennahme des älteren 
Dietrih, Markgrafen von Meißen, jo wie feines Neffen, 
Friedrichs des Gebifjenen, durch den Erzbifchof ſelbſt; nad 
einem empfindlichen Waffenunglüd bei Weſenberg nahm Bern- 

hard endlich die Iheidigung des Markgrafen Albrecht an. 
Allein auch nach dem Frieden ſetzte Markgraf Dietrich, um bie 
erfahrenen Unbilden zu rächen, die Verheerung des Saale 
kreifes, zu unfäglihem Schaden bes Stiftes, fort, bis unter 
ſteigender Noth der Erzbifchof, eine Reife nach Rom antre= 

tend (Februar 1281), vom Schauplatz wich, dann die Erhe⸗ 
bung des mehrmals verſchmaͤheten Markgrafen Erich auf Mag- 
deburgs Stuhl zwei Jahre fpäter (1283) den weitverzweigten 
Krieg unter den Borboten einer friedlicheren Zeit endigte, und 

der Brandenburger die. ingunft der Bürger in aufrichtige 
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2. Rap. Liebe umzuwandeln verftand. Wie mitten unter folder Zer- 
rüttung die Bürgerluft um fo ritterlicher und poetifcher fich er= 
ging, haben wir an dem Graalfefte zu Magdeburg im Jahre 
1279 erfeben; aber das wachlende Bewußtſein der Streitbar= 
teit der Zünftler mußte auch bald den Umſturz ererbter Schöf= 
fengewalt und bevorzugter Kunftofler zur Folge haben. 

Sp ſehen wir denn auch unter Herzog Albrechts Reichs⸗ 
vicartat in fähhflfchen, thüringiichen und fIavifchen Ländern 
einen Segen des wiedererfiandenen Königthums in Rudolfs 
acht erftien Negterungsjahren ; der Guelfe ftarb, ein zwieſpaͤl⸗ 
tiged Geſchlecht Hinterlaffend, im Herbſt des Jahres 1279; 
unter feinen Städten regte ſich zumal Göttingens Freiheitd- 
eifer, deren Bürger gleich Fed Die Burgen des Landesherrn 
als der Haubritter brachen, bei der ihnen angemutheten Mit» 
huldigung für die Herzoge Albrecht I. und Dtto von Lüne— 
burg (1292) fih ausbedungen, „entflände Zwietradht unter 
den Landeöherren, beiden Theilen ihre Thore zu verfchließen, 
feinem irgend Hülfe zu leiſten.“ Fürſtliches Anſehen war 
unter wiederholter Iheilung des guelfifchen Erbes jo geſun— 
Ten, Daß es bei Beflätigung flreitiger Privilegien Göttingens 
im Jahre 1288 nit auf frühere Urkunden, fondern 
allein auf den Eid des alten und neuen Rathes anfam. 
Erft der Brandenburger unzähmbarer Gewaltfinn gab dem Kö— 
nige, ald er fein Boigtamt jelbft wieder zur Hand genommen, 
ebrenvollen Anlaß, im Jahre 1283, auf Anrufen bedrängter 
Neichötreuen, den Segen bes Landfriedend auch jenſeits der 
Elbe und Oder zu verfündigen. - 

König, Bu Pfingften 1281 über Baiern ind Reich gekommen, 

„gan begann Rudolf ſein ernſtes Werk in Regensburg mit dem 
ine baieriſchen Landfrieden (Juli 1281). Ludwig, Pfalzgraf am 
Rhein, mit Borliebe auf feiner Burg über Heidelberg weilend, 
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die nebft der mäßigen Stadt aus Feuersbrümſten wieder ent⸗2 say. 
Randen, einigte ſich, dem königlichen Schwiegervater treu er⸗ 
geben, nebſt feinem ſtörrigen Bruder Heinrich und den Bi⸗ 
(Höfen des Landes Baiern, denen von Salzburg, Bamberg, Frei⸗ 
fing, Eichſtaͤdt, Augsburg, Paflau, Brixen, zu fo löblichem 
Werke. Gleich darauf erbliden wir den König zu Nürnberg, and: 
ws er (10. Juli) beurkundet, wie die von Kalfer Friebrich I. Rönig, 
auf dem großen Hoftage zu Mainz (1235) geſetzten Rechte 
ud Verordnungen, nach der Beichwörung derfelben Dur alle 
„Franken“ im Schottenmänfter, auf fünf Jahre zu Halten feien. 
da dem Grade ſchien die Gefellfchaftsnerfaffung aus den Fu⸗ 
gen gerifien, dab Rudolf, ohne Neues zu ſchaffen, erft ben 
Derth des Alten wieder hervoshob. Wie ernft aber der Kö⸗ 
nig auch Eleinere Unbilden nahm, erfuhr, dem firengften Ge- 
richte nahe verfallen, Heinrich Schorlin, ein Kriegomann des 
Biihofs Heinrih von Bafel, und der erfte im Streit auf dem 
Narchfelde. Die Verunehrung der Tochter feines Wirthe, 
des ſchönften Mädchens Nürnbergs, forderte durch den Volks⸗ 
mund des Königs Rechtſpruch. Rudolf, in Hoffnung, es 
werde ſich jemand ins Mittel ſchlagen, verzog das Urtheil, das 
dem Berächter des Gaſtrechtes Leicht an ben Hals gehen Fonnte. 
In Zorn ſprach er endlich, ich werde ihn richten, und an die⸗ 
ſem Orte, fo Tange ich lebe, „werde ih inımer richten.” Doch 
war der Ausgang glimpflich: Vermählung der Geſchmaͤheten 
und Ausftattung mit 200 Mark, welche Adel und Volk beis 
Reuerten, da ſie des Königs Liebe für den Tapferen erkannten. 
beinrich Schorlin ward im I. 1297 Schultheiß zu Bafel. — 
| Bolle zehn Jahre hindurch fehen wir jegt den Habsbur⸗ 
ger von einem Reichslande ins andere ziehen, um Landfrie= 
dendeinigungen aufzurichten, non den Ständen befchwören zu 
laſſen, über die Beobachtung des Geſetzes zu wachen, Richter 
Tarthold, Städtewefen III. 6 
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2. Roy. zu befiellen, felbft im Gericht zu figen, mit Heereskraft die 
Vollſtreckung des Urtheils felbft handhaben. So ernfle 
Thätigkeit wird aber vielfach gehindert und unterbrochen durch 
die Fchden mächtiger Fürſten und Herren, die Widerfeglichkeit 
von Gemeinden: furdhtbare, blutige Kämpfe entſchieden Rechts⸗ 
fragen, weldhe dem Ausſpruche des Königs zuflanden; fo 
los und loderift das allgemeine Band, daß immer alles wieder 
zerbröcelt, wenn dad Auge des Richters auf einer anderen 
Landſchaft ruhet, fein Strafarm entfernte Friedbrecher erreicht. 
Am Abende feines mühenollen Lebens erkennt der wadere 
Mann das DVergebliche feiner Arbeit; ein Traftiges Gefühl 
von Recht und Ordnung, Die Macht des Geſetzes wird nirgend 
wahrgenommen; Vertrauen auf öffentliche Zuflände, Glücks⸗ 
behagen, Sicherheit als Ausdruck der Gefammtheit bleibt 
gleich fern. Es war auch ſchon damals aus unjerem Vater⸗ 
lande im Ganzen nichts zu machen; nur einzelne Theile konn⸗ 
ten einen leiblichen Zuftand bei fich erwirfen, Durch gefpannte 
Wachſamkeit und durch Anſchluß an den Nachbarn. Mit Recht 
durfte ſchon Freidank Hagen, ‚die Fürften zwängen mit 
Gewalt, Feld, Stein, Waſſer und Wald; Könnten fie uns 
den Sonnenfhein verbieten, auh Wind und Regen, Man 
müßte ihnen Zins mit Golde wägen.” Wie zerrifien und un⸗ 
bindbar die Theile den Mittelpunkt flohen, ermefjen wir daraus, 
dag Rudolf nicht daran denken durfte, durch eine große Geſetz⸗ 
gebung das Reich als eine Einheit zu umfaflen; er mußte 
fih begnügen, die „ewigen Befchlüffe Kaifer Friedrichs IL. 
welche, die Selbfthülfe bannend, für Friedbruch und offene 
Gewalt ordentlichen Rechtsgang, Unterfuhung vor dem Nich- 

Beihioter, Berhör vor Zeugen feftftellten, für einzelne Reichögebiete 

Sandfr. zeitweife zu erneuern, die Sapungen befchwören zu laſſen, 
Hofe und Landfriedensrichter zu fegen, höchſtens Nachbaren, 
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wie Schwaben und Baiern, zur gegenfeitigen Rechtsver⸗2 Ra. 


folgung zu verpflidten. So flörrig und ungebulbig war ber 
deutiche Volksgeiſt, daß dieſe Landfrieden vertragsweife nur 
wenige, beftimmte Iahre Geltung gewannen, gleichſam als 
Moffenftillftand. Executive Gewalt übte der König überall nur, 
wohin er perfönlich zog; ohne ein oberes Tribunal, ein 
Reihöfammergericht, welches erft zwei Jahrhunderte fpäter ein 


löbblicher Enkel, doc, auch nur der Idee nach ſchuf, zerran⸗ 


nen alle wohlmeinenden Beftrebungen. Im Jahre 1281 


folgten drei folder Verfprehungen auf beftimmte Zeit, die 


aber Schlecht genug befolgt wurden; der Landfrieden für 
Baiern zu Regensburg (Juli), der zu Nürnberg für Franken im 
Dechr. auf fünf Jahre, der zu Mainz für das Rheinland, von 
Konftanz bis ins Unbeſtimmte „den Strom hernieber”, als 
ſchäme fich, der Gewaltzuftände am Niederrhein Fundig, die 
Geſetzgebung ihrer anerkannten Schwähe. Im September 
bed Jahres 1282, nach einem Kriegszuge gegen den Erzbi- 
ſchof von Köln und der Zerftörung zweier Raubburgen, ſchwu⸗ 
ten rheinifche Bürften und Herren nachträglich, da fie ſich dem 
Mainzer Tage nicht geftellt hatten. Schon auf dem Hoftage zu 
Augsburg (December 1282) war der König nebft dem will 
führigen Pfalsgrafen Ludwig gebrungen, die Ritter, Miniſte⸗ 
tinlen und Städte in Schwaben und Baiern zu verpflichten, 


de Einigung zu halten, und, mit Beftimmung der Richter, 
die Beftrafung derjenigen feftzufegen, welche Räuber, die aus 


einem Lande ind andere kämen, bei fih aufnähmen. Für 
Oberſchwaben war der Reichsvoigt zu Augsburg mit ſolcher 
Bewalt betraut. Im Frühling des Jahres 1284 widerrief 
Rudolf den Hoftag, welchen er nach Nürnberg ausgefchrieben, 
und verfuchte ſtatt deffen zu Johannis ein Reichsaufgebot, zur 


 Sandhabung des allgemeinen Landfriedend. Bald darauf 
| 6* 
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2. ap. (Juli) beſchied er die Boten der rheiniſchen Staͤdte nah 


unge 


Worms, um fle von neuem ſchwören zu laſſen, und die Stadt 
Würzburg zu belagern, wo zwiſchen Biſchof und Bürgern, ben 
Bünften, Hader ausgebrochen. Das Jahr 1285 verſtrich un⸗ 
ter den ängftlichften Ereigniflen, welche die finfende Macht des 
Königs, die offene Wiberfeglichkeit felbft der treueften Städte, 
Rudolfs Mangel an politifher Volksthümlichkeit greil bes 
leuchteten. Unfriebli waren bie Jahre bis 1287, in wel- 
dem der König während des Nationalconciliums den Main- 
zer Srieden vom Jahre 1235 wiederum beflätigte, auf drei 
Jahre neu beſchwören Tieß; zugleich ward bier der merfwür- 
dige Landfrieden reichsgeſetzlich anerkannt, welchen ber neue 
Erzbiichof von Mainz, unfer Heinrich der Barfüßer, in Thü⸗ 
ringen aufgerichtet, wie wir im Zufammenhange berichten 
werben. Im April des Jahres 1288 beſchworen wieberum 
zu Kolmar der Bifhof von Straßburg und Die Landherren 
den öffentlichen Frieden; bie nachdrücklichſte Ihätigfeit des 
Königs bezeichnete im Jahre 1290 feinen faft ein Jahr langen 
Aufenthalt in Thüringen; Schwabens und Frankens Raub» 
ſchlöſſer, 70 an der Zahl, brach er zulegt wandernd in den 
Grund, erneuerte endlih im April 1291 die Sagungen bed 
Tages von Würzburg auf ſechs Jahre, und befchloß, unter 
der Vereitlung des Plans, feinem Sohn die Nachfolge zu 
fihern, würdig jein Heldenleben mit dem Grabesritt nad 
Speier. — 

Im allgemeinen wurden allen dieſen Landfriedenswerken 


Char. die Beflimmungen Kaiſer Friedrichs II. zu Grunde gelegt, 
gandfr. doch auch manche als wichtig für Sittenpolizei und öffentliches 


Leben Hinzugefügt. Al neu erkennen wir die Sriedloftgfeitder« 
Härung für „‚Lotterpfaffen mit langem Haar’ und „Spielleute“ 
(1281). Wohl mag der Xerger unbelohnter ‚‚gerender Leute‘, 


zumal der Täfterliche Unmuth des Schulmeifters von Eßlingen, 2. gap. 
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der ſchon bei des Habsburgers Erwählung gefungen: ‚Gott, 





zum fich zu deinem Reiche, Alſo daB er die nicht erfchleiche 
Deinen Himmel ohne Wehr; ’ aus jo [hmählicher Ausftoßung 
der niederen Singer, fo wie aus des armen Königs Kargheit 
eatiprungen fein. Andere Sagungen lehrten häßliche Vor- 
urtheile und Standesunterfchiede; wer einen edlen Mann 
feindlich heimfuchte, fiel in die Acht und büßte dem Gefränf- 
in 10 Pfund Heller für fein Lafter, dem Richter 5 Pfund, 
den Schaden nicht gerechnet; ein heimgefuchter Bauer em⸗ 
ing nur ein Pfund. „Schützen“, d. h. Urmbrufter zu 
Bferde, durfte als Geleit nur mit fich führen, wer 30 Pfund 
Bülte beſaß order ein Richter war. Wer öffentlich „reiſet“ 
(fehdet) wider jemand, der den Frieden geſchworen bat, foll 
entbauptet werden! Jeder Richter mußte den Friedbrief 
deutſch gefchrieben bei fich Haben; zum Gericht durfte niemand 
im Sarnifih oder mit Armbruft fommen. Flüchtete ein Aech⸗ 
ter in eined Manned Haus, fo mußte diejer Sorge tragen, 
damit jener ohne Schaden auskomme; Pfändung ohne Frohn⸗ 
doten galt als Friedbruch; „wer Mefler in den Hofen ober 
anderswo verloren trägt‘, dem fchlug man die Hand ab! 


Unter gefährlichen Fehden, welche bejonders die Verwal⸗ Behden 
tung des Herzogthums Schwaben beim Reich und die Einzies Könige. 


fung des dort am meiften zerfplitterten Reichsguts immer 
wieder erneuerten, gegen die Grafen und die Bürger bon Frei⸗ 
burg im Jahre 1281, welche letztere das Schloß Zähringen, 
dad Rudolf für fih anfpradı, wieder aufbauen mußten, im 
dhre 1283 zu Gunften des Biſchofs von Bafel gegen ben 


Grafen von Mömpelgard, mit Philipp Grafen von Savoyen, 
beſonders gegen den Grafen Eberhard von Wirtemberg im 


Jıhre 1286, wobei Stuttgart fieben Wochen lang belagert und 
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2. Rap. zwar feiner Mauern beraubt wurde, aber dennoch dem trogigen 
Grafen auch im folgenden Iahre Schug gewährte; vergaß 
Rudolf nicht, außer jenen allgemeinen, zum Beften der Städte 
erfonnenen Maßregeln, viele Gemeinwefen auch im einzelnen 
mit Rechten und Freiheiten zu begnadigen. So gewannen 
zunächft die Städte im aufgelöften, nicht zum Königsgute ges 

nie ſchlagenen Herzogtfum Schwaben und Alemannien überhaupt 

Scwa die fefte Begründung ihrer Reichsfreiheit; Pfullendorf, aus⸗ 
gebrannt wahrfcheinlich in Folge einer Nachbarfehde, Bibrach, 
Memmingen, Kaufbenern, Weil, Gmünd, Ravensburg, 
Wimpfen und viele andere, in Kailer Friedrichs II. Tagen als 
bemauerte Orte kaum bemerkbar, hoben keck ihr freied Haupt, 
vom Könige vielfach begünftigt (1280 — 86), damit ſte nicht an 
die Landherren fielen. Nur Nördlingen fand in Ungunſt; 
im Iahre 1281 erhielt der Graf von Dettingen die Pfand⸗ 
Schaft der dortigen Neichöfteuer, während Rudolf anderen, viel 

Seil. jüngeren Städten Unverpfänbbarfeit zugefichert. Heilbronn, fett 
brom. 841 eine Karolingifche Pfalz an den köſtlichen Geländen des 
Nedars, wo vielleicht ſchon Römer, früh gewiß die Aleman= 

nen Reben gepflanzt, tritt, bißlang wenig bemerkt, unter Ru⸗ 
dolfs Walten ald wohlgeordnete Reihsftadt ans Lit. In 
unbeflimmter Zeit an das Stift Würzburg gefallen, welches 

die St. Michaeliskirche, neben St. Kilian Heilbronns Haupt⸗ 
pfarre, geftiftet, unter Auflöfung der Palatinatverfafiung in 
Heinrich VII. Tagen ein Lehn des jungen Königs (1225), von 
Kaifer Friedrich II. gleichzeitig mit Eßlingen und Reutlingen 
ummauert, mit Orundeigenthum ausgeftattet, bereitd in regem 
Berfehr mit Nürnberg, dankte Heilbronn dem Könige Rudolf 

_ feine geordnete Verfaffung, um dem Wirtemberger zu wider» 
ſtehen. Das Jahr 1282 verfündete den Bürgern ihr eigen 
thümliches Recht, marktpolizeiliche Beſtimmungen, welde 
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den Beftand der Zünfte, auch der Tuchmacher, bezeugen, end» 2. aar. 
lich, jedoch ohne Schmälerung des Voigtes und Schulcheigen, 
die Befugniß, aus den Ehrbaren und Tüchtigen zwölf Rath⸗ 
mannen zu wählen, deren vier aus ihrer Mitte monatlich alle 
Geihäfte unter dem Schultheißen bejorgen follten. An nam« 
haften Rittergefchlechtern, früheren Palaftminifterialen, fehlte 
ed nit; fie, mit den Altfreien als ehrbare Geſchlechter ver- 
wachen, beſetzten das Schultheißenamt, die Schöffen- wie Die 
Rathsbank, an deren Site jedoch erfl um 1314 ein Bürger» 
meifter urkundlich wird. Im Jahre 1288 zu einer Kauf- 
mannsmeſſe, wie Rotenburg ſchon im Jahre 1282, unter 
Königögeleit berechtigt, durch feine ritterlichen Bürger zur Freis 
beit künftiger Tage herangebildet, prangte dad weinreiche Heil- 
bronn denkwürdig, gleich Rotenburg, unter den freien Stäb- 
ten Frankens und Schwabens bis in die fpätefte Zeit. — 

Eine nicht geringe Zahl folder neuen Schöpfungen, die 
Ausſtattung von Dörfern und Flecken mit Stadtrecht, mochte 
die Anfprüche der Geiftlichkeit nicht felten fhmälern. Sol- 
der Beforgniß für die Zukunft zu begegnen, erflärte Rudolf 
feierlich zu Hagenau im Jahre 1282, dergleihen Gnadener⸗ 
weile follten dem Neiche, der Kirche und der Geiftlichkeit 
nicht zum Schaden ausfchlagen. — 

Band der Habsburger an Schwabend Bürgergemeinden Hab. 
zuverläſſtge Stüge in Kriegädrangfalen, und gefährbete hier —* 
feine Hauspolitik nicht den Freiheitseifer, ſo muß das unver⸗ Eiſaß. 
holene Streben ſeines Geſchlechts, im Elſaß und im hohen 
Alemannien die unabhängigen, durch den Fall der Hohenſtau⸗ 
fen emancipirten Städte zu Landftädten herabzudrücken, die voig⸗ 
teilichen Befugniffe des erforenen, befoldeten Bürgerhaupt« 
mann zu mißbrauchen, eine erbliche Landgraffchaft Elſaß 
zu errichten, entfchiedene Auflehnung bewirkt haben. Schon in 
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2. say. der höchſten Noth vor Ottakar verweigerten Bern, Kolmar und 


Hagenau dem altbelobten Freunde den Zuzug; wir kennen 
dagegen Zürichs muthige Bereitfchaft und Bafeld Ritterlichkeit. 
Diefe Stadt bevorzugte der Habsburger, ald wollte er frühere 
Unbilden fühnen, weilte dort gern, ließ die Leiche feiner erften 
Gattin aus Wien dorthin führen (1281) und, wie verjchie- 
dener jung verftorbener Kinder, prachtvoll im Münfter beſtat⸗ 
ten; im Sabre 1285 freiete er „Minderbaſel“ höher und 
fchlichtete wohlgefinnt im Jahre 1286 böfen Hader zwifchen 
ebrbaren Rittern und „Bürgern. — Auffällig dage⸗ 
gen Faufte Rudolf die Voigtgewalt über Straßburg von den 
Lichtenbergern (1283); nicht minder befremdend, daß im 
Straßburg, wo die Zahl der Gefchlechter ſchon vrüdend, im 
Jahre 1281 „viele Uneblen zu Rittern, Kunfloflern erhoben 
wurden‘; im folgenden Jahre verglich er die blutig hadern⸗ 
den Müplhäufer; Ritter des Elfaß folgten dem Könige bis 
nah Mainz. Noch im Jahre 1284 wurde Rudolfs junge 
Königin, Ifabella von Burgund, in Kolmar glorreich aufge 
nommen, mit Kleinoden beſchenkt; um Pfingiten des Jahres 


Auftand 1285 Dagegen fehen wir die Bürger, welche dem Könige in 


m 
Elſaß. 


Der 
Bi 
ried⸗ 

rich. 


einem Jahre 30,000 Pfund gefteuert hatten, in vollen be= 
waffneten Aufftande, weil er fogar ten dreißigften Theil ihrer 
Habe begehrte; ihr Schultheiß, Walther Röffelmann, Sohn 
jenes waderen Johanns, vom Könige in fein Amt berufen, 
mit dem Reichsvoigte fhon früher veruneinigt, widerjeßte fich 
mit der Gemeinde; ja die Hagenauer jagten den Reichsvoigt 
des Breisgaus und Niederelfaß, Otto von Ochſenſtein, ob⸗ 
glei Schwefterfohn des Königs, ſchimpflich aus der Burg 
und verweigerten beharrlich den Behorjam. Während Rudolf 
im Juni die widerfpenftige Stadt Kolmar umlagerte, drohete 
eine jeltfame Erjcheinung, „der faljche Friedrich“, welcher in 
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nitderrheinifchen und nieberbeutfchen Rändern fchon lange ums2. Kar. 


hergeſchlichen, dem Anſehen des Königs faft unvermeitlichen 
Shaden, und lehrt, wie geringe Volksthümlichkeit 
Rudolf, fo bürgerfreundlich und leutſelig feine Perfon, feis 
ned Landfrie denswerkes ungeadtet, bei einem großen Theile 
der Reicheftädte gewonnen. Der Olaube an ben wieberer 
ſtehenden Kaiſer Friedrich II, der vor Länger als 30 Jahren ge⸗ 
Rorben, lebte ſchon Tängft In unzufriedenen Gemüthern: an 
verihiedenen Enden des Reichs war ein „falfcher Friedrich“ 


umgegangen, fo im Jahre 1284 der Eremitenmönd Heinrich; 


da trat dad Geſpenſt kecker am Niederrhein auf, und bewegte 
viele Bürgergemeinden, ald wären bie Zuflände in des Hohen- 
faufen Tagen befier gewejen, zum Abfall. Selbft in Lü- 
bed muß es nicht geheuer gewefen fein; denn im Tone der 
Sorge mahnte Rudolf aus Kaiferöberg, unweit Kolmar, am 
14. Juni 1285 Beigt, Rathmänner und Gemeinde zu fland« 
bafter Treue. Die Gefahr drang aber ſchon näher; ein ges 
wandter Betrüger, von nicht gewöhnlichen Eigenſchaften, hatte 
bereits im Sprengel von Köln, wo die Saat böfer Dinge 


aufging, die Rolle des erjehnten Kaijerd nicht ohne Erfolg 


geivielt; Fürſten und Herren, Geiftliche und Weltliche hatten 


 gläubig fich ihm geneigt, zumal die Iuden ihn wie einen welt- 
lichen Meſſias begrüßt, was vielleicht die grauenvolle Verfol⸗ 


gung mit verfchuldete, die der König im näcften Jahre über 
die Armen ergehen ließ, und fle aus den Städten des Mittel« 
theind, der Wetterau, bid „über das Meer’ vertrieb. An⸗ 
geblich aus Köln verwiefen, fand der Betrüger in Neuß feier» 
lie Aufnahme, faß zu Gericht über Fürften und Herren, 
mahnte den Biſchof von Utrecht, den Grafen Florenz von Hol⸗ 
land, vor feinen Stuhl, fertigte Siegelbriefe, z. B. für die 
Aebtiſſin von Efien aus. Als Erzbifchof Siegfried herbeifam, 
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2. Rap. dem Unweſen ein Ende zu machen, verfperrten bie berüdten 
Bürger ihm ihre Thore, ein Schimpf, der nach des Königs 
und der Neichögetreuen Ausſpruch den Verfall des Leibes und 
Lebens der Neußer, dad Erlöfchen aller ihrer Privilegien und 
Freiheiten, verſchuldete und fle der Gnade des Biſchofs an- 
beim gab. Wie es fiheint nicht ſowohl aus Neuß vertrieben, 
fondern um mit fleigender Keckheit nad Frankfurt fich zu be⸗ 
geben und einen Hoftag zu halten, gelangte der Afterkaifer, 

De nah alten Nachrichten Tile Kolup genannt, gen Weglar, bie 

5** zweite Reichsſtadt der Wetterau, und fand ſowohl bei den Bür⸗ 

SBegtar.gern, denen gleichfalls der dreißigſte Pfennig abgefordert war, 
als bei den Burgmannen der Reichsfeſte Kalsmund willige 
Aufnahme. Gleiche Entfremdung vom belobten, aber geld- 
hedürftigen Könige zeigten Friedberg, Gelnhaufen, Frankfurt, 
feit dem 9. Mat mit Weblar auf 10 Jahre verbündet, und 
andere Städte; ja die Auflehnung Kolmars und Hagenau’s 
ftand mit der Verheißung des Betrügerd in inniger Verbin- 
dung. Anfangs hatte Rudolf das Gerücht über den „Thoren“ 
verachtet; als aber jegt ein großer Theil des deutſchen Volkes 
zu wanfen begann und nur mittelrheinifche Städte, befonderd 
Speier, Worms, Oppenheim und Mainz, ihre Treue bewähr- 
ten; als „ſein Schifflein mächtig ſchwankte“, folgte der Kö- 
nig erſchrocken dem Mathe Friedrichs, Grafen von Leiningen, 
des beeideien Bürgers der Mainzer und Wormfer, und Eber- 
hards von Kagenelnbogen, gab Kolmard Umlagerung auf, 
und eilte rheinabwärts, unterwegs die Bürger jener Stäbte, 


bie ohne Zweifel mit den Waffen ſich ihm angefchlofien, wegen 


ihrer Standhaftigfeit felbft von feinem Hofgerichte exi⸗ 
mirend (Ende Juni). Sobald nun der wahre König vor 
Weplar ſich zeigte, verlor das Gefpenft feine Furchtbarkeit; 
die Bürger hatten ſich ſchon am 22. Iuni bereit erflärt, den 
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verlangten breißigften Pfennig zu zahlen, gegen Beflätigung 2. Kar. 
Ihrer $reiheiten, unter dem Gelöbnif der vermittelnden Stätte — 
Mainz, Worms und Speier, „dem Könige nicht beizuftehen, 
falld er vertragsbrüdig würde‘; waren dann aber durch eine 
zweideutige urkundliche Berficherung der Burgmannen von 
Kalsmund, 28. Iuni, „keinen Widerfacher der Wetzlarer aufs 
zunehmen’’, mit Ausnahme des Königs in Perſon, wieder er- 
muthigt. Jetzt über den Anzug des Königs erſchrocken, ließen fle 
die Bermittlung vornehmer Freunde zu, und lieferten den After- 
faifer aus, Doch erft al8 Rudolf im Anfang Juli vor der Stadt 
ſich lagerte. Verlaſſen von feinen Hofleuten warb ber Betrüger 
mit einem Diener gemartert, und als Fälfcher, „Zauberer 
und Keber unweit der Stadt verbrannt. Begütigt mit der 
Buße der Berführten ober Gedemüthigten, nach Urtheil über 
»die Neußer und Beflrafung abtrünniger Edlen, begab Rudolf ei. 
fd vor Kolmar zurüd und nahm auch diefe Stadt, den get. Mao " 
eiftigen Schultheißen Walther Röffelmann entfegend, gegen 
die Zahlung von 2200 Mark zu Gnaden auf. Der neue 
Shultheiß dankte feinem ſtrengen Amte bald ab, und gleich 
nah Rudolfs Tode wußte Herr Walther des Dienftes fich wies 
der zu bemeiftern. So ging Rudolf als Sieger aus diefer 
Gefahr hervor, erzwang den dreißigſten Pfennig und die fläd« 
fühe Heerfolge auf allen Zügen, mußte jedoch fo behutfam 
verfahren, daß er den Speirern, als Bürgen feines Vertrags 
mit Wetzlar, nachließ, „ihn nicht zu unterflügen, fall er gegen 
fin Gelöbniß handele.” Das Schugbündniß, welches bie 
Städte der Wetterau noch im December 1285 fhloffen, ein 
Eonder-Randfrieden, „der den König in Feiner Weife beträfe”, 
jeigt jedoch geringes Vertrauen auf die beſchworenen Landfrie⸗ 
denögebote. — Ueber Tile Kolup felbft ſchwebt noch Dunkel, 
ob er als Werkzeug dem Groll der Städte Ausdruck lich, oder 
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2. Ray. ob niederrheinijche Herren dad Gaufelipiel anftifteten. Dem 
Habsburger zum Verdruß ließ das Gerücht ſchon im folgen- 
den Sahre den erfehnten Kaifer wieder auflchen; im fernen 
Lübeck wagte gleich darauf ein anderer Betrüger diefelbe Rolle, 
fand, zu Roß durch die Gafjen ziehend, Beifall beim Volfe, 
bis er vor dem ältefien Rathsherrn, einem Zeugen ber 
Tage Friedrichs, verfchwand. Selbſt noch im Jahre 1295 
fonnte ein falfcher Friedrich in Eplingen von den Bürgern 
verbrannt werben. Die träumerifihe Erinnerung des deut= 
fhen Volkes vom goldenen Beitalter der Hohbenftaufen, in 
Verbindung mit den eben erzählten Thatfachen, hat den rite 
terlichen Ahnheren in den Vordergrund gefchoben, und laßt 
auf Schloß Trifeld oder Kiffhänfer den Rothbart bis zum 
neuen Werbetage unferes Vaterlandes fehlafen. — 


Sorge Da eine ftädtifche Reichsburg und deren Befeung mit - 


as tüchtigen Burgmannen dem ſchwankenden Anfehen des Königs 
bürger. als Anhalt gegen das verdroffene Bürgerthum diente, wachte 
Nudolf forgfam über ſolche Stügen, die aber auch zu brechen 
droheten, indem zwifchen Bürgergemeinde und Burgmannen, 
wie zu Oppenheim, Sriebberg, manderlei Gemeinfchaft ob⸗ 
waltete. Solche zum Beften des Königthums zu befeftigen, 
nachtem er früher die Bürger von Oppenheim vom Schöffen- 
ſtuhl und der Rathsbank ausgefchloflen, bildete er im Jahre 
1287 wiederum, wie in früheren Zeiten, den Stadtrath 
aus 16 Bürgern und 16 Rittern, den Schöffenfluhl aus je 
fieben. Dafür gelobten beide Beftandtheile ber Gemeinde, der 
Berflörung der Reichsburg zu allen Tagen ſich zu widerfegen, und 
bei Tünftiger Doppelwahl keinen der Gegenkönige einzulaſſen. 
Aufftand Meniger gefügig und nicht Leicht einzufchüchtern waren 
Bear. die Bürger von Bern; fie hatten dem Könige im Jahre 1285 
den Beiftand gegen den Grafen von Mömpelgard, wie früher 
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gegen Ottakar, verweigert, nah Beendigung bed zweiten 2. Ray. 


Kieges mit Eberhard von Wirtemberg und der gräulichen 
Verfolgung der Iuden am Rhein, die Aubolf endlich — 
um 20,000 Mark, wie es beißt, — in Schutz nahm, ſuchte 
er Anlaß, die trogigen Berner zu firafen, welche ſich an „ſei⸗ 
nen Kammerknechten“ vergriffen Hatten. Im Mai des Jahres 


: 1288 fammelte er 30,000 Mann zu Roß und Fuß und um⸗ 





| Igerte die ſtarke Tochter Zaͤhringiſcher Pflege. Aber ber 
Bir wehrte ſich grimmig, dag der König, fo ſchonungslos 


a flürmte und brannte, auch nach einem zweiten Angriff im 


Auguſt verunehrt abziehen mußte. Sonft hätten bie Berner 


wohl höher ihren ISubenmord dem Könige büßen müflen, als 


bie Oberwefeler und Bopparter, welche wegen ber Blutrache 
für „den guten Werner‘, den gemordeten Knaben, 2000 Mark 


Gilber erlegten, und als die Andernacher, deren Juden bie Burg 
als Zufluchtöftätte angſtvoll vertheidigt hatten. Glücklicher war 
im April 1289 des Könige Sohn, Herzog Rudolf; er lockte 


; die Bürger von Bern, wenige Reuter gegen die Stadt aus- 


ſchickend, in den Hinterhalt an der Schloßhalde; ald nun jene 
wie erboste Bienen ordnungslos aus den Thoren flürzten, 
erſchlugen Die Ritter Habsburgs ihrer viele und thaten ihnen 
folgen Schaden, dag mit Mühe Ritter Walo von Greherz, 
„der Biderbe‘’, ven Reſt des zerriffenen Banners aus dem Ge» 
dringe rettete. Bald theidigten die Berner um leidlichen Frie⸗ 
den; aber das Anſehen, welches ber deutſche König am Burs 
gundifchen Saume bed Reichs durch machtvolle Bezwingung 
Bahgrafen Otto’8 von Burgund, des Erzbiſchofs von Bifanz 
md ihrer Vaſallen gewann, ging ſchmachvoll in des Reiches 


; Inneren Marten gleichzeitig verloren. Die Schlacht auf ber 


Heide von Worringen (5. Juni 1288) war bittere Verhöhnung 
des Landfriedenskönigs. 





94 Dritter Theil. 


Drittes Kapitel. 


Erzbiſchof Siegfried und die Kölner. GErbftreit um Limburg. Die Schlacht bei 
Worringen, 1238. Zufland Norddeutſchlands. Lübeck. Die Hanfa. Roftoder 
Landfriede, 1284. Thüringer Landfriede, 1287. Erfurt. Anfang der Zunft 
händel. Mudolf in Erfurt, 1290. Wiens Unfreiheit. Zod des Königs Rus 
dolf, 1291. 


Wir ziehen aus jenem Knäuel nur den Faden, welder | 


die Gefchichte der Städte, befonderd Kölns, verbindet. 


Sichfties Frohlockend über den Fall des unverſöhnlichſten Gegners 


und die 
Kölner. 


Rudo 
gegen 


feines Stifts, des Grafen Wilhelm von Jülich, auf der Höhe 
feiner Macht, ſah Erzbiſchof Siegfried der Zeit entgegen, 
welche ihm Rache brächte an den übermüthigen Bürgern, und 
Kölns edle Freiheit unter feinen Fuß gäbe. Aber ein Wetter 
309 bon mehren Seiten gegen den ungeiftlichen Hirten auf; 
König Rudolf, dem Kurfürften — fo dürfen wir ihn und bie 
Wähler von jegt an nennen — abgeneigt wegen befjen frühe 
rer Befreundung mit Ottafar, kam, Landfrieven gebietend 
und das Reichsgut einfordernd, im Juni 1282 an den Mittels 
rhein, entfchied den Lehnsbeſitz des Herzogthums Limburg zu 
Gunſten der Erbtochter des Verftorbenen und ihres Gemahls, 
des Grafen Rainald von Geldern, des Schwagers Adolfs von 
Berg, verfhob, des neuen Herzogs Gehorfam erwartend, Die 
Löfung der Frage, ob auch Pfalz und Stadt Nimmwegen und 
Duidburg, jene verjährten Pfandſtücke Limburgs vom Reiche, 
auf Nainald übergehen follten, und verlangte dagegen gebie- 
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teriſch vom Erzbiſchofe die Rückgabe des Reichsguts, zumal 
Fntg des Schloſſes Kaiſerswerth. Statt deſſen rückte Siegfried, 


eben verbündet mit dem Biſchofe Eberhard von Münfter und 
den weftfälifchen Grafen, welche des Kölners Feinde, die Bir 


jhöfe von Osnabrück und Paderborn zu fürchten hatten, dem 


Landfriedensvoigte keck mit 1300 Langen entgegen. Aber 
feine Schlöffer am Rhein und an der Mofel fielen, und bee 
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ſhaͤnt mußte er die neuen Zölle, welche ex auf Reichsboden 3. Aa. 
zun Berdruß der Kölner angelegt, einziehen (Sommer 1282), 
geihmeidig im Herbſt zu Boppart nebft Heinrich, Erzbiichof 
bon Trier, dem Zwingherrn von Koblenz, dem rheinifchen 
Landfrieden beitreten, felbft Die Voigtei über Efjen in Frage 
felln, und den Sprud aus des Königs Munde hinnehmen: 
feine vollfreie Stadt, wie Neuß, dürfe von geiftlichen Landes» 
herren vor ein auswärtiges Gericht geladen werden. — SleihErbfreit 
darauf, noch vor Ende des Jahres, vief jedoch der Tod der. Burg. 
inderloſen Erbin von Limburg die politifchen Keidenfchaften der 
betheiligten Fürſten wach; Graf Adolf von Berg, als nächfter 
männlicher Sippe, erfannte Rainalds wenn auch nur lebens⸗ 
linglihen Befig, nach Rudolfs Ausfprud, nicht an; zu ohnmäch« 
tig, um gegen den Erzbiſchof, den ihm feindlichen Lehnsherrn 
Iimburgifcher Schlöfjer, fein Recht zu vertheidigen, trat er an 
Johann von Brabant und Lothringen, einen der erften Tur⸗ 
nierhelden der Zeit, auch gepriefenen Minnefinger, Obervoigt 
bon Aachen, Limburg, angeblich ald Schenkung unter Leben⸗ 
den, doch für eine hohe Summe, ab. Sogleich gliederten die 
Barteien fich neu; als ter Brabanter, mit Adolf von Berg 
verbündet, in das Gebiet non Limburg, das Rainald inne 
Batte, einftel, verpfändete ber Letztere dem Erzbifchofe das 
Schloß Waſſenberg und verband fich mit ihm gegen die „Rau⸗ 
ber feines Erbes“, wie er ſchon mit den Grafen von Lügelburg 
und Jülich, dann auch mit dem Grafen Dietrich von Kleve 
fh geeinigt. So mußte auch Aachen, früher zu Köln geneigt, 
auf die andere Seite, zu feinem Scugheren von Brabant 
treten, und, faum um ſchweres Geld mit den Söhnen Wil- 
helms gefühnt, neue Drangfale über ſich ergehen laſſen, indem 
herzog Johann den geeigneten Waffenplag beſetzte, die Partet 
des Schultheißen von Aachen, als kölniſch gefinnt, unterdrückte, 
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3. Ray. aber auch zur rechten Zeit die Stadt fügte, bis im Juli 12834 
im sorläufigen Waffenftiliftande ein Schledsgericht den Streit 
zu Sanden nahm. Roh war ed nicht zum offenen Bruche 
zwiſchen Köln und dem Erzbifchofe gelommen, auf dem rech⸗ 
ten Rheinufer fogar noch fo leidliche Ruhe, daß Graf Adolf, 
in der Nähe feiner Burg Solingen geflüchtete Bewohner von 
der Mans und der rechten Aheinfeite aufnehmend, den Grund 
zu jener gebeihlihen Gewerbthätigfeit, zumal in Metallen, 
legen konnte. Aber mit dem hohen Sommer deffelben Jahres 
brach der Krieg furchtbarer aus, ſchwur Herzog Rainald, im 
Bunde mit Siegfried, gegen Brabant, Berg und die Grafen 
von der Mark auch „feine nächſte Mage’ zu beftehen, trat 
Biſchof Konrad von Osnabrück entichloffener zum Erzbiſchof. 
Um diefe Zeit befeftigte Siegfried den Flecken Worringen, 
zwei Meilen unterhalb Kölns, berüchtigt als Wahlort des 
Pfaffenkönigs Wilhelm in Konrads von Hochſtaden Tagen, 
legte einen Mauththurm dicht am Strome an und bedeuteteden 
Voigt auf die Trage: wovon er Schloß und Leute erhalten 
follte? „es laufen vier Heerftragen an der Burg vorüber.” 

Worrm⸗Um ben Kölnern zu fhaden, begünftigte der Erzbiſchof Die 

gern „treuen Bürger” von Bonn, machte auch die Schöffen der 
Stadt fteuerpflichtig und erlaubte ihr, „da fie von Tag zu Tag 
wüchſe“, die Bildung eines Stadtraths von zwölf Altbürgern 
(1285). So verlieh er auch dem Orte Brühl, wo er ein 
Schloß beſaß, ſtädtiſche Verfaffung, und fchärfte jedem Bürger 
bei Strafe ein, fi mit Harniſch und Waffen zu veriehen. 
Ehen trieb der Afterfaifer in Neuß fein unheimliches Weſen; un⸗ 
ter Anberaumung einer Tagefahrt mit den Neußern weilt Sieg⸗ 
fried im Juni 1285 gehorfam beim Könige in Mainz; gleich 
darauf aber fehließt er mit dem Erzbiſchof Erih von Magde— 
burg, mit Volrad, Biſchof von Halberftadt, Den Grafen von An= 


| hit und allen, Edelherren vom Harz, die im Landfriedeng=3. Ray. 
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bunde ftehen, auf zwei Jahre einen Vertrag, um ihm mit 300 


bedeckten Rofſen gegen Sold bis zum Rheine zu dienen (Iult 


1285), Noch finden wir ihn zu Köln, aber unter lauten 
Klagen der Bürger über feine Zöllner; mit dem Grafen von 
der Mark Hat er Stillftand;; ſchon aber zieht die Stadt ihren 
alten Waffenbürger, den Grafen von Katenelnbogen, wieder 
on ſich und gewinnt am älteflen Breunde, dem Grafen Atolf 
von Berg, Rückhalt, indem diefer gelobt (Nov. 1286) an bei⸗ 
ten Rheinufern zwiſchen Rheindorf und Zündorf nie eine Feſte 
erbauen zu laſſen. Auch zu Neuß erhöht Stegfried die Zoll⸗ 


plackerei, nur die Duisburger ausnehmend, mäßigt jheinbar 
af dem Nationaleoneil und Kandfriedenstage zu Würzburg, 


im $rühling 1287, fein hochfahrendes Wefen vor dem Könige, 
welher zur Schlichtung des Streitd wegen Limburg auf 
Bfingften eine Zuſammenkunft in Boppard anorbnet, aber 
wegen „hochwichtiger Dinge des Reichs“ — es waren die Ju⸗ 


denhändel mit den Bernern — den Tag bis auf den heben 
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Sommer verſchiebt; gebietend, in der Zwiſchenzeit den Stand 
der Dinge nicht zu ändern. Der Ernft des Tages zu Würz- 


Der 


Erzbiſch. 


burg oder unbekannte Umſtaͤnde, vielleicht die Vermitte⸗ und die 


lung ber Könige von Frankreich und England, welde ein 
Shiedsgericht antrugen,, dämpften den Gewaltfinn des Erz⸗ 
biſchhofs ſogar jo weit, daß er am 16. Juni 1287 Richter, 
Shöffen, Rath und Vürgergemeinde von Köln zu Land und 
Bafler von allen neuen Zöllen, welche er zur Abwehr feindli- 
der Bewalt und unerfhwinglicher Kriegskoſten wegen angelegt, 
au von dem Andernacher, frei erklärt, doch unter eiblicher 
Angabe des Kaufferen und Schiffer vor einer gemifchten 
&hörde, zwei Geifllichen und den jebesmaligen beiden Bür- 
germeiftern, daß die Waaren ihre eigenen jelen; beim Ende 
Barthold, Städtewefen III. 7 
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3. Ray. des Krieges mit Brabant. jollten diefe neuen Mauthen eingehen, 


auch wolle er die Rechte und Freiheiten der Bürger aufrühtig 
bewahren, Kein Arges gegen fie erfinnen und bie etwaigen 
Vergehen eines Mithürgers nicht an anderen rächen. Was im 
inter 1287—1288 fo friedliche Ausſichten verſcheuchte, ob 
Adolf von Berg, dem langjährigen Handel ein Ende zu ma- 
Gen, über den Ahein zum Brabanter zu ftoßen gedachte, aber 
durch einen wüthenden Anfallded Erzbiſch. auf fein Gebiet, und 
die Abwehr deſſelben fowie tiefen Schriee zurückgehalten wurde ; 
wie urplötzlich das Verhaͤltniß zu den Kölnern auf die Schneide 
des Schwertes geftellt wurde, wiflen wir nicht. Die kölnifchen 
Prälaten begeugten fpäter im Verhör: nah Oſtern 1288 
(28. Maͤrz) Hätten die Kölner fid} mit dem Herzoge von Bra⸗ 
bant, dem Grafen Waleram von Jülich, Propfte zu Aachen, 
den Grafen non Berg, von der Mark und vielen weſtfaͤliſchen 
und rheiniſchen Serren, des Erzbiſchofs Todfeinden, Hffeni- 
Lich verfchworen, feien nad) Sturmgeläute im Volksaufgebot 
audgezogen und hätten unter Raub und Brand bie Burg 
Worringen belagert, nachdem fie den Herzog von Brabant zu 
Hülfe gerufen. Gin anderer Beuge behauptete, die Bürger 
hätten, unter Dem Vorwande des Friedens, den Erzbiſchof ge⸗ 
beten, den Herzog zur Vermittelung ohne Waffen nach Köln 
kommen zu laſſen; als er ſolches geſtattet, ſei Johann von 
Brabant unangefagt ind Land gefallen, und habe in Köln 
das Bündniß mit der Stadt gefchlofien. So niel ift urkund⸗ 


Augtruchlich: am 17. Maͤrz 1288 gelobte Waleram von Bergheim, 
arieges.des Geſchlechts von Jülich, dem Erzbiſchof feinen Beiſtand 


gegen Brabant und die Feinde des Stiftd, und am 5. Mai | 


serpflichtete fich Nitter Gerhard, Edelvoigt son Köln, jenes 
Autgers von Alpen Sohn, der Stadt als treuer Mitbürger 
in allem zu willfahren, Tag alfo der Brud ſchon offen. Nach 
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im Chroniken von Brabant — die kölnifchen ſiad gerabe 3. Ron. 
über die wichtigfte That ſehr dürftig — erfuhr Johann von 
Brabant, daß die Gegner zu Pfingften (15. Mai), auf Balr 
kenburg im Limburgiſchen verfammelt, unter dem Vorwande, 

mit Brabant zu theidigen, die Abſicht verbargen, das Land des 
benogs zu verderben, und eidlich ſich verpflichtet hätten, 
kimburg in die Hand des Grafen von Lüpelburg, als naächſten 

| Eippen Rainalds, zu flellen, und ihn darin gegen jedermann 

ı zwbehnupten. Daxauf jet der Brabanter mit ſtattlicher Ritter⸗ 

ſchaft über Die Mans gezogen, aber zu ſpaͤt gefommen, um bie 
WVerſammlung zu überrafchen, und voll Zom am Tage nad 
Pſtugſten dem Erzbiſchofe, als Haupt ded Bundes, über Heins⸗ 
berg und Waffenberg nachgefolgt. Am Mhein angelangt, Jopann 
ktänfte ex fein Roß im Steome, verwüftete die Weinberge umBrabent 
Brühl, lieh zum Hohne der Beinde Braden und Balken aud lande. 
Brabant holen und jagte. einige Tage luſtig im Thiergarten 

ed Rurfürften, während feine. Txeuen aus Brabant zu ihm 
Riepen, fo wie die verbünbeten Grafen, zumal Ubolf von Berg 
mit feiner Ritterfchaft und ven bergifhen Bauern. Gleichzeitig 
Ingten aber auch) die Boten von Köln an, klagten über die 
Räubereien und die linficherheit der Strafen von Worringen 

md, und baten den „Herzog son Lothringen“, als Obervoigt 

ber Heerſtraßen zwiſchen Maas und Rhein”, und ihren ges 
ihworenen Bürger, mit ihrem Beiftande das Neft zu zer 
Rören,. Wie nun der Schirmherr willig in ihr Weichbild 
gelommen, zogen fie mit ihrem Banner vor Worringen und 
begannen exgrimmt die Belagerung. — Inzwiſchen Hatte auch 
Giegfried Zeit gehabt, feine Bundesverwandten aufzubieten, 

alle Grafen und Herren weit und breit aus dem Rheinlande 

lig an die Lahn Hinauf, and Weſtfalen und Gelderland, die 
Grafen von Lützelburg und auch den tapfesen Grafen Adolf 

7* 
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3. Kav von Naffau, den fpäteren deutſchen König. Sie jubelten, 
‚ven Wallfiſch auf das Trockene gelockt zu haben, wo er nim⸗ 
nıer entrinnen könne.“ Die gewaltige, faft dreimal über- 
legene Heeresmacht, etwa 40,000 Mann, z0g am 4. Juni über 
Bergheim und Bedburg heran, worauf der Brabanter die Be⸗ 
zwingung Worringend aufgab und freudig ſich ins Feld flellte. 

028, Bufolge einer alten Sage führten die Bürger von Köln, ge⸗ 

geriht zuächtet durch König Rudolf, auf deſſen Geheiß bie Schlüfſel 

gen. ihrer Stadt auf einem Wagen zwei Meilen außerhalb ihrer 
Mauern ins Feld, „damit, wer in offenem Streite die Schlüſ⸗ 
felgewönne oder behielte, Gebieter der Stadt fei.’ Schweigen 
zwar bie alten Nachrichten, fo fieht e8 doch dem ritterlichen 
Geifte unjeres Bürgerthumß nicht ungleich, zur kecken Heraus⸗ 
forderung des Gotteögerichts in einem, über hundertjährigen 
Streite, die Schlüſſel ihrer Stadt, auf einen Fahnenwagen 
geſchmiedet, als Preis der Tapferkeit auf die Heide von Wor⸗ 
ringen geftellt zu haben. — In der Brühe des Sonnabend, 
5. Juni, fang der Erzbifchof die Meſſe in Brauweiler und be= 
reitete fich auf das blutige Werk. Da fandten die frommen 
Bürger dem Hirten einen Boten: „Herr, wir wollen eud) und 
eurem Volke auf zwei Tage Mundvorrath reichen, wenn ihr 
unjerer Tieben Brauen Geburtstag und den folgenden Tag 
des Herrn und in Ruhe feiern laſſet!“ Schon war der Biſchof, 
beſchämt durch ſolche Mahnung, im Begriff, die Schlacht zu 
verſchieben, als der Hohn des ungebulbigen Grafen Heinrich 
von Lügelburg den kirchlichen Siun unterdrüdte, und Gieg- 
fried feinen geiftlicheren Söhnen entbot, zur Schlacht fi fertig 
zu machen. 

sieht Wir enthalten und einer Schilderung dieſer durch die 

singen. ganze Chriſtenheit berufenen Schlacht bei Worringen, in 
deren Ausmalung nahe und ferne, frühere und fpätere Zeit- 
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genoffen, wie jelbft der Florentiner Giovanni Villani, fih3. aa. 


gefallen Haben; am reichften und eigenthümlichften, einem 
Froiſſart gleich, Bruder Ian von Heelu, welcher fie „en vers 
Thioig“ (in niederdeutfchen Meimen) zu Ehren Johanns be- 
fang. Wir berichten nur den Antheil der Kölner und den 


Autgang. Die Bürger flanden, mit den Bauern von Berg, 


meihe Keulen und Morgenfterne fhwangen im britten Haufen 
ed Brabanters, bei den Grafen von Berg, von der Mark und 


den rheiniſchen und weflfälifchen Streitgenoffen. Die Schlacht 





dauerte unter ritterlichen Zweifämpfen, bei foldyer Erbitterung, 
daß die anſtürmenden Haufen fi mehrmals gegenfeitig durch⸗ 
braden, von 6 Uhr früh bis Nachmittags. Der ältere Graf 
von Lühelburg, des jpätern Kaiſers Bater, vermeidend „fein 
eigen Blut — den Better von Berg — auf den Tod zu bes 
ſichen“, machte fih an den Brabanter, und ward, in bfutiger 
Umarmung mit biefem, rüdlings durchbohrt. Lütgzelburgs 
Banner ſank; der Tag neigte fich mit dem Kalle des Fürften 
zur Entſcheidung. Denn wie Graf Adolf von Berg, der ſeit⸗ 
wartg mit den Seinen gehalten, das heißeſte Getümmel inne 


wurde, drang er unter dem Rufe: Berge Romerike! den 


Streitenden mit feiner Nitterfchaft, den Kölnern und ben nies 
derrheiniſchen Bauern, in den Rüden, und überwältigte nad 


| dem hartnäckigſten Widerftande die Haufen Rainalds und 


Giegfrieds, welcher fein Banner, auf einem Wagen, mit 
eisen hohen Thurm voll Ritter, tief in die Schaaren der 
Brabançons geleitet. Aus Furcht in der Bürger Hand zu fal« 
Im, wollte Siegfried fich einem Vafallen des Herzogs ergeben; 
aber Graf Adolf riß die koſtbare Beute an ſich und eilte mit 
ihr über den Rhein nach Monheim. Als auch Adolf von 
Raflan und Mainald von Geldern den Meberwindern ihr 
Schwert gereicht, ruhete um 2 Uhr Nachmittags der entſetz⸗ 
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3. Ray. fiche Streit. Die Sieger Iobten Gott; denn in langen Jah⸗ 
zen war fein Steg gleich dieſem erfochten. Allein eilfhundert 
Ritter des Erzbiſchofs Ingen auf der Wahlſtatt; auch mancher 
Brabancon; fiebenhundert Wittwen trauerten in Köln. „Die 
Bürger hatten fich, ala billig war, als des 5. römischen Reichs 
getreue in Sonderheit gefreite Gliedmaßen erwiefen, und bie 
wicht unter der geiftlihen Gewalt des Biſchofs flanden, und 
behielten son der Zeit bis noch her Anno 1499”, ſpricht die 
Chronik derh. Stadt Köln, „daß fle ſich Schreiben und find 

€ieg derHerren der Stadt von Köln und freie Bürger.” So herrlichen 

ner Sieg nicht zu vergefien, Bauten fie in St. Severins Straße 
Tine Kapelle zu St. Bonifazius Ehren, auf welden Tag ber 
Streit gefhah, und feierten ihn noch alle Jahr mit Proceſſton 
und Hochmefſſe. — Damals aber bradien fle noch die Burg 
Worringen und zwei andere in den Grund, und führten Bli⸗ 
den, Kriegsgeräthe und Gefangene, ja die Steine zur Befeflt- 
gung heim. Den Herzog empfingen fie mit großer Pracht 
in ihrer Stadt, ſchenkten ihm ein ſchönes Haus, den hochge⸗ 
freieten „Hof von Brabant”, und rühmten ſich ihres Mitbür⸗ 
gers. Der angebliche Wagen mit den Schlüffeln im Zeughauſe 
ift verfchwunden: dagegen bie Eoftbaren Gladgemälde in den 
Fenſtern des Hohen Domchors, der im Jahre 1322 eingeweiht 
wurde, prangen noch an derſelben Stelle und erinnern mit 
den Wappen von Brabant und Jülich und ber Geſchlechter 
Overſtolz, Hardenvuſt, Lyskirchen, an die That der Bäter, wie 
an König Rubdolfs richterlihe Ohnmacht. 
Limburg blieb dent Haufe Brabant, deun Rainakb entre 
fagte feinem Rechte, gewann die Freiheit in Bars und erhielt 

— durch frieſiſche Voigteien Entſchaͤdigung von Rudolf. Böſer 

Kerker. war das Gefchick des Erzbiſchofs in der Hand bes Grafen von 
Berg. Shllen wir dem Zeitgenofſſen in Oeſterreich, Ottokar 
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von Some, glauben, fo lag Stegfrieb auf Schloß Neuen- 3. aap. 


burg, „Tag und Nacht im Helm, Bruſtharniſch, das Schwert 


zar Seite; brachte man ihm fein Efien, fo wurde der Helm 
abgebunden; zum Schlafe mußte er die ſchwere Hauptzier 
wieder anthun.“ Gedenken wir der Zeit; Ugolino bella Gherar⸗ 
dedca, Kapitan von Pife, Ing vom Auguft 1288 ab im Thurm 
der Gualandi, und ſtarb Im Mär, 1289 mit Söhnen und En⸗ 
kln des Hungertodes, auf Geheiß eines Erzbiſchofs! 
— Die Bürger von Köln, welche alle Einkünfte bes Fürſten 
in Beſchlag nahmen, ihre Gefangenen gegen Löſegeld auf 


Urfehde entließen, hätten gern den böſen Gebieten, der alle 
‚ Blüne und tuücktſchen. Anſchlaͤge gegen ihre Freiheit son Kon⸗ 


sad von Hochſtaden und Engelbrecht in der Seele trug, auf 
Lebenslang in ber Haft des Grafen von Berg gefehen. Aber 
abgleich König Rudolf, eben zum burgundiſchen Zuge gerüftet, 
det. vornehmen Wahlfinften fich nit annahm, mußten fie bie 
Ahadung der Kirche fürchten. So kam denn im eilften Mo«, Der * 
mie der Gefangenſchaft, am 19. Mai 1289, beſonders auf, "ei ih. 
Betrieb des hohen Stiftsklerus der Vertrag zu Stande, wels 
der den Erzbiſchof gegen die verſprochene Summe von 12,000 
Mark, die Anerkennung der Rechte des Grafen Adolf, bedeu⸗ 
imde Opfer an Städten und Burgen, gegen angelobte Ab⸗ 
wendung des Hrihiichen Borms, freigab. Am gleichen Tage 
Rurde mit Berg, Brabant, deſſen Herzog in neue Fehde mit 
ben Grafen Guido vun Flandern geratfien, mit. bem Grafen 
don ber. Murk, dir inzwiſchen Im kölniſchen Weflfalen wacker 
ingenriffen, mit dem Grafen von Jülich gefriedet. Gelbfi 
die Kölner, doch erſt nach einem Monate, 18. Sunt 1289; 
mußte der Erzbtfchof, mit verbiffenen Grimme, in die Sühne 
einfließen, und obenein darauf dag Schiedogericht des Grafen 
Molf über die mac der Schlacht. von ben Bürgern am erz⸗ 
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3. Rap. bifchöflichen Eigenthum verübte Gewalt anerkennen, Schöffen, 
Rath und Gemeinde aller Anſprüche Iedig erflären. Alle 
biefe Urkunden vollzog der untreue Mann; denn er wußte 
wohl, was. inzwifchen im Werfe war. Schon am 5. Auguſt 
1289 hatte Papft Nicolaus IV. dem Grafen befolen, den Erz- 
bifhof und alle Gefangene frei zu geben, und den Bifchöfen 
son Worms, Straßburg, jo wie dem neuen Erzbifchofe von 
Trier, Boemund, Nachfolger des ſtrengen Heinrichs von Vin⸗ 
flingen (1286), aufgetragen, dem Bruder beizufteben.. Der 
Ausgang diefes Proceſſes war vorauszuſehen; Nicolaus IV. 
entband am 18. Januar 1290 den Erzbifchof aller feiner in 
der Gefangenfchaft geleifteten Eide und Berfprechungen, 
drohete den Entfremdern des firchlichen Guts mit dem Yluche. 
Eiegfried, der, nad feiner Hauptſtadt nicht zurückgekehrt, zu 
Engerd am 10. März 1290 den Bund mit Mainz und Trier 
erneuerte, Eonnte des günftigften Ausfalles des pfäfftfchen Ver⸗ 
hörs gegen die Kölner, Juli 1290, gewärtig fein; unter bem 
16. Juli erfolgte bereitd der Bann des römtfchen Stuhles, 
ben die fronumen Bürger ſteben und ein halbes Jahr, bis zum 
Negierungsantritt des Nachfolgers Siegfried, ſtandhaft 
ertrugen. 
—8 Das Ausſterben der Herzöge von Limburg gewaͤhrte den 
Reiche. einſt freien Duisburgern nur auf kurze Zeit Erlöſung von der 
Pfandfhaft, durch König Rudolf im Febr. 1290, wie e& 
idien, gegen alle Anſprüche des Grafen von Geldern und 
Adolfs non Berg fichergeftellt, fiel ihnen wenige Monate darauf 
in &olge habsburgiſcher Hauspolitit das Loos neuer Ent- 
fremdung vom Reiche und vererbte fich Daun die meroningifche 
Pfalz ald Landfladt an die Grafen von Kleve, — Anderer 
feitö verdankt jenen blutigen Ereigniffen von Worringen eine 
Bierde nieberrheinifcher Städte, der wechſelvolle Hofjtg fürft- 
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licher Herrlichkeit und Heiterer Künfte, ihren Urfprung. In 3. Kar. 
der Freude des Sieges erhob Graf Adolf von Berg am 18. Diet 
Auguft 1288 das Tändliche Düffeldorf, die jetzige „Altſtadt Stavt. 
mit ihrem Außenbezirke, auch ſchon mit dem Hofe Pempelfort, 

zu fläbtifchen Rechten, wies bie acht Schöffen an Ratingen 

als Oberhof, und ſchmückte das bedaͤchtig geordnete Gemein» 
weien, zum Andenfen des Tages von Worringen, mit einer 
Collegiatkirche. Noch lange unbedeutend blieb Elberfeld, Etberfeld. 
wie jenfeits des Rheinẽe Krefeld, ein Flecken bis ins 16. 
Jahrhundert. Der Gründer des bergiſchen Kunftfleißes, Graf 
Adolf, jah noch Schönes erblühen, ehe die Rache des ruch⸗ 

loſen Priefterfürften von Köln ihn ereilte (1295). 

Merkten Weſtdeutſchlands Städte fo wenig, daß es einen audoır 
König im Reiche gab, fo zeigt Dagegen das ſprödere Morde beutig- 
beutichland vorübergehend nicht unfrucgtbare Beziehungen zum land. 
nationalen Mittelpunkte. Lübeck, um welches die Geſchichten zünek. 
unſerer hanſiſchen Gemeinweſen fih reihen, trug ſeit bes 
Pfaffenkönigs Tagen freiwillig Die Voigtei Herzog Albrechts 
von Braunſchweig, ſchloß ſich aber bald an den neuen König 
an, jo Eoftfpielig und unwirkſam der Schutz des fernen 
Herrſchers, der ja felbft im Jahre 1274 die gehorfamen Bür- 
ger der Befchirmung norbifcher Kronen empfal; zugleich ges 
lobend, ihnen wider ihren Willen Feinen Voigt zu fegen und 
ihre Uinverpfändbarfeit anerfennend (1274). Dex Bund der 
Seeſtaͤdte, fo ſtark gegliedert und vollberechtigt, entnahm gern 
den Urkunden des Königs die Erlaubniß (1275), daß die 
Kaufleute, die nadı Preußen, Linland und „in andere, dem 
Reiche unterworfene‘, Orte bandelten, zu ihrem Frommen 
und Nupen Morgenſprachen und Einigungen anorbnen dürfe 
ten; die Lübecker bezahlten ja pünktlih Reichsſteuer und 
Schutzgeld an die Buelfen, die ihnen dann zur Noth auch mit 
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den Waffen beifprangen. Freilich gegen die Ruffen in Plesfow 
und Rougorod Eonnte den Kaufleuten der heimiſche Beiſtand 
nicht fruchten. Ws im Jahre 1277 der Troß Ottakars den 
“ König: überwiegend in Anſpruch nahm, übertrug er aus Wien 
(Sept. 1277) dem Herzoge Albrecht II. von Sachſen, feinem 
Eidam, und Albreht von Braunſchweig den Schutz feines 
Rechte in Lübeck, Goslar, Mühlhauſen und Nordhauſen, das 
Picartatamt in Thüringen, Sachſen und SlIasien, geftattete 
aber zugleich den Markgrafen Otto V., Albrecht TIL: von Bran⸗ 
benburg, von der Ottonifchen Linte, den Waffengenoflen bes 
Böhmenkönigs, Geldhebungen in Lübeck, und verwidelte 
die Angelegenheiten der Seeftäbte bedenklicher, indem er nach 
Albrechts von Braunfchweig Tode (Sept. 1279) unter Ber- 
würfniffen Lübecks mit feinem Bifchofe, mit Zurückſetzung der 
Söhne des Buelfen, Heinrichs des Wunberlichen, Albrechts 
und Wilhelms, fo wie Ottos des Strengen von Lüneburg, 
ihres Betters, dem Geſammthauſe Anhalt gefährliche Befug⸗ 
niffe anvertraute. Denn im Jahre 1280, ald Pommern und 
Niederſachſen im magdeburgifchen Wahlfriege der Markgrafen 
Gewaltfinn erfuhren, beftellte Rudolf, nod mit Oeſterreichs 
Haͤndeln befhäftigt, zugleich den Herzog Albrecht bon Sachfen 
und die Markgrafen Johann II., Otte IV. (den Minnefinger) 
und deren Bruder, Konrad, zu Boigten über Kübel! und die 
Neihsftädte in Sahfen und Thüringen, und fleigerte durch 
die Anfprüche fo vieler gewinnfüchtiger Herzen die Berwirrung. 
Während Lüße und bie wendiſchen Säyweftern in ihren 
nächften Marben flih Faum behaupteten, knuͤpfte ſich jedoch das 
Taufmänntjche Band der Hanſe mit entlegenen Städten feſter 
‚und fefter. Um 1280 — 1281, ald nach dem Tode Marga⸗ 
"rethas von Konflantinopel (1278) Über das Zehn von Reichs⸗ 
flandern folgereicher Streit ausbrach und geordnete Verkehra⸗ 


! 
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serhältniffe nit der Weſtſee wankten; als Bremen, länger ald 3. Kur. 
14 Jahre aus der Hanfa in London audgeftoßen, in alte 
Nechte wieder eintrat ; den deutſchen Kaufleuten, den Inhabern 

der Gildehalle, unter König Edward I., fogar Die Bertheibigung 

bes Biſchofsthores zuerfannt wurde; ber Daͤnenkönig Erich 
@fipping (1278), der von Norwegen, Magnus Logabätter 

bie deutſche Betriebsſamkeit zu begünftigen nicht mübe ſchie⸗ 

nen — neben ben Lübeckern finden wir immer die Wismarer, 
Roſtocker, Stralfunder, Greifswalder, jet auch die Stettiner 
namentlich aufgeführt — ; als Wisbys ſpröde Kaufmanngge⸗ 
nofienfchaft zum Schub ber Oftfee Lübecks Beiflanb unums 
gänglich erachtete (1280); als auf der einen Seite Riga und 
Reval, Elbing und Thorn, im inneren Deutſchland Halberſtadt, 
Halle, Magdeburg, Stendal; Queblinburg, Goälar, Hildes⸗ 
heim, in Weſtfalen außer Soeſt, dem altbefreundeten, Mün⸗ 

fer, Osnabrück, Lippftadt, und viele andere, am Rhein Köln, 
Koeäfeld und eine Reihe holländifcher Städte als lebenskraͤf⸗ 

tige Gliedmaßen des Bunbes ich kund thun, Im Sud⸗Weſten 

der Handel mit Frankreich, Spanten und Bortugal, im Nord» 

sten der mit Rußland die kaufmänniſche Diplomatie. befchäf« 
tigte; finden wir mit Bebauerw, daß unfere Städte der Frieb⸗ 
Ioftgkeit in unmittelbarer Nähe zu unterliegen drohen: 
finden wir, Daß die Beſteger norbifcher Könige gegen Nachbar⸗ 
fürften u. Nachbaradel mühfelig ihr Gedeihen vertheidigen. Die 
Ktrmüthiäften Friedbrecher ware die Markgrafen von Brau⸗ Rob 
denburg aus Johanns Linie, Barnims des Guten von Pom⸗ Mart- 
mern Söhne (f. 1278), dunch Otto.IV. und Komad in ben raſen. 
Kampf mit Günther, Erzbiſchof von Magdeburg, gezerrt, 
ſahen ihre beſten Städte an der Ober und an ber märkifchen 
Grenze, Garz, Stargard, an Brandenburg fallen, ald Bürgen 

des unerfüllten Dienſtvertrags Ihres Vaters, und felbft das 
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3. Rap. ftarke, ganz deutſche Stettin bedrängt. Im Herbſt 1280 
riefen die Stettiner die „Herren Rathleute“ Lübecks zur 
Bundeshülfe gegen die Brandenburger, „ihre gemeinfamen 
graufamen Tyhrannen.“ Die Noth einigte ſchnell zwiftige 
Nachbarn, wie die Stralfunder und Greifäwalder, fühnte 
alten Neid; Herzog Iohann, der Reichsvoigt, welcher Fei- 
nen fälligen Schubzins vergaß, Fonnte und wollte gegen Die 
Markgrafen nicht helfen; die ihrerſeits Durch die eigenen 
Städte, wie felbft Prenzlau, zur Verzichtung auf die unbe⸗ 
ftreitbarften Herrenrechte gedrängt, des Schadens fih am 
Reichsgut zu erholen gedachten, deſſen Hüter fie fein follten. 

— Im Frühling 1282 Hatte Lübeck von den anmaßungsvollen 
Reichsvoigten, welche unter dem Vorwand des Schußes die 
herrliche Stadt zur märfifchen Landftadt machen wollten, müh- 

fam einen Waffenftillitand erwirkt; da fündigte Rudolf, im 
fernen Schwaben. vom Hülfdgefchrei feiner treuen Bürger er= 

Ein. „reiht, als Michter ih an. Er erklärte am 15. Mai 1282 
— aus Ulm die Schutzvoigtei der drei Markgrafen, „als der Stadt 
nicht heilſam“, für erloſchen, was freilich jene nicht gleich 
gelten lafſen wollten, hartnäckig auf dem beſtehend, ‚was 
ihnen der römische König zugewieſen.“ Aber die Entſcheidung 
blieb nicht aus, zumal ſchon im Auguft Graf Günther von 
Schwarzburg ald Empfänger rüdfländiger Stadtfteuer ſich 
meldete, zugleich ald Vermittler zwifchen Lübeck und dem an= 
deren Schußheren, dem Herzoge von Sachſen. Als aud) des 
Königs wiederholte Erklärung gegen die Markgrafen, und defien 
Sinweifung, „die Herzoge von Sachen ſeien feine Stellvertre= 
ter“, nichts fruchtete; Die Tagefahrt, von Rudolf den Lübedern, 
Godlarern auf Pfingſten ausgeichrieben, „um perfänlich zu Ge⸗ 

richt zu figen‘, nicht abgehalten werden Tonnte, weil inzwifchen 

der reifige König für das Bisthum Basel im fernen Burgund 
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focht; verhieß er aud unferem Norden den Segen des Lands 3 Kar. 
friedens, deſſen die oberen Länder bereitß genofien. Im Mai 
1283 geftattete Herzog Albrecht den Lübeckern, mit den Fürs 

fen und Städten Slaviens, obgleich dermalen feinen Feinden, 

ein Landfriedensbündniß zu fchließen, und im Juni 1283 er- 
bliden wir zu Roftod eine ſtattliche Berfammlung von Herren, Roftoder 
Bafallen und Boten, zumal der jogenannten wendiſchen Städte, frieden. 
auch Stettins, Demmind und Anklams, um nad) dem Borbilbe 

ber oberen Lande, nicht ohne unmittelbare Einwirkung des 
Königs und defien Hofrichters, fo heilſames Werk Hinauszu- 
führen. Wir finden alle Beilimmungen der früheren Land⸗ 
frieden, Landrichter, zebnjährige Dauer; au der Bauern, 

ald des Friedens theilhaftig, ift erwähnt; an die Möglichkeit 
eined Bundeskrieges zur See vorfehrend gedacht. Der Bund 

aller Fürſten, Bajallen und Städte zwifchen Elbe und Ober ift 

aber ganz eigentlich als Nothwehr gegen die Markgrafen ges 
ſchloſſen, und Herzog Albrecht son Sachſen zum oberften 
Landrichter erwählt, um mit Beiflgern aus den Städten jähr- 

lich viermal zu Gericht zu fiten. Doch würde dieſer zu Ro⸗ 

od beichworene, gleichzeitig bis an Die Leine und über ben 

Harz Hin erweiterte Zandfrieben, hei dem Widerftreite der 
fürftlichen Interefien und ter Raubſucht des Adels, ſchwerlich 

viel gefrommt haben, nahm anders nicht die Hanfa, dem Aus⸗ 
lande gegenüber bereitö verfaſſungsmäßig ein Ganzes, auf 

die Beſchützung der Landſtraßen in ihre ſtarke Hand. 

Nur Pommerns Herzoge feheinen den Anſprüchen der Auf 
Markgrafen preisgegeben, deſſen Landfläbten Dagegen derl Stähle 
Genuß des Friedens gefichert (1284). Gelehnt an den Bund, merne, 
awirkten fie, wie Stralſund nom Fürſten von Rügen, im J. 
1290, wie Greifswald, tm Sabre 1296, Freiheit von ber 
Heeresfolge außerhalb ihrer Mauern, Ausſchluß der Juden 
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3. Ray. som Stadtreihte, räumten ihre. Mark von fürfllicheh Wurgen; 
und. erlangten ein Regale nach dem anderen, — So wenig 
Ernft zeigten aber die Fürſten, die. Lübecker zumal unver 
kümmert ‚heim Landfriebe ‚zu laſſen, daß ſelbſt Herzog 
Albrecht II, nie fünnig, fon vor bem Verfall dad. Schutz⸗ 
geld einzufordern, vom Könige Rudolf abgemahnt wer⸗ 
den mußte (Juni 1284), gegen feine Pflicht als Bewahrer des 
Friedens um Geld Die Sache der Lübecker zu verlaſſen und 

Auch Barden Brandenburgern Beiſtand zu leiſten. Verbot der Lands 

Srapte frieden den Städtern, in Händeln gegen ihre Fürften zunächft 

oorme zur Selbfthülfe zu ſchreiten, fo gab ex ihnen dagegen volle 
Treiheit, Die Waffen gegen auswärtige Märkte ohne Anfrage 
zu ergreifen. Das erfuhr Erich Magnusſon, der neue König 
von Norwegen, welcher im Kriege mit Erich Glipping, dem 
Dänen, feit dem Nov. 1284 einem Gliede des Landfriedens. 
bundes zwifchen Oder und Elbe, Die Kaufleute der Städte zu 
mißhandeln gewagt Hatte. Nachdem bie wenbifchen Stäbte 
bie Getreideausfuhr nach Norwegen verboten, ging ihre Kriegs⸗ 
flotte, unterfügt son Wisbyh und Niga und geführt vom 
Orlogshauptmann der Borberftabt, in die See, fperrte Die 
Häfen jenes Königreichs, Iandete verwüftend und nöthigte 
ben amberatbenen jungen Herricher, die Vermittelung bes 
Königs Magnus von Schweden zu ſuchen. Zu Kalmar famen 
demnach im Herbſt 1285 die Gewaltboten beider Theile zu⸗ 
jammen; Erich Magnusſon mußte ſich nicht allein zur Her⸗ 
ausgabe aller Schiffe, die er zu Bergen in Beihlag genommen, 
verpflichten, 6000 Markt Schabenerfag bezahlen, Die alten 
Rechte der deutſchen Kaufleute beftätigen und mehren, ſondern 
den Städten auch freigeben, im alle eines Krieges Norwegens 
mit Dänemark dieſer Krane nach Belieben beizuſtehen. Sol 
erfte Probe gemeinfchaftlicher Waffen, weiche die Hanſe als 
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Eiebsrichter des Nordens anfümbigte und ſelbſt Englandss.aar. 
ſtolzen König, Edward I., ſtutzig machte, flärkte ihr Selbſt⸗ 
fändigfeitögefühl gegen die Landesherren und ihre Ungeduld, 
daheim Die Ausübung des Reſtes fürſtlicher Gewalt zu tragen. 
Doch blieben fie, zumal die Lübecker, dem fernen Könige Rus 
dolf mit Trene zugethan, verjagten den falfchen Friedrich, und 
zahlten, nachdem auf dem Tage zu Würzburg am 25. Mai 
1287 alle Herren des Wendenlandes dem großen Landfrieden 
beigetreten, fo unverdrofſen die Reichsſteuer, daß fie im Jahre 
| 1290 zehn Jahre voraud Hatten. 

| Sp friſch entwidelte fih das deutfche Bürgerthum, dank⸗ 
boar gegen den wohlgeftunten Pfleger, am nörblidhen Saume 
| des Meiches, und manche Raubburg fank vor den vereinten 
Waffen. Weit ungünftiger geflalteten ſich die öffentlichen 
Dinge dem ‚Herzen des Meiches fo viel näher, in der Harz 
gegend und zumal unerfreulich in Thüringen. Jenes Haub- — 
neſt Herlingaberg unweit Godlar, das ſeit Beginn des Zahederinge 
hunderts die Straßen unſicher gemacht, fand jetzt unter 
Heinrich dem Wunberlihen, dem älteflen Sohne Herzog 
Albrechts von Braunſchweig, der, unzufrieden über bie Theis 
lang mit. feinen Brüdern, Wilhelm zu Braunichweig und 
Albrecht, feinen Burgmannen gegen Die Hilbeöheimer alle Un⸗ 
Hilden geftattete. Da zog, 1.3. 1284, aufAndringen der Binger, 
jener Bund der Sarzgrafen und Herren, welchen wir als eine 
Landfriedensgenoſſenſchaft zu Erzbiſchof Siegfried von Köln 
teten fahen, mit den Erzbiſchof von Magdeburg ale Haupt 
des Landfriedens und mit beiden Brüdern Heinrich zur Bes 
wingung des Raubneftes aus, ließ aber die geiftlichen Herzen, 
den von Magdeburg und Halberkadt, bei einem lieberfalle im 
Stich, fo daß Erich nur Buch das Löſegeld feiner Magdeburger 
| wieder frei kam. Erſt im Iahre 1291 brach ein neues. Huf 
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3. Rap. gebot des Vereins bie Selfenburg in den Grund, daß ‚man 
kaum noch ihre Stelle nachweiſen kann. 
Khürin, In Thüringen und Meißen hatte Rudolfs tüchtigfter 
Dreiben Berather, der Barfüßerbifchof Heinrich, manches Gute bezweckt, 
und beifällig Borbereitung zum Landfrieden getroffen; doch 
war alles wieder über einander geftürzt, und verlangte drin⸗ 
gend des Königs perfönliche Anwefenheit. Das unfelige Ges 
ſchlecht der Wettiner zerriß das ganze Land durch feinen Hader; 
Erzbiſchof Werner von Mainz hatte im April 1284 feine un- 
ruhigen Tage beichlofien, die befonders auch das Stiftögut in 
Heflen, Briglar, erfahren; da gelangte Bifchof Heinrich von 
Bafel, ob durch Vorſchub feines Föniglichen Gönners allein 
oder durch diplomatifche Künfte? nad) zweijähriger Erledigung 
auf den Stuhl zu Mainz, und empfing zu Eflingen, Sept. 
1286, das Gebot ald Vertreter des Königs in den thüringis- 
ſchen Landen die Ruhe herzuftellen. Ia folgenden Jahres erhob 
Audolf den ernfigefinnten Mann zum Bicar in dem Lande 
Meigen, wo Markgraf Dietrich von Landsberg i. J. 1284 ger 
ftorben, Heinrich der Erlauchte, zu Dresden hofhaltend, feine 
frühe Theilung bereute und im Febr. 1288 jenem nachfolgte. 
Eandfrir DaB Auftreten des Barfüßerbiſchofs fchien vorübergehend eine 
Ehirin-Sühne zwifchen Albrecht dem Unartigen und feinen Söhnen, 
Friedrich und Diezmann, zu bewirken; im Jahre 1287 zu Er 
furt verfammelt, empfingen die Herren und Städte Thürin« 
gend, bis auf Nordhaufen, dad wegen Berflörung der Reichs⸗ 
fefte die Ungnade des Königs verfchuldete, das heilſame Geſetz 
des Landfrievens, den der König gleich darauf in Würzburg 
beftätigte und auf fünf Jahre erſtreckte. Dieſes Landfriedens⸗ 
werk in Thüringen, dem zu Erfurt auch Bischof Bruno von 
Naumburg, Bifhof Heinrich von Merfeburg und Friedrich, 
Markgraf von Landsberg, Dietrich Sohn, eidlich beitraten, 
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erlannte ben, Vruder Heinrich“, Erzbiſchof von Mainz, wie das 3. Kur. 
alte Siegel lautet, als Reichsvicar und Hauptmann des Frie⸗ 
dens in Thüringen, und ſtellte, wohl zu unterfcheiden von dem 
alten Landdinge der Landgrafen in Thüringen, alle Angele⸗ 
genheiten des öffentlichen Friedens unter des Erzbiſchofs und 
zwölf erwählter Friedenspfleger Entſcheidung. Die Beifiger 
bes „Briedenshauptmanns‘“ warden zu gleichen Theilen er⸗ 
wählt aus den Herren Thüringens, den Minifterialen und den 
ı ferien Städten, Erfurt, das zwei Pfleger, Mühlhauſen und 
Nordhaufen, die jedes jährlich einen ſiellten. Der Verſamm⸗ 
Iungsort biejed Friedensgerichts, das ſich bid in Das letzte 
Drittel des 14. Jahrhunderts erhielt, war wechfelnd, bald 
Erfurt, Gotha, bald auch ein kleinerer Ort, während das alte 
Landding, über allgemeinere Rechtsangelegenheiten entſchei⸗ 
dend, feine fefte Malſtatt in Mittelhauſen hatte. 
Leider aber ftarb ‚‚der gute Bruder Heinrich”, den Pfaf⸗ 
fen’ wegen feiner Strenge verhaßt, nicht unbeliebt bei den 
GExrfurtern, mit denen er ſich über fireitige Dinge gütlich ver» 
| tragen, jedoch die Gerichtobarkeit über die. Zünfte der Tleiſcher 
und Beder, über die Zahl der Hausgenoffen ſich vorbehalten 
hatte, - fihon. am 18. Maͤrz 1288, und erft nad ſchleppenden 
Mahlhändeln beftieg Gerhard won Eppſtein den Stuhl von 
Rainz. Der neue Erzbiſchof Hatte nichts eiliger zu thun, gutiq 
ala zwei vornehme Prälaten. mit Vollmacht nach Erfart abzu⸗ Mainz 
ordnen (Oct. 1289), um neue Zwiſtigkeiten auszugleichen. Erfurter. 
Eine Meihe vertragsmäßiger Feſtſetzungen über Verkauf von 
- freiem Erbe, Münze, Schlagfehag, Geldwechſel, Gewicht, Ab- 
gaben, die Zahl der Gaudgenofien, „die da wirken mit Sammer 
und Zange’, über. Zolljäge, den Schultheißen im Brühl (ber 
ländlichen Vorftadt), enthalten in einem Konkordate zwiſchen 
dem Erzbiſchofe und der Stadt, nerräth nicht Die hurgerlichen 


| Barthold, Etädtewefen II, 
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3. Kap. Stürme, welde inzwifchen droheten. Ihr Ghartakter: wur von 
anderer Art, das Zeichen einer neuen Beit. Um in feinen: 
Sinne Ordnung zu fhaffen, den Landfrieden in Thüringen 
fefter zu gründen und bie häßlichen Wirren der Wettiner zu 
ſchlichten, Fam König Rudolf, den Oberthein verlaffend, am 
14.. Dee. 1289 wit vielen Fürſten und Herren nach Erfurt, 
und weilte dort fat ein Jahr, unter denkwürdiger Seſchaf⸗ 
tigkeit. 

lt. Jener neue. Streit. war aber, laͤngſt vorbereitet, im 

gunft Innern der Stadt felb ausgebrochen, und verkündett eine 
blutige, unruhvolle Zufanft: der Kampf der. nitderen Ges 
meinde gegen. bie abgejchloffene Rathogemeinde, dar Bünfte 
gegen die Geſchlechter. Anſtoß zu jo nachhaltiger Bewegung, 
deren Schwingungen ein volled Jahrhundert durchliefen, 
gab nicht ſowohl Italien an und für fi, als daß vielmehr 
das Heimathland der Gemeinbeverfafiung, unter der Fort⸗ 
dauer des Zwiſchenreichs und ber gewaltigen Barteiung zwi⸗ 
fhen Buelfen und Ghibellinen, früher ald Deutſchland, wie 
gleichzeitig Flandern, Die Verhaͤltnifſe ausbilvete, früher den 
Boden bereiten konnte, auf welchem auch in dieſer Fotm Der 
gemeinfante germaniſche Griſt fid) beihätigte.. Mudy nach 
dem Falle der Hohenftaufen Hatte bie politifihe Berriffeinhett 
Welſchlands den kriegeriſchen Siem der Stäbte Lombardiens 
und Toßcanıd wach erhalten, und der Übel des Reichthums 
und der GSeburt, verſtärkt durch die unterdrücken ober einge⸗ 
bürgerten Reichsvaſallen und Minifterialen, als Führer in 
Schlachten und auf Volksauszugen, als richtende und verwal⸗ 
tende Obrigkeit eine bevorzugte, Der Gemeinfreiheit gefährliche 
Stellung eingennmmen.. Solchen Uebermuth empfanben 
fhmerzlih die Zünfte, deren Fauſt die Unabhängigkeit von 
dem deutſchen Joch erfochten. Auch in entichieden guelfiichen 
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Städten, wie Mailand, verriet) der Adel, feiner Natur nach, 3. Au. 
Sinneigung zum Ghibelltnenthum, und wie er oft unter fi 
geſpalten umd zu blutigen „Geſchellen“ und Späuen auf den 
friedlichen Gaſſen bereit, das Behagen des Bürgerd verfchenchte, 
die Armen bedraͤngte; fo geſellte zu ſolcher Laſt ſich auch die 
Farcht, unter die Votmaͤßigkeit ber gehaßten, Watbaren“ zurück⸗ 
zufallen. So hatte Dent die Belfsgemeinde, der „popolo“, Ruhe Be 
vor Störung und Abhülfe der Unbilden geſucht, indem fie laute. 
theils Die Vertretung ihrer Rechte einem tapferen, beliebten 
Ritter als Capitano del popolo übertxug, aljo einen Gegen« 
ſtaat ſchatf, theils, wie t. I. 1282 die Priori dell’ Arti in Flo- 
renz, — bie Vorſteher der Bünfte, keineswegd nothwendig immer 
Zunftgenofien, — mit Ausſchließung des Adels, an die Spiye 
des Gemeinweſens ftellte und in dieſer Weife eine demokrati⸗ 
ſche Verfaſſung ausbildete, die dann freilich, wie in Mailand, 
in eine, Sigunoria“, Alleinherrſchaft ausartete. . Das fühliche 
Deuntſchland, in engen kaufmaͤrmiſchen Verkehte mit Italiens 
Städten, wie Zürich, Bafel, Ulm, deren gegliederte Zünfte 
gleichwohl vom Gtndtregimente noch ausgeſchloſſen, hatte biefe 
werdenden Dinge aufmerkſam beobachtet; da Die Zünftler auch 
hier in allen Fehden den Ausfhlag gaben und ihre Macht zu 
fühlen begannen, verfpürten fie zeitig au die Luſt, ben übers» 
mũthigen Geſchlechtern das Heft der Dinge nicht ausſchließlich zu 
überlafien, zunächft aber ihre Rechte durch Vertretung im 
Stadtrathe zu ſchitmen. Schon vor und im Zwiſchenreiche 
begann, unbemerkter von. ber Geſchichte, diejed Ringen, er⸗ 
wachte ſtärker unter König Rudolf; wenn gleich bafjelbe 
nicht den heißen Athem der welfchen Zunftlämpfe verrietk, 
fo hat es doch nicht an ſtürmiſchen Ereigniffen gefehlt. 
Weltlicye wie geiftliche Machthaber, in Sorge vor der Demo⸗ 
Iratie, die das Ende auch ihrer Hetrſchaft drohete, waren 
8* 
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3. Ray. deshalb nicht müßig, bie Bunftverfaffung, wo es anging, 
ganz zu vernichten. Werner, Erzbifchof von Mainz, der zu 
Erfurt, fcheinbar nur aus markipolizetlichen Gründen, wie 
Ottakar in Wien, diejenigen Zünfte aufgehoben, welche bie 
erſten Lebensbedürfniſſe Tieferten, wollte auch gern mit der Er⸗ 
neuerung des Verbot von Ravenna gegen die Bemeinderäthe, 
im Sinne defjelben, das: gefammte Innungswefen.'unter« 

- Drücken, konnte aber fo wenig das Eine wie das Andere durdy 
Audolfs-Urkunde durchſetzen. Nach dem norböftlihden Deutich- 
Iande war dies politifche Streben der Gilden noch nicht ge= 
drungen ; ‚die Rathmaͤnner hielten die Bünfte in wachſamer 
Hut; ed find zuerſt die Mailänder Niederſachſens, bie 
Braunfhweiger, und dann die Magdeburger, welche keck 
und ungeflüm: ihre Beit wahrnahmen.. Begünftigt wurde das 
Streben der Zünfte nach Antheil an ‚der Rathsgewalt durch 
den allgemseineren Gebrauch der deutjchen Sprache in. Urkun⸗ 
den und öffentlichen Verhandlungen; der Schmied und Schu⸗ 
ter Eonnte der fremden Gelahrtheit entbehren, : und dennoch 

— aufmerkſam dem Verlauf der Geſchaͤfte folgen. Bei folchem 

— a Drange der Dinge war das Benehmen vieler Fürſten gleich 
unwürdig, wie Friedrichs II. in Bezug auf die Gemeindever⸗ 
fafjung bifchöflicher Städte ; fe gewährten und nahmen wieder, 
wie es der Bortheil des Augenblicks gebot. So Biſchof 
Berthold von. Würzburg; .im Jahre. 1279 flellte er ‚wegen 
ihrer Dienfte,. die fie bei Bezwingung einer Raubburg be⸗ 
wieſen“, die früher aufgehobenen Zünfte wieder her; wenige 
Monate daranf unterdrückte er fie wiederum, ‚wegen des Ge⸗ 
ſchreis des Klerus und des Volks über die Störung des. Kaufs 
und Wandels.‘ Wie. die frühere Reichögefeßgebung war 
Rudolf den Zünften nicht hold, erneuerte er im Jahre 1278 
für das umterworfene Wien das Verbot nicht der Fleiſcher, 
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vecker und Fiſcher allein, fondern aller Innungen; aber 3. Rap. 
bald mußte er feinen Sinn ändern, als er fi vom Augen, 
zumal son der. Widerandsfähigkeit derfelben und ihrem Eifer, 
den Landftieden zu handhaben, überzeugte. So richtete er fie Rudolf 
zu Goslar wieder auf. und legte in Eßlingen, zum Baum deBänfen 


Wirtembergers, fo entichieben: feinen Ghem an den Tag, dab 
die Bürger ruͤhmend nachſagten: ‚König Rudolf von Rom hat 
| Asch Frieden und Zucht geſezt, daß mar zu Eßlingen Zunft 


und Zunftmesfter haben ſoll.“ Als politiſche Einrichtung und. 
Grandfage der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung, wie fle in 
oberen deutſchen Städte auch Die nicht gun ftigen Bewohner 
in beſtimmter Gliederung umfchloß, ſcheint Rudolf oder fein 
Huger Bifchof Heinrich, Die Zunftrechte. in Bafel, der König 
unbeſtreitbar im Ulm begründet zu Haben. In Bafel, deſſen 
Junterzwiftigkeiten wir fennen und befien Zünfte am früheften 
autführliche Urkunden erwirkten, finden wir auch am früheften 
(1271) de8 Zunftmeifters, gleich nach dem Rathe, in 
Urkunden erwähnt; ‚„„dber.Zunftneifter, in ber Einheit genannt, 


der Obergunftmeifter, war aber verſchieden von den Zunft- 


meiftern, jener, ein vitterlich gebormer, freigewählter, oder 

som Rathe geſetzter Vertreter ver Zünfte, ein Tribun im 
tͤmiſchen Sinne, gleichſam ein Volkshauptmann (Capitano 

dei popolo); die: Zunftmeiſter nur bie ſelbſt zünftigen Vor⸗ 
Reber ihrer Kösperichaft. Peter Neid, welcher Heinrich Zunft Fe 
dm. „Barfüßer‘ auf dem Biſchofsſtuhle folgte (1286 — Baſel. 


1296), giebt durch feine Verfügung über das Stadtregiment 





Vie. Bedeutung des Oberzunftmeifterß, lange vor Aufnahme: 
der Zunftrathsherren in den Rath (1336%), zu erkennen, 
Er, der zu den Sternern ‚gehörte, orbnete an: wenn in 
einem Jahre ein Sittich Bürgermeifter waäͤre, müſſe in dem⸗ 
felben der Oberzunftmeifter aus den Sternern fein, und im 
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3. Ray. folgenden Jahre umgekehrt; ferner daß gleichviel Ritter alt 
ehrbars Bürger in den Rath geforen werben follien. Die 
Zahl ift nüht angegeben; ber Zunftrathoherren uvch nicht er⸗ 

wahnt. Ungewiß bleibt die Zeitbeſtimmung über das Gejetz 

ben „Rathskieſer““. Nach Inhalt deſſelben wählte ber alte 
Naih zwei Bottesheuitdienfimänner und vier -,, Bürger” im 
älteren Sinne; dieſe gefellten. ſich zwei Domherren det, und 
folche acht Kiefer ernannten den neuen Rath, ber. nur aus 
Rittern und ehrbaren Bürgern, „Bürgern son der hoben 
Stube“, . welhe den Hang ver den Zünftlern behaupieien, 
gebildet war, ehe als dritte Rathsbank, im Yahee 1370 
aus 15 Männesn beftehend, bie Selbfiuertretung der Berufdr 
zünfte fich geltend machte. — Bitchnf Peter haudhabte jein 
Gebieterrecht noch ſo rüdfichtelns, daß er dem: Barteihaupte 
des „Volks“ im Rathe mit Augenansſtechen drohte, ihn aus 
dem Rathe ſtieß; gleiche Geſinnung hegte, an der Spike der 
Rittergemeinde, der tapfere Peter Schaler. — Haben im 
adeligen Baſel, unter Oeſterreichs Einfluß, bie Zünfte alb 
ſolche bis ins 14. Jahrhundert hinein nom Staderegimente 
fern gehalten werben können, fo gewannen im gewerbthä⸗ 
tigen: Ulm dagegen, das denkwürdig feine Freiheit gegen 
bie fpäteren Nachſtellungen bes Herzogs von Defterreih, 
Haupts des Stadtadeld, gerabe durch die. Wachſamkeit 
der Zünfte ruhmooll rettete, unter tubolfs Genehmi⸗ 
gung, die Innungen, längft ein vollfländig orsanifirter 
Wehrſtand, ver Ablauf des 13. Jahrhunderts Anteil an der 
Regierung. Als Volkohauptniann (Gonfalonime), Der 
zunftmeifter findet. ſich bein Sabre 1292 urkundlich «in Orr 
ſchlechner, in doppelter Kigenfshaft, ale Rriegäpefehlshaker und: 
als buͤrgerſchaftlicher Berwaltungshenmter, Die Zunftmeißtet 
nahmen Die dritte Bank im Mathe ein, nannten den Wollte 
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hauptmaun, als Vorſtand, Ihren Mitbürger, und waren, wenns Kay. 
auch nicht ſaͤmmtlich durch Beruf zänftig, es doch mindeſtens Iunft- 
zur Hälfte; in daß die dritte Rathsbank aus zwölf Beifigern, Kathe. 
B aus ben Geſchlechtern und 6 aus den Zünften, unter Borfig 
des Bolkshauptmauns und Stahtkannerberen, befanden zu 
haben ſcheint. In. Freiburg im Breisgau ſteht mit dem Ihre 
1293 die Zumftverfaffung polltifch gewichtig da; Reutlingen 
und Weil, wie Eßlingen, genichen ber Vertretung. Im ber 
fniglihen Stadt Jrankfurt a, M. Hatte geraͤuſchlos das Stei-Brankfurt. 
gen der Cultur und des Wohlſtendes der Zünfte auch bie 
Bedeutung derfelben in Dem Grabe gehoben, daß fie, nad 
Auflöſung der Palatinalverfafſung und der Berpfändung ber 
Dfalg, früh wenigſtens ald Sewerbepolizei zum Mathe 
zugezogen wurden. Die erfle Spur der fyäteren, geſetzlichen 
dristen Rathsbank erſcheint ſchon heim Jahre 1266 urfund« 
lich, woch deutlicher beim Jahre 1284. Getrennt von ber 
Shöffenbent und dem Stadetrath als dem Vorfland der „en⸗ 
geren Gemeinde“, entishieden die zugezogenen Zünfte in Ge⸗ 
merbefachen. Binden ſich gleich ſchon früh unter den Schöffen 
Genoſſen mit unleugbaren Zunfinamen, wie lateinifch Becker, 
Zleifcher, Weber, Kürſchner, ſo waren dies doch feine Ge⸗ 
verbtreibenden, ſondern Geſchlechter, welche zufällig 
von ihren Wohnhaͤufern unter den Zünfilern ihre Benennung 
überfommen, Die berühmten Holzſchuher In Nüruberg, ob⸗ 
gleich fie einen Holzſchuthz im Wappen führten, waren keines⸗ 
wegd Ublömmlinge sing Halʒſchuhmachers, und „Meifter Jos 
dann der Kürſchnex“ zu Frankfurt im Jahre 1306 nicht ein 
KRürfchrermaifter, ſondern des ältere Bürgermeifter. mit dem 
Inteinifchen Geſchlechtsnamen Pellifex. Der Schultheiß zu 
Sranffurt, als königlicher Beamter und Bannerträger im 
Dienfte der Stadt, wird allmaͤlig aus dem Stadyaih entfernt, 
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3. Rap. und weicht dem Bürgermeifter, als erſtem Vorſteher ber Stadt, 
die jeit 1304 als freie Gemeinde ohne ihn Bündnip abr 
fchließt. Die Schöffen unter dem Schultheiß machen zwar in 
allen außergerichtlichen Haͤndeln und im Gefammtrathe die 
erfte Abtheilung aus, ergänzen ſich felbft und geben aus ihrer 
Mitte den älteren Bürgermeifter; allein die Bank der Gemeinde, 
die Rathsherren ald zweite Bank aus der Bürgergemeinde, 
ift in. fteigendem Anfehen, hat die Verwaltung und befegt 
die jüngere Bürgermeifterftelle; die dritte Rathsbank, bie 
Zunftbant, „die Handwerksgenoſſen“, fteht in Frankfurt lange 
vor. dem Ausbruch der Zunftunruhen gefeplich, . Doch nur für 
gewiffe Fälle im Rath entfcheidend, da. Das Auftreten Kul- 
mann Zaans, , eines Tuhmachers, als Rathmann i. 3..1325 
und deffen Erhebung zum Bürgermeifter im Jahre:1385, 
bezeichnet Die Orundveränderung des ftaatsrechtlichen Zuſtandes. 
In größeren Handelsſtädten, wie Augsburg, Nürnberg, 
Straßburg, bewahrt das Geſchlechterthum fein Vorrecht Tänger 
und büßt es zum Theil unter furdtbaren Aufftänden gegen 
die Mitte des 14. Sahrhunderts ein. Köln am Rhein beſchließt 
erft am Ende des 14. Jahrhunderts den blutigen Reigen, und 
verfündet den Ablauf diefer Entwickekung; aus Wachſamkeit 
vor den Tücken ſeines Erzbifchofs noch innerlich friedſam, als 
Erfurt in Mitteldeutjchland den Vortritt begann, 

Rudolf Rudolf traf, als er in Thüringens Hauptſtadt einzog, 

Srfurt ußRath und Gemeinde im offenen Hader. Schon im Jahre 
1288 fol Volrad von Gotha an der Spite des niederen Wolfe 
ein unfägfiches -Blutbad gegen Die Adeligen und Reichen -ber 
Stadt im Schilde geführt haben; jebt erfahren. wir nur: 
daß ter König gleich nad feiner Ankunft vor dem Peters⸗ 
Elofter zu Gericht faß, während das Volk um den Berg ſich 
Ingerte, er Rath und Gemeinde" verföhnte und die Anflifter 
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der Zwietracht, acht an der Zahl, auf dem Markte enthaupten, 3. Kay. 
bie Köpfe zum warnenden Beifpiel am Rathhauſe auf eiferne 
Nägel ſpießen ließ, die noch im 17: Jahrhundert ſichtbar 
waren. In ihren Borrechten beſtäͤtigt, „warteten“ die 20 
abeligen Natböherren, bie zwei Stättemeifteran der Spige, dem 
günftigen Gebieter, fleißig auf”, der denn, ein eben fo wenig 
erfreulicher Anblick, ſchon am 20. Dec. 29 auf Schloß Il⸗ 
menau gefangene Raͤuber, ihre Geburt smangefehen,: öffentlich 
binzurichten befal. Auf fein Geheiß, und auch wohl unter 
feiner Zeitung, übten die Grafen von Gleichen und die Reuße 
mit den Bürgern von Erfurt den Lanbfrieden ſo ſchonungslos, 
daß fle in kurzer Zeit bis Sangerhauſen, Weißenfels hinunter 
66 Raubburgen brachen, die Gefangenen am Leben ſtraften. 
Das behagte denn deu Bürgern gar wohl und mochten fie dem 
firengen Richter, welcher ſalomoniſche Weisheit in ihrer Mitte 
fundgethan,; veöhalb fpäter ſelbſt den Uxfprung ihres Mai⸗ 
fampfs, „des Walperauszugs“, andichten. Als unvergeffenes 
Beiſpiel königlicher Heraklaflung, Sitteneinfalt und Fröhlich⸗ 
keit erzählten rühmend bie Erfurter: einen vollen Rrug Biere 
in der Hand, "babe Rudolf einſt auf offener Straße ausge⸗ 
rufen: ‚wol in, wol in, ein gut Bier:hat: Herr Seyfried von 
Vuttſtaͤdt aufgethan!“ — Bon des. Königs Thätigkeit in — 
Thuͤringen bemerken wir zu unfesem Zwerke daß er dem Burg⸗ Jet in 
grafen Dietrich von Altenburg das dortige Burgamt auf ewig 
verlieh, das Lantfriebenägeje gegen Zoll=:und Geleits- 
gelderhebung ohne. Erkaubnig des Reichſoberhauptes eins 
fihärfte,. die Bürger von Mühlhaufen und' Northauſen we⸗ 
gen ber von ihnen Längfl’zerflörten Reichsburgen wieder zu 
Gnaden aufnahm. Die Innungen zu. Goslar, welche ſeit Kalfer 
Friedtichs II. . Verbote erneuert "und von Rudolf ſelbſt abge⸗ 
ſchafft waren, flellte ex wieder: ber, mit der Erklärung: „auf 
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3 Roy. inſtaͤndiged Dingen Einiger, in dem Glauben, zu nihen, habe 
er bie Gilden. aufgehoben, jetzt aber ſich von ihrer Nũutlichkeit 
überzeugt, und wolle nicht den Boribeil Weniger dem Bol 
der Geſammtheit vorziehen. Daß die Aufbebung nicht: Die 
unruhigen „Waldleute“ (Berginappfcheft) allein betroffen 
Habe, lehrt Die urkundliche Wiebererneuerung der Schneider⸗ 
zunft. Aber bie Glanztage Goslars, das. den Landfrieben 
noch beſonders vor Dem Könige beſchworen, und Dim Grafen 
Otto vou Amhalt als Kritdenäpfleger in Sachſen empfolen 
war, waren dahin, zumal die Kniſerpfalz ausbranute, zu 
deren baulichen Wefen die Juden früher das Meiſte beitragen 
mußten. Berner. nerfühnte Rudolf, nicht auf die. Dauer, den 
Landgrafen Albrecht den Unartigen mit feinem Sohne riedräc 
dem Gebifſenen; unläblich Dagegen bezeichnett er feiner Toch⸗ 
ter Margaretha Vermählung mit dem Grafen Dietrich van 

Ba Kleve, indem er, zum höfen Beijpiele, bie. Reichsſadt Duis⸗ 

Kleve. burg für Die Miitgift im Betrage yon 2000 Mark verpfändene; 
nicht ſicherte es die alte Pfalz, daß ber Pfandinhaber bie Un⸗ 
gehorſame für erlittenen Schaden zu befriedigen, ihre Beriräge 
mit anderen Städten zu achten gelobte (Sept. 1290); ber königl. 
Eidam warb außerdem zur Pfandhuldigung von Nimwegen, 
Dasenter, Doesburg berechtigt. — Für das Gedeihen ber 
fchleftfchen Städte fehlen es gefaͤhrlich, daß Rudolf nad) dem 
Tode des hochgelsbten Herzogs Heinrich von Brealau (23. 
Juni 1290), der kurz vorher in den Thronwirren dr Maßen 
mit Hülfe ſeiner Breslauer Bürger die Stadt Krakau xinge⸗ 
nommen hatte, dem jungen König Wenzel non Böhmen dasß 
Herzogthum als DieichBlchen verlich ; doch war. Böhmen ſelbft 
fo dentfih, daß in Prag die czechiſche Sprache fait venfiuunnte, 
und au des Przemysliden wickliche Befibergreifung das 
eingewurzelte deutſche Leben in. Sihleſten nicht gefört haben 
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wärbe. — Helmſtaͤdis Bürger, die. den Abt non Verden, ihren 8. auy. 

Grundherrn, ermordet hatten, von der Acht loßfprechend, Die 

Statuten ber Morbhänfer Hefiktigend, ſchied Mubolf, nad 

ernſter Mahnung an die Bürger, Eintnacht zu Semwahren, und 

ale Landfrie deushauptmann in Xhüringen Gerlach, Edlen son 

Brauberg, Böigt der Wetteran, beſtellend, am 1. Nov. 12986 

aus Erfuri. Auf Dem. Wege über Altenburg zog er das Pleiß⸗ 

nerlaud, ſeit nahe :50:Iahsen im Mfandbeſttz der Wettinen; 

wieder zum Reiche, und kam, gegen 7 0 Raubburgen zeuftöreud, 

ins Oberland. Dem Gedanken an einen Mömnerzug nicht fo 

fm, als man gewöhnlich glaubt, machte er int Febr. 1291 

die Zuͤricher, die willig feine Schulden in: Exfurt bezahlt, 

auf zwei Jahre von aller Reichsoſteuer frei, „es jet denn, daß 

er zur Kaiſerkrönung fahre, nahm zu Speier im Mpril 

nochmals. Fürſten, Landherren und Sdäbte eidlich in Pflicht, 

den Würzburger Landfrieden noch ſechs Jahre zu halten, und 

ſchrieb endlich auf den Mai einen Hoſtag nach Frankfurt aus, Pal 

um, im Vorgefühl ſeines nahen Endes, bie: Rachfelge 1 

Reiche feinem erfigeßorenen, jet einzigen Sohne, Albrecht, zu 

Adern. Aber die Kurfürſten, zumal Gerhard von Mainz, 

wollten nom einem jo. mädıtigen Könige, wie Deſterreichs Her⸗ 

‚09, nichts willen; ein uhmmälhtiger diente mehr ihren Blänen. 

Auch wandte fi die. bſfentliche Meinung der Bürger Dem 

infteren Zwingherrn Oeſterreichs ab, der, aͤchtem beutfchen 

Weſen abgenetpt,: unter wilden. Fehden? mit den Nachbarn, 

der Die Hefe freien Bürgerthums in Win gebrüchen hatte. Bien 

Abrecht, ohne Achtung: für fremdes echt, ſuchte Tänaft. dieſen sam, 

Anlaß, fo nachgiebig Wlens Vornehnen ſich Bereits dem 

habsburgifthen Aufiunen erwüefen. &8 gab aber auch eine 
freiheitseifrige Partei, welche dem Herzog keck entbot, ‚fie 

würde ihr nichte dienen, falls er ihre Freibriefe nicht aner⸗ 
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3. Ray. kenne.“ Schmaͤhend erhob fih das Volk gegen das Hofge- 
finde ; die Zünfte, nicht weniger als 50 an der. Zahl, Darunter 
auch die Schilter (Maler), traten zufammen ; bie Schuſter ver⸗ 
maßen fi des Schwurs: ‚mit ihren hölzernen Leiten dem 
Burggraben auszufüllen.’ Der: Serjog in. der Burg that, 
als verachteerdie Bürger, und antwortete auch auf ihr drohendes 
Sefüh: „nit. ein Haar laffe er ſich abbringen!“ Mildgefiunte 
Näthe zurückweiſend, zog er mit feinen Hofe ſſugs auf. Den 
Kahlenberg, kündigte der Stadt feine Huld auf, veriperrte ‚alle 
Wege zu Land und Wafler; nicht auf eines Ackers Weite 
durften die Bürger heraus, nicht ihr Vieh außtreiben. Die 
Vaſallen umlagerten die Stadt, zufrieden, daß Die. Bürger 
Knechtſchaft gleich ihnen trügen. Wie Albrecht gewollt, er» 
weckte Theurung und Mangel albbald Mißbthagen und Ge. 
ſchrei. Befonderd drüdte Mangel an Holz, „manche ſchöne 
Elare Frau mußte des Bades entbehren.“ Die ärmeren Sands» 
werker, zuerft in Noth, droheten den Reichen Auslieferung an 

den gemeinfamen Feind, wenn fie ihnen nicht ihre Kornkaſten 
und Weinkeller öffneten. Kurze Zeit ließen ſie ſich durch 
Konrad den Breitenfelder, der auf Steyers und, Oeſterreichs 
Nitterfchaft rechnete, vertröſten, rotteten aber dann. fich eines 
Morgens wie eine finflere Wolke zufanmen, Tod drohend, 
wenn nicht die Reichen in 6 Tagen ſich des Herzogs Huld gewön⸗ 
nen. Da ritt der Abt des Schottenklofters zuerſt zur Herzogin 
und gewann fie, den Gemal zur: Annahme ber. Borfchaft zu 
bewegen. Elifabeth erwirkte freicd Geleit für drei Tage, nicht 
zu Unterhandlungen, „ſondern um des Herzogs Beſele zu 
vernehmen.” Das ſchriftliche Begehren der vornehmſten Bür⸗ 
ger, „Albrecht möge den Handveſten gemäß handeln“, ihr 
Erbieten an die ſchwaͤbiſchen Raͤthe, ſelbſt eine Höhere Abgabe 
als bisher zu leiſten, falls der Herzog nur ihre Privilegien 
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beflätigen wollte, erhielt zum Beſcheid: Feine Minne und Suͤhne, 3. Aar., 
fie überliefern denn alle Briefe ſelbſt und brechen bie Ring- 
maner an. zwei Stellen! Trauer und Schrecken bei zeich und 
arm; man fuchte Die Naheungslojen auszumweifen. Im Rath« 
baufe mit den Zwölfmännern ber Gemeinde. verfanmelt, 
während draußen die Menge tobte, firttten die Meichen mit 
den Bertretern deu Armen, beſchuldigten ſich gegenfeitig, bie 
| der Zorn ber tobenden, Zünftler, ihre Morborefung, bem 
Entſchluß ſchleuniger Friedmachung erzwang. Keine mildere 
Bedingung fand Raum; barfuß, mit bloßem Haupte, Gnade 
fiehend auf den Kahlenberg gezogen. überreichten die Bürger 
ihre Gambveften. Albrecht He fie nad) ber Meiße derleſen, Biene 
und alle in Gegenwart ber Boten’unb ber bſterreichiſchen Seen, 
Herren zerreißen, welche fäne Cigenmacht zu befchränten ſchie⸗ 
nen. Ueberdies mußten. „MRichter, Meifter, :Rathleute, Ge⸗ 
ſchworene“ zu Neuburg am 19. Febr. und. zu: Wien am 27. 
Sehr. 1288 den Herzog als ihren Erbherrn eidlich anerkennen, 
jeder geheimen Verbindung, allen vom König Rudolf ver- 
fiehenen Privilegien, entfagen, die angeſehenſten Männer noch 
befondere Gehorfamsbriefe ausftellen, endlich ihre Ringmauer 
an zwei Orten bis auf den Grund breden. Dit Furcht jah 
man nachmals die Wiener dem finfteren Herrſcher dienen; die 
Art, wie ſie ihre Neichsfreiheit aufgaben, durfte dem mittel 
alterigen Sinne unwürbig dünfen, zumal noch das 15. Jahre 
hundert Fleinere Städte Weſtdeutſchlands, wie Soeſt, den 
ungleichen Kampf gegen ihre Unterdrüder ſiegreich aufnehmen 
ah. — Solde Erinnerung, die an Albrechts Namen haf⸗ 
tete, machte ben Reichsbürgern die DVerwerfung befielben 
gewiß nicht leid; dennoch follten fie ihn Tennen lernen! — 
König Rudolf, noch zu Mainz, wo das Volk, wie zu Eplin- 
gen, derbe Schwaͤnke vom keutſeligen Berrſcher ben Enkeln zu 
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2: Rap. ergählen ;hatte,.: Dke- Grundung der: Steht. Staveren, einer 
it ſchneklwüchſigen Aochter der Hanfa, gulhethend, warb in Ger⸗ 
Tod. marsheim (14. Juli) des nahen Todes gewiffer, wie er denn 
ſchon ‚einige Tage früher :,,Teine lieben Birrger, Die. Straße 
burger‘, uuter denen feine Glücksſonne zuerſt geleuchtet, „ge⸗ 
ſegnet hatie.“ - Er. ſprach: „welauf nach Speier, de mehr 
meiner Vorfahren ſind, die atıch Könige waren, daß niemand 

wich binzufahren benucht; will ich ſelbſt zu ihnen ztiten‘‘, und 
ſtarb gu Gpeier ‚eines vernünftigen Todes“ am 15. Jul 
1291. ‚Sein Leichnam wurde im Münfter, neben RPhilipp, 

dem Iehteie Könige, welchen als folcher auf Deutfcher Erde fein 
Grab gefunden; beftabtet; fein Bebächinißftein überbamert di 
= Verwüſſtung durch die. Franzoſen, findet. fh aber nicht. mehr 
in der Kathedrale der kaiſerlichen Todten, ſondern — in det 
Antiquitätenhalle! „Bleicher Frieden wie zu feinen Zeiten 

wine vorher niemals in Alemannien geſehen; ſogleich abek 

wie ex ‚feine Augen ſchloß, wurde der. Landfrieden dutch dad 
ganze Konigreich gebnochen und aufgelöft, als wenn in bie 

fen: Lamdeninäemals cin Frieben gewefen wärt.“ 


c. w ; 
. ı 0 .4 ‘ 





en Wertes Kapitel, 
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chainiſchen Kuxfuͤrſten, 1802. Hauspolitik Albrechts. Die-Eidgenoften. Slandth 
ſcher Krieg. Die Sporenſchlacht, 1302. Rückwirkung auf die deutſchen Städte. Trier, 
Speier. Sveſt. Ciſenach. Die märkifchen Städte. Berfin. Brandenburg. @ötlig. 
Bittan. Rune und der hanſiſche Morpen. Tod König Albregtts, 1,291.— 1909. 


iAnmittelbar nach Rudolfs Tode brach: Graf Ulrich von 
Wirtemberg / den beſchworenen Landfrieden un Albrecht, Grafen 
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von Hohenberg, des Königs Schwager, dem vinnechmilen 4 Aus. 
Reichsvoigt in Schwaben, und zwang ihn zur Theidigung; 
fel Rudelf, der älteſte Sohn des Pfalzgrafen Ludwig und 
Berwalter von Oberbaiern, Die Augsburger an, in feinem 
Namen dad Schirmrecht Aber Statt und Bathum fordernd. 
Die Bürger begaben fich unten ben Schub des Markgrafen von 
Burgau; als darauf Mudolf ihnen duch die Burg bei Füßen 
den Tech fperrte, zogen fie aus, zerfhörten bie Feſte und ges 
wannen nach gegenfeitigex Besheerung den alten Pfalzgrafen 
zum Frieden (Febr. 1292). Der Abt von St. Ballen und der un⸗ 
ruhige Bifchof von Speier, durch den König vertrieben, kehrten 
zurück; Bischof Rudolf son Konſtanz ficherte feine Vormund⸗ 
ſchaft über Kiburg gegen Albrechts von Defterreich herriſche 
Anfprüche duch Bündniß mit der Statt und allen Gegnern . 
Habsburgs, mit den unzufriedenen Zürichern, zumal mit dem 
Erzbiſchofe Konrad von Salzburg, der ſich daheim des über⸗ 
mäthigen Nachbarn in Oefterreich kaum erwehrte. Darum 
Waffengetümmel in Oberſchwaben, Riederlage der Züricher, 
Konſtanzer, ala Albrecht son Habsburg ſelbſt, die Krone hoffend, 
nach Frankfurt zog. Inzwiſchen aber war, erſt Monate lang 
nach Rudolfs Tode, in: Folge jener früheren Befreundung mit 
Siegfried von Köln, die Auſmerkſamkeit der Kurfürften auf 
den Grafen Adolf von Naffau, ſelbſtgeftäͤndig ‚eisen Herrn Hol 
geringen Gutd’', geleitet, und gegen das Beflreben des friedosewaählt. 
liebenden alten Pfalzgrafen, Ludwig durch bie Gewandiheit 
des eigemnühigen Erzbifchofs Gerhard von Mainz, die Stim⸗ 
menmehrheit fix feinen, Neffen, den :tapfenen, aber:ald König 
wirdelofen. und. ſchmachvoll unwirthlichen Mann: gewonnen 
(5. Mai 1292). Solange alle Fürften an der Wahl Theil hatten, 
wählten fie einen Großen ; denn die Bielen wollten einen Oerrn 
und Schirmer, widmeten einem Mädhtigeren lieber Ser 


4. Kay. 


128 Dritter Theil. 


borfam, ala einem Gleichen; die. auf: Stehen verminderten 
MWählfürften dagegen :zogen einen ſchwachen König vor, 
weil fte ihm nicht: zu gehorchen ‚gedachten, ſondern unter ihm 
nur ihr gewinnfüchtiged. Spiel. zu treiben. Adolfs kurze Regie 
sung, der Zerfall Des Landfriedens, die.heillofe Wirthſchaft 
mit der Verpfändung des Reichsguts, beſonders der Reichs⸗ 
ftäbte, förderte, .ald ein. wiedergekehries :Bwifchenrei, dab 
Selbfigefühl des Bürgerthums, das wieber auf eigene Kraft 


angewieſen wurde, und: leitet und in den offeneren Kampf. der 


Berpfün- 
dungen, 


Bünfte gegen die Rathogeſchlechter, der Gemeinde gegen den 
Stadtadel. 

Der „Pfaffenkönig“, vorher ſo arm,“ vaß man ihn Mn 
Frankfurt „mit zwei Knaben umgehen fah bei allen Kräntern, 
einen Zaum zu faufen‘’, Hatte während der Wahlzeit auf Borg 
bei den Neichöftädtern gelebt ; ums feine Schuld gemahnt, wollte 
er die Iuden zur Bezahlung nöthigen; allein. der muchige 
Schultheig trat foldem Begehren Fräftig entgegen. Noch or 
der Krönung verpfändete Adolf, keichtfinnig mit dem vorhan⸗ 
denen Rechte ſchaltend, weil er Größeres für fein Haus zu 
erwerben dachte, das nach Friedrich Tuttas Tode (Aug. 1291) 
thatfächlich heinrgefallene Pleißnerland mit Altenburg, Zwickau 
und Chemnig, fo wie Stadt und Burg Eger, an König. Wenzel 
von Böhmen; verpflichtete fich „mit Teiblidem Eide“ ben 
Erzbiſchöfen für die Unkoſten feiner Wahl, als fei er nur ein 
armer Ritterömann, und gab. dem Pfälzgrafen Ludwig, 
welcher feine Tochter Mathildis an Herzog Otto von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg. auszufteuern-hatte, mit den. Willebrie- 
fen ber Fürften, die Befugniß, entweder Lübeck oder Goslar 
mit allem Zubehör als linterpfand. für die Mitgift auszuſetzen! 
Reiche der Ertrag son Goslar nicht hin, fo ſollte näßer belege⸗ 
ned Reichögut den Ausfalk decken! In Erwartung bifer Bu 
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Zode (Sept. 1291) die Schutzvoigtei ihrer Stadt, „wie fle eüfeh 
einft Heinrich der Löwe, dann die Braunfihweiger und anderener dut. 
durften beſeſſen“, für jährlih 600 Pfund Heller an Hein« 
rich IL, Seren zu Medlenburg, übertragen, und beeilten ſich 
nicht, dem Gebote ded Verlegerd alter Unverpfünbbarfeit zu 
gehorfamen. — Zu Aachen, am 24. Juni 1292, gekrönt, 
verbürgte fih Adolf gleich unköniglich der Habfucht des Erz⸗ 
biſchofs von Mainz, und verfprad ihm die Städte Mühlhau⸗ 
jen und Nordhaufen ald Reichsamtmann einzugeben. Aachens 
Schultheißenamt verpfändete er dem Grafen Walram von 
Jülich, und, in großartigem Stile, dem Herzoge Johann von 
Brabant den: Zoll zu Kaiferdwerth, die Neichseinkünfte zu 
Aachen, Sinzig, Dortmund und Duisburg, nebft allem Königs- 
gut zwijchen der Mofel und dem Meere! Zwar erneuerte 
Adolf ganz unverfänglih zu Köln, dem er feine Privilegien 
betätigte, die Saungen des Würzburger Landfriedens, ‚mit 
Rath der Fürſten, Grafen und freien Städte; that das 
Gleiche zu Eßlingen für Schwaben, den flörrigen Sinn felbft 
Ulrichs des Wirtembergerd beugend; ging aber diefe Wirth- 
haft fo fort, wie gleich darauf Duisburg, Dortmund und 
Sinzig aud dem Erzbiſchof Siegfried zugewiefen wurden, jo 
mußten alle freien Gemeinwejen zu Landftädten herabfinfen, 
wenn auch nebenbei Sagenau, Frankfurt, wo, an Stelle des 
waderen Judenfchugheren Heinrich, Volrad als Günftling des 
Königs im Schultheißenamte ericheint; ferner Kolmar, Straß⸗ 
burg, Worms, Lübeck, felbft Mühlhaufen im Eljaß mit der 
Gnade, „nur ein bort jeßhafter Bürger folle ihr Schultheiß 
werden“, endlich Goslar, Urkunden für hergebrachte Rechte und 
Sreiheiten empfingen. In fteigender Gunft erfchien Siegfried von 
Köln, der freilich ungeheure Summen angeblich 3 fordern 
Barthold, Staͤdteweſen III. 


130 Dritter Theil, 


4. Ray. hatte; am meiften erniebrigte aber der Ritterkönig fein Anſe⸗ 
hen vor Gerhard von Mainz, mit dem er „alle Bortheile welche 
der vor des Königs Stuhl fehwebende ältere Nechtöftreit gegen 
die Bürger und Juden von Mainz abwerfen würde, gleich 
zu theilen gelobte.” Kein Wunder, daß in wachſamen, 
freiheiteifrigen Städten, wie Friedberg, fich bald Getümmel 
erhob, die Mainzer, welde im Juli 1293 dem Grafen son 
Kapenelnbogen Bürgerrecht verliehen, ſich feine Kriegähülfe 
gegen alle Feinde ausbedungen, und im Auguft 1293 mit 
MWormd und Speier fich verbündeten, „keinem Könige zu ge⸗ 
Horfamen, der nicht ihre Breiheiten und Nechte beſtegle.“ Die 
Erneuerung des Bundes vom Jahre 1254 galt offenbar Dem 
Könige und den Bifchöfen, als ihren nächſten Beihädigern. 
Vergebens fuchte Peter, Bifchof von Bafel, des Barfüßers 
Nachfolger, ald Obmann der eilf Sriedenspfleger im Eljaß, 
des Königs Hülfe gegen Adolfs freche Voigte zu Selz (1294). 

Auftand Die heißblutigen Kolmarer warfen ſich zuerft in die Waffen. 

Rotmar Hart Walther Nöffelmann, nad) Rudolf Tode mit Gewalt 
in das Schultheigenamt eingebrungen und blutig über den 
Stadtadel fchaltend, hatte dem neuen Könige unter der Bes 
dingung gehuldigt, daß Otto von Ochſenſtein, der Landvoigt, 
ihm im Namen deſſelben gelobte, jener würbe ihm das Amt 
Zebenslang laffen, die Verbannten nicht zurüdführen, bie 
Stadt nicht mit Waffenmacht betreten. Als der Schultheiß 
aber dennoch mit Adolf in Zwieſpalt gerieth, er ſich Flüglich 
mit dem Bifhof Konrad von Straßburg, dem Anhänger 
Habsburgs, verſöhnt; übergaben beide dem Anjelm Herrn 
von Rappoltftein, jenem alten Neider König Rudolfs, heim⸗ 
li die Stadt. Da z0g denn der Naffauer mit Heereskraft 
herbei, belagerte erfi Rappoltſtein, umfchloß Kolmar einen 
Monat lang, bis Hunger einen Aufftand ber niederen Be⸗ 
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sölferung erregte, dieſe den trogigen Machthaber verjagte, 4. Kar. 
und dem Könige die Schlüfjel überreichte. Unter Martern 
führte der Sieger den Schultheißen, dem er das Leben ver- 
kürgt, im Lande umher; Herr Anfelm ward auf die Reichs» 
fee Ahalın gefangen geſetzt; ſchon rüfteten fi die Straß- 
burger auf einen Beſuch des böfen Gaſtes, als noch zur 


rethten Zeit ihr Bilchof um Gnade bat. Aus Schwaben, wo er 

deö ungebeflerten Friedbrechers Eberhard von Wirtemberg ges 
ſſhont, und aus dem Elſaß an den Mittelrhein gezogen, ſchlich⸗ 
me Molf als Schiedsrichter den Streit der Mainzer gegen 


den Erzbiſchof dahin, daß diefe ihm 5500 Marf zahlten (Febr. 
1294); der Stadtrath zu Mainz beiland damald aus dem 


' Kämmerer, dem Schultheißen, zwei Richtern und zwölf Rath⸗ 
mannen. Dann finden wir den König rheinabwärts fahrend, 


m hohem Dienfte dem Erzbifchof Siegfried verpflichtet. DiejerCieafried 
hatte inzwijchen feines Schadens an den getrennten Gegnern Köln. 


ſh erholt, feine Rheinzölle zu Kaiſerswerth, Bonn und an- 
ı dere zu handhaben bereit, und fann auf Rache an Adolf von 


Berg; deshalb ging denn der Unfrieden darch den gefammten 
Öprengel von Köln. Auch Rainald von Geldern erlangte 
des Königs Beiftand gegen feine Widerfacher; aber wenngleich 
alles gefegliche Ordnung zur Schau trug, durfte doch der 
Etzbiſchof Siegfried ein ruchlofes Bubenſtück ungerügt aus⸗ 
führen. Der alte Graf von Berg hatte es abgelehnt, den 
Befehdern des Kölner Stifts in Weflfalen, wo der Graf von 
Amberg auch der Soefter nicht ſchonte, beizuftehen. Zum 
Lohn dafür Iegte Siegfried, ald Gaft auf Schloß Bensberg 
empfangen, feinem argwohnlofen Wirth, der ihn ehrerbietig 
bis gen Deu begleitere, eine Falle, und ließ dem Lieberwäl« 
tigten in einen fcheußlichen Kerker ſtecken. Wenn auch die 


Qualen, welche der Erzbifchof, zur Sättigung ererbter Rache, 
| * 
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4. Kay. am Unglücklichen übte, übertrieben dargeftellt find, fo reicht doch 
das Glaubliche aus, dem Kirchenfürften in Dante Höllen- 
trichter eine Stelle neben Erzbifchof ARuggieri von Pifa, dem 
DVerderber Ugolinos, zu fihern. Die Drohungen ded Herzogs 
Johann von Brabant vermochten nad) 13 Monaten den Schänd- 
lichen, feine Beute herauszugeben ; doch ſtarb Graf Adolf, den 
Bürgern des Zunitfleißigen Niederrheind unvergeplich, Turze 
Zeit darauf (1295). — Bis dahin hatte Adolf von Naffau 
noch mit einiger Mäßigung ſich vor jähem Sturze bewahrt; 
der Fopflofe und unehrliche Bund mit Englands Könige gegen 
Philipp IV. von Franfreih, fetne Gier nad Vergrößerung 
feiner Hausmacht beſchworen den, mindeſtens ritterlihen, Fall 
— ſeines Königthums herbei. Im Herbſt 1294 brach er mit 
Eon räuberifchem Nittergefindel in Thüringen ein, das Durch 
Albreht3 Haß gegen feine Söhne, zumal nad) dem erblofen 
Tode Friedrichs von Meißen, der Oſtmark und Landöbergs 
(1291), die Segnungen des Friedens bereit8 eingebüßt. Der 
König ſprach Meißen als erledigtes Lehn an, oder erfaufte 
e8 um geringen PVreid vom entarteten Yandgrafen Albrecht, 
befoldete feine Deiethlinge mit dem Gelde, das er von Eng⸗ 
lands Könige ald Helfer gegen Frankreich empfangen, ädıtete, 
im Einverfländnig mit dem ſchändlichen Vater, defien Söhne, 
Friedrich und Diezmann, welche dad Stammerbe der Wettiner 
nicht fahren lafjen wollten. Mitleidlos wurde Thüringen bis 
Eisleben hinunter gemißhandelt, der Reichsſtadt Norbhaufen 
geboten, dem Landgrafen für 2000 Mark, die der König ihm 
jhulde, zu Huldigen (Det. 1294). Mühlhaufen, gezwungen 
ben König mit feinem bungrigen Gefolge aufzunehmen, wußte 
mannhaft jo wilder Bäfte fich zu entledigen; kaum entrann 
das Reichsoberhaupt den ergrimmten Reichsbürgern. Dennoch 
finden wirihn im Dec. 1294 als Sieger in Leipzig, umgeben von 
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Rattlicher Fürſtenzahl, felbft den Ottonen Brandenburgd.4 Kar. 
Die Bürger der Kaufftadt, denen zum Verdruß der alte Land⸗ 
graf die MWeichbilds» Gerichte an den Biſchof von Merſeburg 
verfauft, Fonnten fih der Schwaben und Rheinlaͤnder nicht 
erwehren, fo tapfer fie für Diezmann, ihren Erbheren, im I, 
1292, zumal Herr Heinrid Stern, gegen den Markgrafen 
Heinrich, den Bruder Erichs von Magdeburg, gefochten. Im 
Januar 1295 Hoftag haltend inNorbhaufen und Mühlhauſen, a 
blickte Adolf mit gebieteriihem Auge auf die Lübecker, die 
eben wichtige Sandelöfreiheiien von Philipp IV. von Frank⸗ 
reich erwirkt hatten, Dem abgefagten Feinde des deutfchen Kö⸗ 
nigs ihre Handelsſchiffe als Kriegäflotte gegen England borg⸗ 
ien, und deſſen ungeachtet gegen Norwegens flegelbrüdigen 
König, im Berein mit holländifchen Städten, wie mit dem faum 
drei Jahre alten Staveren, zumal mit den „wendiſchen“ feh⸗ 
deten, und bereit ein ariftofratifches Geſetz gegen die Aufleb- 
nung ber Zünfte ald unverbrüdlichen Willen des Bundes 
handhabten. So neugefräftigt fonnte Lübecks Rath und Ge⸗ 
meinde rubig die Ungnade hinnehmen, mit weldyer das Gräflein 
von Naſſau die Ungehorfamen bedrohete und nebenbei ihnen den 
Markgrafen Otto ald Voigt beftellte. No im Januar 1295 
zog Adolf, in Thüringen als Friedendhauptmann Herrn Ger- 
lach von Brauberg, der Muͤhlhäuſer, ‚feiner lieben Mitbürger‘, 
wohl befoldeten Schirmuoigt, beftätigend, nach Oberdeutſch⸗ 
land, um ben Krieg gegen Philipp zu betreiben, verpfändete 
dem Grafen von Dettingen die Schultheißenämter Fleiner 
franfifcher und ſchwaͤbiſcher Reichsgemeinden, kehrte aber, ſtatt 
zum Soldherrn, Edward J. von England, mit ſeinen Mieth⸗ 
lingen zu ſtoßen, nach Thüringen zurück, legte der jungen Zweit 


Verwũſt. 


Landgrafen Erbe von neuem wüſte, hinterdrein den Dienſtman⸗ Twaͤrin 


nen und Städten Thüringens, „welche ſeinen Landfrieden be⸗Reißens. 
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4. gav. ſchworen haben’, Schuß und Gnade verheißend. So unehrlich 
war e3 aber gemeint, daß der „freudige“ Nitter Friedrich, 
Albrechts Sohn, auf Königsgeleit zum Weihnachtöfefte in 
Altenburg erfchtenen, nur dur die Selbftaufopferung eines 
Bürgers von Freiberg dem Morbeifen der Schwaben entging. 
Nach der Einnahme von Chemnig und Freiberg, deffen Bürger 
fih 16 Monate lang, bis auf den Verrath eines fhändlicen 
Infafjen, gewehrt, nachdem auch die Burg den Stürmenden er⸗ 
legen, und die tapfere Beſatzung mit dem Leben ihre Treue 
gebüßt (Januar 1296), ſchien der Krieg um Meißen beentet. 
Aus Thüringen fcheidend, wendete der Landbezwinger Gnaden⸗ 
blicke den Zwickauern und Erfurtern zu, die von ihrem Erz 
bifchofe gegen Zahlung von 1000 Marf die Münze, das 
Marktmeifter- und Schultheifenamt auf eilf Jahre, dann „die 
Judennützung“ an fih gebracht (1294), aber bald des Ge⸗ 
bieter8 Huld durch Beſteuerung geiftlicher Säufer auf lange 
Beit verloren hatten. Adolf dagegen, ſchon in Spannung mit 
dem Mainzer Wahlheren, nahm fie, die gebrohte Strafe er 
laffend, in feinen Schug (Mai 1296), hielt dann im Som⸗ 
mer ein Parlament in Frankfurt, mit Rückficht auf den fran- 
zöflfehen Krieg, und begann fein verhängnißvolles Jahr 1297 
am unteren NRheinftrom. 

„uffeh- Die Gewaltthaten, welche Der deutſche König ſich erlaubte, 

Zünfte inbienen als Schlüffel, um ftürmifche Erfcheinungen, befonderd 

iäweig. in Norddeutſchland, zu erklären. — Als Herzog Wilhelm von 
Braunfchweig, einer der theilenden Söhne Albrechts, im Jahre 
1292 unbeerbt geftorben war, glaubte fein Bruder Heinrich 
ber Wunderliche von Grubenhagen den Nachlaß allein ſich 
aneignen zu können, blieb in ber gemeinfchaftlichen Stadt 
Braunfchweig, und benußte die Spannung ber Gildenvorſteher 
mit den Rathmaͤnnern, welche für das Recht Albrechts des Fet⸗ 
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ten von Göttingen eiferten, feinen Eigenwillen buschzujeken. 4 Kar. 
Auf feine Ermunterung bildeten die Zünfte einen neuen Rath 
aus zwölf Männern, ihren Deiftern, machten den Lauenthurm 
zum Gemeindehaufe, huldigten dem Wunberlichen, jeden mit 
dem Tode bedrohend, der zu widerſtehen wagte. Die ver 
drängten „Herren“ wandten fid aber nicht allein an Herzog 
Albrecht von Göttingen, die Herftellung der Ruhe fordernd, 
fondern , nach ftillgetroffener Mebereinkunft für ſolche Auflch- 
nung der Bänfte, auch an die Berfammlung der Seeſtädte, 
und deren Haupt. Allmaͤlig ald Vorort anerkannt, mit fer⸗ 
nen Mächten, wie wir jahen, in diplomatiſcher Verbindung, 
zum Kriege gegen Erich von Norwegen bereit, und im Bes 
griff, Die fpröden Ulderleute des Kaufhofes zu Naugarden 
mit Beiſtimmung ber Schwefterfiädte von ber Süderfee big 
an die Düna, Kölns, Dorimunds, Paberbornd, Lemgos, 
Osnabrücks, Soefld, Lippftadts, Münſters, Mindens, Her⸗ 
fordens, Hamburgs, Stades, Magdeburgs, Halles, Goslars, 
Hildesheims, Hannovers, Lüneburgs, Kield, fo wie der 
„wenbifchen Städte,‘ Elbings, Danzigs und Rigas, dem Aus⸗ 
ſpruch des Oberhofs in allen Händeln lübiſchen Rechts ge- 
fügig zu machen, fäumte der Rath von Lübeck nicht, im Som-&ebot ı d. 
mer 1292 nach einer Tagefahrt die Hildesheimer zu mahnen, übte an 
alle Verbindung mit den wegen ihrer Frevel „verhanfeten‘” fhmeig 
Braunfchweigern aufzugeben. Auch Herzog Albrecht hatte der 
Städte Dazwiſchenkunft verlangt, zumal Heinrich der Wunder- 
liche durch Briefe vor Oftern 1292 Ritterfchaft und Bürgerge- 
meinen feines Bruders wendig zu machen gefucht. Die neuen 
Befchlüffe der Hanſe, zu Lübeck vereinbart, lauteten aber: „jeder 
Kaufmann ihres Rechts in Flandern, Holland oder Brabant 
müfje jede Gemeinſchaft mit den Ausgeſtoßenen meiden; in 
feiner Stadt, wo ein Braunfchweiger weile, dürfe jelbft einen 
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4. Rap. Monat nachher irgend ein Verkehr, Eein Gewandſchnitt, 
flattfinden, bis die Verbrecher fhuldige Buße gethan; fol- 
ches habe man auch den Grafen von Flandern und den 
Städten Dpern, Gent und Brügge verkündet.‘ Eingeſchüch⸗ 
tert durch dieſen Ernft, ließen die Verhanſeten es geſchehen, 
daß Herzog Albrecht mit feinem Gefolge heimlich fich in Die 
Stadt ſchlich, die Thore defekte, die aufihrem Nathhaufe 
verfammelten Zwölfer hart ald Meuterer und Mörder beſchul⸗ 
digte. Nur einer von ihnen, Hand Drafe, war Flug genug, 
unter dem Borwande, die Bindebriefe Herzog Heinrichs zu 
fuchen, fich zu entfernen, den Kopf aud der Schlinge zu ziehen ; 
nebſt 40 angefehenen Zünftlern rettete er den unberathenen 
Anftifter ins Freie. Die Uebrigen, bis in die zehnte Woche 
gefangen gehalten, verurtheilte das peinliche Gericht zum Gal- 
gen, und vollzog das Urtheil unnachſichtig, unter ihnen an 
„Barthold dem flogen Kürſchner;“ die Ausgewichenen wur— 
den für immer geächtet (Michaelis 1294). Der alte Rath, 
wieder eingefeßt, opferte im Leierzuge dem Altar des h. Bla« 
ſius reiche Gaben, worauf Albrecht Die Huldigung empfing 
und am 10. December 1294 Rath und Gemeinde von Braun 
jhweig, in bie Hanfe wieder aufgenommen, dem Beſchlufſe 
wegen des Oberhofd beitraten. — Uber böfes Gift vererbte 
nach jo blutiger Unterdrüdung fich in die Gemüther der Zünft— 
ler, und furdtbarere Stürme erfchütterten bald die Gemeinde 
an der Oder, — 

dränenig Was den Bürgern einer Iandesfürftlichen Stadt nicht ge= 

der Tungen, mußte einer anderen Schwefter der Hanfe, deren Gebie⸗ 


Schöffen 

roter ein Erzbifchof, von Lübeck nachgefehen werden. Magdeburg, 
urfundlich im Bunde der Seeftädte, im leiblichen Frieden mit fei= 
nem Priefierfürften Erich, empfand gleichzeitig mit Erfurt und 


Braunſchweig das Wehen einerneuen demofratifchen Zeit. Als 
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auf Betrieb der Gewandſchneider⸗, Kürſchner⸗ und Kramer-Ins 4. Ran. 
nungsmeifter alle Berfonen, welche zum, Herrn“ inirgend einem 
Dienftverhältniß flanden, com Rathe ausgefchloffen waren, ver⸗ 
Iangten fie vonten Schöffen aud die Räumung ihres Sitzungs⸗ 
zimmers im Rathhauſe und die Uebergabe des Stadterbebuches. 
Abgewiefen mit folchem Anfinnen, luden fie die Schöffen in das 
nad dem Brande vom 3.1293 neuerbaute Rathhaus, befchul« 
bigten fie gröblich, forderten Erſatz, und beftanden, der Vermitt⸗ 
Iungöverfuche des Raths ungeachtet, fo lange auf ihrem Wil⸗ 
len, bis jene das Stadterbebuch auglieferten und nie wieder voll⸗ 
Rändig diefen wichtigen Zweig der Verwaltung überfamen. 
Kühn weiter fortjchreitend, erwirkten die Tribunen durch Kauf 
bie Abtretung ded Burggrafen= und Schultheißenamtes, vom 
Herzog Albrecht II. von Sachſen und von Dietrich von Eckersdorf. 
Im Juni 1294 entjagte der Herzog dem Gerichtsbanne inner⸗ 
bald der Mauern Magbeburgd und verpflidtete ſich der Erz⸗ 
bifhof, das mit dem Gelde der Bürger erfaufte Burggrafen- 
amt nie wieder zu verleihen, ſondern felbft zu verwalten, bie 
Bürger mit dem Schulzenamte zu belehnen, ten Rathmännern 
und Bünfmeiftern (der Gewandſchneider, Kramer, Kürfchner, 
Leinwanbfchneider, Schufter) Die Beftellung der Schöffenbanf zu 
überlaffen, falls die gegenwärtigen Schöffen nicht gegründete 
Einrede erhüben. Nachdem die Bürger das Schultheifenamt 
dem Erzbifchof unter der Bedingung, ‚, daflelbe einem vom 
Rathe erwählten Manne auf ein halbes oder ganzes Jahr zu 
übertragen’‘, zurüdfgeftellt, ward in dieſer Weiſe der Zunfts ee 
meifter „der Kürſchner“ Schultheiß, und beſchraͤnkte ſich bie heiß In 
Gerichtsbarkeit der Schöffen, denen man noch dad uralte Rechtburg aus 
der Ergänzung der Bank laffen mußte, allmälig auf die pein- Züniten. 
lichen Fälle. Lübeck kümmerte ſich nicht um die wefentliche 
Umgeflaltung der Verhältnifie zu Magdeburg, deſſen Rath 
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4. gap. jetzt aus zwei Bürgermeiftern, zehn Rathmännern und fünf 
Zunftmeiftern beftand, die fih zwar fhon im Jahre 1238 ge⸗ 
nannt finden, aber erfi im Jahre 1281 eine befondere Raths⸗ 
bank gebildet zu haben feheinen. Die Entwidlung ging, nicht 
ohne Blut, vorwärts; feit 1328 verfchwindet der Nittertitel 
im Verzeichniß der Bürgermeifter. Die Schöffen, duch einen 
Beihlug im Iahre 1336 ganz aus dem Rathe verdrängt, bee 
hielten jedoch noch immer in Rechtsangelegenheiten ihr Gewicht, 
hatten feit 1294 ein eigenes Sigungshaus und bewahrten 
ihren Ruf ale Rechtsbelehrer bis in das 17. Jahrhundert. 
Halles Schöffenbant fland der Magdeburger an Anjehen nahe, 
— Dem Vorgange des Oberhofs in Befchränkung der lebens⸗ 
länglichen Schöffengewalt folgten bald die Töchterftäͤdte. — 

een In den Kreis der Zunftbewegungen aus König Abolfs 

m nunruhvollen Tagen möchten wir auch jenes dunkle Ereigniß 

berg. ziehen, welches in Nürnbergs Chroniken beim Jahre 1298 ge= 
meldet wird, aber urfundlicher und genealogifcher Sicherheit 
entbehrt. Die volferfüllte Stadt an der Begnig hatte ſchon 
unter Rudolf blutig befämpfte Erhebungen einzelner Zünfte 
geſehen; da follen nun die Söhne eines Burggrafen, weldyer 
bor der Stadt bei St. Jacob ein Jagdzeughaus und einen 
Stall für die Meute gehabt, auf das Waidwerk Hinausreitend, 
verfchuldet haben, ‚daß ihre wüthenden Rüden ein Kind er- 
biffen, deſſen Vater, ein Senfenfhmibt, wie er die Leiche des 
Kindes den Beftien kaum abgedrungen, das Volk der Vor⸗ 
ftadt, die Loder und Tuchmacher bewegte, fich zufammen zu 
rotten, Die zwei jungen Herren mit Hämmern, Stangen und 
Spießen anzugreifen und grimmiger Weiſe zu erfchlagen. Der 
alte Burggraf Habe den Muthwillen nicht rächen können, 
doch mit Nachfehen des Raths allen Bürgern in jener Vor- 
ftadt einen jährlichen Zins auferlegt.” Diefe Gefchichte be= 
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ſteht ſchwer mit der Geſchlechtäkunde; kaum denkbar als Er⸗ 4. Kar. 
dichtung, bezeichnet fie Immer die gereiste Stimmung ber 
Zünfte gegen ihre Bebränger. — Bu Freiburg im Breisgau, 
befien mörberifche Zünftler wir bald kennen werden, beſtand 
im Jahre 1293 bei noch leidlichem VBerhältniffe zwiſchen Ge⸗ 
meinde und Grafen, neben den doppelten Bier und Zwan⸗ 
zigern geregelte, wehrhafte Zunftverfaffung. Die Zunftmel« 
fer mochten um ber Stadt oder Herrſchaft Noth ausfahren, 
nach Belieben Einigungen machen; doc wählte der Graf den 
Bürgermeifter aus den Bürgern, bis in Folge häßlicher Dinge 
Achtung und Gewalt des Grafengefchlehts von Jahr zu Jahr 
fh minderte. — 

Inzwiſchen König Adolf am Rhein umberzog unter wi. Kölns 
derſpruchsvoller Gefchäftigkeit, Die Bürger von Köln, welde, — nl 
eines Angriffs gewärtig, den Grafen Gerhard von Jülich mit 
hohem Lohne zur Geftellung ihres Aufgebots, ‚um ben Land« 
frieden zu handhaben‘, im Januar 1296 verpflichtet Hatten, 
durch Androhung auch der Reichsacht ängfligte; durch Länder- 
gier auch die ſchwäbiſchen Grafen von fich abwandte: ſam⸗ 
melte fich das Unwetter. über dem Haupte des Keichtfinnigen, 
und verfauften ihn die Fürften, übelgelaunt, daß Ihr Spielzeug 
fh zu fühlen beginne, auf der Hochzeit zu Prag (Pfingften 
1297) an den finfterlauernden Habsburger. Ungewarnt lei⸗ ein. 
tete Adolf zu Neuß, dem gebannten Site des Erzſtifts fern, rind v. 
Ve Wahl des Nachfolgers Erzbifchof Siegfrieds, der im April 
1297, ungeftraft wegen des Friedbruchs an Adolf von Berg, 
fein befcholtenes Leben beendigt und fein Grab in Bonn ge= 
finden Hatte, Wigbold von Holte, vom armen Adel Weft- 
flens, überfam, unter Beiftand des Erzbiſchofs Boemund von 
Trier und des Königs, den Kurhut von Köln (Mat 1297), ein 
bejahrter, friedlich gefinnter Herr, der gleichwohl an Untreue 
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4. gap. und Raͤnkeſucht feinen Mitwählern nicht nachftehen wollte. — 
Er begann mit freundlicher -Zuficherung gegen die Kölner, die 
er auch hielt, aber Zwiefpalt mit ihnen nicht vermeiden fonnte, 
fo wenig als mit feinen Landsleuten in Weflfalen. As 
wohlgeordnetes und flreitbared Gemeinweſen machte ſich Bri- 
Ion, ein uralter Ort, bemerkbar; im Jahre 1290 beftätiäte 
ihm Erzbifchof Siegfried alle Rechte und guten Gewohnhei⸗ 
ten und ermahnte die Bürger zur tapferen Vertheidigung der⸗ 
felben ; im Jahre 1296 empfing «Sagen, das „alte Dorf‘, vom 
Grafen Ludwig von Arnsberg dad Stadtrecht von Lippe, d. i. 
son Soeſt, welches letztere, bei verminderter Zahl der Rath⸗ 
männer, in Krieg und Srieden ald Mufter einer freien, rüße 
rigen, freitbaren, den Armen mildthätigen, den Nachbarn vers 
föhnlichen Stadt gelten konnte. — | | | 

Die gr Für die drohende Zufunft und in allen Teichtfinnigen 

"Baien Berwicelungen hatte König Adolf feine zuverläfftgeren Helfer, 

adort. als die Wittelsbacher in der Pfalz und in Oberbaiern. Dem 
alten, ſtrengen Pfalzgrafen Ludwig, zu Heidelberg im Jahre 
1294 geftorben, war fein älterer Sohn Rudolf, ald Regent 
auch für den unmündigen Ludwig, -im baierifchepfälzifchen 
Erbe gefolgt und hatte ſich in demfelben Jahre mit Adolfs 
Tochter vermählt. Wie in der Nheinpfalz, hatten auch Ober⸗ 
baierns Städte, der böfen Feindſchaft mit den Herzögen in 
Niederbaiern ungeachtet, an Gedeihen, freilich als Landftähte, 
zugenommen; Regensburg, republifanifch erflarkt, fah oft die 
uneinigen Herren in feinen Mauern, behauptete feine Rechte, 
erweiterte Die Mauern nad der Donau hin; München, von 
einem Stabtrathe ſicher feit 1289 regiert, erwirfte durch 
Nudolf im I. 1294 das Recht, den eigenen Richter ſelbſt zu 
beftellen, jah ein Rathhaus und neue Pfarrkirchen, viele Kloͤ⸗ 
fier erſtehen, auch das Sonderfiechenhaus am Gafteig, und bes 
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rtrltete fih vor, bes Hoffiges eines deutſchen Katfers würbig 4. Kar. 
' awerden..— — Herzog Rudolf, dem Schwiegervater fo 
eu anhängig, als fein Vater dem Habsburger, fäumte nicht, 
den König für den unauffchieblihen Zug gegen Philipp IV. 
zu unterſtützen; für joldhe Zufage empfing ex die Stadt Mem⸗ 
mingen als Bfand, fo wie Bifchof Manegold von Würzburg 
die freie Frankenſtadt Windsheim. Ehe Englands Eöniglicher Motte 
| Söfbling zum Niederrhein aufbradh (September 1297), traf gegen 
er, in der Ahnung, wie wichtig für ihn die treue Gefinnung rec. 
' der Wormfer und, Speierer fein würde, mit beiden Gemeinden 
| ein gegenfeitiged Schugbündnig, welches den Bund mit Mainz 
nicht aufhob, und auf bange Zukunft deutete. Auch Freiburg 
‚Im Breisgau, das die Laſt feiner verfchuldeten Herren nicht 
länger tragen mochte, und offen mit Graf Egon III. zerfallen, 
. einem Angriff der Freunde und Schwäher beffelben entgegen« 
ſah, ward an Adolfs Sache gefnüpft; die Zuneigung mancher 
Rheinſtadt gewonnen, weil ihren Verkehr die an Erzbiſchof 
Gerhard verlichenen Zölle am nächften bedrängten, und die 
offentundige Feindſchaft zwifchen dem übermüthigen „Königs⸗ 
mader in Mainz und dem Neffen, als er ſich fefter auf dem 
Königsſtuhle fühlte, Abhülfe des Drucks verhieß. Denn in⸗ 
mwiihen reifte der Plan der tückiſchen Hochzeitsgäſte von Prag, 
an die Stelle Des verachteten Naffauers den Habsburger zu 
erheben. Im Jahre 1292 voll hitteren Unmuth8 aus Frank⸗ 
fürt gefchieden, nicht begütigt durch des Nebenbuhlers Will- 
fihrigkeit, ver ihm allein unbeirrtes Fauſtrecht zugefagt, 
| Pat Albrecht inzwifchen in Oberfchwaben fein Stammerbe er- 
weitert, in Defterreich durch despotifche Mittel fi geftärft und 
m im März 1298 mit einem Heere heran, den gefrönten König eu eiidie 
vom Throne zu flürzen. Daß in dem traurigen Kampfe, wel⸗ aha 
‚ Ger an der Oberdonau entbrannte, die Öffentliche Meinungaikren. 
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4. Kap. der Bürger für Adolf fich erklärte, hatte er nicht ſowohl verdient, 
als daß vielmehr den Städten, aus Furcht vor dem unmilden 
Habsburger, der Wechfel der Gewalt gefährlicher fchien als Die 
Fortdauer der gerade vorhandenen, und bürgerliches Rechtsge⸗ 
fühl flebelebte. Noch bis zulegt trat Adolf die Freiheit und Die 
Mohlfahrt von Städten nieder, die ihm ihre Treue bewährt. 
Sp gab er die Reichsbürger Oppenheims, der wichtigften 
Reichsburg, noch im März 1298 unter den Fuß jeined Vet- 
ters, des Grafen von Katzenelnbogen; die Heilbronner, welche 
ihn oft freundlih in ihre Mauern aufgenommen, mit den 
Reichseinkünften in die Hände des ihnen ſchon zu nahe be- 
güterten Herrengejchlechtö der Grafen von Weindberg. Um 
Ulm, deſſen Zünfte zum rechtmäßigen Könige ſich hinneigten, 
während die Gefihlechter habsburgiſch waren, wich Albrecht 
dem fchlachtbegierigen Gegner aus, bedacht nur nad) Mainz 
zu Tommen, wo die falfchen Wahlfürften fih zu einer Erhe— 
bung einigen wollten. Ihm den Weg nad Straßburg zu 
jperren, wo Bifchof Konrad und Die alte Xiebe der Bürger für 
Habsburg fich regten, Tagerte Adolf fich bei Breifah. Doch 
dem Gegner gelang von den Waldftädten her bei Kreiburg mit 
Graf Egon, mit demBifchofe von Straßburg und 4000 Mann 
zu Roß und zu Fuß aus der Stadt, ſich zu vereinigen, was 
ben König veranlaßte, mit dem Aufgebot von Kolmar, Schlett- 
ſtadt, Neuburg, Mühlhaufen, Breifach und Kaiferäberg am 
linfen Ufer der Elz fich aufzuftellen. Nah vierzehntägigem 
Gegenüberſtehen beider bei Kenzingen wandte fich Albrecht nach 
dem befreundeten Straßburg; ihm folgte der König, die 
Stiftölande verwüftend, rheinabwärts, ging bei Speier auf 
bad linke Ufer (Iuni 1298) und begütigte durch Gnadener⸗ 
bietungen die anhänglichen Bürger der Stabt (22. Juni), wäh- 
rend in Mainz Erzbifchof Gerhard, in Vollmacht auch Wig- 
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belds von Köln und Böhmens, Albrecht von Sachen mit Boll 4. Kar. 
macht des anderen weltliden Kurfürften, ohne den treuen Rus, mer rl 
dolf von der Pfalz, mit ſchmutziger Habſucht am 23. Juni den entfept 
rechtmaͤßigen König entfegten. Noch flanden die Bürger von 
Speier, Worms, Frankfurt und Oppenheim unter dem Banner 

des, Reichs“; ja auch die Mainzer, fo mächtig der Erzbifchof 

in ihrer Mitte, mieden den unmittelbaren Kampf gegen 

dad entwürdete Neichöoberhaupt. Voll Entrüftung gegen den 
Pfalzgrafen Rudolf, der von Alzei aus ihre Kaufleute nieber« 
geworfen, baten fie jedoch Albrecht um Beiftand, rückten Tags 

darauf gewappnet, „im ganzen Harniſch, aber zu Fuß, mit 

einem Karrofch von großer Pracht, mit breiter Sturmfahne, 

darin gar Eöftfich gewirkt der h. Martin, wie er dem Armen 

feinen Mantel theilt, mit Bliden, Kapen, Tummlern hinter 

Ph“, vor Alzei und zwangen die Stadt, „entſchütte ſie nicht 

ihr Pfalzgraf Binnen acht Tagen‘, fih zu ergeben, kehrten 

aber, dem Habsburger danfend, heim, ohne mit dem Kron- 

fteit fi weiter zu betheiligen. So fheinen, im Herzen bes 

ut duch der Wahlfürften Abfall und des Habsburgers Er⸗ 
hebung, auch die Wormfer und andere Reichsbürger gethan 

u haben. Denn am Tage von Göllheim (2.Iuli 1298), eis 

nem ritterlichen Buhurt, erfahren wir nichts von Adolfs Fuß⸗ anoıre 
bolf, den Bürgern; die Schlacht beendete mit dem Tode Ir 
Naffauerd den fehmählichen Streit um das Reid. — 

Der entfcheidende Sieg Albrecht von Defterreich dämpfte 
ſchnell alle Teilnahme, welche fich hie und da in Deutſchlands 
Städten für Adolf gesegt hatte; Pfakzgraf Rudolf vergaß den 
eihlagenen Schwiegervater und bald erinnerte nur dad ver⸗ 
ſchleuderte Reichsgut, die Sorge verpfändeter Städte, ihre 
dreiheit wieder einzulöfen, daran, daß ein König Abolf 
gewefen fei. Der neue König, in befonnener Würdigung der 
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Umſtände die frühere Wahl zu Mainz für ungültig erach⸗ 
tend, befeftigte fih durch eine neue Wahl (27. Juli), ward zu 
Aachen feierlich gekrönt, ſah aber, wie fein Vorgänger, ſich ge= 


den ur⸗ nöthigt, vorläufig den guten Willen der Kurfürften durch 


fürften 
ver- 
pflichtet. 


anſehnliche Summen und Privilegien zu erfaufen. So zumal 
ben der drei geiftlichen Wähler, welche den Gewinn aus Adolfs 
Anfängen fich zu fichern ſtrebten. Wigbold von Köln, der 
ihn gekrönt, erhielt .auf Lebenszeit Burg und Zoll zu Kaiſers⸗ 
werth verheißen, das Scultheißenamt von Dortmund „als 
PBileger der Stadt’; nur mußte erſt Kaiſerswerth, welches Der 
Vitzthum Ludwig von Sonnenberg auf eigene Fauſt befegt 
hielt, erobert werden, wozu die Bürger von Köln und Duis- 
burg mit Rath und That beizuftehen gebrungen wurden. — 
Solche Begünftigung der Pfaffenfürften, Die Beftätigung ihrer 
drüdenden Mautben, mochte dem Kaufmann wenig behagen ; 
Doch bewies bald der gefürchtete Habsburger, daß er auch der 
Bürger gedachte, ſobald fein Vortheil mit dem ihren Hand in 
Hand ging. Förderung des Verkehrs auch nach fernen, uns 
deutfchen Landen ließ an Albrecht. eine gewifle großartige 
Staatöwirthfchaft nicht verfennen; aber ungefättigte Herrſch⸗ 
jucht wollte eben nur dem Gehorfam und der Verzichtleiftung 
auf eigenes Recht ſolche Vortheile zuwenden. Mit Kraft 
handhabte der neue König den Landfrieden, den er felbit am - 
höch ſten gebrochen. Auf dem glänzenden Hoftage zu Nürn- 
berg erneuerte er (November 1298) die Satungen feined Va⸗ 
ters, jehte dort zu St. Sebald feiner Gemahlin die Krone 
aufs Haupt und demüthigte den flörrigen Böhmenfönig. Wie 
weiland Kaifer Friedrich 1. willig, durch Urkunden die Rechte 
altfreier, dienftwilliger, fteuerzahlender Gemeinwefen zu be= 
feftigen, hielt er anderfeit3 an dem Grundfage feſt, daß bi- 
jhöflihe Städte den geiftlichen auch als weltlichen Herren ge= 
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hörten. So entſchied erzu Gunſten Biſchof Bernhards zu Paflau, 4. aa: 
befien Bürger fi „einen Rath ſelbſt gewählt, ein Stadtflegel 
angenommen und durch Aufhängung einer Rathoglocke“ als 
Reichöftadt aufzufchwingen dachten. — Aber die That von Göll⸗ 
heim mußte ihre berben Früchte tragen, und wilde Aufregung 
feigern, die fid) om Rhein bis zur Weſer, Saale und zum Böh⸗ 
mierwalde verbreitete, und bald als rafende Judenverfolgung, 
bald als mörderiſche Fehde ungezäblte Opfer forderte. Wäh- 
rend Erzbiſchof Wigbofd son Köln die Aufhebung des Ban- 
nes, den bie heilige Stadt ſeit 8 Jahren trug, bei Bonifaz VIII. Köln 
erwirkte, und im Januar 1299 vor den gefühnten Bürgern Zanne 
die erfte Mefje im Hohen Domchore lad, aber bald mit ber 
Gemeinde, wie mitdem Grafen vonder Mark in Zwift gerieth: 
erlag fein ungeiftlicher Mitbruder, Biſchof Konrad von Straß⸗ 
burg, des Geſchlechts von Lichtenberg, einem fchmählichen Tode. 
Siegreih gegen den Grafen Theobald von Pfirt, der als 
Landvoigt vom Oberelfaß für Adolf gegen die habsburgiſch 
gefinnten Städte gefochten, zog der Bifchof über den Rhein, 
um feinem Schwager, dem Grafen Egon von Breiburg, gegen 
die Bürger beizuftehen, welche dem unwirthlichen Herrn nidt zer des 
länger fleuern wollten. König Albrecht fand nicht Muße, die ee 
Belagerung der trogigen Stadt in Perfon zu beendigen; ber burg. 
Biſchof verharrte zu ſeinem Unglück; denn ex wurde bei einem 
Ausfall, als er eben feine MWaffengefährten zum Kampf er= 
munterte, von einem Mepger erfannt und fo gefährlich ver- 
wundet, daß er gleich darauf (1. Auguft 1299) in Straßburg 
Rarb. Die Freiburger, der Dränger erledigt, bezeichneten zur 
Sühne die Stelle mit einem Steinkreuze, geflanden aber auch 
den Mebgern wegen folder That den Vortritt vor anderen 
Bünften beim Frohnleichnamsumgange zu. Im Jahre 1300 
ward der Krieg gerichtet, indem die Stadt verfprach, dem Herrn 
Barthold, Städtewefen III, 10 
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4. sap. jährlich durch 17 Jahre 300 M. zu entrichten; aber des Gra⸗ 


Lands 


‚Frieden 


fen Anſehen war unwieberbringlich verloren und ein Gnaden⸗ 
brief des Königs ficherte den Freiburgern die alten Rechte. 
Der Höheftand ungeftümer Bewegungen in Deutfchlands Städ⸗ 
ten von den Alpen bi8 and Meer war die Folge erfihütternder 
Ereigniſſe, welche gleichzeitig die Gemüther der Bürger in 
Schwingung, ja in Ueberſchwingung jesten: des Streit8 Der 
Kirche mit dem Könige von Sranfreih; der Siege Albrechts 
über bie Erzbifchöfe am Rhein; der mit Jubel überall begrüßten 
Sieghaftigkeit der Flandriſchen BZünftler gegen den Adel 
Frankreichs; endlich der offenfundigen Herrſchſucht Habsburgs 
und feiner mißlungenen Pläne in Oberfchwaben. — Eine im 
Innerften gährende Beit fah eine fuftematifche Unterprüdungs- 
politik fih bilden, Die denn als Gegenwirfung folgenreiche 
Dinge hervorrief. — 

Den aufrichtigften Dank durfte König Albrecht von dem 


in Pefr Kölner erwarten, ben er gegen Eberhard von der Markin feinem 


Pfandrechte auf Dortmund ſchützte und im October 1299 Die 
Biſchöfe von Münfter, Osnabrüd, Minden und Paderborn, Die 
Grafen von Geldern, Kleve und Berg, Die Bürger von Köln, 
Münfter, Osnabrüd, Minden und Soeſt aufforderte, ihrem Erz« 
bifchof zu feinem Rechte zu verhelfen. SeneStädte nebft Dortmund 
hattenim Juni 1298, als Albrecht und Adolf um das Reich flrit- 
ten, ein Landfriedensbündnig mit Wigbold, mit dem Bifchofe von 
Münſter, ſelbſt noch mit dem Grafen Eberhard von der Markfür 
fünf Jahre aufgerichtet, und nach Vorfchrift weiland König Ru⸗ 
dolfs eine Anzahl Friedenspfleger erforen, um Weftfalen vor 
Fauſtrecht zu bewahren. Aber das Werk war aldbald zerfallen ; die 
Bürger von Münſter verhielten ſich müßig, ald der Graf von Teck⸗ 
lenburg im Nov. 1299 ihren Oberhirten überfiel; der Markaner 
blieb die Geißel der weftfälifchen Prälsten, und Wigbold, ſchon 
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im Juni 1300 fogar eines Töniglidhen Geleitsbriefes bedürftig, «. aap. 
um den Hof zu befuchen, dem Uebermuthe ver Landherren vollends 
preiögegeben, als fein Verhältniß zum Könige umſchlug. Als 
breit, ſchon grollend aufdie Kurfürften, als fie fh der Abtretung 
der burgumbifchen Krone an feinen Sohn Rudolf, den Braͤu⸗ 
tigamı Der franzöflfchen Prinzeffin, einſtimmig widerſetzten, 
— einem flaatöflugen Plane des Königs, um einen Bundes» 
genoffen gegen den aberwigigen Stolz Bonifaz' VIII. zu gewin⸗ 
nen, und zugleid des Reichs durchbrochene Sübweflgrenze zu 
fihern; — ward noch gereizter,, als ihm das fhamlofe Wort 
des Primas von Mainz zu Ohren fam: „er trüge in feinem 
Hüfthorn noch mehre Könige.” Albrechts kundbare Bemü⸗ 
hungen, das ſeit Rudolfs Tode entfremdete Reichsgut wieder 
einzuziehen, in weſſen Hand es ſich auch befaͤnde, zumal die 
Rheinzölle als Hauptquell ficherer Königseinkünfte zu gewin⸗ 
nen; feine Bereitwilligkeit, die Klagen der Bürger zu hören, 
feine Weigerung, jene Zwangspflichten nach feiner Wahl zu 
erfüllen, hatte bereitö im Herbſt des Jahres 1300 die geiftli« 
hen Fürften zum frechſten Widerflande aufgerufen. Diether 
von Trier, der Dominikaner, ein Bruder des erfchlagenen Kö⸗ 
nigs Adolf, ohne kanoniſche Wahl vom Papft Bonifaz VIII. Bund 
aus Haß gegen Albrecht dem Erzſtifte aufgedrungen (Sanuar "ir 
1300), wenige Wochen, nah Boemunds Tode, erſcheint als die turfir 
Seele des am 14. October 1300 zu Heimbach am Rhein mit 
Wigbold von Köln, Gerhard von Mainz und dem Pfalzgrafen 
Rudolf gefchloffenen Bundes, „um ihre Rechte, Freiheiten und 
Güter gegen jeden Angreifer, zumal gegen den Herzog von Oeſter⸗ 
reich, der jetzt König der Deutichen heißt, zu vertheidigen.” So 
offener Berfchwörung begegnete Albrecht mit den Fräftigften Mit⸗ 
ten ; geftügt auf Wilhelm Grafen von Berg, beffen Gebiet er 
ausnahm, falls er in den Rheinlanden einen befonberen Frie⸗ 
10* 
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4, San denpfleger einfegen würbe, meldete er bereit3 am 20. Oetbr. 
den Schultheißen und Schöffen der wetterauſchen Städte, fo 
wie denen von Oppenhrim, Boppard und Ober⸗Weſel, alfo 
mitten im Sprengel ber tüdiichen Gegner: er habe den edlen 
Mann, Ulrich von Hanau, im Vertrauen auf deſſen Umficht, 
Tapferkeit und Irene zu ihrem gemeinſchaftlichen Voigte er- 
nannt. Mit der Anklage der Bedrüder des Verkehrs beim 
römifchen Stuhle war e8 ihm wohl fein Ernſt; ſicherer zum 
Ziele führten die Hulderweifungen an die Städte, wie Fried⸗ 
beyg, Wetzlar, Augsburg, Freiburg, befonders Köln, Speier, 
Worms und Straßburg. Die Neichähöfe bei Dortmund 

albrechtſprach er, ſtatt dem Erzbiſchofe von Köln, jegt dem Feinde 
Sunde beffelken, Eberhard von der Mark zu; den „unbeftechlich treuen‘ 

Stävten Bürgers von Köln erlaubte er, gegen alle, welche Zölle, Ub- 
gaben und Geleite unzehtmäßig von ihnen erpreßten, fi mit 
Gewalt zu wehren, verbot die von Lahnſtein, Koblenz, An= 
dernach, Bonn, Neuß und Berke; „die Bürger dürften fich 
unter Königsſchutz an Perfon und Sache der Erheber halten‘ 
(Februar 1301). Den Rathmannen und Bürgern von Worms 
und Speier gelobte er für ihren Beiftand gegen feine Feinde 
und die Störer des beſchwotenen Friedens feine Hülfe; ohne 
ſte wolle er Feine Sühne fihließen; den Gemeinden zu Speier, 
Worms und Mainz erließ er „ihrertreuen Dienfte wegen und 
in Erwartung der Gegenhülfe“, allen Groll, den er megen zweier 
feiner Minifterialen hegte, von welchen bie Bürger in Odern⸗ 
heim. den einen enthauptet, den anderen geblendet (Mai1301). 
Geſtützt auf den Landfrieden, den Albrecht um diefe Zeit mit 
ben Bifchöfen, Landgrafen und Städten des Elſaſſes, von ver 
Selz bis an die Bird, som Rhein bis an den Waflıhen, 
erneuerte, worin Befreiung von ungerechten Böllen eine 
Sauptbebingung, zeigte er enblih aus Speier am 7. Mai 
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1301 Bürgermeiflern, Schultheißen, Schöffen, Rathmaͤnnern 4. Kav._ 
und Bürgern der Städte Köln, Mainz, Trier, Worms, Speier, Aufke, 
Straßburg, Bafel, Konflanz an: „einige Fuͤrſten, Herren und Akin- 
Edle des Reihe, namentlich die drei Erzbifchöfe am Rhein, 
hätten die alten Zölle über das Map erhöhet, außerdem, in 

Geiz verblendet, von Bacharach abwärts neue von Reichsabür⸗ 

gern zu erpreflen fich unterfangen. Mit aller Anftrengung 

auf Erfüllung feiner Pflicht bedacht, oft den nächtlichen Schlaf 

ſich abkargend, um den Neichötreuen Frieden zu fchaffen, hebe 

er, den boshaften Umtrieben der Erzbifchöfe und aller anderen 

ein Ziel zu feßen, alle Zölle, welde ihnen vom Könige Ru⸗ 
dolf, von anderen feiner Vorfahren, oder von ihm felbft ver 
lieben worden, mit Ausnahme der vom fleggefrönten Kaifer 
Friedrich verorbneten, als verboten auf, ermächtige die Städte, 
einen allgemeinen Zandfriedensbund aufzurichten und den Zoll« 
erhebern an genannten Orten mannhaft zu widerftehen; auch 

dieſe Widerrufung der Zölle den Erzbiichöfen und Domkapi⸗ 

teln befannt zu machen.“ Solches Wort wirkte unglaublich 

auf die zündbaren Gemüther; es fammelte ſich ſchnell ein 
Bürgerfreuzzug gegen die habfüchtige Herrſchaft der rheiniſchen 
Kurfürften; zunähft gegen Rudolf von der Pfalz und ben die 
Mainzer Erzbiſchof. Die Augsburger, unter Denen Albrecht Aut 
im März hofgehalten, reiche Kletnodien erfauft und mehre 
Gefchlechter, wie einen Langenmantel, zu Rittern gefchlagen — 
erhoben fich gegen Oberbaiern; fle brachen die Burg Schwa⸗ 
beit, eroberten Rauingen, Donauwörth, die dann beim Reiche 
blieben. Um Pfingften ward umter Albrechts Führung der 
Feldzug gegen die Pfalz und Mainz jelbft begonnen, Heidel⸗ 

berg berannt, die Bergftrabe befegt, Alzei erobert, dad Land 
ihonungslos verwüftet. Bereits im Juli mußte Rudolf Bries 

den firhen, worauf Albrecht bei Oppenheim über den Strom 
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4. Kar. ging, und die Stadt Bingen im Septbr. belagerte. Die Bes 


Unter» 


s Bürger, zwei Harbenuft, ein Scherfgin als Zeugen neben 


werfun 
Kölns 


zwingung biefer Sauptburg bed Stifts von Mainz, nad) er- 
folgreicher Anwendung flarfer Bliden, „Katze und Krebs‘, 
zur Erfhütterung der Mauern, ift eine der denfwürbigften 
Thaten damaliger Kriegskunft; darauf Verheerung des Rhein⸗ 
gaus, der Güter anderer Eppenfleiner, der Vettern Gerhards. 
Mader halfen die wetieraufchen Städte, nicht unbelohnt vom 
dankbaren Könige; die Mainzer bereiteten Drinnen ihrem Erz⸗ 
bifchofe gewiß einen harten Stand. Mit dem Jahre 1302, 
unter Onadenbeweifen an fränkiſche Städte, wie Windsheim, 
Meißenburg, Mühlhaufen in Thüringen, nachdem Ger- 
hard von Mainz am 21. März zu Speter auf Vermittelung 
des Markgrafen Otto von Brandenburg Sühne erlangt, Die 
Briefe über den Zoll von Lahnſtein und andere herausgege- 
ben, zögert der Sieger mit dem Angriff auf Köln, vielleidt 
aus Sorge vor Bonifaz VIII.; wir treffen ihn, obgleih er 
ſchon im April einen Neihöheerzug auf Himmelfahrt ausge⸗ 
fehrleben, im Juni fogar in Köln, entweder friedliche Auöglei- 
hung mit Wigbold fuchend, oder von den frohlockenden Bür- 
gern gerufen; dann aber im Herbft, nachdem er den Speirern 
für Zuzug Bewaffneter und Zufuhr von Lebensmitteln ver- 
heißen, ohne fie nicht mit Trier und Köln zu frieden, im 
offenen Feldlager, nahe bei Köln. Bereits am 23. 
und 24, October 1302 verfprachen der Erzbifhof und Die 


Gerhard von Mainz und vielen Bifchöfen und Bürften, wech⸗ 
felfettig ihre Rechte und Freiheiten zu achten; der alte Herr, 
befien befte Schlöffer zu Lechenich, Nodenberg und Dorften, 
gebrochen find, gab Das Reichsgut Her, verzichtete auf die Zölle 
zu Andernach, Bonn und anderwärts, bis auf den von Neuß, 
befreite Die Bürger von allen Mauthen zu Wafler und Lande, 
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fellte Geißeln, Unterpfand, verhieß dem Könige Beiftand ges 4 an 
gen jedermann. Nochmals beurfundet Albrecht die Sühne ber 
Kölner und Wigbolds; „der Rhein war frei‘; „bald ſchloß 
ihn wiederum der Adel,” „Hätt' ich den Zoll am Rhein“, 
blieb ſprichwörtlich im Volksmunde als utopifher Wunſch, 
zum Zeichen der Unſchätzbarkeit deſſelben. — Noch vor dem 
Winter warf Albrecht fih auf Diether von Trier, welcher am 
laͤngſten Zeit gehabt, fi zur Gegenwehr zu rüften, aber ver- 
geblih im Sommer feine Burgen tapferen Bafallen überant- 
wortet hatte. Diethers Widerſtand war, nach Belagerung 
Boppards oder der von Koblenz, um ſo ſchwachmüthiger, als 
in feiner eigenen Haupftadt des König die entſchiedenſten Hel⸗ 
fer zählte und bie Bürgerſchaft von Koblenz ſchon im März 
1302 für den König, den Beflätiger ihrer neuen Gemeinde. 
ordnung, gewonnen erfcheint. Triers Bürger, nad) Vorgang 
fandrifcher und nordfranzöftiher Communen ſchon feit an« 
derthalb Jahrhunderten bemüht, freie Gemeindeverfafjung zu 
erringen, zu kühner That entflammt durch Die Ereigniffe in 
Slandern und die „Sporenſchlacht“ (11. Juli), ftanden endlich 
am Ziele. Seit Turzem waren fie mit einem Geſchlechte in 
Berbindung getreten, das bald feiner rauhen Heimath einen 
gepriefenen Namen durch die ganze Ehriftenheit erwerben follte 
und auf Trier zwar feinen Glanz abfpiegelte, ber Gemeinde 
aber auch das Gewonnene wieder entriß. Graf Heinrich von 
Lützelburg, der ältefte Sohn jenes Heinrich, der bei Worringen 
als Bundesgenoſſe Siegfrieds von Köln gefallen, ein Ritter, 
deſſen firenge Handhabung des öffentlichen Friedens ſprich⸗ Zrur 
wörtlich geworben, Hatte gleichwohl einen Zollthurm auf einer Zune 
Mofelinfel bei Machern (Grevenmahern) oberhalb Trier an« 
gelegt, und belaflete geiftliche und weltliche Perfonen, beſon⸗ 
ders den fahrenden Kaufmann, durch räuberifche Zöllner. 
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4. Kap. Als Ah nun, auf Albrechts Kundmachung, die Bürger erho⸗ 
hoben, „das teuflifihe Werk bis auf den Grund brachen‘, 
und die Meierhöfe des Beſchaͤdigers heimſuchten, auch viele Ge- 
fangene fortführten, rückte der belobte Graf zornentbrannt 
mit feinen Mannen im Juli 1301 gegen bie übermüthige 
Stadt, Wie jedoch die Verwüſtung der Abendſeite des Weich⸗ 
bildes die muthigen Bürger nicht ſchreckte, ging er bei Mer- 
tert über den Fluß und zog verheerend auf die Morgenfeite, 
Schonte er aus Heillger Scheu Die Abtei St. Marimin, welche 
das thurmreiche Trier prachtvoll von fern verfündigte, ſo ver⸗ 
ödete er um fo mitleiblofer die Weinberge und Felder, Schon 
Hatte der Graf zwölf Tage hindurch Triers fee Mauern 
durch Verwüſtung der Landichaft zu Öffnen geſucht, als eine. 
räthſelhafte Zwietracht in feinem Heere zur Nachtzeit ausbrach 
und den Unmuthigen nöthigte, von der ungeftraften Stadt 
abzuziehen, Die Lehre, welche ber Graf fo früh von bem 
Bürgertum erhielt, hat er Teider als Kaifer vergeffen; — 
damals aber kam es nicht allein zu frieblicher Ansgleichung, 
indem bie Trierer dem ritterlichen Nachbarn Ehrenpflichten zu= 
erkannten, ſondern auch noch zu einem näheren, für die Fol⸗ 
gezeit höchſt fruchtbaren Verhältniſſe. Am 2. April 1302 
beftegelten Heinrich, „Graf von Lügelburg und La Roche, Marke _ 
graf son Arlon“ und ,‚Schöffenmeifter, Schöffen, Rath, Richter 
und Gemeinde zu Trier’ die merkwürdige Urkunde: Erfterer 
wurde Bürger and gelobte Anhänglichkeit und Beiftand, wie 
einem Bürger ziemt; er nahm die Stadt mit Perfon und 
Gütern, zu Land und Wafler, für fein Gebiet ins Geleit, 
gelobte den Trierern in Fehden Fräftigften Beiftand mit 50 
Nittern, gegen jedermann, den deutſchen König und ihren 
Erzbiſchof ausgenommen, letzteren jedoch nur unter Befthrän« 
fung. So oft die Bürger des Grafen bebürften, wolle er 
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tommen ober feine Räthe ſchicken, auf Koften der Stadt. Dasu rer. 
Bürgerwerhältniß ging auf unmündige Erben des Grafen über, 
deren Vormund baffelbe zu erneuern verpflichtet war. Zur 
Entgeltung ſolcher Dienfte ſchenkte die Gemeinde zu Trier 
erblich das Baus zum Adler in der Vrodgafle (fpäter das 
Koͤnigshaus genannt), gelobte eine jährlihe Summe von 
300 Pfund Heller, aber ald unveräußerbares Gelblehn, und 
geſtattete dem Grafen abgabenfreien Kauf aller feiner Be⸗ 
bürfniffe innerhalb der Stadt. — Wie Graf Heinrich ala 
„Bürger, Schutzvoigt und Bundedserwanbter zu Trier‘ bie 
erfte Staffel feiner Gluͤcksleiter erftteg, ſchwang fidh die Stadt, 
unter Der Niederlage des Erzbiſchofs durch den König, aus 
ariſtokratiſchem Schöffenregtmente zu einer fat wilden De- 
mokratie und Bunftherrichaft auf, wie wir, in Verbindung 
ut anderen Dingen, bald fehen werben. 
Nachdem König Albrecht fo volksthümlich, wie es ſchien, Sau 


itik 
und jo kraftvoll fein Recht gehandhabt, auch vom Papſte —— 
nifaz VII. anerkannt war, verfolgte er feine hochſtrebenden!bumiich. 
Pläne in der Heimath, die ihn leider Halb des ſchönen Scheines 
— entkleideten. Sein Bli richtete fih begehrlich auch auf Mit⸗ 
teldeutſchland, wie er ſchon in Ulemannten von den hohen 
Rheinthälern herab, über den Bobenfee bis an die Donau den 
Grund eines neuen öfterreichifchen Kürftenihums gelegt und 
ſich dadurch die Zuneigung manches Landheren entfremdet.- 
Schon im Sommer 1302 Hatte er Otto „mit dem Pfeile‘, 
Markgrafen von Brandenburg, die Guelfen, und alle Be⸗ 
ſchwörer des fächltfhen Landfriedens beauftragt, eine neue 
Burg der Harzgrafen bei Goslar zu befeitigen; jet melbete 
er (Sanuar 1308) den Herzogen von Sahfen und Braun« 
ſchweig, dem Landgrafen von Thüringen, jo wie allen Herren, 
Städten und Gemeinden Sachſens und Thüringens, daß er, 
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4 Kay. um den Frieden biefer Lande befosgt, den Erzbiſchof Gerhard 
von Mainz, „feinen Gevatter“, dahin aborbne, um Fehde 
und Streit zu fhlichten. Verzichtend auf einen dem Herzen 
bes Reichs entlegenen, fo oft wiedergewonnenen, dann wieder 
preisgegebenen Theil, jenſeits der Elbe und Eider, an Erich 
Menved, den kecken Erneuerer dänifcher Anmaßung, behielt 
er nur die Stadt Lübeck, die unverdrofien fleuernde, dem 
Reiche vor, faßte dagegen nach feines Schwagers Wenzels 
Tode (Iuni 1305) und des letzten Przemysliden, Wenzels 
des Iungen, Ermordung (Auguft 1306) die böhmiſche Krone 
als winfenden Erwerb feines Haufes ind Auge. Gleichzeitig 
entwicelte ex in Thüringen, Meißen, wie in Schwaben und 
in den höchſten Alpenthälern eine fo berechnete, doch durch 
herbe Schickſale und den Geift der Neuzeit geflörte Erwerbs 
ſucht, daß auch das treuherzigfte Bürgerthum den Glauben 
aufgab, unmittelbar zu feinem Srommen habe Albrecht die 
Vürften gedemüthigt. Wir deuten erft die Pläne Habsburgs, 
fo weit fle unfere Städte und freien Gemeinden Oberbeutfch- 
lands berühren, an, und fehren dann, Rhein und Wefer ab⸗ 
wärts, durch Thüringen und Sachſen zu den Bewegungen 
Norddeutſchlands zurück, deren Motise wir anderwaͤrts zu 
fuchen haben. 

Abreit Schon im Jahre 1304 that Albrecht mandherlei, was 

Ehre im Jahre 1301 und 1302 fiher unterblieben wäre. So 
hatte er die Reichsſtadt Schweinfurt, Die fein Vater jo löblich 
aus dem „Elende“ ihrer Pfandfchaft befreit, und welche muthig 
die Ausübung ihrer Nechte gegen Manegold, Bifhof von 
Würzburg, fowohl als gegen den Markgrafen Hermann von 
Brandenburg, vertheidigte, in die Acht gethan, wie der geift- 
liche Herr in den Bann, angeblich weil fle fich nicht dem Land⸗ 
gericht des Herzogthums Branfen in Würzburg unterwerfen 
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wollte. Im Jahre 1304 verpfändete Albreiht Die Stadt, auf +. za. 
welche jener Markgraf Pfandrecht befaß, mit Burg und Zus 
behör an Biſchof Andreas für 2000 Pfund Heller, ſchickte 
den Landvoigt mit einem ‚Heer von Mintfterialen und Land» 
herren vor biejelbe, und zwang fie folgenden Jahres, unter 
Vermehrung der Berfagjumme, dem Biſchofe fi zu beugen. 
Den flörrigen Eberhard, Grafen von Wirtemberg , zu begüti« 
gen, verſprach er zu Ulm 1304, weder Männer noch Weiber, 
die jenem mit Leib oder Gut gehörig, in die Neichsflädte 
als Bürger aufnehmen zu lafien, ein ſchmerzliches Hemmniß 
ber Entwidelung im zerrifjenen Schwabenlande, wo Albrecht 
früher Hleinere Orte, wie Buchhorn, Lindau, Ueberlingen, 
Saulgau, Memmingen, Kaufbeuren, Dinkelsbühel, in Franken 
Windsheim, bei ihren Freiheiten geichügt hatte. — Unmittel- 
barer gefährdete Habsburgs Arglift die Reichsbürger von Ulm, 
gerehten Kaijern fo treu feit alten Tagen. Graf Konrad von 
Schelklingen und Ritter Burkhard von Ellerbach, die Wert, Ant 
zeuge Albrechts, fanden Ulms angefehenften Geſchlechter, Ulrichburge auf 
Konzelmann, und andere vom Etadtabel willfährig, Die freie 
Bemeinde in Oeſterreichs Hand zu fypielen. Zweimal an 
einem Tage verfuchte Herr Ulrich den Verrath; die Zünfte, 
befonders die „Marner“ (Schifföleute) , retteten durch Wade 
famfeit die Baterflabt, nachdem, wie Die Sage geht, die Zunft- 
meifter durch den Bürgermeifter auf den Weinhof befchieden, 
und unter ihnen bie abligen Tribunen heimlich hingerichtet 
waren. Als Dank für feine, mißlungenen, Umtriebe empfing ber 
untreue Geſchlechter Pfandſtücke in der habsburgifchen Graf⸗ 
daft Burgau, verlor fie aber nach Albrechts Tode durch 
Dietegen von Kaftell, den Landvoigt, Reichspfleger zu Nürn- 
berg, Augsburg und Ulm, „um die Bupe, die er verſchuldet 
gegen des Reichs Bürger von Ulm.’ Das Band ber Eintradt, 
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4. gap. das Ulms Gemeinweſen durch die Stürme des Zwiſchenreichs 
getragen, war dahin und kehrte erſt, unter Umgeſtaltung der 
Verfaſſung, nach vierzigjähriger Gährung wieder. — Was 
Albrecht in Schwaben durchſetzte, war, daß Ulm „mit den ehr⸗ 
baren Leuten’, den Bürgern von Augsburg und den übrigen 
freien Städten, Eßlingen, Reutlingen, Gemünd, Heilbronn, 
Weil, Winpfen, Hall, Mosbach, Donauwörth, Lauingen, 
Nördlingen, Gingen, Bopfingen, Dinfelsbühel, Feuchtwan⸗ 
gen, Kirchheim, Günzburg im I. 1307 unter Defterreich8 
Landvoigten zu einem Frieden vereinigt wurde. Des Habs⸗ 
burgers großer Plan, in den öflerreichifihen Vorlanden eine 
ritterliche Militairmonarchie zu gründen, und die altfreien 
Volfsgemeinden in den Hohen Alpenthälern, gleichſam ein 
„offenes Weichbild“, zu Hörigen Bauern herabzuwürdigen, 
endete befanntlich im Jahre 1308 mit dem Bruch der Zwing⸗ 
burgen, ber Bertreibung der Ritter, und der Erneuerung Des 

Die Gi. Bundes der Schwyzer und ihrer Nachbaren. Was die Ur⸗ 

[gar ein ein fantone damals thaten, wie fle in Bürgergemeinden ſich abs 

Moda ſchloſſen, nicht ohne Hinblick auf die Vorgänge in Lombardien 

gerthums. und Toskana, wie ſie ihre ererbte Freiheit auf blutigen Schlacht⸗ 
feldern gegen die Ritterſchaft Habsburgs verfochten: diente 
anderthalb Jahrhunderte hindurch füd - und weſtdeutſchen 
Städten als Sporn ber Nachahmung und geiftiger Hebel; auf 
die Vorgänge hinter dem Bodenfee und dem Borterrhein 
blidten Schwabens, des Elfaffes, Frankens und Rheinlands 
Städte mit Hoffnung und Berzagen. — Auf die freiere Ge⸗ 

‚ftaltung des nordweſt- und nordofldeutichen Bürgerthums 
wirkten dagegen gleichzeitig andere gewaltige Creigniſſe, die 
wir nur anzudeuten haben. 

Die That zu Anagni am 7. Sept. 1303. Der Fall 
Bonifaz’ VII, deſſen hierarchiſcher Hochſinn nahe an Wahnwitz 
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greuzte, traf im Weiten des Reichs mit anderen politifchent ev; 
Grfhüttesungen, wie mit dem Triumphe König Albrechts über Große 





hie sheintjchen Kurfürften, dann aber mit dem Siege der flaͤmi⸗ en 
ſſchen Volksgemeinden über Frankreichs ſtolze Ritterfchaft zuſam⸗ 


men, und bewirkte mit ihnen einen wunderbaren Aufſchwung 
bemofratifchen Sinnes, als kampfbereiter Kraft gegen ben Blan, 
welchen Oeſterreich, die letzten der Aitfapetiuger. und bie Fürften 
indgemein brüteten. — Die Händel Flanderns flammten noch 


mittelalierige Blüthe erreicht; der Welthandel im Hafen von 
Damme, jene beifpielloge Gewerbthätigfett verbreiteten Wohl⸗ 
habenheit und das Gefühl bürgerlicher Freiheit unter den 


unteren Volksklaſſen. Guido von Dampierre, Margarethas 


Nachfolger (1279— 1305), von König Rudolf im J. 1282, 
weil er Die Muthung feiner deutſchen Lehen, Reichsflanderns, 
unterlaffen, geächtet, jedoch von feinem ſchlauen Neffen Johann 
bon Avesnes, Grafen von Hennegau, dem ber deutſche König 
die Reichslehen zuerkannt, nicht aus dem Herzen feiner Unter⸗ 
thanen verdrängt : behauptete fi vor geiftlihen und weltlichen 


Berichten, galt auch den deutſchen Seeftädten als rechtmäßiger 


Gebieter, ward von Bonifog VII. gefhüht, ließ fich aber, 
feit er im Jahre 1294 feine Toter dem Sohne König Ed⸗ 
wards von England verlobt, ine Vertrauen auf biefen und 
König Ubolf in den Krieg gegen Philipp IV. ein. Preis⸗ 
gegeben vom Papfte und feinen Bunbeögenefien, im Linfrieden 
wit den Schöffen und Räthen son Gent, jenen ariftofratifchen 
Reununddreißig, ſah Guido in feinen Städten, unter Frank⸗ 
reichs Schutz, die mächtige Partei der Reichen, ber „Liliarden“, 


erwachſen, feine Tochter, das engliſchen Prinzen Braut, in Paris 


kfigehalten. Er ſelbſt ward feines franzöſtſchen Lehns verluftig 


Bland» 
riſcher 


aus König Rudolfs Tagen. ˖ In Margarethas von Konſtan⸗ Fri. 
tinopel letzten Regierungsjahren hatten ihre Städte die hoöchſte 
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4 Ray.erflärt; Flanderns wichtigfte Orte, durch Philipps Zuges 
ftändniffe gewonnen, fielen dem Oberlehnsherrn zu. Nach 
einem kurzen Waffenftillftande auch von Englands Könige 
verrathen, deſſen Heer nur durch einen blutigen Kampf der 
Bürger verhindert werden konnte, Gent zu plündern, gab fi, 
als auch Damme ſich den Franzoſen ergeben, Gent ihm nicht mehr 
Sicherheit bot, der Graf in bie Hand Karls von Valois 
(1300), und warb wiber Bertrag mit feinen Söhnen erfler 

Si Ehe in Frankreich gefangen gehrlten. König Philipp, noch 
sefangen.im Mai 1300 mit großer Pracht nah Flandern gezogen, 
empfing als Graf in Gent und Brügge Die Huldigung; die 
Reichen boten alle Mittel auf, Die Thronbefteigung des neuen 
Herrn zu feiern, fo daß felbft der Königin Iohanna Eifer» 
fucht rege warb Durch Die Kleiderpracht der Brauen von Brügge; 
fie fand hier 600 Königinnen! Nur eine Klaffe der Be⸗ 
wohner Flanderns theilte die Freude nicht, „das Volk“, die 
Arbeitfamen, Gewerbtreibenden;; fie murrten in Gent nach bes 
Königs Einritte, der Abgabenlaft unterliegend. Als politi⸗ 
ſche und nationale Parteiung flellten fih bier nit Volk 
und Abel, fondern die Meicheren und die Gewerbözünfte, 
Tuchmacher, Fleiſcher, einander gegenüber. Jene Familien 
blieben, ungeachtet des jährlichen Schöffenwechſels, die herr⸗ 
ſchenden; die ärmeren Klaffen, die im Grafen ihren geborenen 
Befchüger erprobt, ſahen jegt ihre Bedrücker mit dem König⸗ 
Grafen eng verbunden. Die Zahl der Unzufriedenen wuchs, 
und noch im Jahre 1300 Tam es in Brügge, deffen Schöffen 
die Zünfte zwingen wollten, den Aufwand fürden Empfang des 
Königs auf ihre Rechnung zu nehmen, zum Ausbruch. Pieter 
be Koning, Zunfthaupt der Weber, jedhzigiährig, unanſehnlich 
von Geftalt, aber Hug, entfchloffen, der „lauteſte Redner““, 
ward durch Die Schöffen ind Befängniß geworfen, vom Volt 
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befreit; Da beſchloſſen die Vornehmen, die Liliarden, ben 4 Rar. 
Trotz der Handwerker zu brechen, und im Einverfländniffe mit 

dem harten, folgen Statthalter, Jaques de Ehatillon, im 

Junt 1301 auf das Zeichen mit der Glocke das Volk zu über⸗ 

fallen und blutige Mache zu nehmen. 

Allein der „Poͤbel“ flürzte, wohl unterrichtet, über die Tıfkand 
Gegner her, jagte fie auf die Burg bei St. Donat, erflürmte Brügge. 
diefelbe und trieb, nicht ohne Blutvergießen, die Uebrigen aus 
der Stadt. Noch fand fi ein gütlicher Ausweg: das fran- 
zöftfche- Heer drohete heran ; deshalb follte denn jeder des Auf⸗ 
ruhrs Schuldige mit Pieter de Koning die Stabt verlaffen 
dinfen, und dann aus Flandern für immer verbannt fein. 
Auf diefe Weife Brügge’8 Herr geworden, ließ Chatillon die 
Mauern nieberreißen, die Wallgräben ausfüllen, Tegte einen 
Zwinger an, wa8, wie die Einziehung mehrerer Privilegien, 
freilich auch den Reichen Höchlich mißftel; aber das Parlament 
in Parts verachtete ihre Klagen; die Laſten trug der geringe 
Bürger. Da flodte Arbeit und Gewerbe, und die Sehnſucht 
nah dem früheren Zuflande erwachte. Unter foldhen Vorgän⸗ 
gen arbeiteten des gefangenen Grafen Söhne zweiter Ehe, 
Johann und Guido von Namur, mit den Sippen und Freun⸗ 
ben des Hauſes Dampierre an der Befreiung bed Vaterlandes; 
im Einverfländniffe mit ihnen kehrte Pieter de Koning und 
fein Anhang nad) Brügge zurüd; das Volk fiel dem Kühnen 
zu; eingefchüchtert mußten die Liliarden ihn gewähren Taffen 
und wichen mit dem Rath aus der Stadt. Eine Zwie- 
tracht zwifchen Volt und Reichen, welche im März zu Gent 
wegen der Steuern entfland, indem Die gerüfteten Zünftler 
unter ihrem Banner hervorbrachen, unter Beckenklang, weil 
man ihnen die Glocken veriperrt, Schöffen und Ritter auf 
das Grafenfhloß bei St. Pharahild drängten, viele beim 
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Sturm erfihlugen, die Uebrigen zur Urfehde zwangen, nährie 
vie Hoffnung ber Brüggelingen, entgündete aber auch bie 
Wuth des Statthalters. Ein Hader des Fleiſchers Ichann 
Breyel zu Male mit dem Geftnde bes Landovoigts gab’ fehnell 
dem Volke ein zweites Haupt; als Chatillon glaubte, ernſt⸗ 
lichere Maßregeln ergreifen zu müffen, riefen Die Brüggelingen 
die Grafen Guido von Namur und Wilhelm von Jülich, des 
alten Guido Enkel, herbei, empfingen fie freudig, wie auf 
Damme und Ardenburg ; body mißlang nach die Verbindung wit 
ben Gentern, wo die Liliarden noch zu mächtig und ber Statt⸗ 
halter klüglich mehr Glimpf blicken lieg. Als um Kortryt 
inzwiſchen fich eim anſehnliches Heer ſüdflandriſchen Abel 
fammelte, 309 fih Wilhelm von Jülich in die Seeſtädte, fand 
eine neue Auswanderung son 5000 Unzufriedenen in Brügge 
ftatt (14. Mai 1302), und kehrte Chatillon mit 1700 Lan⸗ 
zen und vielem Fußvolk zurück (24. Mai 1302). Trotz der 
friedlichen Unterhandlungen traf er Anftalten zu firenger 
Strafe, mit Faͤſſern voll Stricken verfehen, um das Volk zu 
benfen, worauf aber die Brüggelingen noch in der Nacht ben 
Ausgewanderten kund thaten, „läge ihnen am Wohl ihrer 
Weiber und Kinder, fo möchten fie ſchnell heimfchren und 


Bieter be ihnen gegen ihre Feinde helfen.” Schon vor Tagesanbruch 
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famen Pieter de Koning und Breyel mit 7000 Mann herkei, 
drangen durch die Thore and Mauerlüden, fperrten alle 
"Ausgänge und fielen dann überall über die Frangofen her. 
Mer die einem franzöftfchen Munde unmöglichen Loofungd⸗ 
worte: Seildt ende Vriend nicht ausfprechen konnte, warb 
erſchlagen; Ehatillon und fein gehaßter Kanzler entrannen dem 
Morde durch Vorſchub ihrer Wirthe nach Kortryk; die flämifche 
Vesper koſtete 3500 Franzoſen das Reben. Darauf ftelte 
fi Wilhelm von Jülich an die Spihe des Vürgerheered; bie 
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Aiarden wichen aller Orten, bis auf die Burg von St. Omer 4. Ra. 
mb bis auf Gent, wo file noch die Oberhand behielten, ſelbſt 
als auch Guido von Namur mit beuifcher Mannſchaft herbei⸗ 
gekommen. Während nun Die Bürger Kortryk umlagerten, 
rüdte Graf Robert von Artois, vom Könige auf Chatillons 
Berftellung raſch entboten, mit einem Heer von 50,000 
Mann, der Blüthe des franzöftfchen Adels, zum Entfage her⸗ 
bei. Ihnen gegenüber vor den Mauern der Stadt das Heer 
Aamändifcher Handwerker, gegen 60,000 Mann, nur vom 
wenigen Adligen geführt, Bieter de Koning und Iohemn 
Breyel, „die neuen Ritter’ des Grafen nicht geredinet. Eine 
befannte Thatſache iſt, daß am 11. Juli 1302 die ſtolzen Sporn⸗ — 
träger Frankreichs von den Zünftlern fo ſchrecklich geſchlagen (lad. 
wurden, wie einft Barus im Walde von Teutoburg; über 
20,000 liegen bei Kortryk ihren Leib, und 7000 Sporen fehidite 
Wilhelm von Jülich an die Kirche von Maftricht, daher bie 
Schlacht noch jeßt im Volksmunde die Sporenſchlacht Heißt. 
Gine wichtige Bolge war, daß Tags darauf auch in Gent Die 
Liliarden Ablutig unterlagen und Johann von Dampierre, 
Guidos älterer Bruder, nad vierzehn Tagen die Regierung 
übernahm. Obgleich Philipp im September ein neues Heer 
nad Flandern führte, dad neben 20,000 Reifigen auch aus 
60,000 Mann zu Fuß beftand, fo mied er doch die Schlacht 
und fehrte, für fein eignes Leben bange, unverrichteter Dinge 
beim. Nach einem Waffenſtillſtande im Herbſt 1303 fandte 
ber ſtolze König den gefangenen alten Orafen als Friedens⸗ 
vermittler nad) Flandern, der aber, treu feinem Worte, nad 
erfolglofen Unterhandlungen in feine Haft zurückkehrte, und 
bald Darauf flarb (1305). Ein Brieden, im Det. 1304 ge= 
ſchloffen, als auch bei „Mond en Pevele“ Frankreichs Banner 
gewichen, obgleich inzwifchen der jüngere Guido ein denkwürdiges 
Barthold, Städtewefen III. 11 
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4. gap. Seetreffen bei Zierikzee gegen die franzöſtſche und hollaͤndiſche 

zg lotte unter dem Genueſer Rinieri de' Grimaldi verloren 
hatte (Aug. 1304), endete den ſchleppenden Krieg. Die Graf⸗ 
ſchaft wurde ihrem alten Herrn mit unverkürzten Freiheiten und 
Rechten wieder gegeben; Philipp erlangte nur eine anſehnliche 
Geldbuße und das walloniſche Flandern als Unterpfand bis 
zum vollſtaͤndigen Frieden, welcher nach einem diplomatiſchen 
Kriege und mehren Aufſtänden in Brügge erſt im Jahre 1320 
zu Stande kam. Das Bürgerthum hatte den einge— 
borenen Fürſtenſtamm behauptet! 

Die Aufmerkſamkeit der geſammten lateiniſchen Chriſten⸗ 
heit ruhete auf dieſen flandriſchen Vorgängen; zumal aber 
empfanden bie weftdeutichen Städte und die Hanflfchen, von 
ber See bis tief ind Binnenland, vermöge ihres nie unter- 
brochenen Verkehrs mit Gent, Brügge, Ardenburg und Dam⸗ 
me, in erhöhetem Bewußtfein der zünftigen Bendlferung den 
Sieg der Handwerker als einen gemeinfamen. Dem 

Kieser Schauplage zunächft in Trier, wo im Jahre 1303 bie Zünfte, 
gen in feit Dietrichs von Wied Regierung nur geduldet, iM politifche 
len Genoffenfchaften traten, Schöffenmeiſter und Richter verach⸗ 
teten, die Steuern verweigerten, endlich Die Schöffengefchlech« 
ter aus der Stadt jagten. Diether, ohne Anfehen im Stifte 
und beim Reiche, juchte ein Gleichgewicht herzuftellen, indem 
er den Zünften eine Rathsbank geflattete; im Herbſt 1304 
erfcheinen Biſchof und Gemeinde als gleichberechtigte Parteien, 
„Th gegenfeitig Kriegshülfe zuſagend“; forbere der geiſtliche 
Gebieter den Beiftand der Bürger, fo müſſe er perfönlich mit 
ihnen zu Selbe ziehen; das Gefchlecht des Bonifaz, des frühe- 
sen erzbifchöflichen Obervoigts , ift 618 ins dritte Glied vom 
Rathsamte ausgefchlofien. Gleich darauf friedet die Gemeinde 
ſelbſtſtaͤndig, unter Vermittelung des Grafen Heinrich von 
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Bagelburg, mit ihrem Feinde, Richard von Daun, beri. am. 
wahricheintich den Ausgewieſenen mit den Waffen geholfen; 
fie nimmt im Jahre 1305 den Grafen Johann von Sponheim, 
wie Freiburg im Breiögau den Grafen von Hohenberg, zum 
Ritbürger und Schirmherrn, glei dem Grafen von Lützel⸗ 
burg, auf. Das Beiſpiel :der Kathedralftadt ahmten die Kos 
blenzer na, und fielen offen vom Erzbiſchofe ab, ber die 
Shwärheren jedoch mit feinen Bafallen und Söldnern fo 
nachdrücklich Heimfuchte, daß fie ſich ihm beugten. Mit Schul⸗ 
ben beladen und geringgefchäßt flarb der fehdeluſtige Domini⸗ 
kaner im Nov. 1307, und hinterließ feinem Nachfolger, dem 
berühmten Valdnin, Grafen von Lügelburg, die nicht geringe 
Arbeit, feinen Hofflg zum früheren Gehorfam zurüdzuführen. 
In Speier reifte die Frucht bürgerlicher Gleichberechti⸗ Pi 

gung unter inneren und äußeren Stürmen. Biſchof Friedrich, 
welcher der Gemeinde fo viel Ueberlaſt gethan, war im Anfang 
des Jahres 1302 geſtorben; fein Nachfolger, Sibotho, des 
Geſchlechts von Lichtenberg, wählte die ungünftigfte Zeit, die 
Tage des Kampfes König Albrechts und der Neichöbürger 
gegen die rheinifchen Kurfürften, um die Händel feines Vor⸗ 
gaͤngers aufzugreifen. Als er Die Huldigung der Stadt vor 
der Beflätigung ihrer Privilegien verlangte, befchloß der Rath, 
da8 böſe Spiel des Kirchenfürften durchfchauend, unter freu⸗ 
diger Beiſtimmung der Zünfte, die fädtifchen Gefälle der 
Geiſtlichkeit einzuziehen, vor allen auf dem Verbote des Wein⸗ 
verkaufs durch die Pfaffheit zu verharren. Die Flucht des 
gefammten Klerus, bis auf die Predigermönde und einige 
Schüler, gab das Beichen zu einem verheerenden Kriege, wel⸗ 
Gen die Parteinahme des Adels für den Biſchof und einiger 
Sold-Ritter für die Bürger über das ganze Weichbild und 


den bijchöflichen Sprengel fleben Monate Hindurch verbreitete. 
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4. Ray. Unterlagen gleidkgeitig die ſtolzen Erzbiſchöfe am Rhein: fe 
mußte wohl der Biſchof non Speier feine Achtung in der 
Sühne ſuchen. Ein Schiedsgericht, nad einer Tagrfahrt auf 
freiem Felde (6. Sept. 1302) vor. dem „Schiffenſtatter Walde“, 
zweien Mitter von Seiten des Klerus, zweien rittermäßigen 
Bürgern von Mainz und Worms won Seiten ber. Stäht, üher⸗ 
tragen, fand Abkunftsmittel und Frieden ; ihr Spruch erfannie 
der Geifhlichkeit die Befugniß zu, nur zwiſchen O ſt ern ab 
Pfingſten ie Gewächs an Wein innerhalb Die Stadt au 
verzapfen, den übrigen Theil des Jahres daſſelbe unten ſech 
allein zu trinken. Der Rechtbhandel, melden vor. dem Heiligen 
Stuhle ſchwebte, ward von beiden Seiten aufgegeben, ben 
Bfaffen ihre ſtaͤdciſche Gebühr wieder geftatter, endlich den 

Predigermönchen und Schülern, welche Der Gtabt „in. diefer 

Mißhelle geſungen“, Die kirchliche Strafe exiaſſen: Micht zus 
frieden geftellt: darch ſolche Siege, nöthigten die Bürger num 
16. Sept.1303, neun Tage nach dev Mewaltihat von Anagni 
und gewiß nicht ohne Einfluß derſelben, ihren Biſchof zum 
demüthigen Gelöbniß: ‚ale ihre Freiheiten zu firmen, alle 
Zugeftändniffe feines Vorgaͤngers zu beätigen ‚ enblich, weber 
in Perfon noch durch feine geiſtlichen Michter irgend einen Bür- 
ger der Stadt zu banuen, ohne daß derſelbe im Wege Rech⸗ 
tens überwunden ſei.“ So gewann die Pfalzſtadt der: Salier 
durch einmüthiges Handeln Sicherheit ner biſchöflicher Argliſt, 
und erzwang für die künftigen Jahrhunderte die Veſtaͤrigung 
ihrer Rechte vor der Huldigung; zugleich aber ward der alte 
Rath, aus Geſchlechtern und Hausgenoſſen beſtehend, durch 
Billigkeitsgefühl, Klugheit ader Furcht? vermocht, das Regi⸗ 
ment mit den Zünften zu iheilen. In Sommer 1304, unter: 
nerkenden Fehden mit dem Nachbaradel, beſchworen die „Her⸗ 
ren“, die Hausgenoſſen und die 13 Zünfte, anf dem Hofe 
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wilden dem Retſcher unb der St. 2orenzlapelle verjanmelt, 4. way. 


die neue Berfaffang,, kraft welcher der Rath in Zukunft aus 
Aßrfonen, 11 aus der Vank der Geſchlechter und ber Haus⸗ 
genoſſen, und ber Zunftbank von 13 Gliedern, beftehen, bie 
beiden Bürgermeifter aus der Mitte beider Stände gewählt 
werben follten. Diefe anfcheinend friedliche Vereinbarung, 
welhe zumal ven Kürſchnern, Bädern, Schneidern, Fiſchern, 
Beben, Hütern neben deu Rheinkaufleuten mehr als gleichen 
Antheil an der Obrigkeit einräumte, erlitt im Jahre 1313 
weſeniliche Sebrung, bis die große, demokratiſche und kirch⸗ 
liche Bewegung des Jahres 1380 wiederum den Umſchwung 
der Zunftherrſchaft herbeiführte. 

Auch über andere Gemeinden Süd⸗ und Mitteldeutfih 
lands, wie über ANAugoburg, wo ein @eiäledker, Sibotho Stolz 
hirſch, als Führer der Zünftler ber Stadt verwieſen wurde, 
hören wir dunkle Nachrichten von Bunfthändeln (1303), alles 
aber nur Vorzeichen ‚der allgemeinen Gaͤhrung bes 3. 1330, 

Die Kölner verhielten fi ruhiger, noch ermübet von 
den Stuͤrmen eines. Halbe Jahrhunderts und, bei gemäßigter 
Shöffenverfaffung, allein vor Außerer Nachſtellung auf 
der Hut; in den weſtfaliſchen Stiſtolanden dagegen ſehen wir 
den armen Eribifof Wigbold mähfem vor den Feinden ſich 
Innen, die König Albrecht dem Ungehorſamen auf den Leib 
geheht. Im Herbſt des Jahres 1302 war in Weſtfalen folde 
Unfierbeit ver Wege, daß der Erzbeſchof deshalb den Bri- 
Ionen erlaubte, :fih des Ladung aller auöwärtigen Berichte zu 


ziehen. Das naͤchſte Fate verſchaffte dan Soeſtern, jener Goch 


kit dem J. 1259 durchaus demolratiſchen Gemeinde, Sreiheitt: 
vor dem Ichten unbebeutenben Reſte unmittelbarer Amtöger 
naht des kötniſchen Gebietes. Das Schultenamt (Schult⸗ 


heißenamt) beſtand noch dem Namen nach, und brachte feinem 


erlangt 
‚Sul 
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a. sap. müßigen Inhaber baare Gefälle, welche anf den 3 Schulten⸗ 
höfen beruheten. Als nun im Anfange bes Jahres 1303 
Graf Eberhard von der Mark die Burg Hoveſtadt an ber Lippe, 
den älteften Herrenfit Engerns, belagerte, verlieh Wigbold 
das Rheinland mit feinen Stiftänafallen, fand jedoch bie Veſte 
fhon erobert. Um am Gegner fi zu rächen, bedurfte ber 
Erzbifchof der Beihülfe Soeſts; willig gewährten reiche Bür⸗ 
ger ihm Lebensmittel und Geld, zum Betrage von 1000 Mark, 
wofür er ihnen nit allein Bürgen flellte, ſondern auf 
den Schlagichag der Münze und das Schultenamt verpfändete, 
mit Ausnahme gewifler Aecker und Höfe in unmittelbarer 
Nähe der Stadt. So war denn mit der Boigtei auch dieſes 
uralte Recht Kölns erlofihen; das Schultengericht ging an dad 
Stadtgericht über, und wenn fih auch noch vornehme Männer, 
Ritter, mit dem Titel „Schulten von Soeſt“ finden, ſo ent⸗ 
behrten fie jedoch jeder richterlichen Gewalt in der Stadt und 
trugen nur jene Einkünfte von den Bürgern zum Lehen. Zwar 
führte der Landmarfchall von Weſtfalen in feinem Zinsver⸗ 
zeichnifje noch mandherlei Hebungen auf, Lriftungen an Lebens⸗ 
mitteln, Saudgeräthen, fo oft der. Erzbiſchof in feinen Vi⸗ 
ſchofshof einzog; doch wie diefe Obliegenheiten faft laͤcherlich 
zufammenfärumpften, und mehr eine Lak als Dienft und 
Gunft für den Kurfürften wurden, erfahren wir fpäter unter 
der Regierung des herrſchſüchtigen Dietrichs son Moeurs. — 
Wigbold flarb gleich nach der Verpfändung, wie es ſcheint 
belagert, in Soeſt am 28. März 1304 und fand. fein Grab bei 
St. Patroflus; ihm folgte auf dem Siuhle von Köln, nad 
längeren Wahlunruhen, Heinrich von Virneburg (1306), 
während welcher die „Herren“ von Soeft mit. Bifchef Otto 
von Münfter, dem Nachfolger des bedrängten Eberhard, frie- 
beten, und Iohann von Plettenberg, „Marſchall von Wefle 
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falen“, um Bfingften 1305 einen einjährigen Landfrieden 4. Kar. 
mitSoeft und den anderen Städten feines Amtsſprengels, fo 
wie mit Paderbornd und Münfters Biſchöfen aufrichtete. 

Auch in Thüringens Städten regte fich gleichzeitig ein Thürin, 
friſcheres Leben. Bwar Hatte König Albrecht beim Antritt elite. 
feiner Herrfchaft Wenzel I. von Böhmen zu ‚feinem und des 
Reichs“ Hauptmann in Meißen, der Oſtmark und im Pleißner- 
land erhoben; aber die vertriebenen Söhne Albrechts bed Un⸗ 
artigen, namentlich Friedrich, dem ein ebler Bürger Freiberg 
gleich einen „ganzen Schmelzguß Silbers“ angeboten, hatten 
ſich ihres Erbes wieder bemädtigt; Gerharbs, des „könig⸗ 
lihen Gevatters“, PBriedensfendung war durch befien Tod 
(Februar 1305) unterbrochen worden, nachdem er wenigftens 
die Erfurter, Rudolfs gelehrige Schüler im Berflören von 
Raubburgen, feines langen Grolld um 1600 Mark erledigt 
(1299); der berühmte Peter Atchfpalt aus Trier, Arzt und 
Kanzler ber Lügelburger, vom Bifchoföfige zu Bafel, den er feit 
1293 inne gehabt, durch des Papftes Willkür auf den Stuhl 
son Mainzerhoben, 1.3. 1306, hatte mit Königs⸗ und Fürften- 
handeln vollauf am Rhein zu thun, um für Thüringen be- 
fonders forgen zu können. So fand denn aud hier ein wirrer 
Zuftand flatt, als König Albrecht gleich dem Vorgänger das 
zexrbrödelnde Erbe der Wettiner anſprach. In merkwürdiger&itmad. 
Stellung finden wir die Bürger Eiſenachs, Kreugburgs und 
Frankenſteins. Ohne Anhänglichkeit an die eingedrungenen 
Bettiner, in der Hoffnung, falld Thüringen unter den König 
kaͤme, als freie Reichsſtadt fich aufzufchwingen, erfauften bie 
Eifenacher vom Landgrafen Albrecht erſt die Erlaubniß, bie 
‚Klemme‘, jene Zwingburg innerhalb ihrer Mauern, nieder« 
zureißen,, beriefen fich dann auf ihren Eid an dad Reich, und 
forderten auf dem Hoftage zu Fulda (Juli 1306) den König 
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4. Kap. auf, des Reichs Recht geltend zu machen, fo wie ihnen gegen 
ihre Bebränger, Die jungen Landgrafen, zu helfen. Sole 
Sprache vernahm der Habsburger gern; er aͤchtete die Erben 
Albrechts, der unterbeifen auch die Wartburg an feine ver- 
wegenen Söhne eingebüßt, und fandte, durch Wenzeld Tod 
nad Böhmen gerufen, den Getreuen feinen Hauptmann, 
Edlen von Wildenau, Bruder des Abts von Fulda. Bon den 
Erfurtern, Mühlhäufern und Nordhäufern unterflügt, machten 
fih die Eifenadher an die Bezwingung der berühmten Land- 
grafenburg oberhalb ihrer Stadt ; aber Drinnen war ber freudige 
Friedrich, der nicht allein die Stürme ber kecken Bürger ab« 
flug und mit Hülfe des Herzogs Heinrich von Braunjchweig 
Vorrath an Lebensmitteln hineinfchaffte, fondern aud im 
Ausfall den Eöniglichen Hauptmann felbft gefangen nahm. 
Das Gelüſt der Eifenacher nad) Unmittelbarkeit, nicht abgekühlt 
durch den Steg, welchen das tapfere Brüderpaar, Friedrich 
und Diezmann, mit Hülfe der Bürger Leipzigd und ber Städte 
des Ofterlandes, über die ‚Schwaben‘. bei Luca unweit 
Altenburg (31. Mai 1307) erfochten, entbrannte flärker, «ld 
ver König gleich nach diefer Niederlage ein Reichsaufgebot 
gegen Thüringen ergehen ließ, noch vor der Erndte verwüftend 
durch Thüringen zog, aber dann dur das Ofterland nad 
Böhmen fih wandte. Mit ihm war Peter, der neue Ergbi- 
fhof von Mainz, ten Erfurt ehrerbietig empfing, aber durch 
die Aufnahme des Landgrafen Albrecht und den Kauf alleriet 
Guts von dem ungebeflerten Greife, fich bald einen ſchweren 
Stand gegen Friedrich bereitete. Der dunkle Vorgang in 
ber Ehriftmette ber Ihomadfirche zu Leipzig, die Ermordung 
des Landgrafen Diezmannd, lockte den unerfättlichen Habs⸗ 
burger im Januar 1308 in Perfon nach Eiſenach; aber ver» 
geblich rief er die Edlen des Landes, Friedrichs ald des ein» 
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jgen Erben Anhänger, an feinen Hof; er Komnte bie bangen«. Kar. 
biſenacher nur auf feine Rückkehr mit dem Reichsheer ver⸗ 
töften, welche jedoch die mörberifchen Schwerter ſeines Neffen 
Johann und der Verſchworenen am Maifeft deſſelben Iahres 
für immer vereitelten. — Tinmittelbar darauf, am 22. Mai, 
unterwarfen ſich die Eifenacher, der Straflofigkett für Ber Eifenad 
gangened und ihrer Gerechtſame verfichert, dem verfühnlichen, araͤfiich. 
iegtunbeftrittenenLandgrafen ; auch Dresdens, Bürgermeiflern, 
geſchworenen Bürgern und ber Stadtgemeine‘‘, beflätigte er die 
Keiheiten, welche Markgraf Heinrich, Friedrich Tuta ihnen ver» 
lithen, als Erbe Friedrichs des Kleinen im voraus anerkannt. 
— Brandenburgs Gauptfläbte hoben um diefelbe Zeit merk 
lih ihr Haupt, begünſtigt durch Die Todesfälle, welche hinter 
einander dad kampfluſtige Geichlecht Johanns 1. and Otto's III. 
hinwegrafften. Tief verflochten in alle Haͤndel der Przemya⸗ 
liden, Habsburger und aller Nahbarfürften bis über bie 
Beihfel hinaus, bald zu Verweſern der Königsrechte In Sach⸗ 
fen und Slavien ernannt, dann wieder entfegt, hatten bie 
Rorkgrofen durch zu große Geſchäftigkeit nah außen ihre 
eigenen Städte und Stände, derer Gelphülfe fie immer be= 
durften, zu Fühneren Anfprücen berechtigt. Das Gebiet ber 
Rorfgrafen, durch die Neumark über Kafjuben bald bi8 Dan- 
ng erweitert, ſchloß erſt mit dem böhmiſchen Gebirge ab. Die 
Riederlauftg hatte der bedrängte Diezmann, noch im Jahre 
1298 Beförderer der Stadt Guben, im Jahre 1303 und 1304 
anRarfgraf Hermann, Otto's V. (ded Langen, geft. im Sabre 
1298) Sohn, des Habsburgers Eidam und betrauten Freund 
bid zum Jahre 1304, fo wie an deſſen Better Otto IV. „mit 
dem Pfeile”, verkauft. Hermann war ed, welcher im Ron. Görlig. 
1303 der Stadt Görlig Magdeburger Recht verlich, die Ge⸗ 
ichtsbarkeit des Föniglichen Voigtes, das Voigtding abſchaffte 
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4. gap und die Hegung des Gerichts an fefter Stätte, unter bem 


Zittau. 


Vorſttz feines Richters, vor Bürgern und Schöffen abhalten 
ließ. Das Magdeburger Recht, defien fich jebt Goͤrlitz, ge= 
wachen an Umfang, als Alt- und Neuftadt, und an gewerbe- 
thätiger Volksmenge, gefeglich erfreute, ift am ausführlichften 
in dem Rechtsbuche dargelegt, welches die Stadt von Magde⸗ 
burgs Schöffen. im Jahre 1304 erhielt. Görlitz prangte 
hinter ftattlichen Thürmen und fefter Ringmauer, mit Rath- 
haus, Kirchen und Klöftern, doch noch nicht mit der berühmten 
Peterskirche. Noch ftand über ihr die Burg, des Gemein- 
weiend Anfang. Adeliger Geſchlechter ſaßen manche in der 
Stadt; früh auch ſchon findet ſich ein Stabtrath, im Jahre 
1305 aus 22 Gliedern beftehend, und urkundlich feit 1296 
ein Bürgermeifter. Bald werden wir Görlig mit den Sechs⸗ 
flädten der Oberlauf in gebieterifchen Bunde erbliden. — 
Das nahe Bittau, unter böhmifcher Pflege als deutfch erwach⸗ 
fen, feit Ottakars Fall ein Pfand der Markgrafen bid 1283, 
dann vom Königreih Böhmen wieder eingezogen, bevorzugt 
als Jugendheimath von Wenzel II., dennoch wechjelnd wieder 
an die edlen Herren von Leippa, Inhaber des Burgberges, 
verpfändet (1303 — 1319), galt ſchon als Hauptort feines 
Bezirks. Alles erfcheint hier deutichen Gepräges. Feſter Mauer 
bau, um dad 3. 1354 ein fleinernes Nathhaus, die merfwür- 
dige Pfarrkirche zu St. Johann, eine Iohannitereommende ſchon 
um 1300, Bettelmönche, Iudengemeinde, weites Stadtgebiet, 
eine Schule jeit 1310, Turniere auf dem Markte, und ſolche 
Fülle der Bildungsmittel, Daß Petrus von Zittau, jener bes 
rühmte Abt des Klofterd Königsſaal bei Prag und geiſtvoller 
Chronikant, aus der Bürgermitte hervorgehen Eonnte. Ein 
Stadtrat, aus den „Wigigften‘ gewählt, 12 Mitglieder 
zäblend, fland zeitig der Verwaltung, nad Erlöjchen des böh⸗ 
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miihen Burggrafenthums (1255) ein Eöniglicher Erbrichter 4. Kar. 
dm Schöffengerichte vor (1303). Fleißige, aber trogige 
ußmader, zünftig gegliedert, ftellen fich zu ihrer Zeit an bie 
Srihe der Bürgerbewegung (1357). — Bon ber Johannei« 

fen Linie ftarb Markgraf Konrad im Iahre 1304, der Vater 
Waldemars, jened berühmteften aller Anhalter, in welchem 

der Glanz des Geſchlechts noch einmal vor verhängnißvollem 
Erlöfchen aufleuchtete. 

Unter den eigentlichen maͤrkiſchen Städten tritt, bis dar Bein 
fin nur kundbar durch Eifer feine Feldmark zu erweitern, bie vereint. 
Zunftuerhältniffe gebieterifch zu ordnen, auch alte Privilegien 
iu fihern, der Math Berlins und Kölns unerwartet mit polis 
tiger Selbfifländigfeit hervor. Um Oftern im Jahre 1307 
heffen Berlin und Köln eine Vereinbarung, welche dad An⸗ 
ſthen der verfihmolzenen Gemeinwefen bis zur Ausgangs⸗ 
periode mittelalteriger Bürgerfreiheit (1442) ficher ſtellte. 

Mit Beftätigung des Markgrafen Hermann ſetzten fie feſt: 
„daß die Bürger Kölns jährlich zwei Theile der Rathinannen 
von Berlin, die Berliner Bürger den dritten Theil für bie 
Stadt Köln wählen follten; zu den Sieben auf drei Jahre er⸗ 
wählten Schöffen follte Köln 4 für Berlin, letzteres 3 für 
Köln erkiefen, bie Bürger beider Städte, mit den Strafgel- 
dern einander behülflich ihre Baulichkeiten beſſern; Stadtzins 
Heiße zur ſtaͤdtiſchen Befeftigung, den Dienft an die Herrichaft 
habe der gemeinjame Schoß zu beſtreiten.“ So Kluge Bus 
ſanmenſezung des gemeinfchaftlichen Raths, der aus zwei 
. Vürgermeiftern und zehn Mitgliedern beftand und feine Gig» 
ungen in einem Gebäude auf ober an der fpäter fo genannten 
„Langen Brücke” hielt, mochte eine Nachwirkung ber Borgänge na 
Ragdeburgs fein. Unter Erzbiſch. Burkhard II. (1295— 1305) deburg. 
waren im Sabre 1301 die zehn Zunftmeifter, angeblich nad 
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4. Rap. ieben unruhvollen Jahren, bezüchtigt, dad Regiment au 
fih reißen zu wollen, auf Urtheil des Erzbiſchofs und des 
Raths auf dem alten Markte Ichendig verbrannt wor=- 
ben. inter Heinrich II., des Geſchlechts von Anhalt, forder⸗ 
ten Bürgermeifter und Rathmanuen von den Prälaten Die 
Schlüfſel zur „Herrenpforte“ hinter tem Dome nit jo nach⸗ 
drücklichen Worten, und ließen, auf deren Weigerung, Die 
Sturmgloden auf St. Johannis fo mahnend ertönen, daß 
Erzbischof und Domherren erſchrocken willfahrten. Das zermal⸗ 
mende Gewicht ded ergrimmten Bürgerthums fiel Daun auf Hein⸗ 
richs Nachfolger, Burkhard UI., Edelherrn zu Querfurt (130 7 — 
1327). — Der Tod des Markgrafen Hermann (Anfang 1308) 
mit Hinterlafjung eined unmündigen Sohnes, Johann (V.), une 
ter Fehde mit den Medilenburgern, ferner die Bormundichaft 
Waldemard, müfjen die politifche Beforgnig aller märfifchen 
Städte erwedt haben ; denn in der Faftenzeit 1308 erklärten 
bie Senbboten Frankfurts a.d. Oder, mit denderandern mänki- 
fihen Städte in Berlin verfammelt, daß fie mit allen Stäß- 
ten ded Markgrafen Johann eine Verbindung eingegangen 
feien, um ſich mit Rath und That gegen Gewalt und Unrecht, 
da3 einer von ihnen widerführe, beizuflehen. Berlin und 
Köln beurfundeten daffelbe, während Markgraf Waldemar im 
fernen Soeſt die Bürger vom Strandrechte befreite, wie ihm als 
zeitigem Gebieter ber Küfte Kaffubiens zufland. Der Anfang 
des 3. 1309, als Die Unruhe des Zwifchenreichs nach Albrechts 
Ermordung ſich zu legen begann, zeigt uns einen ohne die 
Markgrafen aufgerichteten Landfrieden, unter der Bflege breier 
Edelleute; Die Fleine Stadt Dabme erklärte ihren Beitritt und: 
den Willen der Verfolgung aller geächteten Räuber; Berlin, 
Köln, Salzwedel und Brandenburg, als Städtebund abge⸗ 
ſchloſſen, erhärteten, die Koften für einzelne ergriffene Land⸗ 
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füedensbrecher müfſe jede einzelne dabei thätige Gemeinde be⸗ Kar. 


heiten, bei allgemeinem Friedensbruche, bei Ladung der Cin⸗ 
wehner vor das markgraͤfliche Landgericht ober bei Gewaltthat 


Miätigerer flänken alle überein. Unter folder Auflöjung Fre 
der herrſchergewalt mußte Waldemar, vielleicht ſchon damals Fit ne 
| des hochſtrebenden Oheims, Otto's IV., der der Kaiſerkrone fid Hin 


ı irdig hielt, beraubt, die hergebrachten Rechte und Freiheiten 


Verlins und Köln für ſich und feinen Mündel (14. Mai 1309) 
befätigen, und einige [Wochen darauf zu Frankfurt den Voig⸗ 
tm jeined Gebiets bei Ungnade aubefelen, überall Friedbrecher 
und Hechter aus den Städten ber Herrſchaft Iohanns „nach 
nem Rechte“ jenen auszuliefern. 


Das uralte Brandenburg, als Borort und Mutter-Branden- 


Radt märfifcher Städte früh anerkannt, auf dem Landding 


- A ösanelberg im Sabre 1170 ald „Kammergut des Reichs‘ 


ber anderen mit Bolifreihett begabt, mußte der Jahrhunderte 


Jüngeren Tochterſtadt an ber Spree im Range weichen, weil 


feine Bürger, geicichtlich getrennt, nicht Einſicht genug bes 
ſaßen, aus folcher Geſchiedenheit eine gebietertfche, durch bie 
Lage begünftigte Einheit zu fchaffen. ALS Burgmannen auf 
derdominſel bes h. Peter und Pauls, einer Stiftung Bis 
ſhof Wilmars, um 1179, ald Rahlömmlinge jener wendi⸗ 
hen Infaffen Barbuins, ber fpäteren Altftadt auf dem 


übten Havelufer, unterhalb der Marienkirche des Harlun⸗ 
gerbergens, und als bevorzugte Bewohner ber Neuflabt, 


„deß deutſchen Dorfes’, auf dem linken Ufer, uns 
Mmert feit 1196 und früh zimftig betriebfam, verfolgten fie 
einander mit bitterem Neide, und bildeten in der Abſonde⸗ 
ung ihre Berfaffung aus; wechſelnd begnabigt von den Mark⸗ 
grafen, denen fie tapfere Dienfte erwiefen. Zwölf Rathmannen 
und Schöffen finden fich beim I. 1267 in der Neuſtadt; in der 
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4. Kap. Altſtadt urkundlih im Jahre 1294 ; doc müfjen die Berve- 


gungen des Jahres 1303 auch dort verfpürt fein, indem wir 
beim Jahre 1306, neben den 12 Rathmannen, dem neuen und 
alten Rath, einen Gemeindeausſchuß, die „Witzigſten“, tHätig 
finden. Früh ſchmückte die Neuftabt fih ‚mit dem Rolanbs- 
bilde, das zum Zeichen der peinlichen ſtädtiſchen Richtgewalt 
das Schwert führte, und galt als Oberhof ber märfifchen 
Städte, Denen Brandenburg das veränderte Recht Magbe- 
burgs verliehen. Die Dingflätte, die „Klinke““, war ein Baus 
unweit der langen Brücke, mitten im Strome. Obgleih Mark⸗ 
graf Johann im Jahre 1315 der Neuftadt den hohen Schöf- 
fenftuhl beftätigte, ihm Königsbann verlieh, und feine ſtrei⸗ 
tigen Intereſſen zwifchen Rathmannen und Schöffen, wie 
anderswo, obwalteten, da beide eine Körperichaft bildeten ; fuh⸗ 
ren bie Zwillingsftädte fort, durch getrennte Verwaltung und 
häufige Streitigkeiten fich zu fchwächen, erjcheinen nicht einmal 
als Mitglied der Hanfe, und räumten widerſtandslos der po⸗ 
Litifchen Ihatkraft der Gemeinde an der Spree die obere Lei— 
tung des märfifchen Bundes ein. 


Die See⸗ Bermittelte in den Wiegentagen eidgenöſſtſcher Freiheit 


ftädte, 


ein erfrifchtes Bewußtfein entlegene deutſche Städte unter ein⸗ 
ander, fo blieb es die ruhmreiche Aufgabe der wenbifchen 
Sanjefhweftern, zugleich mit ihrer freien Gemeinbeverfaf- 
fung des Reiches Grenze zu fehirmen, welche Gleichgültigkeit 
und Ohnmacht des deutſchen Königs, Eigennug, Neid und 
Haß der Fürften und Landherren gegen das Bürgerthun, einer 
anmaßungsvollen Nachbarkrone preißgegeben. König Erich 
Menved von Dänemark, im 3.1286 feinem ermordeten Vater 
Erich Slipping gefolgt, fühlte, unter äußeren Kriegen und 
Pfaffenhändeln, ſich dennoch flark genug, feiner Krone Schutz⸗ 
recht über das deutſche Slavien anzufpredhen. Nicht karg in 
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ueundlichen Zuſicherungen an bie wendiſchen Serflädte, mit 4. Kar. 


denen die holländifchen Städte eng verbunden waren, ihnen bie 
Narva, wie Birger der Schweden König die Newa, zum Behuf 
des ruſſtſchen Handels auffchliepend, behutjamer, fo lange er noch 
mit Norwegen fehdete, trat Erich bald kecker hervor, und fand an 
den deutſchen Fürſten und Landherren willige Diener. König 
Adolf Hatte von Lübeck, das mit feinem uralten Biſchofe Bur- 
chard in immer wieder auflebenden Procefien am römiſchen 
Stuhle hing, bald Geld gefordert, bald mit Berpfändung, 
zulegt mit der Schirmvoigtei des Markgrafen Otto son Bran⸗ 
benburg gebroht (1295), während auch die nahen Herzöge von 
Sachſen in Lauenburg jährlihe Schugfummen bezogen, unb 
bie Reichſsbürger fih doch felbft Frieden durch Berftörung 
fächftfcher Raubburgen, wie Ratzeburgs, verfchaffen mußten. 
Dabei nun Unftcherheit der Kauffahrt in der Of» und Nord⸗ 
fee, und, in Verbindung mit den wendiſchen Schweftern, 
jährliche Ausfendung von „Friedenskoggen“, um die Räuber 
zu fangen. — Unter König Albrecht fchienen die Verhäftnifie 
anfangs günftiger; er beflätigte Lübecks Privilegien, that 
Vorſchreiben zum Beften ver Lübecker hei den norbifchen Kö- 
nigen, bei England, dankte ihnen für den Schuß des Handels, 
erbot fich ſogar, fo unficher feine Stellung zu Bonifaz VIII., 
zur Bermittelung Lübecks mit dem römifhen Stuhle, der das 
Interdiet auf die ungeſchreckte Stadt gefchleudert (1298). 
Noch im Jahre 1299 wies er die Reichsſteuer an den Boten 
des Herzogs von Sachſen, feines Eidams; im Jahre 1300 
entfchulbigt fich der König, vorläufig den Bebürftigen feinen 
Schirmvoigt ſetzen zu können, bis er im Dec. 1300 aus Heil⸗ 
bronn den Markgrafen Hermann, feinen anderen Schwieger- 
john, dazu auserkor. Bebrängt im naͤchſten Umkreiſe, unter 
Spuren bürgerlicher Unruhen, ſchreitet jedoch der Vorort 


Lübed 
und das 
Reich. 
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4. Ray. feewärts feine große Bahn fort; die gemeinen Hanſetage, 
wie tm Jahre 1300, in Angelegenheiten des Verkehrs mit 
Slandern, Dänemark, dem friedlofen Norwegen, ſehen zu 
Lübeck die Sentboten der Städte Slaviens, Preußens, Sadı- 
ſens, Weſtfalens, wo Osnabrück ruhrfam, des Rheins und 
Hollands; auch Wladislav Loktiek, als neuer König der 
Bolen, im wechſelnden Beſitz des Stromgebiets der Nieder- 
weichſel, ehe die Markgrafen, dann der deutſche Orden, das 
Erbe. Meftwind von Pommerellen (+ 1295) an fi bringen, 
bethaͤtigt fich ala Gönner der Hanſa. Aber die beutiche 
Herrſchaft, mit ſo theurem Blute gegen die Waldemare erfauft, 
beginnt unter Albrechts Kämpfen mit den Etzbiſchöfen zu 
wanken; Noftod, ein ſtarkes deutfches Gemeinwefen, wo faum 
20 Iahre früher König Rudolf Werk verheißlih ausgegan⸗ 
gen, wird im Auguft 1301 durch Niklas ‚dad Kind‘, einen 
ber Fürſten des hadervollen Stammes von Medlendburg, an 
Erich Menved als Oberheren abgetreten; ja ein Jahr fpäter 

Sürften verbinden fih, mit Ausflug der Städte, die Herzoge von 

gegen d die Schleswig und Langeland, der Fürſt von Rügen, die Grafen 

Aoftod. bon Golſtein, die Herren von Mecklenburg und Werle, mit 
Erich von Dänemark, deſſen Brüdern und'mit den Markgrafen 
von Brandenburg, Otto IV. und Konrad, der daͤniſchen Krone 
zur Unterwerfung Roſtocks beizuftehen. Noch helfen. die 
Schweſtern nicht; ja Lübeck, in Nothſtand auf den Landſtra⸗ 
Ben, ſteht feinen Strom durch die Kolfteinifchen Thürme bei 
König Travemimte gefeilelt. Da entſcheidet der deutſche König über 

Abtretungdie fo dranguolle, wie ehrenreihe Zukunft der Seefläbte. In 

teren Verwickelungen feiner Hauspolitik mit Böhmen beftätigt 
er, zu Konflanz am 23. Mai 1304, „auf Anfuchen feines 
Freundes Erich, Königs der Dänen und Slaven“, die ſchmäh⸗ 
liche Urkunde des. damals noch mit den Guelfen kämpfenden 
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jungen Hohenftaufen, König Friedrichs U., von Metz 1214, 4.Rar. 
welhe Waldemar dem Sieger das Land jenfeits der Elde 

und &lbe überlieh, „doch mit dem Vorbehalt der Statt Lü⸗ 

bet und ihres Zubehörs,“ und meldet am 11. Juli auß 
Srankfurt den Lübeckern: weil Markgraf Hermann von ihm 
abgefallen, follten fe ihm die Summe von 300 Mark, die er 
jährlich auf fie angewieſen, nicht begablen. Die Reichsſtadt, 
bevrängt durch Gerhard H., Grafen von Holftein, deſſen ge- 
flüchteten Abel fie in Schug genommen, dankt der Bermitte- 

lung des dänikben Königs Die Befreiung aus ſchlimmen Han- 

dein, und begiebt ſich im Jahre 1307 gegen jährliche Ent» 
richtung von 750 Marl Silber auf zehn Jahre unter bie 
Schirmvoigtei der fremden Krone. Ste will nichts dagegen 
haben, wenn das Meich ſich dazu verſteht, ihm bie Herrſchaft 

über Lübeck ganz abzuireten ! Indem num ber König der Slaven 

eine Zwingburg gegen die Roſtocker an ver Warnow Eaute, 
Witzlar von Mügen, im Jahre 1304, außer jeiwer Infel auch 

das Gebiet von Straljund als Lehn Erichs auerkannte; für« 
berten die Fürſten des Königs Abſtcht, jene deutſchen MarlenSteuung 
in Krongüter umzmwandelu. Lübeck, zur Zeit fchwachmuüͤthig, —* te ge 
Berein mit Hamburg auf die Anfänge zur Zeit vor Waldemarsnemart. 
Fall zurüdgekehrt, hatte die deutſche Sache aus engherziger 
Sandelspolitif aufgegeben ; da reichten Fich im December 1308 

die anderen nordiſcheu Seeſtädte, das muthige Roſtock, bie 
verwegene Gemeinde von Wismar, Stsalfund und Grrif- 

wald, im Genuß unabhängiger Verfaſſung, die ftarfe Bun 
beshand, und bewahrten die Freiheit des deutfchen Mordens, 
welche die Fürften, and Haß und Neid gegen das felbitftän« 

dige, reiche Bürgerthum, geringfhägten, vor ſchmachvoller 
Unterdrückung. 


Barthold, Städtewefen II. 12 
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Fünftes Rapitel, 


Kaifer Heinrih VII. Unruhen im Zwiſchenreich. Erzbiſchof Balduin von Trier. 
1308. Bolitit des Königs gegen die Städte. Reichsſtag zu Speier. Aufſtand in 
Bien. Eberhard von Wirtemberg der Landfriedensbrecher. Thüringen. Beſchrän⸗ 

fung des Junkerregiments in Erfurt. Aachen verurtbeilt. Der Römerzug König 
Heinrihs. 1310— 1313. Innere Wirren im Reiche. Die Städte Baierns felbfl 
fündig. Sieg von Bamelddorf. Die wendiichen Hanfeftädte gegen die Krone Di- 
nemark. Wismar. Roftod. Kampf der wendifhen Seeftädte gegen Erich Denver. 

Sieg und Fall der popularen Verfaſſung Roftods. Aufblühen der Städte Preußens. 

Danzigan den Orden. Marienburg Sig des Ordensſtaates. 1308 — 1314. 

„Unruße Ein jo ungeheured Ereigniß, wie die Ermordung bed 
"Gras deutfchen Königs Albrecht von Defterreich in einer gährungs« 
dung. vollen Zeit (1. Mai 1308), mußte in allen Städten nicht 
allein bange Furcht vor gänzlichem Umfturz mühfam gehand⸗ 
babter Orbnung hervorrufen und zu raſcher Selbfihülfe an- 
treiben, fondern zumal bei unausbleiblicher Unficherheit eines 
Bwifchenreiches der unterbrüdten Volkspartei die Hoffnung 
erwecen, ungehindert zum Ziele eines längfibewußten Stre- 
bend zu gelangen. Solche Erfcheinungen nehmen wir zu 
nähft am Schauplatze der blutigen That wahr. Zu Bafel, 
defien Adel getheilt war und deſſen Bifchof, den mordgefinnten 
Franzoſen, Otto von Granfon, Albrecht bitter gehaßt hatte, er⸗ 

hob ſich auf die erfle Kunde, welche Die Hifchöfliche und bürger⸗ 

liche Beſatzung der eben belagerten „Burg Fürftenflein am 
Blauen“ vom Tode des Habsburgers empfing, ein entfegliches 
Getümmel; der geiftliche Herr führte, unter dem Banner ber 
guvaſel. Stadt, die Zünftler gegen bie Häufer der Anhänger Als 
brechts, yplünderte Diefelben aus, verbannte die Entronnenen, 
namentlih die Schaler und Mönche, auf vierzehn Jahre aus 

der Stadt und verminderte Die Zahl der adeligen Rathsherren 

son acht auf vier, den Geſammtrath mit Gliedern aus den 
BZünften ergänzend. In den hohen Alpenthälern gewann bie 
Eidgenofjenfchaft den Kern ihres Beflandes, In Schwaben 
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herefchte nicht minder Unruhe und Schreien; man ſchloß die 5.Kar. 
Thore, bewachte die Schußburgen, ging Nachbarbündniſſe ein, 
wie zur Zeit bed großen Zwiſchenreichs; fo Augsburg, Bis⸗ 
thum und Stadt, Ulm, die Pfalzgrafen Rudolf und Ludwig, 
der Biſchof von Eihflädt. Nur Graf Eberharb von Wir⸗ 
temberg frohlockte; nad Albrechts Fall winkte dem geſchwo⸗ 
renen Beinde des Landfriedend die Erfüllung feiner Gewalt⸗ 
pläne gegen die Städte des Reichs. Selbſt in dem Haupt» 
fige der neuen öfterreichifchen Erblande, in Wien, das ber fin⸗ 
ſtere Zwingherr erſt als Neichsfladt gedemüthigt, dann als 
gehorfame Landſtadt mit mäßigen Freiheiten außgeftattet 
hatte, erwachte zeitweife Die Hoffnung früherer Selbftfländig- 
feit. In anderen Gemeinwefen Deutfchlands fehüttelten Die 
Zünftler, jedoch noch ohne dauernden Erfolg, an den Feſ⸗ 
fen, welche die edlen Nathögefihledhter ihnen angelegt. Im 
Straßburg, wo dem friedlich gefinnten Biſchofe Friedrich von Strab- 
Lichtenberg, welcher nach dem verheerenden Brande im Sabre 
1298 den Ausbau des Münfterd der Stadt überlaffen, im 
Jahre 1306 Albrechts Kanzler, Johann, Biſchof von Eiche 
lädt, gefolgt war, gebehrdeten die Junker ſich übermüthiger, 
ungeachtet der geiftliche Oberherr nieberer Herkunft ent⸗ 
flammte; denn fie ſchirmte Habsburg in ihren angemaßten 
Rechten. Als nun während des Zwifchenreichs, unter der 
Ernte im Jahre 1308, die Handwerker, wader bezecht, unges 
ſtüm den Verſuch wagten, fich des gehaßten Klaus Zorn, des 
Schultheißen, zu entledigen und fih unter ihren Bannern an« 
ſchickten, die Trinkſtube der „ehrbaren Geſchlechter“ am 
„Hohen Stege“ zu überfallen, gewann ihnen der Ritter mit 
feinen Genoffen den Weg ab, erſchlug ihrer ſechszehn, jagte 
die anderen in die Flucht, und that ihrer viele ewiglich in Die 
Act, in „vie böfe Acht.” Noch über ein halbes Geſchlechts⸗ 
12* 


8. Say. 


Weſel. 


König 
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alter dauerte bie Unterdrückung des geringen Bürgers in wahr⸗ 
haft unglaublider Weile fort, ähnlich wie zu Erfurt und an 
anderen Orten. ‚Wenn ein Schneider oder anderer Hands 
werksmann einen hochtragenden Edlen um Schuld mahnte, 
empfing er wohl darob Schläge, und Eonnte gu feinem Rechte 
richt gelangen,’ falls er ſich nicht, „wie der Bauer auf den 
Dörfern, um Geld in den Schirm eined Junkers gab, der 
bem Glienten gegen Gewalt und Ungebühr half. So and» 
drücklich die Reichsgeſeze des dreizehnten Jahrhunderts biefe 
unwürdige Mundmannſchaft verboten, behauptete ſich 
dennoch der ſchmaͤhlichſte Gewaltmißbrauch und ward den ta⸗ 
pferen Rittern ber Quell anſehnlicher jährlicher Gulten. Die 
große Abrechnung ber Jahre 1330—1332 vollendete unter 


ber Wiederkehr des Streits zwifchen Kaifer und Bapft dad 


Wert, welches in Heinrichs IV. Tagen begonnen hatte. 
Mir übergehen, als wiederhofte Zeichen ber Zeit, andere 
glüdliche oder mißglüdte Exchebungen der Zünfte, welche alb 


Beweis gelten, daß das Eaijerliche Anjehen ein Zaum deß 
bürgerlichen Freiheitsdranges war: wo Kraft und Muth in 


einem Gemeinweſen fidy einigten, gelang derzur günftigen Zeit 
eined Interregnums oder einer Doppelwahl geführte Streik. 
Sp unterlagen noch im niederrheiniichen Weſel, einer wohl 
hehüteten Stadt der Grafen von Kleve, die Neuerer im Jahre 
1308. Wegen möglidyer Unraben bei der Wahl der Rath⸗ 
mannen und des Bürgermeifters aus der Mitte der fihöffen- 
baren Geichlechter, denen Die „„Burmeifter ” entgegentraten, 
hob der Landesherr alle Bilden, Brüberichaften und „Ber 
ihwörungen‘ auf, ohne folden Zwangsmaßregeln auf die 
Daner Geltung zu verfhaffen. 

So zerrüttetem, angſtvollem Zuftande des Reiches jchten 


sipvi.die Erhebung des Grafen Heinrich von Lützelburg zum Kö- 
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nige, jenes fhugherrlichen Bürgers von Trier, Abhülfe zu 5.2. 


Bringen. Unter drobendem Einfluffe des römiſchen Stuhles 
und ber Krone Frankreich auf die Befehung des deutſchen Kö- 
nigthrones, nad dem herlömmlichen Spiele geheimer Raͤnke, 
ward der belobte, aber machtloſe Graf von Xügelburg, mehr 
Franzofe als Deutfcher, am 27. November 1308 zu Frankfurt 
erwaählt und am 6. Januar 1309 zu Aachen gekrönt. Nächft 


dem Erzbiſchofe von Mainz, Peter Aspekt oder Nichfpalter, 


tem vertrauten Diener des Tügelburgiichen Haufes, verdantte 


| Seinrich VII, ohne kundbares Bervienft von fpäteren Verehrern 


als fo ſtrenger Schirmherr des Friedens gepriefen, „daß die 
Saumthiere der Kaufleute, mit koſtbarem Gute beladen, ohne 
Geleit flcher durch bie Wälder feiner Oraffchaft zogen,’ Die Kö 
nigskrone der Ihätigfeit feines jüngeren Bruders, Balduins, 
des neuen Kurfürfien ven Trier. Der junge Erzbifchof, der 
hervorragendfte deutfche Kirchenfürft des vierzehnten Sahrhuns 


derts, war auf bejondere Empfehlung Clemens' V. am 7. Der, 


1307 al8 Nachfolger jenes vielverläfterten Diether von Naſſau 
wählt werben, und hatte, als Schüler der neuen franzöftichen 
Stantöweißheit, mit merkwürdiger Geſchicklichkeit verſtanden, 
gleich bei ſeinem Eintritte in ſeine Hauptſtadt mit einem Fe⸗ 


derſtriche die Summe jener bürgerlichen Freiheiten zu bernich-Balbuin, 
ten, weldge die ſeit anderthalb Jahrhunderten unzufriebtnenfäot von 


und flörrigen Bürger von Trier unter Diethers Regiment er⸗ 
fampft Hatten. So unbegreiflicden Sieg lernen wir, ohne bie 
näheren Umſtände, die aber ſicher von der Waffengewalt bes 


. ganzen Brafenhaufes herbeigeführt waren, zu fennen, aus der 
Urlunde vom 16. Maͤrz 1308, welche die gemeinheitliche Frei⸗ 


heit, das Recht der Ratbswahlen, fo wie alle Einrichtungen 
aus Diethers Tagen aufbob, das erbliche Schöffenthum 
a8 einzige bürgerliche Obrigfeit herſtellte und alle Rechts⸗ 
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3.Roy. hänbel dem erzbifchöflichen Voigte zuwies, der, wie in Ar⸗ 
nolds und Heinrichs Zeit (1242— 1286), unter dem Beifite 
Ei der Schöffen richten jollte, Berner unterwarf Balduin auch Die 
—5 Ausbürger der Stadt Trier einer landesherrlichen Abgabe, er⸗ 
gefiopen laubte dagegen ben Schöffen die Erhebung eines Ungelds zum 
Nutzen bed Gemeinweſens, vernichtete endlich alle „verbotenen 
Gilden und Zünfte, welche fett Erzbiſchof Heinrich! Tagen fi 
gebildet hätten,” und verfügte gebieterifch über der Stabt 
Schlüfjel, Pforten und Bewachung. Indem ber junge Fürſt, 

fonft von ftrengem Gerechtigfeitdeifer im Stiftslande, in die⸗ 

fer Weiſe die gefchichtliche Entwickelung von 70 fruchtbaren. 
Jahren verneinte und feine „Hofſtadt“ (Curia) auf den Fuß 

der Saßungen von Ravenna, ja felbft ber Befchlüffe Friedrich 
Rothbarts, zurüdftellte, das im Volksbewußtſein Täugft ge= 
ächtete erbliche Schöffenthum auch ald Verwaltungsbehörde 
anorbnete, gewährt ſolches Verfahren uns Aufſchluß über die 
Anfichten feines Hauſes in Betreff des Bürgerthums. Kaifer 

Zzunt Heinrich, der zu ſeinem Glück nur kurze Zeit regierte, ſo daß 
senrsfeine irethümlichen veralteten Negierungsgrundfäge in Deutſch⸗ 
ihre. Land nicht and Licht traten, ging, ungewigigt dur dad Ge⸗ 
jchick feiner Vorfahren, in die Gefammtpolitit der Hohenſtaufen 

ein. Den Geift des Bürgerthums als den Träger einer neuen 

der Königshoheit förderlichen Ordnung hat Heinrich fo we— 

nig in Deutjchland als Italien erfannt: das Trugbild der 
Kaifergewalt, das überfpannte Bewußtfein einer Machtfülle, 

der die Welt laͤngſt entwachfen, lockten den ritterlihen Mann. 

über die Alpen, um ihn zu verderben. Jenes befchränfte 
Gerechtigkeitsgefuͤhl Friedrich Rothbarts verleugnete er zwar 

nicht bei den Klagen der Städte; aber wie er einerfeitd mit: 

dem Reichsgute wirtbfchaftete gleich Wilhelm und Adolf, Hat 
«Heinrich dem Bürgertbum Günftiges nur nach Gehelß feines 
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mmittelbaren Vortheils erwieſen. Machtvollen Aufſchwung 5-R. 
verdanken die deutſchen Gemeinden nur ſeiner Abweſenheit in 
Italien, die ihnen Zeit und Befugniß ließ, ſich und der Ehre 

des Reiche jelbft zu helfen. 

Auf der braͤuchlichen Rundreiſe des neuen Königs denDie Ser 
Rhein aufwärts bis nach Deutſch⸗Burgund beftätigte-Heinrich die — — 
alten Freiheitsbriefe, welche ehrerbietige Sendboten der Staͤdte, 
reiche Gebühr entrichtend, ihm vorlegten. Nur die Abgeordneten 
des ſtolzen Straßburgs konnten keinen Beſcheid erhalten, weder 
zu Speier, noch zu Straßburg ſelbſt, als ſie im Namen „ihrer 
Herren“ die Erneuerung ihrer Privilegien begehrten; erſt zu 
Kolmar fanden ſie gnaͤdiges Gehör, nachdem ſie, auf den Rath 
eines königlichen Geheimſchreibers, die hochtrabende Sprache 
geaͤndert, und nicht für die „Herren von Straßburg,“ ſondern 
für „des Königs Bürger und Diener von Straßburg” ihr 
Gewerbe vorbrachten. „Ich wußte nicht, welche Herren ihr 
meintet, da ihr fprachet, ihr wäret der Herren von Straßburg 
Boten. Seit ihr nun fprechet, ihr feib meiner Bürger Boten 
von Straßburg, die fenne ich wohl: man foll euch thun, was 
ihr gefordert habt.” So der Sinn, wenn auch nicht Die Worte 
Heinrichs, der des Deutſchen kaum mächtig nur franzöflfch re⸗ 
dete. Es handelte fich aber allein um die uralten Rechte aus 
Kaiſer Lothars und Philipps von Schwaben Tagen! — 

Eines gefügigeren Königs erfreuten ſich die Bürften, zu⸗ 
mal die Kurfürften. Ihnen, namentlich den Erzbifchäfen von 
Mainz und Trier, gewährte Heinrich ftattliche Schenkungen 
vom Reichsgute als Lohn für ihre Dienfte, in grellem Wider- 
ſpruche mit dem Verfahren feines Borgängerd. So erhielt Bal- 
duin zu Koblenz einen reichen Zoll von jeder Fracht an Wein 
und Kaufmanndgütern auf dem Gtrome „für ewige Beiten, “ing der 
Februar 1309; indem der König zwei Jahre darauf auch Bei 
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5.2. dem, frangöfticher Umtriebe früher verdäditigen, Erzbiſchofe von 
Köln, Heinrich von Virneburg, die von feinen Vorfahren ers 
worbeuen, von König Albrecht eingegogenen Zölle zu Ander- 
nad, Bonn und Neuß wieder berftellte, ‚weit Papft Gies 
men3V. die Kölner Kirche bereits wieder in Befitz gefettt habe,‘ 
ging für die wichtigfie Verkehrsſtraße Deutſchlands von Kae 
hen; bis zum Riederland alles wieder verloren, was der Habs⸗ 
burger dem Reicht und der Ration zurückgewonnen Hatte! Je 
eilfertigex der König der Deutichen feinen Nömerzug bes 
tried, um fo gleichgültiger ward er gegen Die Wohlihaten, 
welche eine. frühere Zeit namentlich dem Bürgerthum verſchafft; 
beftätigte er doch ſelbſt den eigennügigen Nedtäfpruch ber Bi⸗ 
fhöfe von Mainz, Köln und Speisr, da fein. Fürſt oder Hem 
einer Stadt Freiheiten ertheilen dürfe, ohne ausdrückliche Ge⸗ 
uehmigung des Königs. Es galt aber nicht einer Erhähung 
ber Künigämadr, ſondern einer Kränfung bed Grafın ron 
Geldern. 
Berhat, Im Mai des Jahres 1309 nah Konſtanz gefommen, 
ante alte ber Stätte nahe, wo der weltfundige Köntgsmord um Rache 
burg. ſchrie, verfuhr Heinrich mit zweideutiger Politif gegen das Haus 
Habsburg, defien ältefter Erbe, Herzog Friedrich, fich nicht um 
bie Krone beworben, ja. fick dran neuen Könige gehorſam er⸗ 
wiejen hatte, jedoch nicht zur Belehnung mit den öfterreichifchen 
Landen gelangen Tomnte, ungearhtet eines zweimaligen, ur= 
kundlichen Verfpreshend. Vielmehr erregte der Lützelburger 
den gefürchteten Sabäburgern Ednvierigkeiten. in den Walde 
ſtaͤdter, und beflütigte am 3. Juli dem Leuten im hal Un⸗ 
terwalden „alle ihre Freiheiten und Rechte, die fic vom Reiche 
erhalten hätten, auch Die Befreiung nor fremden weltlichen Ge⸗ 
richten. Erſt als die Habsburger, aufs äußerſte getrieben, 
das Schwert zu ihrem Rechte in die Wagſchaale legten, ver⸗ 
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handelte ihnen Heinrich die Wahrung feines Worts und 5.Ru. 
bie Berurtheilung der Königsmörder. 

Unter der Gehorjambezeugung ber Stätte und Furſten, 
mit Ausnahme weniger, durch Schwaben nadı Franken gezo⸗ 
gen, in löblicher Handhabung des Landfriedens, wie er denn Seimie 
auf die Klage der Augsburger über Niederwerfung ihrer Kaufe tm. 
minasgüter bie abeligen Räuber bis über den Rhein verfol- 
gen und die ergriffenen hinrichten ließ, aud den Beraubten 
ihr Eigenthum wiebergab ; hielt Heinrich feinen erſten Reicha⸗ 
tag nicht u Nürnberg, fondern ſchrieb ihn, außerhalb der 
Gewalt der großen Reichsfürſten, nach Speier aus, um die 
unermichlichen Klagen der Bürger über die Unſicherheit der 
Reichsſtraßen, die ungerechten Zölle zu Land und Waſſer, zu 
Bören, vor allen Dingen mit den Söhnen König Albrechts 
ing Klare zu fmmmen. Auf dem KRückwege Heinrichs an ben 
Rhein, zu Heilbronn, Auguſt 1309, eröffnete fi feinem Ge⸗ 
fhlechte Die Hoffaung zur glangwollen Erhebung auf den Thron 
der Brgempöliden: die Deut fchen Bürger von Prag, nicht ale 
die letzten unter den Bevollmächtigten, fuchten den Schug bes 
deutfchen Königs für ihr verwaif’tes Land. Bejonnen ging Hein“ 
sich wenigſtens auf Albrechts Orundfag, uber Böhmen als Lehn 
des Meichs zu. verfügen, ein, wie er auch fchon im Juli zu 
Nürnberg bie Frage wegen Ihüringen& und Meißens aufges 
faßt und den hedrängten Erfurtern Schub und die Zufendung 
eines Hauptmanns mit zweihundert Schlachthengſten gegen 
Friedrich den Gebiffenen verheißen Hatte. 

Auf den glanzvollen Reihe“ und Hoflage zu Speier Reich: 
(Auguft, Sept. 1309) erblicken wir nicht allein cine große Zahl Ser. 
vom Fürften, fondern auch von Sendboten der Städte, über- 
wiegend der oberen Lande. Den wichtigſten Ereigniffen biefed 
Tages, der Einigung mit Habsburg und dem Beicdluffe des 
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5.8ap. Römerzuges, ging mit erfchütternder Beierlichkeit die Beftat- 
tung der Leichname beider erfählagenen Vorfahren, König 
Adolfs und Aldrechts, in Anwefenheit der Wittwen beider, 
voran (29. Auguft). Die Gebeine der Männer, welche haß⸗ 
entbrannt einander aufleben und Tod beftanden, barg Die ge» 
meinfame Kaiſergruft. Weniger die Erfüllung folder Reli- 
giond- und Ehrenpflicht gegen das Haus Habsburg, als Die 
kluge Erwägung des beiberfeitigen Beften führte am 17. Sept. 
„Berföh ‚zur Audgleihung der Söhne Albrechts und des Königs. Ob⸗ 
"gabe "gleich Herzog Friedrich an der Spite eines drohenden Gefol- 
— ges von 700 Rittern trotzig die Belehnung mit ſaͤmmtlichen 
Erblanden forderte, war die Lage des jungen Fürſten dennoch 

keine günſtige. Der hohe Adel von Oeſterreich lauerte nur auf 

den offenen Bruch der Herzoge mit dem Könige, um mit Wiens 
mißvergnügten Bürgern das habsburgiſche Joch abzuſchütteln: 
Kaum war die Verſöhnung zu Stande gekommen, und hatten 
Friedrich und Leopold für fich und ihre Brüder gegen das Ge⸗ 
löbniß, dem König zum Römerzuge, ſo wie zur Eroberung 
Böhmens zu helfen, die Belehnung mit ihren Erblanden erhal⸗ 

ten, als faſt das ganze linke Donauufer die Waffen ergriff. Ge⸗ 

ſtützt auf Herzog Otto von Niederbaiern, den verdrängten Kö⸗ 

nig vonlingarn, gedachten die Landherren der Hauptftabt Wien 
Aufeahe und der jungen Habsburger fich zu bemächtigen, indem ein Bür⸗ 
a ger, Berchtold, feines Handwerks ein Schneider, jegt aber Rath⸗ 
geb und Schügenmeifter, ihnen zur Nachtzeit ein Thor zu öffnen 
verfprach. Aber der Anfchlag wurde Durch einen treuen Hofdie⸗ 

ner vereitelt. Die Verfehworenen flüchteten mit ihren baieri⸗ 

hen Bannern ; das Volt übte Rache, und fo hatte, zumal 

der Landeshauptmann von Steiermark die empörten Lande 
herren gebändigt, Friedrich nur untreue Bürger Wiens zu ſtra⸗ 

fen und ben Höfen Nachbarn in Baiern aus feinen Grenzen 
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zu jagen, als ex, in Frieden mit dem Reiche, von Speier heim⸗ 5.Rav. 
gelehrt war. 

Auf die Klagen der ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte nad) Speier@serhard 
geladen, war der Veraͤchter des Landfriedens, Graf Eberhard — 
von Wirtemberg, gegen den ſchon Rudolf wie Adolf den ſtra⸗ 
fenden Arm erhoben, zwar erſchienen, hatte aber den Mahnun⸗ 
gen des Königs, des Reichs Glieder nicht zu befchädigen, tro⸗ 
ige Worte entgegengefeßt, und dann von dem Reichsſstage mit 
feinem Wittergefolge ohne Urlaub fich heimgemadt. Darum 
erging über den Beleidiger Föniglicher Mafeftät, und über Kon- 
rad, Grafen von Dettingen, genannt Schrimpf, der gleichfalls 
tie Städte bedrängte, des Reichs Acht mit Aburtheilung der 
ihnen verliehenen Boigteien. Die Vollziehung des Spruches, 
zumal durch Die erzüenten Bürger von Eßlingen, blieb jebodh, 
unter der Einleitung wegen Böhmens Bezwingung und des 
Römerzuges, noch verſchoben. 

Den Blick unverwandt auf die verhängnißvolle KroneBiie die 
Italiens gerichtet, wohin die Stimme des Dichters, Dantenag 5 gta, 
Aighieri, und der Wunfch zweideutiger ghibellinifcher Ge⸗ 
meinwefen ihnrief, fuhr Heinrich in Verjchleuderung des Reichs⸗ 
guts, namentlich in Hingebung freier Städte, im Elſaß Wei« 
ßenburgs und Selz‘, in der Aheinpfalz Landau's und Ger⸗ 
mersheims, am Mittelchein Ober⸗Weſels und Boppards, an 
die voigteiliche Gewalt begünftigter Fürften fort, wenn auch 
wiederum einzelne Gemeinden, wie das vielgeprüfte Schwein⸗ 
furt, feines Schuges genoffen. Um Weihnachten 1309 finden 
wir den König in Köln, defien Bürger, bereitd in Spannung 
mit ihrem Erzbifchofe Heinrich, durch reiche Geſchenke des ho⸗ 
hen Gaſtes Gunſt zu erkaufen firebten. Nah Weftfalen, wo, 
der erneuten Landfriedensbündniſſe ungeachtet, Die Unſicherheit 
fo offenkundig fortdauerte, daß Erzbifchof Heinrich im März 
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5.Rap. 4310 die Bürger von Soeſt auf ſechs Jahre non allen weltlichen 
Gerichten innerhalb feines Herzogthums nur deshalb fteiſprach, 
„weil fie ohne Gefahr Leibs und Guts wicht auf Ladungen erſchei⸗ 
nes dürften,‘ wagte fid das Reichsoberhaupt nicht; des mitt⸗ 
feren und nördlichen Deutſchlands Städte, ſich ſelbſt hingege⸗ 
ben, gewannen aber gerade dadurch die Befugniß, ihre Vers 
fafjung freier auszubilden, wie wir zunachfi an Thüringens 
Hauptitadt wahrnehmen. 

Zuftände Erfurts Gemeinweſen Eitt an doppelten Gebrechen, an 

und Zbiveiner übermüthigen Junkerherrfchaft, weiche von jenen abligen 
Burgmännern herftammte, die Erzbiihof Wilhelm zu Kaiſer 
Otto's J. Tagen in ber Befeftigten Stadt angeflebelt hatte, und 
bie fich, wie wir fahen, im Beflg ſelbſt der jährlich wechfeln⸗ 
ven Raths⸗ und Bürgermeifterftelen behauptete, und an bau= 
ernder Fehde mit einem mächtigen Nachbarn. Nachdem König 
Rudolf das Patriziertfum gegen. den Sturm der Zünftler ges 
ſchützt, waren die „Herren von Erfurt‘ nicht beſcheidener ges 
worden. Sie ſteuerten nicht zu den Bedürfniſſen der Siadt, 
die gerade ihretwegen mit Dem Landgrafen Friedrich in kofi⸗ 
fpieligen und beſchwerlichen Krieg verwickelt war, weit die 
Geſchlechter jene Lehngäter und Voigteien vom alten Lande 
grafen Albrecht an fich gebracht Hatten, welche Der Sohn mit 
dem Schwerte in der Sand als fein umveräußerlidies Eigen« 
thum anfprad. Durch Verwandtſchaft, Standesverhältnifte, 
ala Inhaber von liegenben Gründen außerhalb bes Stadtge⸗ 
bietes mit dem Landadel Inniger verbunden, begänftigten bie 
Patrizier die Feinde ded Gemeinweſens: fie bebienten ich ber 
Stadt Söldner, Rüſtung, Kriegsgeräths, und ihres Geleits⸗ 
rechts zu eigenen Angelegenheiten; hielten ſchlecht Haus mit 
den ſtaͤdtiſchen Einfünften, ſchwelgten und praßten, ja trieben, 
wie Strafiburgs Junker, den Mebermuth fo weit, daß fie in 
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ihren Höfen eigene Kerker anlegten, Bürger darin einfperrten, 5.20. 
andere lähmien, blendeten, verſtümmelten, oder, falls ſte Hecht 
ſichten, Geld von ihnen, als ihren Mundmännern, erpreßten. 
Fin Aramer wurde „mit Sporen geritten,” ein armer Hut⸗ 
maher an den Haaren durch die Gaſſen geſchleift und wie ein 
Bich abgeſchlachtet. Zu biefen thatſaͤchlichen oder halberdich⸗ deve 
telen Uebeln, in welchen ſich überall der Haß ber Zünftler ge⸗! — 
| gen bie berrichenden Geſchlechter auöfprach, kamen in Erfurt 
ao eigentbümliche Anklagen, 3.9. daß die Bürger den Rathe⸗ 
herren „Leidemaͤntel,“ lange Xrauerfleider, bringen mußten, 
40 oft ein Herr ſtatb. Bei jo haßwürdigem Regimente waren 
die. Herzen fihlerhte oder uworſichtige Kriegoleute. Als der er⸗ 
zürnte Landgraf Friedrich nicht durch Güte Die von feinem Bas 
ter verſchleuderten Lehnſtücke erhalten konnte, nahmen fie zwar 
benachbarte Edelleute in Seld, und brachen hie und da einige 
landgraͤfliche Burgen, konnten aber die Strafen nicht fichern, 
und erlitten mehrfache Kinbuße. Wie darauf Friedrich, fonder- 
Bar genug, da er zu er ſt den Frieden geſtört, hie Erfurter boraricg Sr 
das thüringiſche Landgericht nach Mittelhaufen lud, ftellten fe" den 
ſich mit ihrer Geiſtlichkeit und mit zahlreichem Volke ein, fo gran 
daß der Gegner erſchrocken von der Malſtatt floh, bei einer via. 
zweiiem Ladung fich aber beſſer vorfah und durch verſteckte Söld⸗ 
ner die Audgegogenen ſchmählich mit Prüge In zurückjagen 
ließ. Solchen Schimpf zu nähen, ſuchte der Rath Beiftand bei 
den Städten Nordhaufen, Mählhauſen und Gnslar, Flagte 
ſeine Noth dem Sönige, der, Thüringen als heimgefallen bes 
trachtend, aus Rotenburg nu Adi 1309 tröſtlich Ten Bedraͤng⸗ 
ten jchrieb, und ihnen, neben dem Grafen Hermann von Wei⸗ 
mar und Orlamünde, auf ihre Koften einen Hauptmann mit 
290 Reifigen gegen den Hrihäfeind zu fhiden verſprach, auch 
alle ihre Rechte und Breiheiten beftätigte. Zum Helfer der Stäbte 
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5.Rop. hatte fich bereits Landgraf Johann von Hefien erboten, Der im 
Auguft aus Speier die Schutzvoigtei über jene Gemeinweſen 
empfing, und zugleich als Befehlshaber des Reichsheeres bie 
Erfurter fhirmen follte. Deſſenungeachtet aber dauerte bie 
Beichädigung des Gebiet von Erfurt, unter wüften Lär⸗ 
men gegen die Geiftlichkeit der Stadt, welche nicht zum Kriege 
fteuerte, fort. Der waffenfreubige Friedrich flegte im Felde, er⸗ 
oberte Weimar, belagerte Erfurt, erflürmte die Vorftadt, den 
Brühl, und ängftigte Die Bürger durch Feuereinwerfen. Als 
dad Jahr 1309 bei folder Auflöfung und Verachtung der kö⸗ 
niglichen Nichtgewalt verflofien war, erkannte bie niebere 
Bürgerfhaft Erfurts, daß allein Umgeflaltung und Be 
ſchraͤnkung des Junkerregiments das Gemeinwefen vor gänz 
lichem Untergange retten könne. Eben follte am heil. Dreis 
königstage des Jahres 1310 (6. Ian.) ein neuer Rathsmeiſter 
erwählt werden, da kam die Gemeinde zu Haufen vor das Rath⸗ 
haus und zwang, gewiß nicht ohne mörberifches Getümmel, 
den alten und neuen Rath, öffentlich einen Brief von flebzehn 
Artikeln vorzulefen und die bittweife geftellten Forderun⸗ 
gen zu gewähren. Eingefchüchtert wichen die Patrizier, und 
übergaben, die zwei Rathömeifter und zweiundzwanzig Raths⸗ 
herren, am Sonnabend nach h. Dreikönige den Brief, welder 

DerBier- wegen der vier neuen Tribunen der Vierbrief genannt 

Erfurt, wurde. Das Weſentliche der Bugeftändniffe lautete aber: 
Frieden mit dem Landgrafen, mit Gewährung feines Necht®, 
ohne Schädigung ded guten Leumunds der Stadt; im Falle 
ber Weigerung bed Gegners ernftliher Krieg mit Verpflich⸗ 
tung jedes reichen Bürgers, ein Roß zu halten; Zwang gegen 
die widerrechtlichen Beftger Iandgräflicher Güter, für ſich ſelbſt 
zu ftreiten oder zu rechten; öffentlicher Verkauf der mit ber 
Stadt Wehrkraft gewonnenen Beute; Aechtung der heimlichen 
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Anhänger des gemeinfamen Feindes; Gültigkeit der Ratha⸗ 5. Ray. 
befchlüffe gegen den Cinſpruch Einzelner; Abſchaffung bes 
neuen Gebots wegen der , Leidemäntel‘; Gefreitheit des 
Haufes jeden Bürgers; öffentliches Geleit nicht zu Gunſten 
Bornehmer, jondern nur in gemeinen Sachen ber Stabt und 
des Landes Thüringen ; Rücknahme der von Einzelnen erkauf⸗ 
ten Schoßfreiheit und Gleichbefteuerung Aller; Verwendung 
der Stabtföldner nur zum gemeinen Beften ; endlich die Haupt⸗ 
ſache: Befugniß der Meifter des Handwerke und der @emeinbe, 
vier Männer aus ihrer Mitte zu wählen, „um deſto gemaͤch⸗ 
liher und gütiger mander Hand Sachen und Zweiung im 
Gemeinweſen zu ſchlichten: zu welcher Stunde und Zeit die 
Erforenen in den Rath kaͤmen, um rebliche Sache zu entſchei⸗ 
den, jollten fie ohne Hinderniß gehört werben.‘ 

Dieſe Beihränfung des Junkerregiments durch Die Vier⸗ umtos 
herren, welche jährlich aus der Gemeinde und den Handwerken Bi 
gewählt wurden, und, an ber Säule vor bes Rathsthuͤre fipend,rchn mm 
eine wahrhaft tribunicifche Gewaltausübten, erlangte ee 
Beftätigung vom Kurfürften Peter und bewährte fich als heil⸗ 
jam, zumal die Vierherren von je fünf Iahren, alfo zwanzig 
ander Zahl, ald Obervormünder der Gemeinde einen äußeren 
Rath neben dem inneren zu bilden fortfuhren. Statt zweier 
| Rathömeifter fegte man fpäter vier, und half der Stadt von 
drückender Schuldbürbe, obgleich das Reichoheer unter Zeitung 
Johann's von Heffen im Jahre 1310 nicht Sonderliches aus⸗ 
richtete, eine Tagefahrt, vom Könige zu Eger im April anbes 
zaumt, den Streit wegen Meißens und Thüringens nicht aus⸗ 
glich, und die Ausſöhnung Erfurt mit dem flörrigen Land⸗ 
grafen, unter der Berbürgung von zwanzig Grafen und Herren 
im Juli 1310 zu Gotha getroffen, nur bis auf ben Zug bes 
Königs über Die Berge (1311) von Dauer war. Wenigftend den 
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3.80%. inneren Gebrechen und ſchmählichem Gewaltmißbrauch 
hatte die Gemeinde felbfibefugt füriamnerabgeholfen. 

Tumnlt Weniger glückte Die Nothwehr tiner nralten Reichsſtadt, 

Degenberbet heiligen Kroͤnungsſtätte Aachen. Die Könige Adolf und 

Voigten Albrecht Hatten mit der dortigen Voigtei und dem Schulthei⸗ 
Senamte einen vortheilhaften Handel getrieben, ſolche Wür⸗ 
den den Meifthieteuden verliehen, die ſich Daun Durch Erpreſ⸗ 
fungan den Bürgern entfhädigten. Der Abt vom Kornelimün- 
fier mochte durch Einmiſchung tie Unzufriedenheit verſtaͤrkt 
oder fonft verſchuldet Haben, daß die Gemeinde die Abtei er⸗ 
ftürmte, Kirche und Kloßer beraubte umd in Brand ſteckte, 
wobei einige Bonventualen umkamen. Bin Geridkt, weiches 
Darauf der König dem Erzbiſchofe von Köln und Dem Herzoge 
Johann II. von Lothringen mit Vollmacht übertuug, verur⸗ 
theilte am 29. Det. 1310 die Bürger, dem Grafen Gerhard 
von Jülich und Rainold, Herrn von Balfenburg, als Inhaber 
der Voigtei und des Schultheißenamtes, ein beteutenbes 
Sühngeld zu zahlen, und beiden die Verwaltung ihrer Aemter 
durch andere, weidenflediejelben verumterpfändet, ein- 
zusäaumen. Die Berwandten und Freunde ber Getödteten er- 
hielten gleichfalls eine anfehnliche Buße; dad Klofier ward auf 
Koften der Stadt wieder aufgebaut. Bon Abſchaffung jenes 
Mißbrauchs mit einer Rechtögewalt, Die allein Erprefiung zum 
Zweck hatte, auch nur von einer Beichränfung, war unter Dem 
Nitterkatfer nicht Die Rede. Und ſolcher Schirmuoigte, Die 
nicht ſchützten, folder Schultheißen, welche nicht richteten, 
aber beide, zubringlücher in noch ungeordneten Gemeinweſen, 
ihre Einfünfte gewaltfam eintrieben und vermehrten, gab 
es faft in allen freien Städten ; die Bürger fonnten fi nicht 
anders retten, wollten fie nicht, wie fo oft geſchah, ganz unter 
die Botmäpigfeit märhtiger Reichäbeamten fallen, als durch 
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Loskaufung um hohe Summen, was um dieſe Zeit bereits von 5. Ray. 
vielen Städten gefchehen mar, am ficherfien aber in König Lud⸗ 
wig des Baiern drangvollen Tagen gelang. 

König Heinrich fand nimmer Ruhe vor dem italieniſchen Pe 
Abenteuer und wandte aur flüchtige Aufmerkſamkeit ben drin⸗ — 
gendſten Geflhäften des Reichs zu. Wohl ewpfal ber Reichs⸗ "- 
ing zu Frankfurt (Juli 1310), zahlreich von Fürſten und Her⸗ 
ıen, fo wie von Städten, Die zum Römerzuge mitwirken muß⸗ 
ten, beſucht, einen allgemeinen Landfrieden, erneute die älteren 
Landfrie densvereine, Thärfte auch das Geſetz wegen der Pfal⸗ 
bürger ein; bie Hauptſache aber blieb: die Verfolgung ber 
böhmischen Heirat des jungen Prinzen Iobann, der auch zum 
Reichöyicar dieſſeits der Alpen auf fimfIahre ernannt wurde, 
und die Mömerfahrt. Im löblichen Widerſpruch mit der Ber- 
zchtung ſeines Vorgängers auf das ſlaviſche Norddeutſch⸗ 
land zu Guuſten der daͤniſchen Krone erhob zwar Beinrich im 
Juli 1310 erſt den Markgrafen Johann von Brandenburg 

allein, gleich darauf auch defien Oheim und Vormund Walde⸗ 
mar, anf fieben Iahre zu Reichsvoigten über Lübeck, ungeach⸗ 
tet daffelbe ſich unter König Erich Menveds Schuß Gegeben: 
es war dem deutſchen Könige aber nur darum zu thun, durch 
Anweiſung der Steuern auf die Markgrafen diefe bei guter 
Zaune zu erhalten. Die Anhalter, mit dem herrichfüchtigen 
Dänen verfhwägert und politiſch befreundet, mochten ſich mit 
ieſem ſchon abfinden, und Lübecks Kaufleute das doppelte 
Shusgeld zahlen! Die Belehnung des jungen Bräutigams 
Ichann mit dem Königreiche Böhmen und befien Bermählung Bit. 
mit Eliſabeth ward zu Speier am 30. und 31. Auguſt feſtlich seirath. 
vollzogen, dann aber durd eine Reihe von Urkunden, zur Bes 
| förderung des Römerzuges, das Mei um wichtige Stüde 
| Ärmer machte. Mheinzölle auch für Mainz, Bewfänbungen 
Barthold, Städtewefen. IH. 
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5.Rap. yon Juden, von Voigteten, wie Dortmunds zu Gunſten Kölns ; 
Erlaubniß an den neugefürfteten Grafen Berthold von Henne⸗ 
berg, im freien Schweinfurt eine Burg zu bauen, Schuldbe⸗ 
fenntniffe und mannichfache Beräußerungen verfchafften dem 
Nacheiferer Friedrich Rothbarts und der Hohenſtaufen ein 
weder glänzendes noch auf.die. Dauer zunerläffiges Nömer«- 
Antheir zugögefolge. Urfundlich ftellten die Bürger von Speier, deren 
Stähte gemäßigter demokratiſcher Verfaſſung des Königs wiederholte 
Serznae Anweſenheit in ihren Mauern nicht förderlich war,.,zur Fahrt 
nach Lamparten“ zehn Ritter und Edelfnechte, und ſteuerten 
auch fonft noch freiwillig. Auch andere oberdeutſche Städte 
mögen bafjelbe gethan haben; Zürich und Bern wenigftens 
ſchickten jede auf beflinnmte Zeit hundert Mann, und die drei 
Waldſtätte Schwyz, Urt und Unterwalden, vergalten des 
Neicheoberhaupts Zürforge durch wackere Hülfe beim Zuge 
über dad Gebirge. Sonft aber zeigt fi} Feine Spur von einer 
nationalen Erhebung, und des Lütelburgers Heer trug mehr 
das Gepräge einer Gefolgefchaft feiner nächſten franzöfifchen 
Sippen.nebft einigen fehwäbifchen und fränkifchen Herren, zu 
denen betraute Biſchöfe und vertragsmäßig Herzog Leopold 
von Defterreidh ſich gefellten, als den Charakter der Bertretung 
eines großen, gewaltigen Volks, welches ein unverjährtes 
etufseuh Recht mit den Waffen geltend machen wollte. Einem Reichs⸗ 
ve nahaufgebote ähnlicher ſah das Heer, mit welchem gleichzeitig 
(Sept. 1310) der junge König und Reichsſtatthalter Johann 
zur Bezwingung Böhmens aufbrach, nicht ohne den Beiftand 
der deutſchen Bürger Prags am Ende des Iahres tie czechifche 
Hauptſtadt eroberte und Die Krone für dad Haus Lügelburg 
erwarb. Ein drittes Aufgebot rüftete fih die Reichdacht gegen 
den trogigen Grafen Eberhard von Wirtemiberg zu vollſtre⸗ 
een, wobei die ſchwaͤbiſchen Städte, zumal die erbitterten 
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Eplinger, geführt vom Landvoigte Konrad von Weinsberg, fo 5. Ray. 

nachhaltigen Eifer zeigten, daß fe ben argen Landfriedensbre. 

der von einem Felfennefle auf das andere trieben, die pran⸗ 

gende Stammburg Wirtemberg in den Grund brachen. Selbſt weiss. 

auß der Veſte Aöperg auf das Gebiet feines Schwagers, Busen Ser 

dolfs von Baden, geflohen, Harte Eberhard in Verborgenheit in, 

beſſerer Zeiten. en 
Aber während Heinrich, feit dem 6. Ianuar 1311 mit 

der eifernen Krone, und feit dem 29. Juni 1312 mit der Kat» 

ſerkrone geſchmückt, feine kaͤrglichen Hülfsmittel, die Kraft 

feines Gemüths und feines Leibes verfihwendete, um wider 

die nationale Entwidelung der Bölter Italiens die Herrfchaft 

der Salier und Hohenſtaufen Herzuflellen: ber hochgefinnte 


Kämpfer nur folche deutfche Angelegenheiten auf dem Ber- 


gamente erledigte, die ihm über die Alpen nachzogen, und er 
fhon am 24. Auguft 1313 im fernen Toscana eines dunfeln 


TJodes ftarb; fiel das Reich an allen: Enden in traurige Ge⸗ 


feplofigkeit zurüd. So viel das Bürgesthum angeht, verfol⸗ 

gen wir dieſe Ereigniſſe rings aus dem Außerfien Shöoften Vertau 
und Süden 5id an die baltiſchen Küſten, den Schauplatz denk⸗ weiße. 
würdiger Bürgertbaten. 

Bon ben Erben des gefpaltenen Wittel&bachergefchlechts _ I 
war Rudolf, der ältere Sohn Ludwigs des Strengen, in Kö⸗ 
nig Albrechts Tagen. ber Wedränger feiner mitleidwerthen 
Butter, nad) einer Ausgleichung haͤßlichen Hadets mit feinem 
jüngeren Bruder Ludwig, ein Gefährte des Mömerzuges bis 
in den Sommer 1312. Die Theilung zu Münden vom 1. 
Det. 1310 Hatte die Ifar zur Grenze beider Brüder geſetzt; 


Baiern. 


Rubdolfs Antheil war das Gebiet von Münden, das an bür⸗ 


gerliher Ordnung und Stattlichkeit heranwuchs; die pfaͤlzi⸗ 
{hen Lande blieben fürs erſte beifammen, bis neue Fehden 
13* 


5. Hap, 


Stüdte 
in Nies 


der» 
baiern. 
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zwiſchen ben unelnigen:Brübern neue Verträge, auch michen 
zeitweiſe eine gemeinfame Regierung zur Folge harten, Liter 
ſolchen Haͤndeln bildete fich in Albaierns Städten eine poll 
tiſche Gefinuungsfähögfeit aus, welche uns überraſchend in 
Kaiſer Ludwigs Tagen begegnet. Ein erweckteres Stnatsichen 
gaben die Gemeinweſen Niederbalerns und, unter ben Wir⸗ 
ren, in welche die Söhne Heinrichs (geft. in Iahre 1290). 
Otto II, und Stephan, mit Defterzeich geriethen. Otto, nad 
dem unglüdlichen Kronabentheuer in Ungarn mit Mühe. uni“ 
soll Haß gegen Sabehurg heimgelehrt, hatte ins Jahre 130% 
ben verwüſtenden Krieg mit Oeſterreich begonnen, welcher im 
Jahre 1310 das Elend ver Bewohner des unteren Innthaleß 
ins Unglaubliche fleigerte. Als Herzog Stephan am; 12. Dee. 
1310 der Seuche erlegen, vermittelte Eliſabeth, Albrechts 
Wittwe und Mutter Friedrichs von Oeſterreich, die. erſchoͤpf⸗ 
ten Streiter, und ein Schiedsgericht Herzog Ludwigs, vom 
24. März 1311, gewährte der unglücklichen Bevölkexung der 
Grenzmarken wenigflens einen kurzen Frieden. Erdruͤckt von 
der Laſt großer Schulden, erſann Herzog Otto zu Landéhut 


die Abkunft, für eine einzige Abgabe feinen Stänhen bie 


niedere Gerichtsbarkeit und die Steuerbefreiung zu verkaufen. 
Neben flebenzig.adeligen Geſchlechtern ergriffen neunzehn Städte 
und Märkte, als die namhafteſten Landohut, Straubing, Latte 
dau, Keblheim, Braunau, biefes Mittel, um in ihren Höfen 
und Marken über alles zu richten, was nicht Tadesverbrechen 
war, und empfingen am 15. Juni 1311 die „ewige Hand⸗ 
nefte” des Verkaufs, welcher den Grundſtein ber. fürftlihen 
Macht hinwegriß und in feinen Kolgen mehr ſelbſtiſche Rechte 
der. „Landſchaft,“ als des Volkes, entwickelte. Wenige Mor 
nate darauf ſchwer erfranft und in Sorge vor der Ueherwäls 
tigung feines einzigen Kindleins und ber unmündigen Söhne 


— 
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feines Bruders Stephan, Heinrich und Otto, durch Pfaffen, 5. Re. 
Abel und die Habsburger, berief Otto die achtbarſten Bürger 
von Landshut ımd Straubing vor fein Sterbebette, und Tieß 
fe bei theurem Eide geloben, die drei fürftlichen Waiſen und 
die Dflege des Herzogthums keinem zu vertrauen, als Ludwig, 
dem Herzoge von Oberbaiern. Ludwig verdiente mehr als 
fin Rörriger, finfterer Bruder Rudolf folches Vertrauen des 
ſterbenden Vetters; mit der Kunde vom Tode Otto’8 (9. Sept. 
1314) gelangte nad Münden aber auch die Machricht: ber 
Adel Niederbaiernd, empört, daß die unmlndigen Fürſten 
ver Obhut des niedrigen Bürgervolks empfohlen 
fein, ginge Damit wm, bie Herzoge von Defterreich, 
Briedrich und. Keopold, zu Vormündern zu erwählen. Der 
ſchöne Friedrich Hörte nicht auf die Abmahnung des Baiern- 
herzogs, drohte mit Übermäthigen Worten, und fhnell ent« 
rannte in Baiern ein äußerer und ein innerer Krieg. Denn 
der erzüente Adel plünderte daB But ber Stäbte, die, wie 
„Müchter, Rath und Gemeinde“ von Landshut und Strau⸗ 
Ging, Schon im Januar 1313 fich in den Schirm der Herzoge 
von Oberbaiern begeben. Die muthigen Banner ber Bürger 
fließen um München zum Heere Ludwigs. Andererſeits ging, Solent 
nach der Müftung des Sommers, welcher Kalfer Heinri VII. eis 
in Bonconvento flörben fa, bie Ritterfchaft der Habsburger 
über Sfar und Amber. Am 9. November 1313 überfiel jedoch 
Ludwig, an der Spitze von 700 Helmen unt mit fhönem Fuß⸗ 
solfe Der Städte Landshut, Ingolſtadt und Straubing, Die 
Gegner, welde Uri von Waldjee, der Bezwinger der Re⸗ 
bellen Habsburgs im Jahre 1309, führte, bei Gamelsdorf, 
und gewann die blutige Wahlftatt. Viele Bürger Landshuts 
und Mosburgs wurden von der Beute rei; der Ingolftabier 
Heldenmuth zu verewigen, mehrte ihnen Ludwig Ihr Wappen; 
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5.Rap. Die tapferen. Landshuter ehrte er, indem er ihnen, flatt ber 


drei Eiſenhauben, drei Helme ind Schild ſetzte, weil fie, den 


Sohn derRittern gleich, für ihre drei jungen Fürſten geſtritten. Se 


ſchen 


en mannhafter Treue des nach politiſcher Geltung ringenden Bür⸗ 


Am 
Ober⸗ 
rhein. 


gerthumes für das angeſtammte Fürſtenhaus begegnen wir 
gleichzeitig, als ſelbſt die bevorzugten Ghibellinenſtaͤdte Ita⸗ 
liens den Zügel der Kaiſergewalt brachen, in Thüringen, in 
Meißen, in Brandenburg wie in Pommern und in Holflein; 
ruhmogller Aufopferung für das Reich bei dem hartnäckigſten 
Widerſtande, wenn einmal bie Landherren ihre Freiheiten 
sntafteten, | 
Am Obesrhein bewegte ſich das flädtifcde Leben, gewaff⸗ 
net gegen unausbleiblichen Landfriedensbruch, in leidlicher 
Weiſe fort; wir finden namentlich vielfache Vereinbarungen 
zwifchen. den Gemeinwefen über den Mißhrauch, einen Bürger 
wegen der Schulden feines Mitbürgers in einer anderen Stadt 
mit Haft zu belegen: jo zumal Straßburgs mit Meb, ber ur⸗ 
alten Hauptfladt Auftrafiens, desen ‚Gedichte ung fremd 


bleibt, obgleich diefer Vorort Lothringens im Laufe. des vier⸗ 


Verfaſ⸗ 


zehnten Jahrhunderts wieder näher zum Reich, deſſen Glied er 
war, herzutrat. Wir erwaͤhnen über Metz nur, daß ſeine Ver⸗ 
fafjung als geſchlofſene Ariſtokratie gewiſſer Schöffenfamilien 
ich feſtſetzte; daß ſeit 1129 der Maistre Bachevin (Schöffen- 
meifter, Amman) das Gemeinweien als oberfte Behörde lei⸗ 
tete und ber Bischof auf. die jährliche Wahl beffelben allen 
Einflup einbüßte, Mit dem Anfange des vierzehnten Jahr⸗ 


"les. hundert nahmen die fünf „Paraiges“ als Adelsgefellfchaften 


nicht allein jenes Amt, fondern aud das höchſte Geriht der 
Dreizehn, ausfchliehlich in Anfpruch; der ſechſte Paraige, der 
„du Commun,“ blieb nur Antheil an den niederen Zweigen 
der Derwaltung. So ſtarres Patriziat, vertreten durch acht bis 
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zehn alte, reiche Geſchlechter, behauptete ſich mit merfwürbiger 5.Rar. 


Zähheit gegen die faft überall flegreichen Zünfte bis zur Ent« 
fremdung der Stadt vom deutſchen Reiche. — 


In Thüringen hatte das Getümmel nad) des Königärhürte 


Aufbruch bald wieder begonnen, obgleich Erzbischof Peter von 
Mainz und Graf Berthold von Henneberg, unmittelbar nad 
ihrem Einzuge in Prag, mit königlicher Vollmacht dem uner- 
mübdlichen Landgrafen Friedrich von Thüringen für verfprochene 
Dienftleiftungen und gute Nachbarihaft mit Böhmen die Bes 
lehnung mit feinem.Erbe, Thüringen und Meißen, (19. Dee, 
1310) und den Befig der Reichspfandſtücke Altenburg, Zwi⸗ 
dau und Chemnitz, zuerlannten, aljo auf gültige Anſprüche 
des Meiches verzichtet hatten. Denn die Erfurter, in deren 
Mitte der alte Landgraf Albrecht kuͤmmerlich als Läftiger Gaſt 
bis zu feinem Tode, 13. Non. 1314 weilte, wollten die errun« 
gemen Güter nicht ohne Entſchaͤdigung herausgeben, fahen den 
Berwüfter wieder vor ihren Mauern, und gewannen Luft 
nicht durch den Burggrafen Briedrid) von Nürnberg, den der 
König oder Erzbischof Peter ihnen zuſchickte, ſondern durch 
das Mißgeſchick, welches den Wettiner im Ianuar des Jahres 
1312, unter wüfter Fehde, in die Gefangenſchaft des Mark⸗ 
grafen Waldemar von Brandenburg geführt. Um hohen Preis, Erfurt 


die Abtretung der Laufig, bes Öflterlandes, der Marf Sande" u 


berg und um Verpfändung felbfl Leipzigs, deſſen Rath ſchon ri. 


am 25. April 1312 dem Brandenburger gehuldigt, der Haft 
entronnen, züchtigte Friedrich Die Aebte von Zulda und Hers⸗ 
feld, die Befchädiger feines Landes während feiner Abwefen- 
heit, ftrafte die Bürger von Mühlhauſen und Nordhauſen um 
Geld, fperrte dann der Stabt Erfurt alle Zufuhr, underpreßte, 
zumal die allgemeine Sungersuoth im Sabre 1315 viele tau⸗ 
iend Menſchen in der Stadt hinwegraffte, einen Vergleich, 
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‚5. Rap. entweder 10,000 Mark Stiber zu zahlen, ober bie Gerechtſame 
feines Haufes herauszugeben. 
Mage Im Erzſtifte Magdeburg bereitesen böfe Zerwürfnifie ſich 
vor. Erzbischof Burkhard Ill. begann, nach leidlichem Anfange, 
um Geld zu erpreifen, die Bürger der Hauptfladt mit weltli- 
‚hen Anſprüchen zu neden, drohete mit dem kirchlichen Banne, 
verkaufte ihnen dann das Zugefändnig unſtreitbar älterer 
Rechte um neue Zahlungen, ‚wie er auch der Stabt Halle 
that, ohne den Willen, ſolche Verträge zu halten. Verſchul⸗ 
‚bete der treulofe Kicchenfürft durch. fpätere Sünde den mör- 
deriſchen Haß feiner Heerde, To trifft ihn gleichwohl nit Un⸗ 
recht die Anklage, ald habe er, von der Kirchenverſammluug 
zu Dienne zurüdgefehrt, ähnlich dem tüdifen Könige Phi⸗ 
lipp IV. von Frankreich, die gefangenen Templer jeines Sprens 
gels an einem Tage lebendig verbrennen laſſen! Belanatlid) 
ward die Aufhebung des Templerordens überull in dentſchen 
Landen ohne Graufankeit, ja zum Theil mit milder Fürſorge, 
ausgeführt. — Die Unbilden, welche ſich der Erzbiſchof wäh⸗ 
rend des Kampfs der beiden Gegenkönige ſeit dem Jahre 1314 
gegen feine Bürger erlaubte, führten, unter ‚neuen ‚Beiden der 
Zeit, fein grauenvolles Ende herbei. — - 
are Im nördlichen und norböftlichen Deutſchlande, defſen 
Iand. maͤchtigſte Fürften, die Markgrafen son Brandenburg, nur fo 
weit ih um das Reich kümmerten, als es ihr Vortheil gebet, 
erbliden wir eine um fo feflere Haltung des Bürgertum, 
je näher wir den wendiſchen Seeftädten kommen. Schon in 
der Marf hatten bie Gemeinwefen, wie Berlin, Köln, Alt 
und Neubrandenburg, in ihrem ‚gemeinen Rathe“ und bei 
„Geihwornen‘ einen merklich demokratischen Anfag genounmen, 
wahrfcheinlich unter Waldemars mißliebiger Vormundſchaft 
für Johann. Hohen Grab politifcher Selbſtſtaͤndigkeit offen- 
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baren dann bie Zeiten nach dem Ausſterben ber Anhalter. In 5.20r._ 
ven hanfiſchen Städten Mecklenburgs und Pommerns tritt 
diefes Bewußtfein früher nad zwei Seiten heraus: im Wi⸗ 
derſtande gegen die linterjochungspläne einer norbifchen Krone, 
und im Kampfe gegen die Landedfürften, welche unter dem 
Schutze der fremden Gewalt die Gemeinweſen niebertxeten 
wollten, Die ihnen überden Kopf gewachſen. Wismar, Roſtock, Die wen, 
Greifswald und Swalfund, wenn aud keine Mrichsftäbte, wie Sant 
Lübeck, Das ſich jung ımter den Schub des Dänenkönigs be= rar 
geben, doch im Bey wichtiger Hoheitsrechte, ver Freiheit von 
der Seerfolge, des Gerichts ohne andere Berufung als 
an ben Oberhof nah Lübeck, des Widerſtandsrechts bei 
Gefährdung ihrer Beinilegien durch die Fürſten, waren reich 
durch weitserbreiteten Serhandel, trogig auf ihre Waffener- 
folge und fetten Mauern, vull Argwohn gegen die Landherren, 
die, verarmt durch erneute Erbiheilungen, über den Hochmuth 
des Bürgervolfs zu Flagen nicht müde wurden. Wir haben des 
verfländigen Venetianers Marino Sanuto Zeugniß für bie 
Rat und Streitbarteit der Anwohner der Rorbfee und ber 
Saltifchen Küſte. Raſtlos bemüht, um die Möglichkeit ber 
Wiedergewinnung des Heiligen Landes zu zeigen, durchwan⸗ 
derte er Das ganze Abenbland und fand, zur Berwingung der 
Sarazenen, kein brauchbareres Volk als bie Dietmarfchen und 
Stiefen, die Serlämber, die Holfaten, die Bürger von Ham⸗ 
burg, Lübeck, Wismar, Roſtock, Stsaljund, Greifswald und 
Stettin. Nerkwürdig genug hatte der Itallener, dem doch. bie 
Machtfulle italienifcher Seerepublifen vor Augen, nur bas 
eine Vedenken, die nvrddeutſchen Pilger möchten aus glühen- 
der Andacht in fo großer Zahl außzichen, daß fte ſich die Leis 
tung detz frominen Unternehmens anmaßen und bie ee 
fucht der Benetianer erwecken würden! 


8. Kap. 
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. Obgleich in allen dieſen Städten. nad lübiſchem Rechte 
die Wahl und jährlihe Rathébeſetzung beim Rathe ſelbſt 
and, die Handwerker grundjäglic ausgeſchloſſen waren, fo 
fonnte ih aus den reichen, mit Gutsbeſitz ausgeflatteten, rit⸗ 
tergleichen Familien dennoch Tein Batriziat, fein gefchloflenes 
Adelsregiment bilden, einerfeits, weil der Kaufherrenfland, 
die Seele des fläbtifchen Lebens, dem Wechſel der Bermögent- 
verhältnifie unterworfen blieb, anbexerfeitä, weil aus den obe⸗ 
ren Bünften, aus der Körperfchaft der Alterleute, allmä- 
lig eine überwachende, beftätigende, eine tribuniciſche Gewalt 
erwachſen war. Die Körperfchaft der Alterleute, als Häupter 
der Zünfte bei politifchen Verfammlungen ohnehin ſtimmbe⸗ 
rechtigt, vertrat beim Rathe die geſammte niedere Gemeinde, 
und wenn auch in manchen Städten, wie in Stralfund, bie 
Senofien des Gewandſchneiderhauſes als ratbsfähig galten, 
fo hörten fie doch nicht auf, ein verfafiungsmäßiges Ge⸗ 
gengewicht gegen die Willkür der regierenden Bürgermeifter 
einzulegen. Seiner Natur nah mebr auf Erhaltung des 
Beftehenden, auf friedliche Ausgleihung in Hänbeln mit 
den Landesherren, in auswärtigen Kriegen, bedacht, wurke 
der Math der Meichen, Landbegüterten durch ben ſtürmi⸗ 
Shen, waghalfigen Freiheitseifer der Zünfte bei gefährlichen 
Berwidelungen zwar oftmals aus feiner vermittelnden Stel⸗ 
lung verdrängt, und verbankten bie großartigften politiſchen 
und kirchlichen Ideen ihre Verwirklichung. nur ber flegen- 
ben Demokratie; dennoch aber hat in den hanſtiſchen Städ- 
ten die Zunftherrichaft nie auf die Dauer ſich behauptet, 
ift nad) früheren Sagungen die in einer Bundesſtadt gefäht- 
dete Neichsariftofratie durch gemeinfame Mittel immer 
wieder hergeftellt, und die demokratiſche Bewegung befei’ 
tigt worden, nachdem das Gemeinmwefen gerade durch Die 
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radfihtslofe Aufepferung der Zünfte Ehre und Vortheil er⸗ 6. Kap. 
zungen. 

So ſcheiterte, dem Belingen nahe, des Dänen Erich Men⸗ BR 
veds ehrgeiziger Plan, thatfächlid König der deutſchen Sta. ‚Rord« 
venlaͤnder zu werden, und bie ihm aufgetragenen deutſchen Zehen iaud. 
an ber Oſtſee In däniſches Krongut zu verwandeln, an dem Wi⸗ 
derſtande der Städte überhaupt, beſonders an dem muthigen 
Ehreifer der niederen Bevölkerung und einem redhtzeitigen Er⸗ 
wachen würdiger Politik im Markgrafen Waldemar, dem ein- 
zigen großen Reichsfürften an Dänemarks Grenzen. Das Her- 
zogthum Schleswig, deſſen altſächſiſche Vorderſtadt Schleswig 
nach harten Schickſalen ſich wieder aufgeſchwungen und ächt⸗ 
beutfch, auch mit Beſeitigung des landesherrlichen Voigtes, 
ſich ausgebildet hatte, gehorchte noch den Nachkommen des 
Königs Abel; die Grafſchaft Holſtein war machtlos in ver⸗ 
ſchiedene Linien, eine Wagriſche und eine Rendsburger, zer⸗Zyſtand 
fallen ; Hamburg, wenn auch hochgefreit und hanſiſch, dennoch deuns 
Landſtadt; das erblühende Kiel noch nicht im engeren Bunde. 

Die reichsfreie Pflegetochter der Hohenſtaufen, Läbeck, hatte 
ſich müde unter den Schutz des Dänen begeben, bei Sicher⸗ 
ftellung zeiiweifer Sandelssortheile und Benüffe felbft mit dem 
Gedanken vertraut, „Dem deutſchen Reiche ſich ganz zu ent⸗ 
fremden.“ Der Stamm der Guelfen war in viele Linien zer⸗ 
ſpalten; die niederſächſiſchen Staͤdte, Braunſchweig, Lüne⸗ 
burg, Goͤttingen, Hannoyer, gediehen ohne gemeinſame Zwecke. 
Die Herzoge von Sachſen, des Geſchlechts Anhalt, an ſich ohne 
bedeutenden Beſitz, verhielten ſich als Lauenburger und Wit⸗ 
tenberger uneinig gegen einander wegen der ſtreitigen Kur⸗ 
flimme, Fürſt Heinrich von Mecklenburg, wie Nicolaus von 
Warle (das Kind von Moftod), waren Lehnsmannen ber 
norbifchen Krone ; Roſtock dem erfteren als Zehn, fo lange es 
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5.Rap. dem Könige gefiele, überlaſſen, Witzlav, Fürſt von Rügen und 


des nahen Feftlandes (Stralfund), ohnehin Vafall Dino 
marks, ſtand mit Erich Menved im Erbvertrage ; Herzog Dito 
son Stettin⸗Pommern beugte ſich dem übermütbigen nordi⸗ 
fihen Herrſcher; Brandenburg war biefem politifiheng befreun- 
det. Dazu nun die Abtretungsurfunde König Albrechts über 
das Reichsgebiet jenfett Der Ede, welche feines Nachfolgers, 
des mit Italien ausſchließtich beſchaͤftigten Heinrichs, Verfü 
gung über Lübecks Voigtei zu Bunften der Markgrafen nit 
entkraͤftete. Bei der zahmen Unterwürfigkeit und Armuth der 
Landesherren im „Koͤnigreiche Slavien,“ ihrer Anmuthungen 
an König Exich, den Trog ihrer Stäbte zu brechen, war es 
um ein wichtiges Stück deutfihen Reichsbodens gefhehen, ohne 
Die zähe Widerſtandsafähigkeit und den deutichen Sinn Wis- 
mars, Roſtocka und Stralſunds. Wir geben in gebrängter 
Kürze den erſten Theil einer zufanmenhängenden Fehde, welche 
ſtegreich für die deutſche Sache erft In. den Tagen ber Kämpfe 
um die Meichäftene (1317) endete. 

Wismar, der Hoffig Heinrichs des Löwen non Mecklen⸗ 


une burg, im Beſitz ber wichtigſten Goheitärechte, gemeinheitlich⸗ 


frei, ſtark befeſtigt, reich ald hervorragendes Glied der Hanſa, 
und kühner durch Las -Bündnif, weiches Roſtock, Straifund 
und Greifswald am 7. December 1308 zur Verfolgung ihres 
Rechts auf fünf Jahre mit ihm erneuert hatten, weigerte 
dem Landesherrn, zu feiner Tochter Vermaͤhlungafeier den Hof 
halt bei fich aufzunehmen; ‚das Gefolge des Fürſten fet der 
Stadt gefährlich.” Ergrimmt über ſolche Keckheit Klagto Hein⸗ 
rich die Kraͤnkung beim Landadel af der Hochzeit zu Sternberg 
(März 1310), und vermochte den König Erich, den Roſtock 
ähnliche Gefinnung mit Groll erfüllte, eine allgemeine Bir 
ftenverfammlung nach diefer Stadt anzuberaumen. Unter bem 
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Vorwande feſtlicher Turniere, Gelage und Ehrenaustheilun⸗ 
gen verſteckte ſich aber der Zweck: ven Hochmuih ver wendiſchen 
Staͤdte zu brechen. Aufmerkſam auf das geheime diplomatiſche 
Getreibe ter Nachbarfurſten, befkätigten die drei Städte auf 
einer Zagefahrt zu Roſtock am 9. Augufl 1310 ihr Schutz⸗ 
und Trutzbundniß, und felbft Lübeck trat binge, jedoch unter 
der Berwahrung, gegenden König von Dänemark nichts Feind⸗ 
liches zu unternehmen. Als uun im Vorſommer 1311,Sgftaega 
während König Heinzich mit den Buelfenfäbten Lombardiens 
raug, zum Hoftage zwanzig Fürſten, unter ihnen bie wendi- 
ſchen, die Markgrafen. von Brandenburg, die. Hexzoge von 
Sehen und Brumfichrurig, die Grafen von Golfkein, die Erz⸗ 
biſchöͤfe von Magdeburg; Bremen und. Lanud, mit vielen Prä⸗ 
laten und einer großen Zahl von Mitern und Edlen, nebſt 
„ſchönen Frauen“ aus allen nordiſchen und deutſchen Landen, 
vor Roſtock eintrafen (12. Juni), witterten Rath und ge⸗ 
meine Buͤrgerſchaft Gefahr von den finfllichen. Gaͤſten, be⸗ 
ſchloſſen, den Dberichnäperen nur mit einer beßimmten Zahl daä⸗ 
nifcher Kriegsleute einzulaflen, und machten Miene, ihre Thore 
mit Gewalt zu fperren. Der Dänenkünig, auf dem Gipfel jei- 
ner Macht, von feinen Bürgern jo frech beleibigt, bezwang 
feinen Zorn und verlegte das Hoflager außerhalb der Stadt, 
nach dem ſogenannten Nofengarten. Unter großen „PBavelunen‘ 
von Seiden- uud Scharlachdecken, unter Laubhütten und klei⸗ 
neren Zelten, beherbergte er in den Inuen Nächten der Som⸗ 
merſonnenwende Fürſten und Edle; hielt glänzende Ritter⸗ 
ſpiele, ertheilte die Ritterwürde mit reichen Geſchenken an 
Waldemar von Brandenburg und viele Herren und Edle; kö⸗ 
niglich freigebig auch gegen „gehrende Leute,“ zumal gegen 
Meifterfänger, die nach der Sitte der Zeit, unter ihnen Hein⸗ 
ih Frauenlob, der Meißner, herbeigezogen waren, bie Herr⸗ 


5,.Ray. 
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2° nichteit der Bürften, die Schönheit ber Frauen nad) neuer Kunſt 


zu befingen. So dauerte bie „„Hodzeit‘drei Tage, mit uner⸗ 
hörtem Prunfe und Bollgenuß an Speife und Iranf. Aber 
initten unter dem Spiele und Gelage beicgloffen die Fürften, 
einmüthig in der Klage über die Frechheit der Bürger, welde 
furchtlos von ihren Binnen herab den Fürften zufchauten, her⸗ 
ben Ernft; ſchon am 7. Juli ftand Fürft Heinrih mit flattli» 
| chem Kriegsheer vor Widmar, während daͤniſche Schiffe ben 
— Hafen ſperrten. Doch die tapferen Vürger ſchlugen die 
Stürme ab, und die Flotte der Schweſterſtaͤdte trieb bie 
bänifche in bie Hohe See. Solcher, Trotz,“ zumal der Ro⸗ 
ftoder, erfüllte das Maaß des königlichen Born ; in Warme 
münde felbft anwefend, ernannte Eric gleich darauf ben Für- 
ſten Heinrich zu feinem Statthalter in Hoftod, gedachte dur 
Waffengewalt erft jene zum Gehorſam zurückzuführen, und 
ließ deshalb einen billigen Sühnvertrag Wismar mit dem 
Landesfürften dur Vermittelung des Herzogs von Schleswig 
und Nicolaus bes Kindes zu. Die Bürger follten den Treueid 
son neuem ſchwören, bie Voigtei nebft anderen erworbenen 
Hoheitörechten zurüctellen, und dem Fürften die Schlüffel 
eines Stadtthors jo lange überlaffen, bis er an Stelle feines 
zerftörten Hoflagers ein anderes erbaut hätte; dagegen Hein- 
rich gelobte, fämmtliche ältere und neuere Rechte und Freihei⸗ 
ten, ſelbſt das Recht des Kriegsbündnifſes, zu beftätigen. So 
entfamen die Wismarer glimpflichen Kaufs dem Unwetter, 
weiches fich jetzt über Roſtock zufammenzog, das fihon im 
Herbft 1311 feinen Hafen durch die Bollwerke Heinrichs ded 
Statthalters gefchloffen fah. Furchtſam drang der Rath auf 
gütliche Unterhandlaungen ; aber die mittlere und niedereBürger« 
ſchaft, die Kaufleute an der Spitze, forderte, alle Unterthänigfeitd« 
verhältniffe zum Könige zu brechen, Die. Herrſchaft bes angebore= 
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nen Herrn Nicolaus wieber aufzunehmen und mit Gottes 5... 
Beiftande zu veriheibigen. Ungefäumt führte das bewaffnete 
Volk den willenloſen Landesherrn auf die Nathhauslaube, 
zwang den Rath, ber inzwifchen vergeblich vor den Dänen fi 
gedemüthigt, dem „Kinde“ zu hulbigen, und zerriß ben für 
Erich beſchworenen Treubrief. Darauf zogen die Bürger uns Belage 
ter dem Greifenbanner mit Bliden und großen Armbrüſten Rohot, 
vor Die Burg am Hafen, eroberten und verbrannten Dies 
felbe, erwiederten Teck den Abfagebrief des Königs, und tru⸗ 
gen die Berwüflung in das Gebiet des Fürften Heinrich, wie 
in das dänische. Während des Winters auf bie äußerfle Ge⸗ 
genwehr gerüftet, brachen ſie mit raſchem Entfchlufie den Thurm 
ihrer Peterskirche ab und errichteten von den Steinen ein fe⸗ 
ſtes und hohes Bollwerk am öͤſtlichen Ufer des Stromes uns 
terhalb ihrer Stadt. Weber geichredt durch die Befchlag- 
. nahme aller deutfchen Waaren, welche in bänifchen Städten 
lagerten, nod durch die Hülfe, welche alle wendiſchen Fürften, 
und ſelbſt die Markgrafen, dem Könige zufagten, ſchickten vie 
Roſtocker, Stralfunder, Greifswalder, felbft die kurz vorher ge= 
fühnten. Wismarer fon um Oftern 1312 ihre Orlogſchiffe in 
See, plünberten die dänischen Küften, verhrannten die Schlöſ⸗ 
fer. Als um Johannis 1312 Heer und Flotte der vereinigten 
Gegner vor den Bollwerken bei Warnemünde erfchienen, konn⸗ 
ten fle. zwar nach eilfwöchentlicher Umlagerung die hungernde 
Beſatzung jener Burg zur Theidigung zwingen, nicht aber den 
Muth der. Bürger, Eriegskundiger Kuufleute und Zünftler 
Binter ihren flarfen Mauern, zur Unterwerfung beugen. Denn 
inzwiſchen Hatte, getümmelvoll und blutig, ein entſchieden de⸗ 
mokratiſches Regiment ſich aufgefhmungen: die niedere Bür- 
gerfchaft, voll Verdachts, die Herren bes Rathes hätten, bange um 
ihre Randgüter, Anhänger der Fürften, in vielfacher Verbin⸗ 
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5.Ray. bung mit der Ritterſchaft, Warnemünde verrathen, erhob 
fich unter Leitung Heinrich Rungens, eines reichen Mannes, 
Aufftand — der, vielleicht ein Brutus⸗Gracechus Moſtocks, durch die 
fod. Chroniken, zu Gunſten ber Ariftoftatie, nur ala ein bösgefiunter 
Anführer des Pöbels geftempelt wird — und ließ am 17. Seht. 
alle licher des Raths, deren man habhaft werben ‚Eomnte, 
ergreifen und graufam hinrichten. Ritleidlos verdammte ber 
Tribun den eigenen Bruder, und trat dann ſelbſt in die neue 
Körperichaft, welche mit Billigung des , Kindes von Moſtock“ 
bie „Aelteſten der Bürger“ mit Vollmacht der Alterleute aus 
ben Handwerkern erkoren. Solche Beſtellung des Regiments, 
während die „Beſchlechteten uud Reichen“ (die Patrizier) fi 
verfrochen, erklärt denn den Ausgang, daß, bei. Beginn bed 
Minterd, die Firſten und ritterlichen Herren von Roſtocks 
Waͤllen heimzogen und Herrn Heinrich von Medlenburg bie 
Beendigung des Abentheuers überließen. 
 Gelepen Nach jo ruhmvoller und glüdlicher Vertheidigung, oben- 
om, ein während Roſtocks Hauptgegner in der. Ferne befdäftigt 
waren, überrajcht und ein für bas fliegende Gemeinweſen koſt⸗ 
fpieliger und nashgiebiger Frieden, den wir, bei der Dunkel⸗ 
heit der Nachrichten, nur als Folge einer Wendung ber in⸗ 
neren Berhältnifie erflären fönnen. Wie unter eier gewerb⸗ 
thätigen, leicht erregbaren, tapferen Beuslkerung gewöhnlich, 
machte die Unruhe, dad Fremdartige eines täglichen offe 
nen Waffenkampfes, die Luft des Wagens, die Leibenfchaft, 
eine ſtürmiſche Belagerung mit ihren Drangfalen erträgli« 
her, als eine fi hinſchleppende, dem bürgerlichen Bes 
bagen, dem Beſitz, dem Verkehr, dem Handwerk gleich ſchäd⸗ 
liche Kriegsmeife. So wurde das Volk von Roſtock ploötzlich 
verdroſſen, erfchlaffte, berechnete die Folgen bes fo. freudig be⸗ 
gonnenen Auflehnens, und gab in ſolcher Verſtimmung, gewiß 
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sch künſtlich Durch bie lauernde Abelöpartei bearbeitet, den 5.2. 
Borftellungen der Kaufmannſchaft Gehör, welche 63 durch⸗ 
jegte, Daß einevfett8 die thntfräfttgften Führer der Demokratie 

der Stadt verwieien, Dann aber, zur Herſtellung des Friedens, 
Sicherung des Verkehrs und Beflges, Unterhandlungen mit 

bem Fürſten Heinrich eröffnet wurden. Indem nun dad un« 
dankbare Volk den neuen Rathsherrn Heinrich Runge nebft 
fünfzig feiner Anhänger aus ben Zünften als Verletzer des 
lübiſchen Rechtsbrauchs verbannte, brach ber Fricden von 
Polchow, am 6. December 1312 vormittelt und am 18. Der. 
eidlich Feftgeftellt, dem ganzen Uinternehmen bie Spite ab und 
betrog das noch als gültig anerfannte Stabtregiment und die 
Zimfte um ihre Hoffnungen. Moſtock zahlte 14,000 Mark 
Silber, oder deſſen Werth au Wanren, dem Könige und dem 
Markgrafen, gelabte dem erfieren einen neuen Huldigungseid 

zu Händen des Fürften Heinrich, und wähnte :die veränderte 
Verfaſſung fiher zu Rellen, indem man ſowohl Die audgewi- 
denen Glieder des älteren Mathe, als die ausgewiejenen Un⸗ 
zuheftifter son der Rückkehr ausſchlöſſe. Doc alles Lam AneUmfälag 
ders. Während ein :dänifcher, ein branderburgtſcher und" —* 
ein mecklenbuhgiſcher Voigt zur Ausführung des Vertrags —X 
zu Warnemünde ihren Sig nahmen, ſelbſt Stralſund ge⸗ 

gen BZuflcherung früherer Handelsvortheile zur Geldbuße an 
Erich fich verpflichtete, und der Briedensnermittler Fürſt Heinrich 

nach Dem fernen Roquemadour in Languedoc wallfahrtete (Win⸗ 

ter 13121313), ermaß die Gemeinde ihre politiſchen Fehl⸗ 
griffe, rief den verwieſenen Tribunen Heinrich Runge zurüdl und 
zwang den neuen Rath, mit der Stadt Siegel ein Privilegium 
aßzuftellen, welches, in wohlverfchloffener Truhe (e. |. g. Block) 
aufbewahrt, ‚‚da8 ewige Grundgeſetz einer gemäßigten Volks⸗ 
berrfchaft” bleiben ſollte. Die wefentlichften Befimmungen 

Barthold, Städtewefen. III. 14 
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5.Rap. waren: dad Vorſchlags⸗ oder Beftätigungsrecdht der Altermän- 
ner bei der Rathswahl; eine zeitgemäße Verbeſſerung des Ge⸗ 
richtsweſens, beſonders des Wettegerichts (der Buße um 
Geld), unter Aufſicht derſelben Körperſchaft; das Verbot der 
Bürgichaft von Stabtbewohnern für den Landabel, ald einer 
zunahen Verbindung der Geſchlechter mit den Landherren, 
welche jene dem Gemeinwefen entfremdete; endlich eine gründ⸗ 

liche Reform des Stadthaushalts und des Steuerweſens. Bon 
ausfhliegliher Handhabung des Regiments durch die 
BZünfte, von einer Berbrängung der altberechtigten Vorneh⸗ 

men aus dem Rathſtuhle, war, wie wir fehen, nicht die Rede. 

— Inzwiſchen aber wandten fi} Die auögewicdhenen Glieder 

des alten Raths, den Frieden zu Polchow für verlegt erach⸗ 
tend, und entfchlofien, mit. ihren geheimen Anhängern drin⸗ 

nen, ihre Herrfchaft wieder aufzurichten, an den heimgekehrten 
Pilger, und erhielten in einem Vertrage vom 8. Januar 1314 
defien Zufage, „falls fie ihm eins der Stadtthore zu Handen 
bradten und Antheil an ber näcften Rathswahl einräum⸗ 
ten.’ Geſchickt wußten jene Herren die Wachſamkeit der Hüter 

zu täufchen, und ſchon in der Nacht vom 12. Januar das Stein 

thor den Dienern und’ ber Ritterfchaft des Fuͤrſten offen zu 
halten. Unbefonnened Gefchret der Gerandringenden hätte je= 

doch beinahe die Arglift vereitelt ; jchon waren auf den Ruf: 
Root Waffen! Feinde vor dem Steinthor! unter Stunngeläute Die 
then. Schleicher durch die erwachten Bürger aus der Johannesſtraße 
ung beabis unter dad Thor zurückgeſchlagen; aber den Eingang fel6ft 
" konnten die Aufgeſchreckten nicht wieder gewinnen. Herr Hein⸗ 
rich, ſchon vor demfelben angelangt, befchwichtigte durch glatte 
Worte den beflürzten neuen Rath und machte das Haupt des 
Gemeinwefend, Heinrih Runge, für alle Gewalttbat verant⸗ 
wortlid. So treumeinend ober verzagend am Widerftande, Da 
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ein Thor dem Rittergefolge des Bürften offen ſtand und Die s. Kap. 
heimlichen Gönner des alten Raths ihrer Stunde harrten, 
fillte durch Anrede auf dem Markte — bei dem Kack (Schand- 
pfal) jagen die Höhnifchen Verichterftatter — der betäubte, 
serrathene Tribun das fchlagbereite Bolt, Cingelaflen und 
die Nacht über durch Hundert Ritter in feiner Herberge be= 
wacht, verfündigte der Landesherr für den folgenden Tag Ge⸗ 
richt und Theidigung nach Tübifchem Brauche zwifchen dem al⸗ 
ten und neuen Rathe. Bor einem Gerichte, defjen Richter 
und Schöffen aus Adeligen beftanden, konnten die alten Ratho⸗ 
herren jeder Anklage getroft fich ftellen. Niemand wagte ein ar⸗ 
ges Wort, da die entfchloffenften Gegner der Gefchlechter Nachts 
die Stadt geräumt hatten; um fo rüdfichtslofer waren dage⸗ 
gen die Beſchuldigungen des alten gegen den neuen Rath. 
So viele der Unrubeftifter man habhaft wurde, büßten am 
Balgen ; die Flüchtigen wurden für ewige Zeit verfeflet! Den 
„Block“ mit dem Breibriefe der Alterleute ließ Heinrich aufe 
ihlagen, das Privilegium verbrennen, und enblid den alten 
Rath nad) dem Rechte, das Herzog Heinrich der Löwe über 
anderthalb Jahrhunderte früher der jungen Stadt Lübeck ver- 
lieben, ſich ſelbſt vollzählig machen. Nach ſolchem Siege der 
alten Verfafſung befal Heinrih am 19. Januar 1314 den 
einundzwanzig Rathsherren den Huldigungseid für den Dä- 
nenkönig von neuem anzugeloben, und trat vertragsmäßig das 
Steinthor wieder ab. Ruhe ſchien wieder eingefehrt ; aber Erbit⸗ 
terung kochte in den Seelen der Zünftler, die früher und fpäter 
ſich Luft machte. Wie die duch Fürften, Nitter und Batrizier der 
fremden Krone verkaufte Unabhängigkeit des deutfchen Nordens 
jedoch ſchon ein paar Jahre darauf durd die That einer ande - 
ren wendifhen Seeftadt, im Bunde mit Branden- 


burg, ruhmsoll wiebereingelöft ward, ſoll bald erzählt werden. 
j 14* 
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b. Ran. Ungehindert durch fremde Kronen hatte das deutſche We⸗ 
fen ſeit Rudolfs von Hubsburg Regierungsanfang zwiſchen 
rate Weichfel und Niemen ſich wieder brefeſtigt; der Ordensſtaat 
Preugen.ging feiner glaͤnzeudſten Periode entgegen, was wir, jo viel 
die Städte betrifft, no) anzubenten haben. — Aus Hüfflofer 
Bage, wicht ohne warkeren Beiſtand ber neuen Gemeinweſen, 
wie Elbings, wiederum zur Herrſthaft über Die abgefallenen 
Preußen gelangt, hatte Der deutſche Orden den Iintigen Kamyf 
in öftlicher Richtung fortgefett, im Jahre 1274 auth die Marien- 
burg an der Nogat erbaut, neben welcher aus einem ärmligen 
Dorfe die Stadt gleichen Namens Fih erhob (um 1280); im 
Jahre 1283 wur mit Unterwerfimg der füdöſtlichen Heiden⸗ 
Hänıme ber entfegliche Krieg beendet! Ruſcher vollendete ſich 
jetzt die Immwandelung des Volkslebens, obwohl noch lange 
die Stadt Das Bild des Dorfs erkennen Tieß. Buld unmittel- 
bar Magdeburger Recht, bald das daraus entlehnte Kul⸗ 
miſche, wie für Königsberg und Preußiſch⸗Holland, das feine 
erften Bürger aus Holland empfangen haben fol, bald lübi⸗ 
ſches Recht, wie zu Elbing, Frauenberg und Braunsberg, ge⸗ 
währten eine leiſe Berfchiederiheit der bürgerlichen Verhaältniſſe. 
Landeigenthum beſaßen alle Städte von Anfang an. Erbliche 
oder auf Lebenszeit gewählte Schuftheißen, oft neben ihnen 
noch ein beſonderer Stabtrihter, deffen Stelle aber nie Lehn 
war, entſchieden im Vorſttz ber Schöffenbant, deren zu Elbing 
vier, die Rechtshaͤndel. Jährlich gewählte Ruchmänmer, pie 
fonft überall, nur nicht in Braumdberg, der Beftärigung 
des Ordens beburften, Isiteten die Verwaltung; anfäffiger 
Adel fehlte auch diefen Gemeinden nit. Lieberall, fo nament- 
lich in Thom, das mit dem Innern Polens amd ſoewaͤris 
jelbft mit Frankreich Handel trieb, erhoben ſich Kaufhäufer, 
Sallen; doch ftand das Baumwefen aus Rückficht auf die Ver- 
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theidigung unter Aufſicht der Compture, fo wie Klöfter nur 5.2. 


mit Bewilligung des: Ordens innerhalb der Städte geftiftet 
werden durften. Merkwürdig bleibt, daß fich in preußiichen 
Stäbten noch Feine Spur von Zünften in politifcher Be« 
deutung findet; doch bedingte die Erlaubniß König Rudolfs 
som Jahre 1275. fün Lübecks Bürger, in Preußen und Lievland 
ter Kaufmaunſchaft wegen zuſammenzutreten und, ‚wie fie 
nad) gemeinem Rechtt befugt find,“ Morgoenſprachen zu Hals 
ten, die Ausbildung des oberen Köryerfihaften. Die Kriege 
mit Litthanen, im Jahre 1283 eröffnet, erweitssten ven Kreis 
ſtädtifchen Lebens auf neue Burganlagen, wis zu Ragnit und 
Tilkt, 613 an. den Riemen. Der Fall von Akkon, des legten 
VBollwerkes chriſtlicher Waffen in Syrien (1291) fo wie das 
Erlöfchen des Herzogſtammes in Bommesellen mit Meſtwin 
fim Jahre 1295) Hatten die feftere Geflaltung des Orbens- 
Rnates zu mittelbarer und unmittelbarer Folge. Durch d 


teuben, 


erſſere Ereigniß ward Venedig des Ordens Haupthaus: das —8 — 


letztere lenkte bie Aufmerkſambeit bes klugen Sechmeiſters 
Siegfried von Feuchtwangen auf Preußen hin, das jetzt als 
Hauptland des Ordens auch den Sitz des Hochmeiſters anſpre⸗ 
chen durfte. Von älteren Städten blühete Königsberg, feit 
1300 um eine Neuſtadt, ven „Löbenicht,“ gewachſen und Ka⸗ 
thedralkirche des Bisthums Samland, während der Biſchof 
von Ermland in Heilsberg ſeinen Sitz hatte. Auch Thorn war 
im Aufſchwung; doch beſchied das berechnende Auge des Mei⸗ 
ſters keiner ber älteren Städte die Ehre und den Vorzug 
feiner Hofhaltung. Die_wirıen Erbhändel um Bommerellen 
gaben Den Ausschlag. Als Wenzel, der Letztling der Przemys⸗ 
liden, im Sabre 1306 dem Meuchelmorde erlegen, hatten fich, 
md früherer Vereinbarung, die Markgrafen von Branden- 
burg, zumal Otto IV. und Waldemar, der erwerbluſtigſte und 
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3. Rap. waffenfreubigfte des Stammes, in das lockende pommerelliiche 
Erbe eingebrängt. Schon im Lande jenfeit3 der Perfante 
mächtig, im Einverftändniß mit dem Haufe der Swenza, der 
Feinde Wladislaws von Polen, rüdten die Brandenburger 
im Sommer 1308 gegen die Weichfelmündung vor und fan« 

Deoe ‚den bie Thore Danzigs ihren Waffen geöffnet; denn die deut- 

Kr "hen Bürger jener Hauptfladt Pommerellens, ſchon feit 1295 

im Kar Kamin der Sanfa, wie fie denn gleichfalld die Berufung auf den 

Danzig. Oberhof Lübe anerkannt, längft der polniſchen Herrſchaft 
überbrüfitg, Tießen die Marfgrafen ein; nur die Burg an der 
Mottlau blieb noch in der Gewalt Wlabislaws, Eine neue 
Wendung der Dinge führte einen Comptur des deutfchen Or⸗ 
dens mit binlänglicher Mannſchaft, unter günftiger Erbietung 
von den Polen gerufen, in jene umlagerte Veſte. Während 
darauf das Gefchäft der Königswahl die Markgrafen fern 
hielt, bemächtigten fi die Burgmannen, nach harten Sträußen 
mit. der Brandenburgiichen Befagung und den deutfchen Bür⸗ 
gern, auch der Stadt. Dann aber zerfielen die Ordensritter 
mit den polnifchen Waffengefährten und machten dem Spiele 
fe ein Ende, indem fle die Pommern und Polen aus der 
Burg trieben und in der Nacht des 14. Nov. 1308, veritärft 
durch eiligen Zuzug, unter biutigem Kampfe, wobei 10,000 
Menſchen, zum Theil Bürger, ihr Leben eingebüßt haben fol= 
Ien, aud) die Stadt in ihre Gewalt brachten. Unter fo wüften 
Dingen verfiel, ihrer Mauern beraubt, bie Altſtadt Danzig, 
welche neben der Neuftadt (der Nechtfladt), einer neuen deut⸗ 
ſchen Schöpfung der nächſten Jahrzehute, nie wieder zu Kräfe 
ten gelangt ift. — Bald darauf ergab ſich auch Dirſchau, deſ⸗ 
fen Rath und Bürgerfchaft den heimatlihen Boden räumten 
(Behr. 1309); in kurzem war der Orden faft des ganzen Er⸗ 
bes Meftwin’d Meifter, und fand, bemüht, einen Rechtstitel 
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zu erwerben, ten Markgrafen Waldemar, ald Vormund Io« 5.Aar. 
hanns, alleinigen Oberherrn der maͤrkiſchen Lande, bereit 
(Sept. 1309), ihn das Weichjelland, das bei feiner Entlegen- _aauf 
heit und den vielverflocdhtenen Haͤndeln und der leichten Gelb- —* 
wirthſchaft des Brandenburgers ſchwer zu behaupten war, ge⸗ Den 
gen die Summe von 10,000 Mark Silber und Beflätigung 

bes Kaufs durch das Reich abzuireten. — Unbekannte Um⸗ 
fände, vielleicht au die Ausführung des wichtigen Gedan⸗ 

tens des Hochmeiſters, den Sit des Ordens nach der Marien- 

burg zu verlegen, deren pracdhtoolle Hofburg feit 1306 ent- 
fland, verzögerten den Abſchluß des Kaufs. Als der neue Marien. 
Meifter in feinen fertigen, prangenden Sig eingezogen (Sept. — 
1309), wurde am 12. Juni 1310 ber Kaufvertrag über "en 
Schlöſſer und Gebiet von Danzig, Dirfchau und Schweg aus⸗ 
gefertigt, zu Sranffurt am 27. Juli von König Heinrich be⸗ 
flätigt, und war das ſchöne, Lang beftrittene Gebiet von der 
Niederweichfel bis zur Leba hin der deutſchen Sittigung nicht 
allein auf Jahrhunderte geflchert, fondern aud der Schwer- 
punkt einer ächtdeutfchen, für die Culturgeſchichte wie für Die 
Politik gleich wichtigen, Macht an jenen zerbrödelnden Saum 

der germanifchen Welt verlegt. — Seit nun Marienburg, 

furz vorher eine Grenzburg, in den Mittelpunkt des erweiter- 

ten Ordensgebietes gerüdt war, und die Stadt, begünftigt 

durch den fürftlihen Hofhalt und bürgerlichen Verkehr, er- 
blühete; die Städteboten in wichtigen Dingen nicht nach dem 
altberechtigten Kulm, fondern nach der neuen Reſidenz berufen 
wurden, trat aud Kulm wie Thorn und Elbing dem Range 

nah zurück; NeusDanzig überflügelte jedoch bald alle 
Schweftern, und bildete einen Unabhängigfeitdeifer des Bür⸗ 
gerthums aus, welcher die firebfame, ungefügige Sanjeftabt 

in verhängnißvollen Tagen an die Spitze der ordensfeindlichen 
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5. Kav. Städte erhob. — Für das vorübergehende Walten der Branden⸗ 
Burger in Often Pommern zeugt Stolpe, bis dahin ein Flecken 
eine oberhalb des breiteren Fluſſes, dem Waldemar und Johann 
en tm Sabre 1310 mit Feldmark, lübiſchem Rechte und erblichem 
mern. Richteramte als deutſche Stadt außflatteten; Rügenwalde 
gründeten in gleicher Weiſe Vaſallew des Markgrafen, und 
indem Die Hetzoge von Pommern bie Burg Neu⸗Stettin ins 
öden Grenzlande, der Orben, in fübweflicher Richtung vor» 
fohreitend, die Burgen Konitz, Friedland in Pommerellen und 
andere zu Städten gebeißen Tieß, füllte ſich auch die Lücke zwi⸗ 
fihon der Neumark, Polen und der Niederweichfel, dad heutige 
Weſtpreußen, mie bürgerliden utſchen Anſtedelungen. 





Sechſtes Kapttel. 


Doppelwahl. König Ludwig der Baier und Friedrich der Schöne. Parteiung unter 
den Städten. Schwantender Kampf. Ermüdung. Herzog Leopold wor Speier. 
1320. Die Geſchlechter für Habsburg. Kölns Verfaffung geändert. 1321. Schlacht 
det Mühldorf. 1322. Gleichgültigkeit Norpdeutfchlands. Stralfund gegen Däme⸗ 
mark ſiegreich 1316. Selbftftändigkeit der märkifchen Städte nach Waldemars Tode. 
1320. Brandenburg an Baiern, Ludwig undankbar gegen die Stüdte. Verpfän- 
dungen. Erfter Gebrauch des Echiekpulvers. Entſchieden ghibelliniſche Haltuug des 
Bürgerthbums, befonders der Zünfte, gegen den römifchen Stuhl. Bann über Lud⸗ 
wig. Erzbifhof Burkhard von Magdeburg ermordet. 1325. Austreibung der Pfaf- 
fen. Römerzug Ludwigs. Wachsthum ver Zunftherrſchaft zu Speier und Mainz. 
Treue der Städte im räganifchen ErbfolgerKriege. 1314— 1330. 


Tod gai⸗ Unterdeſſen hatten bie Richslande im engeren Sinne 
Kesvı den Tod Kaiſer Heinrichs VII. (24. Anguft 1313), zu deffen 
Verſuche, die Sreieit der italieniſchen Städte zu brechen, bie 
Deutschen Schweſtergemein den gewiß ungern Die San Boten, be⸗ 
Hagt und — vergefien; nur dev Haß gegen die angeblichen Mür⸗ 
ber defjelben, die Predigermönche, blich den Bürgern, Der Kö⸗ 
nigsſtuhl war vierzehn Monate lang erledigt, ehe eine Doppel⸗ 
wahl die furchtbaren, aber für Geflaltung des Staͤdteweſens ewig 
unvergeßlichen Tage des großen Zwiſchenrrichs wieder. herbei⸗ 
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führte. Unter unerläßlicher Sorgfalt ber Reichsſtädte für 6. Kap. 
mögliche Aufrechterhaltung der Ordnung, verfehrenden Bünd⸗ 
niffen der Nachbaren, um einmüthig einer zwiſtigen Wahl zu 
bigegnen, unter raſchem Zugriff Mächtigerer auf Schutzloſe, 
welchen, ala Partei, ter Reichſsvicar, der junge König Johann 
om Böhmen, nicht rügte, fiheiterten die raftlofen Bemühun⸗ 
gen des Hauptes von Habsburg, Herzog Friedrichs des Schön, 
and feines ritterlichen Bruders Leopold, diesmal ohne Streit 
bie deutſche Königokrone zu gewinnen, an einer überwiegenden 
Stimmenmehrheit. Das Andenken an die Gewaltherrichaft 
ihres Vaters hatte die Kurfürſten von Mainz und Trier den 
Söhnen entfrandet, und nur Heinrich von Köln war durch 
hohe Erbietungen für Oeſterreich erfauft worden. Als nunDorkel, 
König Johann wegen feiner Jugend und anderer Berwidelun- 
gen der lützelbargiſchen Bartei nicht zux Wahl geeignet fchten, 
gewann biefeiße nach einigem Widerſtreben unfern Herzog in 
Oberbaiern, Ludwig, Den Sieger non Gamelsdorf, und bes 
rief der Primas des Reichs, Erzbiſchof Perer von Mainz, die 
Mitkurfürſten auf den 19. October 1314 nadı ber herkömm⸗ 
Eichen Wahlſtaͤtte vor Frankfurt. Haboburgs Anhänger, er 
Erzbiſchof Heinrich durch Stellvertretung, Pfalzgraf Rudolf, 
Ludwigs unfrennblicher Bruder, Heinrich van. Kaͤrnthen, ber 
verdraͤngte Böhmenkönig, und der Herzog von Sachſen⸗Wit⸗ 
tenberg, wegen der Kurſtimme im Streit mit feinem Better 
in Lauendurg, erſchienen zwar vor Frankfurt, allein bei. Sach⸗ 
fenhanfen, auf dem linken Flußufer, verwarfen, der. Nieber- 
Inge gewärtig, tie Cinladung auf das Wahlfeld zu fommen 
md riefen, um einen Vorfprung zu gewinnen, ihren Herzog 
Friedrich als Oberhaupt der Deutfihen aus; worauf die Erz⸗ 
biſchöfe, Peter vor Mainz, Balduin von Trier, Johann, ber 
anerfannte Böhmenkönig, die Markgrafen Waldemar und 
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6.Rar. Heinrich. von Brandenburg, und der Herzog von Sachſen⸗ 

Lauenburg am Tage darauf den Baiernherzog zum deutſchen 

König erforen. So hatte unfer Vaterland zum Unfegen wies 

ber zwei Gegenkönige, von ungleicher Hausmacht, aber durch 

ihre fürftlichen Helfer ztemlich gleich ſtark; beide entſchloſſen, 

ihr Recht mit dem Schwerte zu vertheidigen; zu einer Zeit, 

als auch der römifche Stuhl, nad ſchwankender Anftcht ber 

Richter über den deutichen Kronftreit, unbefegt ftand. Denn 

Bapft Clemens V. war am 20. April 1314 geftorben und faft 

brittehalb Jahre verftrichen ohne ein Firchliches Oberhaupt. 

Bor allem kam es jetzt darauf an, welchem Könige die Städte 

ſich zuneigten; ob dem geprieſenen Haupte der Ritter, welches 

zugleich in den oberen Landen die alte Befreundung habsbur⸗ 

giſcher Pfleglinge für ſich hatte, oder dem volksthümlichen, 

bürgerfreundlichen Wittelsbacher? Die Städte hatten die Ent⸗ 

fcheidung in Händen; indem fle, mehr ſchwankend als unei- 

nig, beide Bewerber um ihre Gunft buhlen ließen, verzögers 

ten fie zwar die Entfcheidung auf acht jammervolle Jahre 

(1314—1322), gewannen aber durch Fluge Benußung der 

Umſtände Bebeutenderes für innere Ausbildung und äußere 

Macht. Am frucdtbarften für innere Umgeflaltung und Ehre 

des Bürgertfums wurden dann bie Jahre des großen Kam⸗ 

pfes zwifchen der beleidigten Volkswürde und dem Ueber⸗ 
muthe des römifchen Stuhl (v. 1324— 1338). 

ang Wir finden nicht, daß der rheinifche Städtebund, welcher 

der Bakrunter ber Form der Landfriedensvereine noch immer fortlebte, 

ri) vonfeine Sagungen gegen zwiftige Königswahl erneuert hätte. 

teih. Die Städte der Wetterau, namentlih Frankfurt, verpflichtet, 

ſelbſt den einftimmig Exrwählten nur nad) einer Friſt von 

ſechs Wochen aufzunehmen, erfchloffen, auf die Verfündigung 

der Wahl durch die Tügelburgifche Partei, am 22. October 


Biertes Bud. 219 


Ludwig dem Baiern ihre Thore, begrüßten ihn in der Bar 6. Kap. 
tholomaͤuskirche al8 rechtmäßigen Herrſcher, und meldeten fols 
ches Ereigniß der Krönungsftadt Aachen, fo wie ‚allen Land⸗ 
herren und allen gemeinlidh” (25. Det. 1314). Geleitet von 
einem ftattlichen Heere zog der Anerfannte darauf rheinwärts 
über Köln, Das, gegen den Willen feines ausgewichenen Exz« 
biſchofs, Ludwig einließ, nad Aachen, empfing dort am 25. 
November die Krone, wiber Herfommen, aus der Sand der 
Enbifchöfe von Mainz und Trier, und fah, am 1. December 
in Köln feterlich eingeholt, die angejehenften der rheiniſch⸗ 
weitfälifchen Bürften und Herren huldigend fich nahen, wäh- 
rend jein hartnädiger Gegner, mit Mühe nad) Bonn gelangt, 
in wenig glänzender Umgebung, durch Erzbiſchof Heinrich 
gekrönt wurde. Der „Königsmacher“ von Köln genoß aber 
berbe Früchte von feiner jelbftwilligen Politik: ſchon feit dem 
Frühlinge 1313 in Kriegshändeln mit weftfälifhen Landher⸗ 
ten, fhon vor dem Wahltage durch die Waffen Balduins von eupwig 
Trier und der Anhänger Lügelburgs befchäftigt, mußte er, 
jo hohe Erbietungen Friedrich von Oefterreich gethan, aus 
der Gerne zufihauen, wie feine geiftlihen Mitkurfürften ihres 
Lohnes, der Betätigung von Zöllen, Verpfändungen des 
NReichsguts, ſich erfreuten, wie König Ludwig die geborfanen 
Bürger von Köln in Schutz nahm, den Schöffen das Recht der 
Selbftergänzung, der Gültigfeit ihrer Urtheile, auch ohne des 
Burggrafen Vorfig, beftätigte. Um den Widerfacher zu Frän- 
fen, belehinte der Baier den Grafen von Arnsberg fogar mit 
der Längfi erlofchenen und abgefauften Reichsvoigtei in Soeft, 
wohin der Erzbifchof ausgewichen war. Die fefte Hanſeſtadt, 
dem Schauplag des Thronſtreits entlegen, gewährte Sicher- 
beit, und fah gerade in den Tagen allgemeiner Noth den koſt⸗ 
baren Schrein für die Gebeine des heiligen Patroflus, eine 
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6. Kap. Spende der Domberren und no vorhandenes Meifterwerf 


Das 


heimiſcher Golbſchmiedekunſt, heruorgehen. 
Zur Vorbereitung des heißen Kampfes galt es noch im 


Obe 
* „QBinter bie Städte zu gewinnen. Inden oberen Landen Hatte 


Bra. 


ulm. 


Friedrich durch Herzog Leopold die meiſten Anhänger. Die 
Städte in Oberſchwaben, zum Theil noch unter Herrſchaft der 
Befchlechter, gehorfamten dem Ritterkönige; Bern und Solo— 
thurn verhielten fich parteilos; Dagegen war den Bemühungen 
Habsburgs gelungen, die oberrheiniſchen, elſaſſiſchen Gemein⸗ 
weſen mit ihren Biſchöfen, Bafel, Kolmar, Schlettſtadt, Ha⸗ 
genan, Landau und die kleineren bis Gel; hinab auf feine 
Seite zu bringen. Zu Straßburg, deſſen Biſchof Johann, als 
verpftichteter Diener weiland König Albrechts, mit Eifer für. 
Oeſterrrich warb, ſpalteten fich getümmelvoll die Geſchlechter, 
um ihren Fall zu beſchleunigen: die Zorne mit ihren Anver⸗ 
wandten begünſtigten Friedrich, die Mülnheime mit den ihren 
den Baiern. Bereits im Frühjahr 1314 ging es lebhaft um 
Straßburg ber; mit Hagenau im Bunde brach das Bürger⸗ 
aufgebot Benachbarte Schlöffer, und gab es bereits, des Zulaufs 
wegen“ ausgejchlagene (verbannte) Straßburger, Denen Meifber 
und Häthe nur in Hagenau Frieden werbärgten. Zu Ulın ſtand 
ben öſterreichiſch geſinnten Geſchlechtern eine argwöhniſche bai⸗ 
eriſche Partei, die der Zünfte, gegenüber, und drang die Ent- 
zweiung bald bid in das Innere der Familien, obgleich die 
Stadt ald Ganzes für Friedrich auftrat. Su auch Memmin⸗- 
gen, Kempten, Kaufbewern, Ueberlingen, zu nahe dem Sig. 
öſterreichiſcher Hausmacht, um felbftändig zu verfahren. Da⸗ 
gegen waren Stadt und Hochſtift Augsburg, ungeachtet der Be⸗ 
mühungen des Pfahgrafen Rudolf, Lauingen, Donauwörth, 
Schwäbiſch-Hall und Heilbronn mit umgefälfchter Treue für 
Ludwig. In Franken folgte mit befonnenem Ermeffen vor 
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anderen Nurnberg nebſt dem Burggrafen dem Banner bes 6.Ra. 
volksthümlichen Balern. Noch kurz vor feinem Tode hatte 
Kaifer Heinrich den anhaͤnglichen Reichsbürgern, in deren, R —8 
Emdt zuletzt ein Reichsheereszug zu feiner Hülfe berathen war, Grönfen 
aus Bifa Herrliche Freiheiten ertheilt (Juni 1313): Seleits- 

seht des Schultheißen auf den Reichsſtraßen, jaͤhrliche eidliche 
Verpflichtung deſſelben vorden Bürgermeiftern, Gültigkeit des 
Statutarrechts, Unveraͤußerbarkeit der Burg inmitten ber Stadt 

und Verpflichtung Des Inhabers, beim Tode des Königs ober 
Kaifers bie Burg den Bürgern bis zur Wahl eines fünftigen 
Königs zu übergehen, Befreiung von allen fremden Gerichten. 
Rürnberg hatte in feinen Händeln, mie im füngften Streite 

mit Regensburg, ganrilige Extfiheltung beider höchſten Reicho⸗ 
behörde gefunden, und, im beiten Verhaͤltniſſe mit dem Burg⸗ 
graufen Friedrich IV., am 8. October 1814 ſich geeinigt, allen, 
durch zwiefpältige Königswahl möglichen Mißhelligkeiten ge⸗ 
meinſam vorzubeugen. Rotenburg an ber Tauber ſchloß ſich, 

in gleich richtiger Würdigung ber Verhältniſſe, der Sache 
Ludwigs an, und beharrte um fo ſtandhafter, als König Fried⸗ 

rich den Brafen Kraft. von Hohenlohe mit den Gütern bed von 
Kaiſer Heinrich geächteten Grafen von Dettingen belehnie, 

ja dem böſen Machbar Burg und Stadt Rotenburg um 

1500 Pfund als Pfand zuwies. — 

Für Ludwig waren ferner, außer den drei ſchweizeriſchen Städte 
Waldſtätten und Freiburg im Breisgau, alle Stäbte des Mier tel. um el und 
ders und Mittelrheins his nach Selz hinauf, mit unverbrüch⸗ chin. 
Ikher Treue zumal die Gemeinwefen von Worms und Speier, 
welche noch um 7. December 1314 fich gelobt, bei zwiefpäkti- 
gr Königsmahl . „ms einem Munde und Muth zu handeln 
und zu thun.“ Scon im Iannar 1315 erwirkten fie bie Bes 
Rätigung alter und die Verleihung neuer Rechte, als König 
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6.Rap. Ludwig, vom Erzbifchof Peter von Mainz nahbrüdlich empfo- 


Kriege 
der Ge⸗ 


ents 
fenige. 


Ien, in ihre Nähe gelangte. Ienfeits des Thüringerwaldes, 
der Werra und Zulda, des Weferfiroms, begann eine fremde 
Melt; Fürften und Städte, ohne allen Antheil an dem Kampfe 
der deutfchen Gegenkönige, verfolgten, als gehörten fie nicht 
zum Reiche, ihre eigenen Händel, und faft ſechs Jahre verfiri- 
chen, ehe auch nur irgend eine Eönigliche Urkunde die Ange: 
legenheiten jener weiten deutſchen Länder berührte. 

Sp mußten denn die Reichdgebiete am Rhein aufwärts 
bi8 and hohe Gebirg, Franken, Schwaben und Baiern, den 
wüften Krieg um die Krone allein tragen, währen jebocdh eine 
furchtbare Seuche, und in Folge derfelben Mißwachs und 
Hungersnoth (1315—1318) da8 gefammte deutfche Volt 
von den Alpen bis and Meer heimſuchte. Um Speier fließen die 
Waffen beider Parteien im Vorjahr 1315 zuerft zufammen; 
Ludwig, ohne die Unterflügung Balduins von Trier im offe- 
nen Felde zu ſchwach, vertheidigte ſich hinter dem Judenkirch⸗ 
hofe und den Vorſtaͤdten von Speier, warb im Rücken der 
Gegner ſich Freunde an den Städten, erhielt zumal die Leute 
der Thäler Schwyz, Urt und Unterwalden bei gutem Muthe, 
und wandte fih im April über Wimpfen nad Baiern, um 
feinem feindlichen Bruder Rudolf, dem Helfer Habsburgs, zu 
begegnen, während Friedrich und Leopold zu Turnier und Hoch⸗ 
zeit nach Bafel zogen. Freilich durfte, in feiner Armuth, der 
Baier nicht allen freien Städten gerecht fein; machtlofere, 
wie Boppard und Ober-Wefel, verpfändete er, theuer ver⸗ 
pflichtet, an feine Beförderer; ja felbft das alte, tapfere, reichs⸗ 
treue Oppenheim, fo früh dem rheinifchen Städtebund zuge⸗ 
fellt, deſſen Burg als föftlichen Schag des Reichs König Aus 
dolf gehütet, mußte ex als Pfand an Peter von Mainz preid- 
geben! Nicht gemindert in feinem Wohlftande, wie die Vollen⸗ 
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dung der prachtvollen Katharinenkirche im Jahre 1317, fett 6. Kav. 
1689 eine Auine, bezeugt, verharrte Oppenheim bis 1353 in 
der zweiten Berpfändung, um, auf kurze Zeit wieder reichs⸗ 
frei, dem Schickſale einer pfälziſchen Landſtadt zu verfallen. 
Bom Oberrhein geſchieden, wo unterdrüdte Bürgerpar⸗ 
teien auf ihn gehofft, ließ Ludwig jedoch nicht die gefnüpften 
Fäden aus der Hand. Hagenau wie Straßburg, in der Gewalt 
des Habsburgiſchen Landvoigts, des Adels oder des Bifchofs, 
batten Flüglich auch beim Baiern die Beflätigung ihrer Frei⸗ 
beiten erwirft und fahen ihn forgenvoll fich entfernen. Sei⸗ 
nen Sreunden zum Troft, fihrieb den Straßburgern Ludwig 
aus Ingolftadt (11. April), dankte ihnen auf ihre Anzeige, fle 
hätten Sriedrich nur wie jeden „anderen Gaſt,“ nicht, wie die 
Geiftlichkeit, als rechtmäßigen König aufgenommen, und mel« 
dete ihnen feine frohen Ausſichten, die Huldigung der Städte 
auf dem Wege nad München, befonderd feinen Empfang zu 
Nürmberg, von wo er im Mai auch den Waldflätten feinen 
Beiftand verfündigte. Nach der erfien Sühne mit dem Pfalz- 
grafen Rudolf, welche der Bifchof von Breifingen vermittelt, 
und der erften Hulderweifung gegen München, deffen verhegte Ludwis 
Bürger mit dem Niederreißen ihrer Häuſer beſtraft wurden, Baiern. 
gewann Ludwig die Regensburger, forgte nad Kräften für 
bie Sicherftellung des Verkehrs und des Landfriedens in Bai- 
ern, ſah fich dann aber fo unvorbereitet durch Herzog Leopold 
angegriffen, daß er fih in die Grenzburg Briedberg werfen 
mußte. Aus foldher Berlegenheit befreite ihn die Liebe ber 
Augsburger; fie führten ihn frohlodend Nachts bei Fackel⸗ 
fein in ihre wohlverwahrte Stadt (Iuli 1315), und nöthig« 
ten durch mannhaften Widerftand tie Verwüſter ihres Ge⸗ 
biets, unter Regengüſſen, über die audgetretenen Gebirgs⸗ 
wäfler, ven Weg nach dem Rheine zu ſuchen. — Die blutige 
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6.Roy. Miederlage, welche das folge Banner Habsburgs im fpäten 
Hexbit (16. November) durch dee freien Bauern der Wald⸗ 
Hätte am Morgarten :erlitt, exleichterte Die Bage Ludwigs, fo= 
wie andererjeitö jene heldenmüthige That der Gemeinen 
Götin, auch ſchwaͤbiſcher Städte, mie Eßlingen, ermuthigte, den politi- 
gen ſchen Zwang abzuſchütteln. Jene tapfere, zünftig regierte Stadt, 
Leiterin des Krieges gegen ben geaͤchteten Grafen Eberhard, 
hatte anfangs manche Förderung von Friedrich erfahren, ſollte 
aber die Eroberungen, welche ſie über den Wirtemberger ge⸗ 
macht, an Habsburg herausgeben, und vielleicht auch wieder 
Die gehaßte Voigtei Eberhards auf ſich laden; deshalb hatte 
fie fich fchon im Auguft dem Baiern genähert, und ergab ſich 
Thon vierzehn Tage nad der Schlaht am Morgarten (30, 
Nav. 1315) an Ludwig und „das Reich.“ — Dem Abfall 
fihwäbifcher Städte von Oeſterreich folgten für den Baiern 
günftige Ereignifje in Sranfen. Zwar konnte es die Bürger 
nicht locken, daß Ludwig, um den Eigennug fürſtlicher Diener 
zu befriedigen, die Neichsftadt Weißenburg an das Bisthum 
Eichſtäͤdt, Stadt und Gebiet Eger an Iohann von Böhmen 
gerpfändete; aber unter feinem Banner fand doch immer 
Handhabung des Landfriedens zu hoffen. Nürnberg, Roten⸗ 
burg ımd andere fränfifche Städte Eingten über Straßenraub, 
welchen fie aus Herrieden und Schillingsfürft, wo Kraft von 
Hohenlohe, Friedrichs Getreuer, hauſete, erduldeten. Mit 
Hülfe der Städte zug Ludwig im März und April 1316 vor 
die „Raͤuberhölen“, eroberte und zerftörte Diefelben, das Fel⸗ 
fenneft Schillingsfürft zumal unter dem Beiftande der Roten« 
burger. Durch fo Löbliche Thätigkeit ficherte er firh Die Zumei« 
gung niederſchwäbiſcher Städte, und rüdte Dann im «Kerbft, 
durch Balduin und Iohann von Böhmen .verflärkt, dem Ge⸗ 
genkönige vor Eßlingen entgegen. Uber in dem Treffen, 
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welches ſich beim Entſatzverſuche im feichten Bette des Neckars 6-Kar- 


entipann (19. September 1316), erlitten Ludwigs Schaaren 
eine Einbuße; Eplingen mußte fi, wie darauf auch Heil⸗ 
bronn, nach langer Gegenwehr dem Gegenkönige ergeben, der 
gleichwohl Abtrünnige nicht zu flrafen wagte. So widtig 
war der Entſchluß jener Fleinen, aber rührigen und kecken Ge⸗ 
meinwefen, Daß der Baier, obwohl der Stadt Schwaͤbiſch⸗Hall 
mähtig, ihr freigab, „ein Jahr gerublich zu figen” und dann 
erft ihn als römischen König anzuerkennen. — Mangel an 
Zufuhr trennte die Heere vor der Entſcheidung in einer 
Schlacht, die König Ludwig, zu Folge der Berfaffung und Zu⸗ 
ſammenſetzung feines Heeres, defien bedeutenden Beftandtheil 
die Aufgebote naher Städte bildeten, fo lange es anging, ver- 


mied, während die Brüder von Habsburg an der Spige ihrer 


Kitterſchaft ehrbegierig ein offenes Treffen auffudgten. Lieber- Arte 
haupt war die Fortführung des Kriegs in Feldzügen unter 
wehentem Banner für beide Könige unmöglich, weil ihre 
Lehnsleute nur einige Wochen dienten, fi} jeden Berluft theuer 
bezahlen Tießen, und durch eigennügige Berechnungen die 
Lehnsherren zu erfhöpfenden Verpfändungen, am meiften des 
Reihögutes, dann auch ihres eigenen, zwangen; die Aufges 
bote der Städte, wenn nicht ganz erlaflen, nur auf wenige 
Zagereifen fih erftreckten. Indem aber gleichwohl der fried- 
loſe Zuftand blieb, nahm der Kampf einen um fo verderbli⸗ 
heren Charakter an, da die feindlichen Parteien, feſte Städte 
ſcheuend, fich zu Mord, Brand, Wegelagerung und Zerftörung 
an unzähligen Stellen des offenen Landes begegneten. — 
Die Jahre 1317—1318 hielten die Könige perſönlich aus⸗ 
tinander; Friedrich begann feinen Blick auf Italien zu rich 
im; Ludwig fuchte durch Verdrängung feines unverfühnten 
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pfalz zu werden (1317). Er durfte fih fogar an den Main 
und Rhein hinauswagen, um als Reichsoberhaupt zu Thal 
ten, die Bünbniffe mit dortigen Fürſten zu erneuern, zu Ba⸗ 
cherach am 22. Juni 1317 mit Mainz, Trier und Iohann von 
Böhmen, fowieden Städten Köln, Worms, Speier, Aachen und 
den wetterauifchen, einen Zandfrieden auf fleben Jahre aufzu⸗ 
richten, alle ungeredhien Zölle von Speier bis Antwerpen! auf 
zuheben, am gefchäftigften jedoch, um Reichsgut, wie felbft den 
Saalhof zu Frankfurt, den Neft der Pfalz Karls des. Großen, 
zu veräußern. Im vorderften Gedränge der Feinde, aus dem 
nahen Landau aufs höchſte gefährdet, erhielten die treuen 
Bürger von Speier zur Entſchädigung jene wehrlos zu mas 
chende Stadt mit Leuten, Gut und allen Reichsrechten als 
Pfand zugewiefen (Det. 1317) und reizten Dadurch zu erneu⸗ 
ten Angriffen. — Das fünfte Jahr des wüften Kampfes führte 
den König Sriedrich mit den Erzbiſchofe von Salzburg uner- 
wartet über den Inn, während Herzog Teopold von Welten 
her über den Lech herandrang. Ludwig flellte ſich, vereint mit 
feinem jungen Better Heinrich, bei Mühldorf der drohenden 
Gefahr entgegen; aber plöglicher Kleinmuth und Furcht vor 
einer Verſchwörung feuchten am 29. September 1319 das 
baierifche Heer auseinander; Ludwig warf fih in jeine bes 
feftigte Hauptſtadt Münden und Tieß den frohlockenden Ges 
genkönig Niederbaiern bi8 zur Donau verwüftend durchziehen, 
den jüngeren Habsburger mit graufamer Brandfchagung nad 
Schwaben heimfehren. — 

Bon den Mittelpunften oberdeutjchen Verkehrs traf ſol⸗ 
"ches Unwetter am härteften Regensburg und Augsburg. Die 


fand - Kaufleute der Donauftadt, obgleich ihr Gemeinwefen dem 


Baiern als Herzog und König mit Huldſchaft verpflichtet war, 
hatten im Jahre 1318, damit der Handel nicht ganz unter- 
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drüdt werde, vom Gegenkönige Schuß und Geleit erlangt, ver⸗ 6.Aa. 
weigerten jedoch, auf Anrathen eines entſchloſſenen Bürgers, 
ben Defterreicher den Durchgang durch ihre Stadt, um aus 
Bolern in den Nordgau zu ziehen, und mußten, jo beweg⸗ 
lid fie dem „hochgelobten römiſchen Könige” ſich entfchuldig- 
ten, ihr Gebiet in eine Wüfte fih wandeln ſehen. Obenein 
wurden die reichen Waarenlager der Regensburger in Wien 
geplündert. So böfe Erfahrung machte die Anhänger Ludwigs 
im nähften Jahre weifer, d. 1. zweibeutiger. Die Augsbur⸗ 
ger, deren fonft blühender Verkehr nach Italien, wie Ulms, 
unfäglich gelitten, genoflen eine Frucht der Berbroffenheit und 
SHeihgültigfeit, die, unter hin und hergezerrtem Kampfe, 
auch die muthigften Seelen befchlich, nachdem fle vergeblich auf 
einen Tag wie der von Göllnheim gewartet. Wie wenig ſelbſt 
ben Kurfürften an ihren Königen gelegen war, gaben Peter 
von Mainz, Balduin von Trier und Heinrich von Köln in 
einem Bertrage zu Koblenz im Auguft 1318 fhmählich Eund: 
„jeder. von ihnen möge dem von ihm geforenen römifchen Kö⸗ 
nige helfen, doch nicht gegen die beiten anderen; gewönne 
einer von beiden bie. Oberhand, fo follten fein oder 
feine Wähler fih bei bemfelben bemühen, fle ober ihn bei 
Ehren zu erhalten.” Solche Falſchheit der Erzfürften beim 
Jammer des Volks entfchuldigte denn wohl Hinlänglich, daß 
am 2, November 1319 die Augsburger von Friedrichs Land⸗ 
soigt in Oberſchwaben, den Hauptleuten und Pflegern der 
öfterreichifchen Lande und Städte, Ulm, Memmingen und 
Kempten, Stillftand und fichered Geleit in Schwaben, Steier, 
Defterreih und Baiern zu Waffer und zu Lande, mit Leib und 
But zu wandeln, und von allem Kriegszoll auf den Straßen 
nah Ulm, Memmingen und Kaufbeuern frei zu fein, aus⸗ 
wirkten. 
15* 


228 Dritter Theil, 


6. Kav. Ungeachtet ſolcher Lauheit der oberdeutſchen Anhaͤnger 
brachte Ludwig im hohen Sommer 1320 am Main und Mit⸗ 
telchein ein flattliches Heer zufammen, freilih nicht zeitig 
genug, um durch glänzende Waffenthaten die müden Bürger 
von Speier zu entſetzen. Denn um Weihnachten des Jahres 
1319 war Herzog Leopold, aus Oberbaiern heimgefehrt, mit 
dem Aufgebote aller feiner Ritter und unterthänigen wie zu⸗ 
gewandten Städte vor der Aheinftabt erfchienen, um fie end⸗ 

Seoporb lich zu überwältigen, und den oberrheinifchen Verkehröftätten 

Speier. die lang entbehrte Schifffahrt mit dem Nieberlande wieder zu 
eröffnen. Sind auch die prunfhaften Zahlenangaben — 60 
Bannerherrn und 89 Städte, — die Speiers tapfere und 
ftolge Sechzehner des Raths den Enfeln in befonderer Ges 
dächtnißſchrift vermeldeten, nidht genau zu nehmen, fo geht 
body Habsburgs augenblickliches Uebergewicht daraus hervor. 
Außer den Städten öfterreichifcher Pflege am Bodenfee und 
den fchwähifch- alemannijchen Erblanden werden von freis 
eren Gemeinwejen genannt: Lindau, Memmingen, Ueberlin«- 
gen, Buchau, Konftanz, Zürich, Winterthur, Zug, Lucern, 
Freiburg im Uechtlande, St. Gallen, Rheinfelden, Waldshut, 
Bajel, Mühlhauſen, die Städte im Sundgau, alle Reichsſtaͤdte 
im Elfaß mit Ausnahme Straßburgs, Landau, das der Speie⸗ 
ver fich wieder erledigt, die Städte im Breisgau, ohne Frei⸗ 

- burg, die im Markgrafenthum Baden; dann die oberſchwäbi⸗ 
fhen, wie Biberach, Reutlingen, Gmünd, Ulm, Eßlingen, die 
wirtembergifchen ; von den rheinpfälzifchen Heidelberg, Pforz⸗ 
heim und Alzei, welche Teßteren die entſchloſſene Thätigkeit der 
Wittwe des Pfahgrafen Rudolf (ft. 1319) mit Hülfe ihrer 
Brüder und Vettern von Naſſau, ald Bormünter ihrer Söhne, 
ber Gewalt des Königs, Oberhaupts der Wittelöbacher, ent« 
rüdt hatte. — Gegen ſolche Uebermacht vertheidigte fich 
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Speier, defien Borflädte damals noch offen, unter Anführung 6. Kay. 
des beftellten Sauptmannes Konrad, Grafen von Weinsberg, 
mehre Monate; duldete die Verödung des fruchtbaren Gaueß, 

bis die „Blume der Ritterſchaft,“ Herzog Leopold am 6. Aus 

guſt 1320 mit den „ehrbaren Leuten und Bürgern’ einen 
Stillſtand bis auf Martini ſchloß, welcher die offene Strom⸗ 
fahrt und gegenfeitiges Recht verbürgte. Wie nun darauf Leo⸗ 

pold fein Volt entlaffen hatte, Fam König Ludwig, 4000 
Helme ſtark, mit ihm Johann von Böhmen, Balduin von 
Trier, — Peter von Mainz war vor einigen Wochen geftor- 

ben, — von Frankfurt und Mainz Herangezogen, und fore 
derte am 27. Auguft 1320 im Lager vor Landau Meifter, 
Rath und Gemeinde von Straßburg auf, ihm, ald dem wah⸗ 

ten roͤmiſchen Könige, und feinem Volke bei feiner Ankunft 

im Elſaß für Geld Speifevorrath zu flellen. Im geheim und 
offen durch die Partei der Mülnheime eingeladen, rückte Lud⸗ Die ie Or: 
wig bis in die unmittelbare Nähe ihrer Stadt und ſchreckte nigeum 
den Grafen Ulrich von Pfirt und den Bifchof Johann, welche burg. 
fh auf die Mahnung des betroffenen Herzogs Leopold mit 
ihrer Ritterſchaft und eilig aufgebotenen Bauernhaufen an 

der Breufch aufgeftellt hatten, über den Fluß nad Molsheim 
zurück, wo fie angftvoll des Zuzugs der Brüder von Habsburg 
darrten. Unter ſolchen Umftänden wagte ſich (Ende Auguft) 

der Baier mit feinem Pürften- und Bafallengefolge in Die 
Stadt, welche, fo feindfelig die gebieterifche Bartei der Zorne, 

mit gutem Scheine, wie fie den Begenkönig eingelafien, auch 

den König Ludwig aufnahm, und ehrerbietig in das Mün⸗ 

ſter geleitete. Sich mit Gewalt zu behaupten, war nicht 
rathſam; vielmehr flüchtete der Baier, durch feinen Wirth vor 
Meuchelmord gewarnt, und der Gemeinde, bei dem Haſſe bes 
Adels, nicht trauend, nach kurzem Verweilen aus den unbeime 
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. Kap. lichen Mauern. Obenein hatte fich inzwiſchen das öſterrei⸗ 
chiſche Heer unter Leopold verſtaͤrkt, und war ſelbſt König 
Sriedrich, auf die erfle Kunde vom Angriff des Gegners auf 
das Elſaß, aus Defterreich Herbeigezogen und über Rheinau mit 

dem faft verzagenden Bruder zufammengetroffen, voll freudi« 
ger Begier, in offener Feldſchlacht den Kronftreit zu entſchei⸗ 
den. Solchem Ubenteuer, beiden Brüdern gegenüber, mochte 
jedoch Ludwig nicht fein Schickſal anvertrauen; er wich auch 
diesmal, bis Selz verfolgt, rheinabwärts, zum Schmerz war⸗ 
mer Baterlandöfreunde, denen ſchon jeder von beiden Königen 
glei lieb war, wenn nur das Unheil der Spaltung aufs 
hörte. Ludwig hatte Durch den Feldzug nichts gewonnen, ald 
Geldnoth und gefteigerte Anforderungen feiner Helfer ; in jehr 
demüthiger Weife fehrieb er am 1. October 1320 aus Frank⸗ 
furt an Klaus Zorn und den Rath der Bürger zu Straßburg, 
er trage Feinen Unwillen gegen fie, erböte fi, jeden Schaden, 
den jeine Diener verurfacht, zu wenden, bitte, zu einem Lands» 
frieden mitzuwirken und deshalb einen Ort vorzufchlagen, 
„wohin ex ſich er kommen könne.” Die beiden nächften Jahre 
bis zum Herbft 1322 hielten den König, faſt nur auf Ver 
theidigung feines Erblandes bedacht, in Baiern feſt, bis er 
dann, entichloffen, feiner guten Stunde wahrnahm. 

Ar um. Inzwifchen flumpfte ſich der Kampf in fo fern ab, daß 

PR ve Stände und Städte; von beiden Königen mit lieberbietung be⸗ 
gnadigt, fih nicht. ernftlich befeindeten, und Die Entfcheidung 
den Grgenkönigen in Perſon überließen. Durch feine ſteghafte 
Haltung hatte Friedrich in Oberlande noch mehr ſich befeſti⸗ 
get; zu Ulm im Jahre 1320 anwefend, beichwichtigte er zeit 
weije die innere Gaͤhrung zwifchen den Zünften, welche unter 
36 Rathsſtellen bereit 17 befeßten, und den öfterreichifch ges 
finnten Patriziern; Dennoch Tonnten legtere, geführt durch den 


Viertes Bud. 231 


Bürgermeifter Ulrich Konzelmann, die wenigen baieriſch ges 6. Kap. 


finnten Gefchlechter, als Leiter der Volkspartei, verjagen, und 
die Gemeinde zur Ausftellung eines Sicherheitäbriefes, einer 
Verſchreibung zwingen, die ſeinerſeits Ludwig auf Gefuch der 
Beſchaͤdigten fpäter aufhob. Auch die Bürger von Schwaͤbiſch⸗ 
Hall fuchten jet Friedrichs Huld, der fie vor auswärtigen Gerich⸗ 
ten freite, ihnen alle Steuer auf ein Jahr erließ; die Regens⸗ 
burger, obſchon fle im Jahre 1320 nah einſtimmigem Be⸗ 
fhluß des inneren und äußeren Rathes die Mauer an der 
Donauſeite herabgeführt, fahen deſſenungeachtet ihren Handel 
auf allen Straßen gekraͤnkt, Iagen obenein unter dem Banne 
des Bifchof3, weil fle einen Verbrecher bis in deſſen Gefreit⸗ 
beit verfolgt Hatten, und wünfchten fih Glück, durch eine Ge⸗ 
fandtihaft nach Rheinfelden die Gunſt Friedrichs für geheime 


Anerkennung beflelben zu erlangen. Nur in Straßburg ſchien Barteh 
der Anhang Ludwigs bei einem Theile der Gefchlechter und —X 


bei den Zünften zu wachſen; denn im Jahre 1321 klagte Klaus 
Zorn, der Schultheiß: die alte Pfalz in dem Fronhofe, wo 
bisher ver Rath zu figen pflegte, fei der Trinfftube der Müln⸗ 
heime, „zum Mühlſtein,“ zu nahe, und feine Sreunde bei der 
Entfernung ihrer Trinfitube ‚zum hohen Stege‘ in Gefahr, 
bei Beruneinigung im Rathe überwältigt zu werben. Weiſe 
Sorgfalt vor einem ſolchen „Geſchelle“ veranlaßte dann den 
Bau der Pfalz miiten in der Stadt neben St. Martin; ja 
man baute jeder der beiden Adelögenoflenfihaften, von denen 
die Zorne 34 Gefchlechter, Die der Mülnheime nur’ 24 zählte, 
eine eigene Treppe und wies den Erhitzten befondere Thüren 
zur Rathsſtube an. So ängfllihe Vorkehrungsmaßregeln ber 
Geſchlechter gegen einander, unter politijcher Mündigkeit der 
Zünfte, deuten auf den nahen Fall des Junkerthums; dennoch 
finden wir, daß gerade in jenen Tagen tobender Spaltung das 


burg. 
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6. Ray. Bebürfnig polizellicher Ordnung, fefter fchriftlicher Satzungen 


und Beftimmungen Iebhafter heraustrat. In Straßburg baute 
man im Sabre 1321 den Pfennigthurm, um in deſſen Ge⸗ 
wölben der Stadt Koftbarfeiten, Briefe und Urkunden vor 
Feuer und Einbruch zu ſichern; zu gleichem Zwede führten die 
Erfurter den Thurm am Fifchmarft auf; die Regenoburger er⸗ 
ließen im Sahre 1321 einen Bürgerfchwörbrief, voll merf- 
würdiger Statuten in Betreff der guten Sitte und Ordnung; 
den Wienern verlieh Friedrich im Jahre 1320 ein Rechtbuch, 
„um Ddarein zu fchreiben alle Nechte, die fie mit gemeinem 
Rath und bei ihrem Eide als ſolche erfänden.” In Münden, 
wie wir fehen werben, that das bürgerliche Leben mächtige 
Fortſchritte; in Straßburg hoffte das alte, brüchige Regiment 
fich zu flärken, indem es beim Mangel eines Richtbuchs, bei der 
Menge einzelner Briefe und Zeduln, und der Unzunerläfftgkeit 
im Gedaͤchtniſſe aufbewahrter Gewohnheitsrechte, im Jahre 


Stadt: 1322, zwölf „weile Herren“ eidlich verpflichtete, nicht cher 


recht von 


Straße das Kloſter auf dem „Grüne Werde’ zu verlaffen, bis fie nach 


beftem Wiſſen der Stadt Rechte und Gewohnheit in einem 
Buche verzeichnet und neue Geſetze „dazu gedichtet, die fie Der 
Gemeinheit am nüglichften daͤuchten“. So handhahte Straß- 
burg die Hohe Freiheit der Statutargefeßgebung; Rath und 
Schöffen beſchwuren den Inhalt des Buches, welches in Mo⸗ 
natöfrift jene „zwölf Weifen’ verfaßt Hatten. — In Tagen 
innerer Auflöfung einer alten Gefellihaftsordnung, wie zur 
Zeit Ludwigs des Baiern, ift die ſchrift liche Geſetzgebung 
immer am thätigften. — 

Entfchiedener verlor König Friedrich amı Niederrhein, wo 
e3 ihm gewiß feine neuen Anhänger unter den Bürgern ers 
warb, daß er im Jahre 1320 aus dem fernen Botzen Die Frei⸗ 
beit der einmüthigen Vierſtädte der Wetterau antaftete, indem 
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er ben Grafen von Naffau und den Herren von Ifenburg und 6.Ra. 
Limburg, feinen Dienern, jenen Vertheidigern ber Witwe des 
Pfalzgrafen Rudolf, 1000 M. auf die Burg Kalmünz und Betre, 
die Stadt Wetzlar anwies. Auch fein einziger Anhänger unter er 
den Kurfürften, Heinrid II. von Köln, hatte fidh beugen müſ⸗ am 
jen, und fchwerlich irgend einen Genuß bes ihm auf dem Ber 
gamente verpfändeten Reichoguts gehabt. Denn wenn felbft 

dad Heine Boppard, durch den gemeflenften Befehl Ludwigs 

dem Erzbifchof von Trier zugewiefen, ſich fräubte, dem fleg- 
reihen Nachbarn zu huldigen, und erft im Jahre 1327 nad) 
Abſchaffung feines Gemeinderath den Waffen Balduins ſich 
ergab: fo Hat gewiß die Hanfeftadt Dortmund nicht Gehorfam 
erwiefen, als König Friedrich im Jahre 1316 von Eplingen 

aus dem Erzbifchof Heinrich die Reichslehn in ihren Mauern 

und Die Grafſchaft nach dem erblofen Tode ded Brafen Konrad 
übertrug. — Beſchränkt auf den Beſitz von Soeft und weni» 

ger Burgen des Stiftslandes, ganz vereinfamt am Rhein und 
Weſtfalen unter Ludwigs Anhang, reizte Heinzih von Köln 
gleichwohl kurz nach dem verfündigten Landfrieden Die Bürger 

von Köln durch Straßenraub aus Brühl, den Grafen Wil- 
beim von Jülich durch einen Angriff auf deſſen Pfanpftüd 
Zülpih (1317). Bon hier abgetrieben durch den Bund ber 
Gegner, ſah Heinrih aus der Ferne Schloß und Städtlein 
Brühl im Iahre 1318 von Balduin von Trier, Iohann von 
Böhmen, allen niederrheinifchen Grafen, befonders aber von 

den Kölnern, vier Monate lang belagert, und in Balduins 
Hand gefallen, der ſich verpflichtete, die Burg den Kölnern zur 
Zerſtörung zu übergeben, falls ferner der Landfrieten aus 
derfelben gefränft würde. Hierauf um Geld zu Koblenz mit 

den Siegen verföhnt und abgekühlt in feinem Eifer für 
Sriedrich (13.18), verfchuldete der Exrzbiichof, feinen Bürgern 
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6. gap. wegen ihrer felbfiftändigen Politik grollend, daß Balduin, als 
Oberhaupt des großen Landfriedensvereind, jenen das 
Raubneſt Brühl einräumte, und aud die Bezwingung andes 

rer Stiftsſchlöfſer geflattete, während Heinrich in Weſtfalen 
harte Sträuße beftand. Auch nach neuer Ausföhnung des Erz⸗ 
bifchof8 mir dem Fürften blieb er den Kölnern gram, hielt die 
Verſammlungen feines Klerus in Bonn, und fand nicht Mit- 
tel, der Herrſchaft der Schöffen und des Raths beizufpringen, 
welche fich am wenigften unter Ertegerifchen Vorgängen der Bür- 

— gergemeinde erwehren konnte. Noch König Ludwig hatte im 

zung in Jahre 1314 aus Dank für den Gehorfam die Ariſtokratie der 
Schöffengeſchlechter, welche mit den Rathsmaͤnnern gemeinjam 
den Raih bildeten, bündig beftätigt; aber, wenn aud einig, 
waren die Geſchlechter dennoch nicht den Stürmen ber Beit 
gewachfen. Denn mit dem Jahre 1321 erfheint, urkundlich, 
ohne daß wir andere Umftände kennen als drangvolle Verle⸗ 
genheit der Obrigkeit, neben einem engen, aus zwei Bürs 
germeiftern und funfzehn Rathsherren, des Geſchlechts der 
Quattermart, Overſtolz, Lieöfirden, Hardevuſten, Grün, 
Juden, Kleingedank, Raitz, Scherffgyn, beſtehenden, jähr- 
lich wechſelnden Rathe ein äußerer Rath von 82 Mit- 
gliedern. Leber die Bildung des äußeren Rathes wiflen wir 
nichts näheres, wahrfcheinlich war er aus den Burrichtern her⸗ 
vorgegangen. Die raſche Umfeung, obwohl bie Wahl der 
Neueintretenden noch ganz in den Händen der Gefchlechter 
blieb, war immer ein Kortfchritt Kölns. Die Entfcheidung zögerte 
noch über fteßzig Iahre, ja es trat im Sabre 1341 einmal 
wieber eine Verlängerung des Raths auf zehn Iahre ein, bis 
gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts der Kreislauf ſich er⸗ 
füllte, und daß lebenslaͤngliche Schöffenthum, vom Mathe loſsge⸗ 
trennt, mit ber Rathsherrſchaft dem Zunftregimente Plat machte. 
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Inzwifgen war auf baieriſchem Boden der adhtjährige 6. aav 
Kampf um das Königthum entichieden, nicht ohne Ruhm des 
zur Selbfiftändigfeit erwachten Bürgerthums der heimifchen Auforn- 
Städte. Mit weiſer und Eluger Hand hatte Ludwig feine Haupt⸗ Hin 
ſtadt München, die er ſchon in ihren noch fihtbaren Ringmau⸗ Gene 
ern und mit den Anfähen gemeinheitlicher Verfaflung vom 
Bruder überfam, zu pflegen verflanden, damit fie würdig werke, 
dem deutſchen König als Hoffig zu dienen. Erſt auf Abwehr, 
dann auf Bier bedacht, hatte ex bie Hingmauern von jedem An« 
bau frei gemacht, den Marktplatz gefreit, und, „„damiter Herren, 
Bürgern und Gäften gemäcdlicher und Iuftfamer werde,’ den⸗ 
felben durch neue Gebäude zu verengen verboten. Dort erhob 
fih das Rathhaus; an geeigneter Stelle die Mepig; die im 
Streit mit dem Pfalzggrafen Rudolf gebrochenen Häufer er⸗ 
fanden fefter und ſchöner. Zur Wehrbaftigfeit und Zierde der 
Stadt kam Aufichwung des Handels, foweit die traurigen Zei⸗ 
ten geftatteten, Ueberlaſſung bes einträglihen Salzhandels, 
eine freie Rechtsverfaſſung, die Befugniß, aller Orten ſchäd⸗ 
liche Leute aufzugreifen und mit dem Recht zu überwinden; 
die Ausübung des Pfändungsrechtd aud außerhalb des Stadt⸗ 
gebietes. Am wirkfamftenaber, eine flarke öffentliche Meinung 
zu erziehen, war die Ausbildung gemeinheitlicher Verfaſſung. 
Schon Rudolf Hatteim 3. 1294 den Münchnern die Freiheit zu⸗ 
gefichert, feinen Stadtrichter wider der Bürger Rath und Verlan⸗ 
gen zu jegen ; Ludwig geftattete, Daß die Gemeinde Antheilan den 
Geſchaͤften erhielt, ja wir finden, wie in den freieften deutfchen 
Gemeinweſen, zu Münden, ohne Eundbaren Kampf, doc ficher 
unter dem Einfluß der Gefahr von außen, neben dem urfprüng« 
lichen Rath von zwölf Gliedern, ald äußeren Rath einen Aus⸗ 
ſchuß aus der Gemeinde von vierundzwanzig Männern, und 
obenein noch ſechsunddreißig außerordentliche Bertreter. Daraus 
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6.Ray. geht unbeftreitbar hervor, daß die Zünfte auch mit politifchen 
Rechten fich abgefchlofien Hatten, und fo einen Gemeinfinn und 
ftreitbaren Eifer für Ehre und die Wohlfahrt der Gefammt- 
heit wach erhielten, welcher, gleichwie in reich8unmittelbaren 
Städten, zur Zeit der Noth ſich ruhmvoll bewährte. 
Shlaht In der Schlacht bei Ampfing oder Mühldorf, welche mit 
fg. der Niederlage Habsburg und der Befangennahme des ritter- 
erbeder lichen Gegenkönigs am 28. September 1322 endete, fochten 
Min. die Städte Ober und Niederbaiernd, fowie des Nordgaues, 
und mehrten die Banner der nahen treuen Gemeinwefen; von 
Münchens Zünften nach wohlbezeugter Meberlieferung am ta« 
pferften die „Sauerbeder.” So löbliche, herzhafte That 
ehrte der Sieger durch anfehnliche Gnaden an die Zunft; Der 
Eaiferliche Adler ſchmückte das Banner und die heiligen Altar- 
gefäße der Beckerbrüderſchaft in der Auguftinerkirche, und am 
Bederhäuschen „im Thal auf der Hofbrüde”, wo unter einer 
Linde fie ihre Zuſammenkunft zu halten pflegte, und dann 
eine Berforgungsftätte für alte Zunftglieder entfland, las man 
noch im vorigen Jahrhundert die Heime: Kaiſer Ludwig ganz 
offenbar, Ein frommer Fürft von Batern war, Wider ihn zog 
gewaltiglich Herzog Friedrich von Defterrih Mit einer großen 
Heeresmacht. Bei Mühldorf da gefchah die Schlacht. Unglüd 
thät ob dem Kaifer ſchweben, Der Feind hat ihn gar hart um⸗ 
geben, Da ſolches Die Beckerknecht erſahen, Ihäten fie fich dem 
Kaijer nahen, Trieben mit ihrer Gegenwehr Zurück das öfter- 
reichifch Heer, Und erretteten den Kaifer bald, Gewannen die 
Schlacht mit großer Gewalt. Darauf der Kaifer ihren mit 
Bier Den Adler feßte in ihr Panier, Beſtättet ihnen auch mit 
großer Kraft Unfer Lieben Frauen Brüderichaft. — 
Nah diefem großen Siege erfannte ſchnell das ganze 
Neich, bis auf Herzog Leopoldd Erbgebiet, den Baier als recht⸗ 


Piertes Bud. 237 


mäßigen König, und diefer konnte auf dem großen Lehnhofe 9. Ray. 
zu Nürnberg, Mai 1323, feine Gewalt auch über die Lande 
jenfeits des Ihüringer Waldes ausdehnen. Trug gleich das 
offene Land in Baiern, Schwaben, Franken und am Rhein die 
Spuren eined adbtjährigen Kriegsjammers, fo hatten doch Die 
Städte in diefer Zeit an innerer Selbſtſtaͤndigkeit mächtig ge⸗ 
wonnen, bie legten Feſſeln unbequemer Pflichten abgeſchüttelt. 
Daß nun in den nähflen zehn bis funfzehn Iahren die Ge⸗ 
ſchlechter- und Rathsariſtokratie faſt inallen Stätten 
entweder gebrochen wurbe, oder ein gemäßigted Regiment bes 
Maths und der Zünfte eintrat, war die Tolge des Zerwürf⸗ 
niſſes mit dem päpftlichen Stuhle! 

Wir haben aber, ehe wir in die Schilderung der Ge⸗ 
ſchlechter⸗ und Zumftlämpfe eingehen, noch denkwürdige Bür⸗ 
gerthaten aus jenen deutſchen Ländern zu berichten, welche ſich 
mit der großen nationalen Angelegenheit nicht betheiligten. 

In Ahüringen, Meißen und Sachſen bauerte die Mitter- 
Fehde zwifhen dem Markgrafen Waldemar und dem Landgra⸗ Ror- 
fen Friedrich bis 1317 fort, und bezeichnet das Erlöfchen der land. 
Anhalter in Brandenburg (1319 — 1320), wichtig auch für 
die Städte, die Periode einer Neubildung Iandesherrlicher Ge⸗ 
biete. Bon freien Städten fühlte Goslar am früheften das 
Bedürfniß, einem deutfchen Könige ſich anzuſchließen; Mühl⸗ 
hauſen, noch von Geſchlechtern regiert, als Helfer der Reicho⸗ 
anſprüche in die Fehde gegen den Landgrafen verwickelt, brach 
mit dieſem und den Gliedern des thüringenſchen Landfriedens⸗ 
bundes, nach der Sühne, manch freches Raubſchloß, und naͤ⸗ 
herte ſich erft im Jahre 1323 dem anerkannten Oberhaupte. 
Auch Nordhauſen that ſich fpät herbei, und ging böſer An⸗ 
fechtung durch das Reich entgegen. Getümmelvoller ward vore 
Magdeburgs Zuſtand. Gegen den letzten erkauften Vertrag, 
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6.Rap. mitten im Frieden, vom wortbrühigen Ersbifhofe Burkard 
geplagt, jagten die Bürger ihn im Iahre 1314 aus der Stadt, 
duldeten gleihmüthig eine Belagerung durch die Nachbarfürs 
ften, plünderten den erzbifchöflihen Balaft ; fperrten dann den 
Kirhenfürften, als er fih in ihre Mauern gewagt hatte, drei 
Wochen, wenn auch nicht in den von ihnen eigens gezimmer⸗ 

ten Holzfaften auf dem Iohannisthurm, doch auf ihrem Rath⸗ 
haufe ein, waren aber, unter Vermittelung des Marfarafen 
Waldemar, um aus dem Banne zu fomnen, am4. April 1315 
gutmüthig genug, durch einen Eoftbaren Vertrag fidh wiederum 
täufchen zu lafien. Die Gemeinde zwar ſprach der Erzbifchof 
felbft vom Banne 108; die Rathmänner mußten deshalb nadı 
dem fernen Avignon zum Bapfte wallfahrten. Defien unge- 
achtet begann er, felbft während der Hungerjahre 1317 und 
1318, das alte, graufame Spiel, bis fich die grollende Stabt 

im Jahre 1323 an König Ludwig wandte und jo auf das engſte 
und verhängnißvollfte in die Eirchlichen Kämpfe verflodhten wurde. 
Kübel An der baltifchen Küfte fehen wir herrliche Bürgerfräfte 
Dentfehe ringen, freilich ohne daß das ehrenwerthe Lübeck, gebunden 
TE durch fein Schugverhäftniß zum Dänenfönige und überwiegend 
mit dem Verfolg hanftfher Dinge befchäftigt, dabei eine Rolle 
fpielte.. Die Erfahrung der Iegten Jahre Eonnte den Flugen 
Kaufleuten Feineswegs Luſt erweden, mit dem beutfdhen Kö⸗ 
nige ftch einzulafien. Sie hatten im Jahre 1318 auf Ludwigs 
Ladung ihre Sendboten nad Nürnberg geſchickt; auf Der 
Heimkehr wurden dieſelben dur einen Ritter Konrad von 
Truhendingen, einen Bafallen der Hohenlohe oder Dettingen, 
niedergeworfen. Die Armen zu erlöfen, bemüheten fih Meifter 
und Rathmannen beim Könige; der aber fchrieb ihnenim Dec. 
1320 aud Nürnberg : „Graf Berthold von Henneberg, be⸗ 
auftragt mit dem Landfriebendäbrecher zu verhandeln, habe bis 
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auf ein Löſegeld von 200 Mark gedingt; ba jedoch der ehrfame 6.2av. 
Nitter das Geld nicht vom Könige nehmen wollte, fo ſoll⸗ 
ten die Lübecker baffelbe unmittelbar an jenen, nebft 420 M., 
die er bem Uinterhändler fchuldig ſei, entrichten, und die Ge⸗ 
ſammtſumme von ihrer Neichöftener abziehen!” An Geld 
fehlte e8 dem lübiſchen Staatöhaushalt jo wenig, daß er im 
Jahre 1320 vom „milden“ Grafen Iohann von Holftein den 
: Kauf des Thurmes und der Burg Travemünde beftreiten konnte, 
Die gehaßte Zwingburg ſchwand ſpurlos vom Boden. 
Den Efrenreigen zu führen übernahm Stralfund an trat. 
Stelle des erjchlafften Vororts. Starf durch feine Rage, feine Rinig 
Mauern, und 40 Thürme, ſechs Kirchen im Umfang einjchlie- 
pend, geübt in Friedens⸗ wie Kriegsgefchäften, bet jährlich 
umgejegten Rathe, der im Jahre 1287 35 Perfonen zählte, 
unter bedingendem Einfluß der Altermänner der Innungen, 
befondera der rathöfähigen Gewandſchneider-Gilde 
regiert; von den ſchwachen Zürften von Rügen, den 
Vaſallen Dänemarks, faft aller Unterthänigkeit entbunden, 
von der Heeresfolge befreit, zum Widerſtandsrechte gegen den 
Zandeöheren befugt (1304), hatte Stralfunds Gemeinwefen 
im Jahre 1311—12 muthig zur See gegen Erihs Anmaßung 
gefochten; auf dem Hanfetage tın Jahre 1312 in günftigen 
Beihäften mit König Hakon von Norwegen die Lübecker ver- 
treten; Da entzündbete das Bemühen der Stadt, den Neckereien 
ihres Landesherrn, des dänijchen Bafallen Witzlav III., fich zu 
entziehen, einen Krieg an der baltiſchen Küſte, welcher dem 
tünftlichen Gebäude des daͤniſch⸗wendiſchen Königthums ein 
Ende brachte. Beim Ausbruch des Kampfes (1314) hatten bie 
Marfgrafen Waldemar und Iohann die Hoffnung ihrer Schütz⸗ 
linge noch getäufcht; die Stralfunder mußten den unerwartet 
verfändigten Fürſten fih beugen, empfingen dagegen im 
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6. gap. Jahre 1315 für neue Huldigung und 6000 Mark Silber Zu- 
fiherung ihres Stadtrechts, des Statutarrechts, des Oberhof 
in Lübeck, des Stadtgebiet, unter der Verzichtung des Raths 
und der Altermänner auf jonftige Privilegien. Ungewiß ift, 
ob der Bund des wanfelmüthigen Fürften Witzlav mit den 
wendifchen Herren, ihn die übermächtige Stadt unter ben 
Fuß zu bringen (Öftern 1315), die Thaͤtlichkeit der Bürger 
hervorrief, oder ob die Bürger, die Argliſt durchſchauend, ben 
Schug des Markgrafen, dem Dänemark längft im Wege ftand, 
erfauften, und zuerft die Waffen ergriffen. Schnell fehen wir 
in den Tagen, als ſich Friedrich der Schöne und Ludwig der 
Baier zum zweitenmale einander mit Heeren näherten, Nord⸗ 
beutjchland bis nach Thüringen und an den Sarz hinauf, in 
eine märkiſch-deutſche Partei zu Gunſten Stralfunds und 
Waldemars, und in eine däniſch-ſlaviſche zu Gunften 
Witzlavs und Erichs gefpalten. Eine weit vermittelte Politik 
ftellte die Könige Dänemarks, Schwedens und Norwegens, 
bie Askanier, die Holfteiner, die Guelfen, die Herzoge von 
Sachſen⸗Lauenburg, die Grafen von Schwerin, den König 
ber Bolen, Windislaw Lofietef, — wegen Pommerellens Wal⸗ 
demard Feind, — die Fürften von Wenden und Mecklenburg, 
fogar rufftfche Horden in den gemeinfamen Bund; der Marf- 
graf hatte nur Pommerns ſchwache Herzoge und die Seeftadt 
Stralfund, der die wendiſchen Bundesschweftern, felbft Greifs⸗ 
wald, allen Beiftand verfagten, zu Kampfgenoffen. — Um 
Mecklenburgs fefte Städte begann die verwidelte Fehde mit 
wechſelndem Erfolge; der Dünenkünig zog im Januar bes 

Jahres 1316 auch den Erzbiichof von Magdeburg und Thü⸗ 
ringens waffengeübte Landherren, wie die Harzgrafen, in ſei⸗ 
nen Sold; dann rüftete ſich eine däniſche Flotte von 80 gro⸗ 
Ben Schiffen mit einer Bemannung von 7000 Gewaffneten 
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"gegen Stralſund, deſſen Rath und Altermänner nur noch die 6.2ar. 
Ritterfhaft von Rügen verfafjungsmäßig gegen den wortbrü⸗ 
digen Oberherrn geivonnen hatten. Während ſchwediſche und I 
dänische Schiffe die fundifchen Gewäſſer fperrten, nahete im an 
Juni 1316 daS Belagerungdheer unter den Bannern Big 

lavs, Erichs von Sachſen, Albrechts von Braunfchweig, des 
Herzogs von Schleswig, der Grafen von Holflein und der 
wendifhen Fürſten. Den geſchworenen Helfer der Stadt hielt 

um diefelbe Zeit die Vertheidigung ber Marken beichäftigt. 
Getrieben von Beuteluft und Kampfbegier war Herzog Erich 

von Sachſen der’ erfle im Lager beim Hainholz, Damals einem 
dihten Walde, welcher weſtlich Die Stadt umſchloß. Da flürzs 

ten fih die Stralfunder mit ihren Waffengenoſſen am Abend 

des 21. Juni wie ein gereizter Bienenſchwarm über den hitzi⸗ 

gen Vorkämpfer, brachen feine Wagenburg, erfählugen viele fei« 

ner Ritter, fingen ihn felbft mitanderen, plünderten ba&Lagersic a am 
und kehrten mit Freuden in die Stadt heim. So glüdlicher An⸗ Hole. 
fang erhöhere den Muth auch gegen dad größere Heer. Nah 
kecken Ausfällen hatten die Bürger ſchon in wenigen Tagen 
einen Haufen vornehmer Ritter in ihrem Gewahrfam, welde 

am 15. Auguft tem Rathe und den Altermännern ein Löſe⸗ 

geld von zufammen 8000 Mark Eilber geloben mußten. Als 

‚die firenge Jahreszeit herannahete, zogen die befhämten Herren 
(Noveniber 1316) ein jeder feines Weges, worauf die Bürger 

fi des erlittenen Schadens am Gebiete Wiglans erholten, 

und getroft in die Zukunft blickten, obgleich Markgraf Wal⸗ 
temar felbft im Hohen Sommer unweit Granfee dem Gegner 
erlegen und nur mit Mühe vor den Streitärten zweier groben 
Bürger von Öreredmülen errettet war. Im Winter 1316 — 17 
ermaßen die Kriegshäupter befonderd ihren &eltmangelund nä= 
derten ich einanter ; der Dänenkönig fühlte fich fo gebengt, daß er 

Barthold, Städteweſen. IH, 
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6. gav. den unmittelbaren Yandbeflg in Slavien aufgab. Das große 
Unternehmen löfte fich in eine Reihe von Verträgen auf, welche 
der Frieden von Templin (November 1317) in ein Ganzes 
vereinigte. Unbefchädigt, flegreich, mit neuen Privilegien, Dem 
Recht der Zollerhebung, dem Münz- und Werhjelrechte, Der 
Zehnmwaare über alle Schulen, ging Die tapfere Seejladı aus 
dem Kampfe hervor und baute, fo ehreifrig wie Zunftfinnig, 
von dem reichen Löjegelde des gefangenen Sachſenherzogs un? 
der Ritter jenes prangende Rathhaus und den Artushof, den 
fhmuden Saal für die Hochzeiten und Gelage ehrbarer Raths⸗ 
bürger und Kaufherren. Ein Ausſchuß von Achten zur Ent- 
werfung von Statuten, und die Aechtung einer angefehenen 
Bürgerpartei, vielleicht der Anhänger des Yürften, deuten auf 
erregte Zuftände im Inneren. — Im November 1319 erftarb 

emit Erich Menved das Schupgrecht über Lübeck, nachdem alles, 
was der König feit nahe 20 Jahren an Hoheitsrechten über 
Deutfchland gewonnen, dur Straljunds Widerſtand verloren 

war. Sind wir auch weit entfernt, dad fogenannte germa- 
niſche Bewußtjein unjerer Tage in der Auflehnung der 
Seeftädte gegen Dünemarf zu erkennen, jo lag der Abneigung 

vor unmittelbarer Fremdherrſchaft doch mehr das dunkle 
Gefühl der Bürger, zur deutfhen Gejammtheit zu ge= 
hören, zu Grunde, ald das Gelüft, von landesfürftliher Will- 

für, weldyer die däniſche Krone als Stüße diente, ſich ganz zu 
befreien. Fern war jenem Bürgerthbume die Abſicht, Die ober- 
herrliche Gewalt abzuſchütteln; ihre Liebe zum angeftaınm- 

ten oder rechtmäßigen Sürftenhaufe, ihre Bereitwilligfeit, mit 

den Waffen die bedrängten Erben defielben zu vertheidigen, 
zreiheit bewährten unmittelbar nad jenen dänijchen Ereignifien gerade 
merigendie Fühnflen Verfechter ihrer eigenen Rechte. Andererſeits 
ante. aber handhabten fe entſchloſſen die verfaffungsmäßige Befug- 
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niß, zeitweije unter den Schuß einer verwandten Zürftenlinie 6 6. gay. 
ſich zu begeben, falls der eigentliche Oberherr, wie ewwa Otto, 
Herzog von Stettin, i. J. 1319, fie beeinträchtigte oder ihnen 
Beihirmung verfagte. Preilih waren Pommernd Seeftäbte 
um 1320 faft im Genuſſe reichsſtädtiſcher Freiheiten, wenn fie 
auch die jährliche Urbare nicht dem Kaiſer, fondern dem Lans 
desherrn entrichteten. Das Amt eined Obervoigtes überlebte 
ich felbft, als z. B. Stralfund und Greifswald wie andere 
Gemeinweien das Recht erlangten, entweder die Voigte ſelbſt 
zu wählen oder eine ihnen wiberwärtige Berfon zu verwerfen. 
Alle hatten unbeftritten freie flatutarijche Geſetzgebung, unter 
Zusiehung der Alterleute der Zünfte. Bei dem großen jähr- 
lichen „Echteding“ wurden die „Beliebungen“, die „Bürgers, 
Burſprache“ von Rathsſöller verfündet und durd den Eid der 
Alterleute ſämmtlicher Gilden und Zünfte erneuert. Den Rath 
leuten lag die Vertretung der Gemeinde nad außen, die Vers 
waltung des bedeutenden Stadteigenthums, die Anführung 
der Zünfte im Kriege, die Sorge für die Befefligung ber 
Stadt ob. Der Rath verlich Die Gewerbörollen an die Zünfte, 
von Denen diejenigen die mächtigften waren, welde, wie die 
Böttiger, vom Seehandel unmittelbaren Vortheil zogen, und 
deshalb durch gemeinſamen Beichluß der wendifchen Städte, 
auch Hamburgs und Lübecks, i. 3. 1321 einer frengeren 
Ordnung unterworfen wurden. Im Kampf am Hainholge hats 
ten Stralfunds „Hutfilzer“ den Vorſtreit; als unruhiges 
Element galt au in Pommerns Städten die zahlreiche Woll- 
weberinnung; die Fleiſcher, Schufter, Fiſcher traten leiht auf 
die Seite ehrgeiziger Volksführer gegen den regierenden Rath. 
Jedoch Hat auch in den pommerifchen Städten, fo ftürmifche 
Verſuche aus den Liften der Berwiejenen (dem Liber proseri- 
ptorum) urkundlich find, die Zunftherrichaft nie Beſtand ge- 
16 * 
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6.Rap. Habt. — Die bündigen Maßregeln der Hanfa und die Hohen 
Strafbeftimmungen der einzelnen Stabtobrigfeiten gegen Auf- 
ruhr und Verſchwörung zügelten am Ende immer wieder bie 
demofratifche Bewegung. 

user Gleichzeitig mit der Höhe des Kampfes um die deutfche Krone 

Anbatterbrachte das Erlöfchen ded Hauſes der Markgrafen von Bran- 

benburg denburg aus dem Stamme Anhalt in den Ländern an der Eibe 
und Oder eine nachhaltige Erfchütterung hervor, und.beförberte 
zumal die fländifche Geltung der märfifhen Städte. ALS im 
Spätfommer 1319 Waldemar unerwartet ohne Nachkommen 
ftarb und feine beiden Neffen bald darauf thatenlos hinwelk⸗ 
ten, griffen alle Nachbarn haftig in das herrenlofe Reichsle⸗ 
hen zu, das feiner der beiden Könige ald heimgefallen an- 
fpreden durfte. Die Herzoge von Bommern, der Fürft Hein 
rich von Mecklenburg, Herzog Rudolf von Sachen, als naͤch⸗ 
fter Sippe des Kindes Heinrich, fuchten entweder eigennüßig 
die Vormundſchaft zu erringen oder früher, durch Die gewaltthä= 
tigen Markgrafen erlittenerBerlufte fich zuerholen. Auch König 
Johann von Böhmen und Landgraf Friedrich von Thüringen 
fäumten nit; ber erftere fiel ſchon im September 1319 in 
die Oberlauftg ein und ficherte ſich Görlig und Baugen; ber 
Thüringer die ihm entfremdeten Städte von Meißen und des 
Oſterlandes. Vor allem Fam e8 auf die Haltung der eigente 
lichen märkifchen Städte an. Die der Neumark, ded Landes 
Lebus und Sranffurt erfannten im September 1319 den Her- 
zog Wartislaw von Bommern ald Bormund und Befchirmer; 
die der Uckermark und der früher pommerifchen Gebiete bega- 
ben ſich unter mecklenburgiſchen Schuß, während der ſuͤdliche 
und weftliche Theil der Marken, wie Berlin, Köln und Bran- 
denburg, zu Herzog Rudolf von Sachſen fi) neigte. So 
berrichte einige Jahre hindurch, bis nach ter Schlacht non 
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Ampfing, eine unbefchreibliche Auflöjung in jenen einft fo 6.Rav. 
blühenden Landichaften, erftarfte aber das politifche Bewußtſein 

der Bürger. Als auch Heinrich das Kind im J. 1320 geftore Anok, 
ben und der Vorwand einer Vormundſchaft für zudringliche feit Dre 
Nachbarfürſten wegfiel, halfen fich die Bürger nach Gutbünten. Men, 
Dei und zwanzig Städte der Mittelmark, nebft einigen ber 
Niederlaufig, unter ihnen Berlin mit Köln, Alt» und Neus 
Brandenburg, Rathenau, Spandau, Bernau, Frankfurt, Gu⸗ 

ben, Luckau und Brietzen, verbanden fih zu Berlin am 24. 
Auguft 1321, ‚ihrem Huldigungseide für Rudolf von Sachſen 

getreu und gemeinfam nachzukommen“, und ſchloſſen einen 
Landfriedensbund gegen Räuber und Bejchädiger, was fle an 
Stendal und die altmärkifchen Städte fundthaten, die ihrer⸗ 

ſeiis, wie namentlich Salzwedel, Tangermünde, Gardelegen 

und Werben, ſich gegen ihre Beinde, die ‚ihre urfprünglichen 
Rechte“ Fränfen wollten, vereinigt hatten. Die endliche Ent⸗ 
ſcheidung für das Schickſal der Marken, welche der fleghafte 
König Ludwig aus Nürnberg i. I. 1323 verkündete, nahmen 

bie Städte gehorfam auf, nicht ahnend, welche harte Prüfung 

die Neichötreue ihnen auferlegen würde. 

Eine der wichtigften Folgen des Siegs von Ampfing war, mis 
daß König Ludwig auf dem erften allgemeinen Reichstage und Rarfer. 
Lehnhofe zu Nürnberg, wo er aud einen allgemeinen Rand. venburg, 
frieden verbieß (April 1323), um fein Haus für bie Verlufte 
u entihäbigen, die ihm bie Belohnung eigennüßiger Hel⸗ 
fer verurfachte, die erledigte Marfgrafichaft Brandenburg 
nebft allen mit ihr verfnüpften Rechten feinem achtjährigen 
Sohne Ludwig übertrug, und, um dem Knaben im Norden 
eine Stüße zu verfhaffen, ihn im Juli 1323 mit der Tochter 
Chriſtophs, des vielbefcholtenen Nachfolger Erich Menveds 
auf dem däntfchen Throne (Januar 1320), verlobte. Furcht⸗ 


8, Kar. 
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fam wid) Herzog Rudolf von Sachſen, der Wähler des jetzt im 


Gefängniß ſchmachtenden Königs Friedrich, aus feinem Bes 


figrecht; der junge Kurfürft, unter ter Fugen Leitung bes 
Grafen Berthold von Henneberg am Ente des J. 1323 in 
das zerriffene Land gekommen, gewann mehr durch Gnaden⸗ 
briefe, als durch Waffen, die Huldigung der Städte, wie Ber- 
ins, Kölns, Alt» und Neu-Brandenburgs; Prenzlau’s, das 
der Bommernherzog umſonſt mit Schenkungen gefödert. Die 
auseinander gezerrten maͤrkiſchen Gebiete fchlofjen wieder zu⸗ 
fanımen; jelbft der um die Hoffnung feiner Reichsſtandſchaft 
betrogene Wartidlan von Bommern beugte fih dem Unab- 
wendbaren. Da wurde Norddeutfchland, zumal Brandenburg, 
plöglich in jenen Kampf der Guelfen- und Ghibellinenpartei, 
welcher feit dem Balle der Hohenſtaufen diefleitö der Alpen 
verſtummt fchien, Hineingefchleudert, und gewannen unfere 
Städte, freilich unter gräuelvollen Ereignifien, das Lob: am 
treueften bei der Ehre des Reichs zu beharren. 

König Ludwig jah fich jeit dem 3. 1324 von einer un⸗ 
erwarteten Seite, vom neuen Papfte auf dem Stuhl zu Avig⸗ 
non, bedroht. Auf Koften des Reichsguts undankbar gegen 
die willigen Opfer der Städte, bemüht, allein feine fürftlichen 
Helfer zu belohnen, Hatte er dem Könige Johann von 
Böhmen, welcher feine Tochter dem Sohne des Landgrafen 
Friedrich von Thüringen, Friedrich dem Ernften, verlobt, das 
Pleignerlant mit Altenburg, Zwidau und Chemnig verpfän- 
det, ihın auch ſchönes Reichsgut am Äheinftrom, ſowie bie Mart 
Eger von neuem zugewiefen, dann aber den jungen Landgra⸗ 
fen noch vor dem Tode feines vielgeprüften, grämlichen Vaters 
(ft. Novbr. 1324) als eigenen Eidam auderforen. Ganz verän- 
dert in feiner Gefinnung gegen die Städte, beflätigte der Baier 
(April 1323) der Neichaftadt Nordhaufen wie Mühlhaufen, 
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bergebrachten Rechte, beurfundete aber dann 14 Tage darauf: zudnig 
dag er feinem Cidam Friedrich von Thüringen und Meißen, heine. 
zum Brautfchag und zur Heimſteuer feiner Tochter Mechthild Hide. 
fir 10,000 Mark ©. „feine und des Reichs Städte Mühl⸗ 
haufen und Northaufen‘ veriegt und eingeantwortet habe, 

‚wie er deſſen nach Recht und alter Gewohnheit der römifchen 
Könige befugt jel. Darüber erhob fih nun zu Nordhaufen 
große Unruhe und Beftürzung, bis der König, dem unheim- 

ih ward vor dem Grollen des erſten päpftlichen Donners, 
vorläufig fich mit der Verpfändung des Reichsſchulzenamts an 

die zudringlichen Harzgrafen zufrieden gab, nur die Juden⸗ 
feuer fich vorbehielt, und auch Goslar begünftigte, wiewohl 

er die Hälfte des dortigen Reichsſchultheißenamtes dem be= 
günftigten Grafen von Schwarzburg zuwies. Rückfichtsloſer 
erfuhr Ludwig gegen näherbelegene und darum leichter zu 
zähmende Reichsſtädte. So erhielt zwar Nürnberg das Recht, 
Sandfriedensbrecher auch außerhalb feines Gebiets zu ver- 
folgen und zu flrafen, zugleich aber wurde das dortige Reichs⸗ 
ſchultheißenamt und die Reichöfteuer dem gefährlichften Nach⸗ 

bar, dem Burggrafen Friedrich III.. überantwortet. Höher 
ihwang fid die Macht der Hohenzollern ; unter ihrer Pflege er- 
blühete „Regnitz⸗Hof“ ald Stadt Hof, erſtand dad tapfere 
Wunſiedel mit den Freiheiten Egerö (1328). Am meiften 

hatte über Ludwigs Unart Rotenburg zu klagen; Kleinere 
ſchwaͤbiſche Städte, wie Ehlingen, Reutlingen, Rothweil, Weil, 
Gemünd, Tieß er, vor Habsburg auf der Hut, in ihrem Bes 
ftande oder verpfändete nur einftweilen bie jährliche anfehn«- 

lihe Reichöfteuer ; Notenburg dagegen, das fo wader für den 
Baier geftritten, und Feuchtwangen wurden ſchon im Oct. 1322 Roten, 
an die alten Gegner, die Grafen von Hohenlohe, verpfändet, pfäntet. 
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6. Kap. und als die Bürger fich flraubten, im 3. 1325, „Chriften und 
Juden’ ernftlich angehalten, ‚den edlen Männern von Ho⸗ 
henlohe zu huldigen.“ Einer folden Gemeinde blieb nichts 
übrig, wollte fle nicht die ganze Entwidelung ihrer inneren 
Lebenskraft aufs Spiel fehen, als fih aus dem Drud der 
Verpfändung Ioszufaufen. — 

Auch Ulm, defien widerſpruchsvolle inneren Berhältniffe 
wir befonders zu betrachten haben, ward wegen der Nähe 
ded habsburgiſchen Erblandes berüdfichtigt; wie der Kö— 
nig= Herzog die tapferen Bürger von Ingolftadt und Mün- 
chen durch vielfache Huld feiter verpflichtete, forgte er auch für 
die Ruhe der wichtigften Donauftadt, Regensburgs, die ja zu 
jeinem Gefchlechte alte Beziehungen hatte, und dem Geldbe— 
bürftigen immer den Sedel offen hielt. Bon ihm gebegt, 
erlangten die „ehrbaren Geſchlechter und Ritter” i. I. 1323 
durch einen Befchluß des Bürgermeifters, des Raths und der 
Gemeinde, vertreten durch mehr als ‚hundert der beſten Bür— 

„aieifto- ger’’, die Aufhebung jener Schaßfteuer, die i. J. 1320 den 

Regend, ‚edlen Leuten‘ auferlegt war. Gteigended Anſehen ber 
Bürgermeifter, welche wider gefegliches Herfommen mehre Jahre 
hintereinander ihr Amt befleideten, fleigerte auch den 
Mebermuth der Gefchlechter und weiffagte nahen Sturz. — 
Frankfurt fah i. 3. 1322, zum Zeichen, daß der Reichsfchult- 
heiß der Farlingejchen Pfalzftadt aufgehört habe, ein kö— 
niglidyer Beamter zu fein, das Stadtbanner in der Sand 
deffelben ala bürgerlichen Beamten; leichter gelang e8 ben 
Städten im Eljaß, die wegen der Randgrafichaft der Habs⸗ 
burger und ihred Erbguts fehr umfichtig und fanft behantelt 
werden mußten, die Bürde des Reichsſchultheißen abzufchüt- 
teln. So erhielt Hagenau, dad im December 1322 dem Sie= 
ger von neuem gehuldigt, in feinem Schultheißen auch ben 


Biertes Bud. 249 


Richter für feine Ausbürger, und vom Könige die Zuflcherung, 6. rar. 
bag Fein Straßburger dieſes Amt befleiden follte. — Bon 
entlegenen oberdeutſchen Städten hatte felbft Konſtanz, deſſen 
Biſchof und Rathsariftofratie den Stürmen der Zunftgenof- 
fen bang entgegenfaben, dem Baiern fich angeſchloſſen; von 
einem mörberifchen Anfalle der habsburgiſchen Partei empfing 
eben Damals die Mordgafje ven Namen (1324). 

No fapte König Ludwig, im Beflg der Neichsffeing«s. Sur- 
dien und des gefangenen Königs ficher, nicht den Umfang der Rdn, 
Gefahr, und Hatte fih zu Anfang d. 3. 1324 an den Nieder- 
rhein begeben, um ſich (Bebruar), nach dem Tode feiner erften 
Gattin, mit Margaretha, der Tochter des Grafen Wilhelm 
von Holland, zu vermählen, zugleich um den Erzbifchof Hein» 
rih von Köln zu beobachten, der auch jetzt no, obgleich in 
Behde mit den reichätreuen Grafen Weftfalend, auf Habs⸗ 
burgs Seite verharrte. Kölns Bürger öffneten dem anerfann- 
ten Herricher die Thore, und mit niegefehener Pracht ward 
das Beilager im „Roſengarten“ unter dem Zuftrömen von 
11,000 ritterlichen ®äften vollzogen, daher das Volk nody in 
fpäten Tagen jene Hochzeit „Roſenhof“ zu nennen liebte. Als 
auch auf freundliche Einladung der tückiſche Erzbiſchof nicht 
erfchien, ftrafte ihn der Berföhnlihe, indem er Düren von 
befien Pfandherrſchaft Iosfagte und die Klagen der Bürger 
von Dortmund, das längft vom Erzftifte bebroht war, anhörte. 
Wie er den Bebrängten ſchon i. I. 1323 den Grafen von Wal- 
deck als Bejchüger gegeben, behielt er fie dem Reiche vor und 
fieß Die Anſprüche benachbarter Herren auf die Grafſchaft 
Dortmund unterfuchen. Jene uralte ſaſſiſche Stadt, noch von 
Schöffenfamilien gerichtet und verwaltet, wußte fich als reichs⸗ 
frei, ſelbſt im Beſitz der fchönen halben Graffchaft, zu bes 
haupten, und wenn ihr auch i. 3. 1326 der Graf von Sayn 
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6. gap. ald unbequemer Schirmvoigt beftellt wurde, empfing fie Doc 
i. 3. 1332 vom Könige die bündigſte Zuſicherung ihrer Un⸗ 
mittelbarfeit. 

er Eines Kriegsereignified um Metz aus dem J. 1324 er- 

».Schiehe wähnen wir nur, um bei den Bürgern den erften Gebrauch 

zn de ten einer neuen Erfindung nachzuweiſen, welche, von ihnen felbft 
"pernollfommnet, beftimmt war, einft die Unabhängigfeit und 
Freiheit der Städte unter den Buß fürftlicher Zwingherren zu 
beugen. Ob die untere Bevölferung von Meb, angewandelt 
von ghibellinifchem Eifer, ihren Biſchof Ludwig und die an- 
maßungsvollen Gefchlechter vertrieben hatte, oder ob fie ſich 
dem Könige Ludwig nicht hold erwiefen, kann bei der Ver⸗ 
wirrung der Dinge, welche d. 3. 1324 fund gab, nidyt ermit- 
telt werden. So viel wiſſen wir, daß Balduin, Erzbifchof von 
Trier, Iohann, König von Böhmen, und Ferry, Herzog von 
Lothringen, im Auguft 1324 ein Bündnip zur Demüthigung 
der „Bürger von Me fchlofien, im September die Stabt 
hart belagerten, aber am 1. October unverrichteter Dinge ab= 
zogen, weil jene und ihre ritterlihen Helfer einen wohl mehr 
fhreefenden als wirkfamen Gebrauch von ihrer „Artilles 
rie“ gemacht hatten. Die neue Kunft des Feuergewehrs war 
wahrfcheinlich lange vorher durch die Maurenfämpfe im füb- 
lihen Spanien hervorgerufen ; über Italien, wo Florenz ſchon 
im Sabre 1326 eherne Gefüge gießen ließ, mochte fie in 
oberdeutfche Städte gelangt fein. Denn fhon zwei Jahre vor 
der Schlacht bei Eresch, i. I. 1344, hören wir, daß der Erz⸗ 
bifhof von Mainz die „Feuerſchützen“ von Ehrenfels nad 
Afchaffenburg beſcheidet; Schieppulver fommt ſchon im Jahre 
1356 in Nurnbergs Rechnungen, wie im Haushalt von Braune 
ichweig vor. Im). 1374 brauchte der Biſchof von Würzburg 
bereitö „‚Büchfen‘‘, feine Bürger zu zähmen; gleichzeitig fin⸗ 
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den wir die Bombarden zur Vertheidigung hanſiſcher Orlogſchiffe 6. Rev. 
angewandt, und erfahren bald, daß Ulms wie Braunſchweigs 
waffenfreudige Schützenbrüderſchaften fich der kunſtreichen Hand⸗ 
büchſen ſtatt des üblichen Stahls (der Armbruſt) bei maͤnnereh⸗ 
render Luſtbarkeit bedienten. — So ſchmiedete der erfindſame 
Geiſt des deutſchen Bürgerthums die Waffen gegen ſich ſelbſt. 

Mit der neuen mörderiſchen Kunſt wiederholte ſich 
gleichzeitig, nach laͤngerer Unterbrechung, eine uralte 
Tücke gegen Wohlfahrt und Ehre der Deutſchen. Johann 
XXII., Franzoſe von Geburt, ſeit dem 7. Auguſt 1316 
auf dem paͤpſtlichen Stuhle zu Avignon, hatte lauernd 
dem Kampfe der Könige zugefchaut; aufgefordert durch 
den bartnädigen Haböburger, jowie durch die franzöſiſche 
Krone, fonft auch durchdrungen vom hierarchiſchen Hodfinndie Pro⸗ 
eines Gregor VII., Innocenz III. und des Maͤrtyrers Bonifaz Selen, 
VII, begann Johann XXII. verachtend die Baffenentiheidungen Lud⸗ 
bei Ampfing und den Willen des deutſchen Volks, fih als “. 
Richter Des erledigten Thronſtreits zu gebehrden. Den näch⸗ 
ten Anlaß zum Procefie gab König Ludwigs unkluge Ein- 
miſchung in die ttalienifchen Händel. Der erflen Vorladung 
des unbefugten Ausübers der Königdgewalt vor jeiner 
Genebmigung durch den h. Stuhl, dem „Proceſſe“, 
welcher (8. October 1323) ohne feierliche Infinuation blos 
an die Kirchthüren von Avignon angeſchlagen wurde, folgte, 
als der Baier mit einer Proteflation fi) begnügte, zwar ein 
Aufihub des Nechtönerfahrens auf drei Monate (7. Ianuar 
1324), dann aber der mannhaften und würdigen Sprache bes 
jo übermüthig Ungegriffenen ſchon am 23. März 1324 Die 
Bulle mit der Drohung des Banned gegen den Ungehorjamen, 
Wiverfeglihen, die Abmahnung an König Chriftoph von 
Dänemark von der baierifchen Heirath, und am 11. Juli 1324 
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6. Ray. die Berfündigung des eigentlichen Bannes, welcher alle from⸗ 
men Söhne der Kirche ihrer Pflicht gegen den Ausgeftoßenen 
Iosfagte, die Verfchmäher des Firchlichen Gehorfams mit der⸗ 
felden Strafe belegte. 

„Boten Unfere Sache ift nicht, da8 Benehmen des deutſchen Kö⸗ 

an, nigs und der Fürften, den widerſpruchsvollen Gang bes un- 

fr die erhörten Handels, die tapfere Verfechtung des Töniglichen 
Rechts durch gelehrte Federn und die Predigt der Minoriten, 
zu ſchildern. Wir haben nur die Folgen der tiefen Bewegung 
ber deutjchen Welt für den jähen Umfturz des ſtädtiſchen 
Junferthbums hervorzuheben. Die Furchtbarkeit des römi- 
hen Bannfluches hatte zwar ſchon feit der Hohenftaufenzeit 
in Deutſchland fi vermindert; immer gab es aber noch un= 
zählige Seelen, welche vor der Entziehung des Firchlichen Tro— 
fies erbangten, und aus anfänglicher Ermuthigung in über- 
wältigenden Aberglauben zurüdfielen. Auf ſolche Halbheit, 
der wir leider, feines erfünftelten und angelernten Trotzes un- 
geachtet, auch den Wittelsbacher befchuldigen müſſen, war der 
Schlag vorzüglich berechnet; noch zunerfichtlicher aber baute 
die Curie auf die gefinnungslofen oder dem hierarchifchen In- 
terefje eigennüsig verfnüpften Kirchenfürften und hohen Kle- 
rifer; endlich auf den erwachten Anhang des Haufes Habsburg 
unter der Mitterfchaft und die grollenden adligen Gefchlechter 
der Neichöftädte. Bei fo bedenklichen Verhältnifien begegnet 
dem Beobachter des deutichen Volks das merkwürdige Wider- 
ſpiel italienischer Nationalentwicelung aus den Tagen von 
Alefjandria, Martgnano und des Friedens von Koſtnitz. Wie 
die Furcht vor Knechtung durch den Arm des deutfchen, barba⸗ 
rifhen Königs die freiheitreife italienische Bürgerwelt und bie 
für ihre Gedanken mit der weltlichen Macht kaͤmpfende Kirche 
zu einem unüberwindlidhen Bunde aufrief, und der uns 
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biflige Druck der Hohenflaufen auf die römiſche Kirche Die 6. Kap. 

wunderbare nationale Erhebung Italiens zur Frucht Hatte: 

fand der deutjche volksthümliche König, frech gemißhandelt 

durch die päpftliche Curie zu Avignon, — jenes Werkzeug der 

Arglift der franzöfifchen Krone, — die Mittel des Widerftan- 

ded allein in der Entrüftung und dem nationalen 

Selbftgefühle der mittleren und niederen flädti- 

fhen Bevölkerung. Darum mußte auf deut ſchem Bo⸗ 

den der Kampf der Ghibellinen und Guelfen zu Gunften der 

erſteren eben fo entichieden ausjchlagen, als in Italien das 

Ouelfenthum geflegt hatte. Aber wie auf der einen Seite 

die kirchliche Macht in Deutfchland wegen ihrer geiftigen, 

ewigen Wurzel nicht fo ſpurlos gefällt werden konnte, ald Die 

deutfche weltliche Herrichaft in Italien; jo Half fih an der im 

Reiche zeitweife zertrümmerten Priefterherrfchaft, der natürli- 

hen Freundin des flädtifchen Adelsregiments, das Zunft 

regiment, die Demokratie, überall empor, und brach fie, 

unter ber kirchlichen Erſchütterung, fo muthig bie alten Bef- 

feln, al8 unter ähnlicher Lage der Dinge 150 Jahre früher 

bie Städte, ald Anhang des verrathenen, entwürdigten Kai⸗ 

jers Heinrich IV., die erften politifchen Rechte, die Wehr- 

baftigfeit, errangen. Der Widerwille der deutfchen Bünftler 

gegen den Klerus, weldyer ihren belobten Kaifer in den Staub 

treten wollte, ward überall der Hebel, um das Patrizterthunt 

aus feinen Angeln zu rütteln; und wenn auch, wie an einzel- 

nen Orten gefchab, der bürgerliche Haufe, im Gewiſſen beirrt, 

fpäter reumüthig die Sühne der Kirche fuchte, war, wie zu 

Magdeburg und Mainz, das Endrefultat doch immer baffelbe: 

die Bejeitigung des Gefhledterregiments! FR N 
Nicht gering, wiewohl nicht gleich thatkräftig, waren inte gen 

Deutfchland die geiftlichen Kampfgenoſſen des Franzoſen auf” ” 





254 Dritter Theil. 


6. gav. dem Stuhle zu Avignon: die wenigften aber wagten ed, ben 


Bann über Ludwig und feine Getreuen zu verfündigen; bie 
es wagten, ereilte der Grimm des mündigen Volks. Der 
Nachfolger Peter Aspelts auf dem Stuhle zu Mainz, Graf 
Matthias von Buche, den Johann XXI. gegen den Willen 
des Domcapiteld, das den Erzbiichof Balduin von Trier poflus 
lirt hatte, erhoben, zögerte mit dem Ausſpruche, fo geneigt er 
dem gefangenen Haböburger war; ſelbſt Iohann, Bifchof von 
Straßburg, in Furcht vor jeinen Bürgern, mußte durch ben 
danferbötigen Papft befonderd ermahnt werben, obgleich ben 
Habsburgern hoch verpflichtet, und arbeitete vergeblich (1324) 
an den Seelen der ‚Herren von Straßburg.” Diefe, noch 
aus’ den Geſchlechtern, entihuldigten anfänglich ihre Weiges 
rung, die Proceffe gegen Ludwig anjchlagen zu laſſen, mit dem 
ftarfen Anhange des Gebannten in ihrer Nachbarſchaft, mit 
der Furcht vor mörderiſchem Aufftande unter ihren Bürgern, 
mit der Sorge, ihre Privilegien durch den erzürnten Gewalts 
haber zu verlieren, endlich mit der Rüdficht auf ihren lebhaf⸗ 
ten Berfehr in Eöniglich gefinnten Landen. Im Verlauf bes 


aufs höchſte enthrannten Streites zwijchen Reich und Avig⸗ 


non ftrediten dann Straßburgs Zünfte mit einem Schlage das 
Sunferthbum nieder. — Erzbifchof Balduin von Trier, für des 
Könige Sache noch ftandhaft, verhindert felbft durch Gewalt- 
mittel die Befanntmahung des Banned in feinem Sprengel. 


Erzb. „agegen war für Kölns Erzbiihof, Heinrich, die Zeit gefom- 


Heinrich 


v. Köln men, ſich am Baiern zu rächen. Er durfte den Bann verfün- 


digen, zumal felbft die Bürger von Köln, begierig, ihren al⸗ 
ten, zweideutigen Ruhm als andachtsvolle Söhne des römi- 
Ihen Stuhls zu erneuern, ſchon im Juli d. 3. 1324 die Lo⸗ 
bederhebungen müßig verdienten, mit welchen Sohann XXL. 
fie im April geködert Hatte. Die Biſchöfe von Lüttich, 
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von Würzburg, von Paſſau, Berifingen, beſonders der Erz⸗ 6aav. 
biihof von Salzburg, brachte ihr Gehorſam gegen den 

Bayft in jchweres Gedraͤnge. Die baieriihen Biſchöfe muß⸗ Sk ter 
ten, wie ihr Dietropolitan, vor Bürgern und Doniherren biegegent ben 
Flucht ergreifen; auch gegen den Bamberger halfen dem Kö⸗ 

nige die Stiftöprälaten. Stürmiſcher ging ed an anderen 

Drten ber. Obgleich der Adel zu Baſel an Habsburg feſt⸗ 

bielt, durfte Der neue, vom Bapft eingelegte Biſchof ſich kaum 

in der Kathedralſtadt blicken laſſen. Als Johann XXI. einen 
namhaften Klerifer nad) Basel jchicfte, um den Proceß zu ver» 
fündigen, flürzten ihn bie Bürger von der hohen Pfalz in den 

Rhein hinunter und ſchlugen ihn todt, ald er duch Schwim⸗ 

men fich zu retten fuchte, indem ſie ihm auf Kähnen nachſetz⸗ 

ten. Der biſchöfliche Offizial büßte jeinen Haß gegen bie 
Barfüßer, des Königs Vertheidiger, gleichfalls mit dem Le⸗ 

ben. Das härtefte Schickſal traf aber den Erzbiſchof Burf« 

hard von Magdeburg, fo wie die hoben Klerifer der Mark 
Brandenburg, deren Leidenfchaftheiße Bürger von tiefiter Ge⸗ 
müthözerfnirichung leicht zum Brevel am Heiligiten umſchlu⸗ 

gen. Freilich traf auch unjere Norddeutſchen die päpflliche 
Verhetzung am empfindlichiten. — Weil des trogigen deut⸗ But, des 
ihen Königs Sohn, Ludwig der Jüngere, am 24. Juni 1324 idöfe 
förmlich mit der Mark belehnt, aus dem neuen Erblande der har 
Wittelsbacher, die Widerftandömittel des unerjchrodenen Kir⸗ wur. 
chenveraͤchters flärkte, hatte der Papft ſich zeitig mit dem Erz⸗ 
biihofe von Magdeburg in Verbindung gefett, um durch ihn 

die märkiſchen Stände zu verhegen. Soldes Angriffs gewär« 

tig, war aber auch der König nicht faumig, die Städte, wic 
Brandenburg, Berlin, Köln, Prenzlau und Frankfurt, welchen 

er am 27. Juli 1324 gegen eine jährliche Abgabe den Zoll 
innerhalb der Stadt überließ, In der Treue für die neue Herr⸗ 


256 Dritter Theil. 


6. Ray. ſchaft zu befeftigen, weshalb fie denn auf die Abmahnungen 
des päpftlichen Stuhls nicht hörten. Auch der Bürger von 
Magdeburg, die endfich dem deutichen Oberhaupte die Unbil- 
den ihres geiftlichen Hirten geklagt, hatte Ludwig ſich verfichert, 
indem er ihnen fehon im Auguft 1323 nicht allein ihre Rechte 
und Freiheiten beftätigte, fondern fie auch befonderd dem 
Schutze ſeines Sohnes, des Markgrafen von Brandenburg, 
empfal. Dennoch wagte Burfhard, die Proceſſe in feinem 
Sprengel befannt zu machen, und erregte durch ſchnöde Unge- 
rechtigfeit eine ſolche Erbitterung im gefammten Stiftölande, 
dag Magdeburg und Halle am 5. Vebruar 1324 ein Schutz⸗ 
bündnig mit einander eingingen, welches von den figenden 
zwölf Rathmännern, von dem alten und oberalten Rathe un 
terzeichnet ward, und auch von den neu eintretenden Gliedern 
wie von den Innungsmeiftern befhworen werden follte. Auch 
Kalbe trat dem Bunde bei; ja Halle vereinigte fi im März 
1324 mit dem Grafen von Mangfeld, erließ einen Fehdebrief 
an den Erzbifhof. So loderte im Sommer 1324 eine hef⸗ 
tige Fehde im Stiftslande auf, indem die Städte mit allen 
benachbarten Grafen und Herren, von denen mehre in Magde⸗ 
burg Bürgerreht nahmen, für das Reich und für ihr Net 
gegen den Erzbifchof Die Waffen ergriffen. Ermuthigt durch Die 
Dankfagungsichreiben Johann's XXII. (30. April 1324) ver- 
Hängte Burkhard über Die Bürger Nagdeburgs, Halle's, Kalbe's 
und fleinerer Orte, theils ald Berächter feines Amtes, theils als 
hänger Ludwigs, Bann und Interdiet; ald ihm jedoch die Ge⸗ 
fahr zu Kopfe wuchs, Tenfte er im Herbſt ein und fagte Dem 
Bunde am 14. October 1324 Aufhebung der kirchlichen Stra⸗ 
fen und Achtung der alten flädtiichen Freiheiten, unter Ver⸗ 
bürgung des Domcapitels, zu. Obgleich nun der Papft ihn 
im Januar 1325 ermächrigte, die Städte vom Banne zu erlöfen, 
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„wenn fie eiblih bewieſen, Teine Anhänger des gebannten 6.2. 
Königs zu fein’, vertraute der übermüthige Kirchenfürft einem 
Helfer, der eben ſchrecklich fih ankündigte, brach fein Wort 
und verfihuldete, daß auch das Domcapitel von ihm fi los⸗ 
fagte (Suli 1325), und die Verbündeten untereinander gelob⸗ 
ten, den ſchandbaren Erzbiſchof, wo er ſich blicken ließe, zu 
ergreifen. 

Jener neue Parteigänger der Kirche war König Wladis⸗ Einſau 
lav von Polen, der unverfühnte Feind der märkifchen Herr- im * 
ſchaft. Weil er ſchon im Juli 1325 von Johann XXII. wegen in die die 
feines Anfalls auf das brandenburgifche Gebiet höchlich ber er 
lobt wurde, muß die furdtbare Entladung des Volksgrimms 
gegen den tüdifchen Exzbifchof eine Folge der allgemeinen 
Erbitterung gewefen fein, welche die gräuelhafte Verwüflung 
der Marken durch den Piaften, jeine fchleftichen Sippen, zu- 
mal durd feine Hülfsnölfer, die halbheidniſchen Kithauer, Uns 
tertbanen Gedeminnes, des Scheindriften und gleißnerifchen 
Freundes der wendiſchen Städte, überall hervorrief. Jahr⸗ 
hunderte hindurch blieb den Märkern die Erinnerung an bie 
Wildheit der Heiden, zumal die Sage, wie bie ſchöne Nonne 
ihre Keufchheit vor dem betrogenen Unmenfchen, dem lithaui⸗ 
chen Häuptlinge, gerettet. Wahrſcheinlich unter ſolchen Ein- Der 
drüden erſchlug und verbrannte dad Volk von Berlin an bervon Ber 
Thüre der Marienkirche den Propft Nicolaus von Bernau, Bertin 
welder an des ghibellinifchen Bifchofs von Brandenburg de. 
Stelle den päpftliden Bann gegen König Ludwig und den 
jungen Markgrafen Eundzuthun gewagt hatte. Ein feltfamer 
Bug des Haſſes gegen den Priefter ift die alte Erzählung, 
die Heiden felbft hätten den Wanft des fetten Prälaten aufs 
geſchnitten, um das Schiefal zu befragen! — Fortan trugen 
Die Städte, vertreten durch das Reich, zumal Brandenburg 

Barthold, Städtewefen III. 17 
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6.2. und Frankfurt, jahrelang Bann und Interdict; die beiden letz⸗ 


teren um fo gleichmüthiger, als fte an der tückiſchen Pfaffheit 


. und den barbarifchen Landesverderbern ihre Rache gekühlt. 


Nicht ſowohl gleichzeitige Kunde, als fpätere Thatfachen be⸗ 
zeugen, daß bie Bürger von Brandenburg die Lithauer und 
Polen bis an die Ober verfolgten, und vereint mit den tapfe= 
ren Srankfurtern nicht allein den Unholden eine blutige Nie— 
derfage beim Dorfe Tzſchetzſchnow beibrachten, fondern auch 
den Bifchof Stephan von Lebus, als pfäffifchen Mitverſchul⸗ 
der ihrer Drangfale, ftraften. Sie zerftörten die Stiftökirche 
zu Görig, verwüfteten die Pfarrkirche zu Frankfurt, den ſtei⸗ 
nernen Bifchofshof und die Domherrnhäufer, und follen den 
Bifchof jelbft gefangen haben. Sicher ift, dag Frankfurts 
Bürger, wie die Brandenburger, gebannt, aber getröftet durch 
ghibellinifche Seelforger, auch nach endlicher Töfung vom 


„Bann Banne (1334, 1335) langjährige Proceffe in Avignon hat⸗ 


üb 


Mar ten; dag Bifchof Stephan, vom Papft wie vom polniſchen 
denburg. Könige begünftigt, fich i. 3. 1330 vergeblich, gegen Kaiſer 


Ludwigs Einſpruch, bemühete, fein Domftift an Die Pfarrkirche 
St. Marien zu Frankfurt zu verlegen; daß er i. 3. 1339 
nochmals das Interdiet über Die Stadt verhängte, und er i. J. 
1345 zu Breslau im Eril farb. — Durch den Kaifer, wie 
durch den Markgrafen, im Proceß wegen des erichlagenen Prop⸗ 
ſtes gefchügt, wurden die Bürger von Berlin und Köln erſt i. J. 
1335 durch den Bifchof von Brandenburg som Interbict befreit. 

Inzwiſchen hatte fih das Schidfal des Erzbiſchofs 
son Magdeburg erfüllt. Am 29. Auguft 1325, mitten 
unter den Drangfalen der Mark, frehen Muths nad 
Magdeburg gekommen, ward er auf Befel des Raths jogleich 
in feinem Palafte verhaftet und fireng verwahrt, angeblich um 
ihn vor der Volkswuth zu fhügen, dann aber in der Nacht 
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2:8 21. Sept. 1325 durch Vermummie in einen Kerker unter 6. aap. 
dem Rathhauſe geichleppt und, nicht ohne Einverftändniß des Ermor- 
geſammten Raths und der verbündeten Städte, mit eifernen Ba 
Stäben erbarmungslos todtgefchlagen! Faſt ein Jahr lang — 
blieb der Mord verſchwiegen und kümmerte ſich niemand um 

den Verhaßten: erſt auf die ernſtliche Nachfrage des Domca⸗ 
pitels, im Auguſt 1326, kam die That an den Tag, welche 

bie Gefichichte mit Hecht nicht dem Grimm der Bürger Magde⸗ 
burgs allein, fondern ber nationalen Exrbitterung gegen die 
reichöverrätherifhe Pfaffheit zuſchreibt. Alsbald donnerte 

von Avignon her erneuter Bann über die verfluchte Stadt; er 
wiederhallte aber fo machtlos, daß der vom Kapitel erwählte 
Nachfolger, Heidenreih, auf der Meile nad) Avignon vom 
teihötreuen Nittern Thüringens niedergeworfen wurde; bald 

nad feiner Befreiung ftarb er zu Eiſenach. Wir fchreiten der 
Zeitfolge vor, um den unerwarteten Ausgang der ghibellini- 

hen Bürgerthat zu berichten. Otto, der Landgraf von Heſ⸗ 

fen, defien Gefchlecht wegen alter Zerwürfnifle mit Kurmainz 
guelfiſch gefinnt war, erhielt durch Johann XXII. den Stuhl 

zu Magdeburg, des zum Beweis er fih „Erzbiſchof von apo⸗ 
folifchen Gnaden“ ſchrieb. Klüglich fprach der junge Kire gorti 
chenfürſt, um Beſitz zu gewinnen, am 1. Sept. 1327 die Stadtlsae 
von der Blutſchuld frei und verhieß Verföhnung auch mit dem a 
Papfte. Inzwifchen war König Ludwig auf dem Hömerzuge; 

fein Streit mit Johann XXII. feit feiner Kaiferfrönung auf 
Leben und Tod entflammt; deshalb ſchwankte er nicht, auf 
Anrufen der Magdeburger, fie für unjhuldig zu erklären 

(16. Mär; 1329), von jeder Strafe frei zu ſprechen, mit An⸗ 
drohung einer Buße von 1000 M. Goldes für jeden, der fle 
wegen ihrer That beunruhige. Der Kaiſer nahm jelbft kei⸗ 

nen Anftand, den Ermordeten einen Rechtsverletzer und 

177 
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6.80. Räuber zu fihelten, der die Bürger durch Wortbrud und. 
geldgierige Bedrückung gezwungen habe, ihn aus ber Welt zu 
fhaffen. Solche Beſchönigung von Seiten des höchſten welt 
lichen Richters fteigerte jedoch den Zorn des geiftlihen Richters, 
zumal der Rath von Magdeburg auch einen fanatifchen Mönch 
als ergriffenen Brandflifter am Galgen büßen ließ. — End» 
ih führte die Ungeduld der in ihrem Gewiſſen beirrten, des 
kirchlichen Troftes bebürftigen niederen Bürgerfchaft in einem 
Aufftande er ft den Sturz der, wenn auch gemäßigten, Raths⸗ 
ariftofratie und der Herrſchaft der „großen Innungen“, 
dann die Sühne bes römischen Stuhls herbei, brachte aber, 
ſehr bezeichnend für den genügfamen, beſcheidenen 
Beift des deutfchen Zunftwefens, die faft reichäfreie Heimath 
unter den Buß des Erzbiſchofs. Am 1. Mai 1330 ftanden 
die niederen Zünfte. bereit, mit Waffen und Brandfadeln über 
Leben und Gut der großen Innungen, der Gewandſchneider 
und Kaufleute, die fi für den Rath, den Urheber des geiftlis 
hen Fluchs, in Harnifch gefeßt, Herzufallen,, als e8 dem jun⸗ 

‚gism, gen Erzbifchofe gelang, die erhigten Gemüther zu vereinigen. 

Bagre Der Vertrag vom 8. Mai 1330 verwies die Männer, welde 

Bovtäregur Zeit der Ermordung Burkhards im weiteren und engeren 
fung. Rathe gefeflen, aus der Stadt, und beftimmte durch Beſchluß 
der Schöffen, Rathmannen, Innungdmeifter und Bürgerges 
meinde, daß fortan jährlih am erſten Baften-Donnerflage der 
Rathosſtuhl nicht aus jenen reichen, patrizifchen Ständen allein, 
fondern auch aus den „gemeinen Innungen und den gemei- 
nen, nicht zünftigen Bürgern‘ beftellt werben folle. Die 
vornehmen Gilden (die Gewandfchneider, Krämer, Kürfchner, 
Leinwandſchneider und Kohgerber mit den Schuflern) erforen. 
durch Ausſchüſſe fünf Männer zum NRathöftuhl; die Fleiſcher, 
Lakenmacher, Schmiede, Berker, Brauer, Goldfchmiede, Schil⸗ 
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der (Maler) und Schröder (Schneider) in abwechſelnder Orb- 6. gav 
nung gleihfalls fünf als die „fünf gemeinen” Innungen ; 
alle zehn Erkornen endlich erwählten nach eidlicher Verpflich⸗ 
tung vor dem alten Mathe und den Meiftern auf der „Laube“ 
zwei gefchiefte, biberbe Männer aus den gemeinen Bürgern 
zu fih. Das Vebergewicht der ärmeren Bürger im Mathe 
über die Meichen, fieben gegen fünf, wurde noch entichiedener, 
da nicht allein den Innungsmeiftern der fünf großen Gilden 
mit den gemeinen Meiftern eine wöchentlihe Gontrolle des 
Bürgermeifters zuftand, fondern bei hochwichtigen Dingen die 
fünf Rathmannen von den niederen Zünften nicht eher zu Be⸗ 
ſchlüſſen bevollmächtigt waren, bis fe ihre „gemeinen Meifter”, 
alfo Die Verſammlung der Urbürger, befragt. Die Beamten des 
Raths mußten jährlich zweimal öffentlich Rechenschaft ablegen; 
Leib und Gut verwirkte jeder Liebertreter des Vertrags; ſon⸗ 
derlihe Zufammenfünfte der Zunftglieder waren ſtreng ver- 
boten. 

Sp ging unerwartet aus ber gegenkirchlichen, ghi- Dauer 
bellinifchen Bewegung diejenige volksthümliche DBerfaf- 5 
fung hervor, welche, ohne weſentlichere Veränderung, als et⸗Magdeb. 
wa Vermehrung des weiten (ſitzenden, alten und oberalten) 
Raths von 36 auf 75 Glieder, drei Jahrhunderte lang, durch 
bie Stürme der Reformation, bis auf das „trojaniſche“ Ver⸗ 
hängniß bed 14. Mai 1631, Ehre, Wohlfahrt, Gewiflen und 
freudigen Bürgermuth Magdeburgs bewahrt hat. Damals 
wichen die verbürgerrechteten adligen Familien aus der ple⸗ 
bejifdhen Stadt; der Nittertitel fehwindet beim Namen der 
Meifter; zur Vollendung der Demokratie wurden 1. 3. 1336 
auch die Schöffen vom Rathe ausgeſchloſſen. Aller Unfriede 
rubete, als das neue Regiment die Bedingungen der Freiſpre⸗ 
chungsbulle (vom 30. Junius 1331) — Bau von Altären, 
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6.2. Stiftung von Seelmeljen für Burkhard, Ausſchließung ber 
mit Blutſchuld behafteten Nathäherren erfüllte — und von 
Bann und Interbict erlöft wurde. Zwar nahm Magdeburg die 
überlebenden Berwiefenen wieder auf, entjagte aber allen feit 
1322 bis 1330 gegen das Erztift geſchloſſenen Verbindun⸗ 
gen (1333) und leiftete, zum Erweife, daß die deutſche 
Bürgerdemofratie, wie von bed Kaifers, fo von eines 
Landesfürften Oberherrlichkeit untrennbar fei, am 26. 
April 1333 vor päpftlichen Bevollmächtigten feinen Erzbi- 
fchofe den erften Huldigungseid. — 

zubwig Bor diefer Wendung der Dinge in Magdeburg erging 

rg va ver- ich König Ludwigs Streit mit dem römifchen Stuhle um fo 
heftiger, weil Johann XXI. den Serzog Leopold auch zur offe= 
nen Waffenergreifung gegen den Baiern aufgerufen. Aber 
auch diefer Kampf endete zur Beihämung der Eurie und der 
frangöftjchen Argliſt. Bor dem feften Schloffe Burgau, aus 
welchem Leopold Dienftleute die nahen Reichsſtädte beſchä⸗ 
digten, hatte Ludwig im Iahre 1325, fo willig ihm Augs⸗ 
burg und andere ſchwäbiſche Gemeinwefen mit Bewaffneten 
beiftanden, noch abziehen müſſen, als ber Haböburger mit 
feiner Macht aus Oberfchwaben und dem Elfaß berandrohete, 
und felbft Augsburg zum Stillftande ſchreckte. Guelfiſche Ge⸗ 
finnung erwachte wiederum unter den fchwäbifchen Herren, wie 
vor achtzig Jahren ; da befreite Ludwig im April 1325 feinen 
feelenzerbrochenen Gegner aus Trausnig, beichloß felbft das 
Reich mit Friedrich zu theilen (Septbr. 1325), wie denn wird“ 
lid) die fo lang blutig entzweiten Beinde, jeßt verbrüdert, ge= 
meinjchaftliche Neichshandlungen vollgogen. Johann XXU. 
fhüttelte ungläubig den Kopf bei der Kunde von fo feltfamer 
deutfcher Treue: aber auch Leopold wollte vom beftandlofen 
Spiele nichts wiffen, obgleich fein Bruder, der Halbfönig, 
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den Habsburgern Schaffhaufen, St. Gallen, Rheinfelden, 6.20. 
Mühlhauſen, Katjerdlautern und Selz aus Föniglicher Gewalt- 
fülle zugefprochen. Don Haß und Kriegsarbeit erfchöpft, be⸗ 
lagerte Leopold zulegt (Oct. 1325) — felbft mit Aufgebot Aus 
zernd und der pflichtigen Städte im Thur⸗ und Aargau — Kol⸗ 
mar, das bei Ludwigs Landuoigte verharrte, flarb aber bald 
darauf zu Straßburg an einem higigen Fieber (28. Febr. 1326). 
— Auch diefes bartnädigen Gegners erledigt, umd gehoben 
durch den Widerftand, welchen faft alle deutfhen Städte dem 
Bannfluche entgegenftellten, behandelte Ludwig das geduldige 
Dürgerthum wieder viel rüdfichtölofer, und gedachte großer 
Dinge, des Zuges über die Alpen, um, dem Blitzſchleuderer 
zu Avignon zum Trog, ſich die Kaiferkrone zu holen. Zwar 
gährte e8 heftig im Innern der Städte; die verjagten Biſchöfe 
und Kleriker verſchworen ſich mit den Geſchlechtern; kleiner 
Krieg war überall, wie zwiſchen dem Landgrafen Heinrich von 
Heſſen und dem Erzbiſchofe von Mainz, wobei die Bürger 
von Marburg, Frankenberg und Gießen, voll Anhänglichkelt Rheinl 
an den Landesherrn, ihre Kauft tapfer regten; Do Eonnte der Städte 
König die zur Zeit mögliche äußere Sicherheit den alten 
Landfriedensbündniffen, wie foldhe die Straßburger, Mainzer, 
mit ihrem rechtlichen Erzbifchofe Matthias wegen unbefug- 
ter Stenerforderung verglichen, auch Die Speierer, Wormfer und 
Oppenheimer i. I. 1325 erfiredt hatten, anvertrauen. Der 
theinifche Bund hielt fich durch die Waffen beim räuberifchen 
Landadel in Achtung, bis mit dem Tode des Erzbiſchofs Mat⸗ 
thias (Septbr. 1328) über Mainz neue Stürme einbrachen, 
und auch hier die Herrſchaft der Geſchlechter zufammenfant. 
Selbſt Heinrich von Köln erfannte fpät Das Verderben, in 
welches ihn feine eigennützige Beharrlichkeit für Habsburg 
gebracht; ein Landfrieden, ven fein Marfchall i. 3. 1326 mit 
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6. Roy. den mannhafteften Städten des Herzogtums Weſtfalen, 
Soeft, Attendorn und anderen errichtet, umfchloß auch bie Stadt 
Dortmund, zum Zeichen, daß Heinrich die Verleihung König 
Friedrich aufgegeben. 

Subwigs Ehe Ludwig im Januar 1327 über. Die Alpen zog, um 

zug. als Kaiſer den feinerfeitd verworfenen franzöftichen Papft zu 
zertreten, befriedigte er noch fürftliche Gläubiger mit Anwei⸗ 
fungen auf die Reichöftener geduldiger Städte; am höchſten 
galten bei ihm der Graf von Henneberg, der Burggraf von 
Nürnberg, die Grafen von Schwarzburg, von Dettingen. Mit 
leerem Sedel und geringem Ritter» und Fürftengefolge trat 
Ludwig das italienifhe Abenteuer an, empfing zu Mailand 
am 31. Mai 1327 die eiferne Krone und ward am 17. Ja⸗ 
nuar 1328 zu Nom von einem fihismatifchen Bifchofe ge 
falbt, dagegen im Namen des römifhen Volks von 
Sciarra Colonna zum Kaifer gekrönt. Haltungslos fortſchrei⸗ 
tend auf fohwindelnder Bahn, ließ der Volkskaiſer am 
18. April 1328 den „Jacob von Cahors, der ſich Johann 
XXI. nenne”, abfegen, ja am 28. April als Keger und Hoch⸗ 
verräther zum Tode verurtheilen! und am 12. Mat den from- 
men und gelehrten Minoriten Peter als Nicolaus V. zum 
Papfte erwählen. Aber plöglich flürzte er von folder Höbe 
des Glücks; die günftige Stimmung der Römer fchlug um, 
fo daß ber Kaifer am 4. Auguft 1328 faft heimlich ſich aus 
Rom ſchlich. Verrathen von treulofen Ghibellinen, felbft aus 
Iombarbifchen Städten ausgefperrt, weilte Ludwig noch einige 
Monate in Pavia, ſchloß am A. Auguft 1329 den berühmten 
Hausvertrag ber Wittelsbacher und kehrte wenige Wochen nach 
dem Tode feines ehemaligen Mitfönigs Friedrich (30. Januar 
1330) über Trident nad Münden zurüd. 
Wohl war es Zeit; denn wenn aud bie Städte bed 
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. an beiden Seiten des Rheins, von Straßburg und Freiburg 8,8 Aud- 


an über Zürich bis in die Hohen Alpenıhäler erweitert (1329), heinge 
die Gemeinweſen umfchloß, fo hatte doch, unermüdlich im Haß 


. gegen den unerhörten Verächter, der greiftge Johann XXI. in 


Abweienheit des Batern die Firchliche und politifche Zwietracht 


wieder angefchürt, felbft den Erzbifchof von Mainz irre ges 
macht, und die jüngeren Brüder von Habsburg, Dtto und 


Albrecht, gereizt, nochmals den Kampf gegen den Obfleger 
ihred Haufes zu wagen. Sonft hatte fi das Bürgerthum 
wenig an Den Römerzuge betheiligt und vom fernen Kaifer 


| nur läftige Zumurhungen und Uinbilden vernommen. Zu ben 


efteren gehörte die Aufforderung aus Mailand an die Städte 
Kübel, Mühlhaufen, Nordhaufen, Goslar und Dortmund, bei 


Verluſt ihrer Privilegien Zuzug über die Alpen zu leiften, 


oder, was Die Hauptfache war, wegen einer Geldhülfe mit dem 
dazu ermächtigten Grafen von Henneberg ſich zu einigen, dem derd. Raifer 
König ſchon i. I. 1325 Lübecks Reichsſteuer, im Betrage von etitten 
600 Pfund, zugewiefen. &mpfindlichere Unbilden waren: big. 
Einräumung der Voigtei von Augsburg an die Grafen von 
Dettingen, des Schultheißenamts von Gellnhaufen an einen 
Ritter aus dem Römerzugsgefolge, Mißliebiges für Ulm, 
Wetzlar und Schlettftabt, Günftiged nur für Frankſurt, wel- 
ches Ludwig ermädtigie (Juni 1329), verpfändetes Reichs⸗ 
gut aller Art an ſich zu löſen, und auf diefem Wege durch 
Ankauf des Schultheißenamts aus Privathänden feine reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Selbfiftändigkeit zu vollenden. 

Thüringens Reichsſtaͤdten drohete die Vollziehung der; zın. 
Heirath des Kandgrafen Friedrich mit des Kaiſers Tochter das Bett: 
Schickſal, welchem fie ſchon feit 1323 auszuweichen gefucht seien, 


| hatten. Der Taiferfihe Eidam, 1. 3. 1329 auch mit Alten Hänken. 
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6.9. burg und den Städten des Pleißnerlandes belchnt, ſprach 
ihon aus alter Politif Nordhaufen und Mühlhaufen, ald un. 
ter fein Landgrafenthun gehörig, an; nur Erfurt, wo Bürger 
und Pfaffheit Haderten, fchien wegen Ludwigs und Friedrichs 
gemeinfamer Breibriefe unantaftbar. — Dagegen Fam den er- 
fteren aus Pavia der ernfte Befehl, ihrem Pfandherrn für 
10,000 M. ©. zu huldigen, und traf beſonders Norbhaufen 
in bedenkliher Bewegung. Am 14. April 1329 hatte eine 
Anzahl audgewiefener Gejchlechter, die auch Hier feit 1324 
mit den Zünften in blutigen Kampf gerathen, verfucht, mit 
Hülfe der benachbarten Grafen Thüringens und bed Harzed 
die Vaterftadt zu überwältigen, und das gemäßigte Zunftres 
giment, beftehend aus zwei Bürgermeiftern und 16 Rathmaͤn⸗ 
nern gemiſchten Standes, zu flürzen. Schon waren ſie zur 
Nachtzeit innerhalb des Altenthores, am St. Blafiuskirchhof, 
fhon lagen mit dem waderen Meifter viele Bürger im Blute, 
als durch das Zufammenftrömen der verzweifelnden Menge 
die Eingedrungenen zurüdgetrieben wurden, und fie zumal 
durch den Muth der Weiber, welche kochende Maiſche von den 
Dächern herabgoflen, Ziegel auf die Weichenden warfen, eine 
ſchmähliche Niederlage erlitten. Vierzehn von den inneren Ver⸗ 
räthern büßten auf dem Made ; noch i. J. 1360, ald man dad 
helle, ſchmucke, Hohe Rathhaus erbaute, verewigten dankbare 
Söhne dur) einen Denkſtein, und noch fpäter durch eine große 
jährliche Almofenfpende, die That der Väter, welche damals 
ber erneuten Anfechtung der verbannten Gefchlechter mit Hülfe 
des Adels und des Eaiferlihen Eidams als Pfandherrn un 
ruhig entgegenblickten. 

Speiers Unberwärtd war während Zudwigs Abweſenheit der 

— Sieg der Volksherrſchaft entſchieden oder vorbereitet, wie in 
Speier und Mainz. Wir wiſſen, daß in Speier Geſchlechter 
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mälig ungültig gemadt, und flatt des Raths von 24 Blie- 
ı den, beftehend aus 11 von den Gefchlechtern und 13 von den 
Zunftbänken, das Regiment der „Sechzehner“ aus erfteren 
allein zur Geltung gebracht Hatten, indem fie Teicht die acht 
| Beifiger aus den Zünften überflimmten. Biſchof Emich, des 
| Stammes von Reiningen, ein mehr weltlich als geiftlich ge⸗ 
‚ fanter Herr, i. 3. 1314 ziemlich tumultuarifch in den Kathe⸗ 
tralfi eingeführt, mochte, wie Die wiederholte Anweſenheit 
König Ludwigs in Speier, folden Verfafſungsbruch begünſti⸗ 
gen und bie flürmifche Zeit der Anmaßung Vorſchub lei⸗ 
fen. Als nun im Frühjahr 1327 die Verwirrung fich ſtei⸗ 
gerte, indem Johann XXII. den Bischof Emich und andere hohe 
Stiftögeiftliche als Anhänger des Baiern ercommunicirte, 
wollten die Dreizehn Zünfte die gröbliche Willkür, Beiteuerung 
| amd Ungerechtigkeit der Hausgenoſſen, welche ſich klüglich durch 
Aufnahme brauchbarer Bürger und Handwerker in ihre Ge⸗ 
ſellſchaft zu flärfen gewußt, nicht länger dulden; fie verfam- 
melten ſich im März 1327 und befhworen zum Schuß des 
Gemeinwefend einen Bundedbrief, „dem Rathe gehorfam zu 
fin und gegen jede Gewalt fich einander beizuftehen.” In 
diefer Weiſe als eigentliche Gemeinde conftitnirt, feßten die 
Zunftgenoſſen den Rath auf 31 Glieder, 16 aus ihrer Mitte 
md 15 aus den Geſchlechtern und Hausgenofjen fefl. Ob⸗ 
gleih der „alte Rath“ für jegt fich fügte und fogar den ge= 
forderten Eid ablegte, fuhr er doch fort, ſich als die „Bürger⸗ 
ſchaft“, der allein das Regiment zuftehe, jene ald Empörer, 
zu betrachten, und in der Stille die Mittel vorzubereiten, um 
in Verbindung mit Herren und Adel der Umgegend die ihnen 
aufgedrungene Herrſchaft zu flüzzen. Die gefammte Patri- 
jierpartei übergab bie Reitung des Anfchlags einem Fünfer« 
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6. Kap. ausfchuß, in welchem Berthold Fuchs, Bürgermeifter d. J. 
1330, der Gefchäftigfte war, und ließ fich, um ficher zu gehen, 
um Oftern 1330 vom eben heimgefehrten Kaiſer Ludwig alle 
uralten, laͤngſt nicht mehr gültigen Borrechte der „Münzge⸗ 
noffenfchaft” als ehemaliger Stadtgebieter im Geheimen ur« 
£undlich beftätigen. Nach dreijähriger geräufchlojer Thätig⸗ 
feit jchien den Verſchworenen gegen Ende des Octobers 1330 
die Stunde gekommen, die ahnungslofe Bürgergemeinde blu- 
tig unter das alte gehaßte Joch zu beugen. Biſchof Emich 
war im April 1328 geftorben; Berthold von Buckel, von 
Johann XXH. für Speier als Nachfolger ernannt, hatte das 
Bisthum Straßburg, das eben der Tod jenes pfäfltfchgefinn- 
ten Johann erledigt, dem verarmten umd angefochtenen Sige 
zu Speier vorgezogen, und Graf Walram von Veldenz, gleich⸗ 
fall8 von der römischen Curie berufen, fühlte feine Ohnmacht. 
Wie ungünftig jedoch für Speierd Stadtadel, der auf Beför« 
derung des päpftlichen Stuhls hoffte, das Unternehmen gegen 
der Stadt Freiheit enden mußte, können wir erft ermeflen, 
wenn wir die gleichzeitigen Ereignifle in Mainz und den Höhe⸗ 
ftand des Streites zwifchen Katfer und Papft ins Auge gefaßt 
haben. 

Iunft Im wahrhaft freien Mainz, feit e8 i. J. 1244 vom 

fu in guelfifhen Erzbifchofe Siegfried Bemeindeverfaffung und einen 

vorher -Kath von 24 Männern ertrogt, hatte die vornehme, faft ober- 
richterliche Haltung und Wirkfamkeit der ftädtifhen Behörden 
an der Spitze des rheinifchen Bundes, welche ritterliche Würbe, 
unabhängigen Reichthum, perfönlichen Einfluß auf den be⸗ 
nachbarten Adel und Eluge Gefchäftsübung verlangte, ſich ent- 
ſchieden patrizifch ausgebildet. Die chrenvolle Stellung eines 
Stadtfämmerers von Mainz und der anderen Aemter, bes 
Schultheißen, der Richter, mochte ſelbſt den ſtolzeſten Reichs⸗ 
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adel, nicht allein die Minifterialen des Erzftifts, in den Ges 6. gap. 
meindeverband locken. Mehre Menſchenalter hindurch ſcheint J 
bie Familie der „vom Thurm“, ſonſt im Beſttze anſehnlicher 
Reichslehen, jenes erſte Amt des Kaͤmmerers, das hoͤchſte 
richterliche und verwaltende, erblich bekleidet zu haben. Doch 
waren nicht alle Geſchlechter, welche die „Alten im Thiergar⸗ 
ten“, von ihrer Trinkſtube nahe dem „Paradieſe“, einer Halle 
zwiſchen dem Münſter und dem Biſchofshofe, hießen, ritter⸗ 
büstig, altadlig und ſtiftsfähig, nur alle un zünftig. Auch 
die Münzer und Hausgenoſſen, jene bevorzugten Altbürger, 
vermaͤhlten ihre reifen Töchter nicht ungern an ehrenwerthe 
Ränner aus dem Gewerbflande, die dann mit ihren Nachkom⸗ 
men zu den Befchlechtern geredinet wurden. So entflanden 
vielleicht einige Hunderte patrizifher Familien, welche fi in 
ber Regel nach der Lage ihrer Wohnhäufer oder deren wunder⸗ 
lichen Abzeichen und Sinnbildern benannten; wie die „zum 
drofch, zum Blasofen, zum Maulbaum, zum Berwolf, zum 
Klemann, zum Nebftode, zum Korbe.“ Nächſt denen ‚vom 
Thurme“, mütterlihen Ahnen der „zum Gutenberge“ und des 
Erfinder8 der Buchdruckerkunſt, thaten ſich durch Ritterwürde, 
Lehngut und Einfluß die „zum Gensfleiſch“ hervor; burgaͤhn⸗ 
ih Tag ihr Stammhaus, mit der St, Walpurgisfapelle 
den Hof „zum Gensfleiſch“ umſchließend, unweit dem Alt« 
münfternonnenflofter im weftlichen Stabttheile. Dort haufte 
zu unferer Zeit Ritter Friele zum Gensfleifch in abliger Herr⸗ 
lichkeit; der Pilger war des Befchlechtes Wappen, vielleicht ſchon, 
jeit ein Ahnherr mit Erzbifchof Konrad i. J. 1197 zum h. 
Grabe gezogen. Nahe fanden denen ‚zum Gensfleiſch“ die 
‚zum Jungen‘, „zum Humbracht“, „die Gelthus zur jungen 
Alen“; alle hießen auch wohl die „Unzünftigen‘‘, und beſtell⸗ 
tm aus ihrer Mitte Kämmerer, den Schultheißen, bie vier 
17** 


6. Rap. 


Fre 
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Nichter und den Math von 24 Bliedern. Sie fochten im 
Harniſch zu Roß; den 29 Bünften war die Behütung ber 
Thore und Mauerthürme anvertraut. Das Verdienſt und die 
große Zahl diefer Geſchlechter mochten den Neid der Zünfti- 
gen lange befchwichtigen, bis eine rafche That der Stadtgebie- 
ter, ähnlich wie die der Magdeburger, den Sturz des Junker⸗ 
thums aud in Mainz herbeiführte. 

Erzbifchof Matthias nemlich farb am 10. Septbr. 1328, 


want im eben als der rheinifche Städtebund die fegenvollfte Wirkſam⸗ 


feit als Landfriedensſchirner behauptete. Das Domcapitel 
wählte nochmals den Erzbifchof Balduin von Trier; allein Jo⸗ 
hann XXIL, grollend, dag Balduin ihm nicht unbebingt im 
Streite mit Ludwig gehorche, gab dem Erzftift zum zweiten- 
mal einen Bischof in der Perfon Heinriche, Grafen von Virne⸗ 
burg, Vetters des Kurfürften von Köln. So hatte die Main 
zer Kirche zwei Hirten, deren einer fein ſchön geordnetes Stift 
Trier nicht aufgeben wollte, auf die Gefahr, das von Mainz 
zu erhalten, und deshalb mit dem Titel eines Verweſers fich 
begnügte, während Heinrich, rafch nach Avignon gereift, vom 
Bapfte das Pallium empfing. Beide bemüht, die Bürger von 
Mainz zu gewinnen, wetteiferten in Gunfterbietungen; Hein⸗ 
rich gelobte am 22. April 1329 aus Bonn, niemals willkür⸗ 
lich einen Zoll oder ein Geleitögeld binnen einer Meile um 
bie Stadt zu nehmen, nie mit dem Capitel ſich zu verfühnen, 
ohne daß jenes alle von ihm den Bürgern zu gewährenden Ar⸗ 
tifel unterflegle. Dagegen holten der Domdechant und ber 
Burggraf von Starkenburg am 3. Mai 1329 „auf Bitte der 
ehrbaren Leute, der Bürger von Straßburg, Speier, Worms 
und Oppenheim‘‘, vom Erzbifchof Balduin Vollmacht ein, zu 
erklären: Balduin, ald Herr und Pfleger des Stifts Mainz, 
werde die Zölle zu Gernsheim und Kaftel ablafien, fo lange 


= 
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der Landfrieden, den fie unter einander befhworen, fich er⸗ 6. Ray. 


firedle; er gelobe mit Handhabung jenes Landfriedens bie 
Güter der Bürger innerhalb und außerhalb der Grenzen deſ⸗ 
ſelben nicht zu beſteuern.“ Doch die Schritte, welche die Bun⸗ 
deöfreunde in guter Abficht für die Vorderſtadt thaten, beſtimm⸗ 
ten die vorfichtigen Bürger von Mainz keineswegs, auf Bal« 
duins Seite fich zu neigen. Ste fürchteten nicht ohne Grund 
die Macht des Lügelburgifchen Haufes, welche die gemeinheit- 
liche Verfafſung von Trier gebrochen und die Stiftsnafallen 
unter firengen Gehorfam gebeugt Hatte. Die Mainzer ver⸗ 
fperrten darum dem Pfleger des Stifts ihre Thore, nicht aus 
guelftfcher Geftnnung, jondern aus wohlgegründeter Beforg- 
niß für ihre Freiheiten. Als nun Balduin mit Hülfe eines 
Theils des Domcapiteld und der erzbifchöflichen Minifterialen 
die Städte und Schlöfler des Stifts beſetzte, den Ort Eltvil 
(Eifeld) im nahen Rheingau, fowie Flersheim am Main be⸗ 
feſtigte, die Rheinſchifffahrt gewaltfam hemmte, das Stadtge⸗ 
biet verwüſtete und mit ſeinem wie mit ſeines Bruders, des 
Böhmenkönigs, Kriegsvolk Anſtalt traf, Mainz ſelbſt zu be⸗ 
lagern, ermaßen die Bürger die Gefahr, welche ihnen das Be⸗ 
nedietinerkloſter auf dem St. Jacobsberge, unmittelbar vor 
den Mauern ihrer Stadt, wo jetzt die Citadelle ſich erhebt, ſo⸗ 
wie das Stift St. Alban, und Kirche nebſt den Curien von 
St. Victor, Dicht vor Weißenau, droheten. Nicht allein waren 
die dortigen Geiftlichen für Balduin gefinnt; im Falle einer Be- 
Ingerung Eonnte der Stadt befonders von St. Iacob aus un⸗ 
vermeiblicher Nachtheil zugefügt werden. Unter dem Einfluß 
des Haſſes, welcher in allen deutichen Städten gegen die Pfaff- 
beit herrſchte, wie 3. B. auch in Erfurt, der zweiten Stadt des 
Erzſtifts, wo die Bürger, obgleich auf Seiten Balduins, Die 
Mönde, ‚welche nicht „ſingen“ wollten, vertrieben, und des⸗ 
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6. rap. Halb in den Bann geriethen: fcheuten Die Mainzer am wenig⸗ 
auen fen bie Außerfte Gewalt. Sie zogen getümmelvoll am 10, 
—* Auguſt 1329 aus, verjagten erſt die feindſeligen Benedictiner 
von St. Jacob, zerſtörten von den Gebäuden fo viel, als in 
der Eile fih thun Tieß, rückten dann vor St. Alban. Als bie 
Mönche fh mit Armbrüften wehrten, ffürmte, plünderte und 
verbrannte das wüihende Volk ſchonungslos das herrliche Baus 
werf und übte das Gleiche gegen St. Victor. Unter ſolchem 
Ausbruch lang verhaltenen Grimms flüchtete der gefammte 
Klerus aus der Stadt ind Rheingau und fteigerte dadurch 
die allgemeine Erbitterung. Denn obgleich mehrmals im 
Herbit und Winter 1329—1330 der Burggraf von Starfen- 
burg, der Vitzthum im Rheingau und andere hohe Stifts⸗ 
minifterialen, um die Heiligthümer nod) zu retten, vor Zeu⸗ 
gen aus der Bürgerichaft, die fle auf den Hügel am Kirchhof 
von Walluf geladen, im Namen Balduins und König Johanna 
betheuerten, daß aus jenen Klöftern und Kirchen der Stadt fein 
Schaden gefchehen follte; trauten die Bürger dennoch nicht und 
verfperzten fich jeden Weg zur Sühne, indem fie die Zerftö- 
rung vollendeten und den ganzen Umfang des Jacobsberges 
durch Wal und Graben mit der Stabtbefeftigung vereinigten. 
— Schon am 11. März 1330 bezeugten in einem feierlichen 
Arte diefelben wohlgefinnten Vermittler die Vergeblichkeit ih⸗ 
rer Mühen und überliegen der trogigen Bürgerfchaft die un- 
geheure Berantwortlichfeit einer That, welche der Kaiſer als 
parteiifcher Nichter für Balduin, den zuverläfftgften unter den 
Kurfürften, wie der geiſtlichen Oberrichter zu ſtrafen berufen 
waren. Im Bewußtfein fo ſchlimmer Lage und mindeflend 
beträchtlicher Entſchaͤdigungskoſten gewärtig, hofften die Pa⸗ 
trizier, welche als Obrigkeit den Sturm geleitet, einen Theil 
der Verſchuldung der unteren Gemeinde aufzuladen, und lie⸗ 
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Sen fi die „som alten Mainzerflamme Geborenen‘ herab, 6. Kar. 
aus ben 29 Zünften erfi 12, dann 22 Männer in den Rath 
aufzunehmen, ohne daß daburch ihr Liebergewicht gefährdet 
fhien, da fie jene hohen Aemter und 24 Rathsherren aus 
ihrer Mitte ftellten. Sie ahneten nicht, daß argliftige Gewaͤh⸗ 
rung au einem feflgegrünbeten und ehrenhaften Regimente „D Bine 


ein beichimpftes Ende bringen werde. * ri 


So wirre Berhältniffe, Sorgen, Zwiefpalt und Erbittes 
rung und Nachſtellung in allen Städten, zumal aud eine 
neue habsburgiſche Schilderhebung im Elſaß, fand Ludwig 
vor, als er, entjchloffen, mit Dem Anſehen des gefrönten Kais 
ſers im Reiche die geiftlichen und weltlichen Diener feines Geg- 
ners zu erbrüden, im Vorſommer 1330 aus Baiern und 
Schwaben ins innere Reich zog. Die Erfehütterung des Firch- 
lichen Bodend war fo in alle Tiefe gedrungen, daß ein welt- 
liches Gebäude wie das Patrizierthum, das auf ihn fi flüßte, 
jählingd zufammenfinfen mußte. Doc ehe wir diefe Reſul⸗ 
tate weniger Jahre in Mainz, Speier, Straßburg, Hagenau, 
Kolmar, Bafel, Züri, Lucern, Regensburg und zahllofen 
deutfchen Städten zuſammenfaſſen, lenkt ein ehrenhafter Kampf 
der Bürger für angeſtammte Fürften und nochmals in den Nor⸗ 
den unfered Vaterlandes. — 


Herzog Wartislav IV. von Pommern Wolgaft, verdrängt Größzeit 
aus feiner Bormundichaft für die märftihen Stände, Hatte im a 
Jahre 1321 mit dem Fürſten Witzlav von Rügen eine Erb- 
vereinigung gefchloffen, war dann auß Feindſchaft gegen das 
baieriſche Haus, nicht aus Firchlihem @ehorfam, auf die guel⸗ 
ſiſche Seite getreten, und hatte nach dem Tode des Letztlings 
jenes altſlaviſchen Stammes 1. I. 1325 durch raſche Befläti- 


gung der Privilegien der ruͤganiſchen Bajallen und Städte 
Barthold, Städtewefen. TII. 


274 Dritter Theil. 


6. aap. daB Erbe Witzlavs überfommen. Unter unfiherem Ver⸗ 
Hältnifje zu König Chriſtoph von Dänemark, dem Oberlehns- 
herrn der Infel, war er aber im Aug. 1326 mit Hinterlafjung 
zweier unmünbigen Söhne und einer ſchwangeren Wittwe in 
Stralfund geftorben, und hatte gleich darauf Ehriftoph, durch 
den Grafen Gerhard von Holftein und Vormund Waldemars 
von Schleswig vertrieben, um eine Stüße zu gewinnen, den 
Vürften Heinrih von Mecklenburg mit jenem Fürftenthume 
belehnt (6. Auguft 1326). Verlaſſen von ihren nächften 

a Sippen, durch treulofe Vaſallen befehdet, würden die jungen 

Rügene Erben alten und neuen Beſitz eingebüßt haben ohne die löb⸗ 

mernd, [che Treue und den unerfchrodenen Muth der Bürger von 
Stralfund und Greifswald. Bereits hatten die Mecklenbur⸗ 
ger die Fleineren Städte und ihre Voigteien durch Gewalt und 
Verrath gewonnen, und hofften gleiche Abtrünnigfeit von den 
Bürgern Greifswalds und Demmin, als diefe erklärten, „für 
das Recht ihrer jungen Herren mit Stralfund gedeihen und 
verderben zu wollen.” Sie warben Kriegsvolk, verforgten 
die Burgen mit Lebensmitteln; die Greifswalder pflegten 
liebevoll die fürftliche Kindbetterin; alles geſchah unter 
dem Einfluffe einer populären Berfaffung, wie wir aus 
der Zahl der Rathmänner, 26 in Greifswald, 31 in 
Stralfund, 28 in Anklam und 20 in Demmin, erkennen. — 
Getaͤuſcht durch den falfhgefinnten Schirmherrn, Gerhard von 
Holftein, der einen Waffenftillfiand vermittelt, rüdten die 
Bürger von Greifswald und Demmin vor die treulofe Stadt 
Loitz (13. März 1327), erflürmten diefelbe und flxaften die 
von den rechtmäßigen Erben abtrünnigen Rathmänner mit 
dem Feuertode. Wie glanguoll und lauter ſolche Bürgertha- 
ten neben dem Verrathe eines Theild des Adels, der, von 
Mecklenburg gewonnen, den argliftigen Plan erfann, die jun⸗ 
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gen Prinzen Nachts aus dem fürftlichen Schloffe zu Wolgaft 6. aay 
zu entführen! Auf die erfle Nachricht von fo unritterlichem 
Anſchlage Tiefen die Greifswalder — die Stadt zahlte für 
geheime Kundichaft allein 2000 M. Pfennige (gegen 10,000 
Thlr.) — die unmündigen Erben nebft der Mutter fogleich durch 
Bewaffnete in ihre Mauern holen. Nachdem in Auguft 1327 
die Mecklenburger Durch dad Bürgeraufgebot und die Söld⸗ 
ner aus Greifswalds Gemarkung vertrieben waren, erlagen 
fie au) im offenen Kampfe am 2. October beim Dorfe Grie⸗ 
benow; dann wurde ihr Anhang aus Rügen durch die Stral- „Dr, 
under und Greifswalder vertrieben. Erſt fpät traten bien 
Herzoge von Pommern» Stettin, Otto und Barnim „vertanieki 
Große”, für die jungen Vettern in Waffen, ſchlugen mit des wald. 
Bürgerwehr die Medlenburger unweit Demmin (Krühling 
1328) und nöthigten den Fürſten Heinrich, im Frieden zu Bro⸗ 
dersdorf (Juni 1328), gegen eine Abfindungsfumme von 
31,000 M. ©, und gegen Unterpfand einiger Boigtelen, auf 
Rügen zu verzichten. — Im Bewußtfein ihrer That ließen die ehr⸗ 
liebenden Rathmaͤnner von Greifswald die Befchreibung bed 
Krieges in Latein verfafſen; flifteten, nicht verarmt Durch Höchft 
bedeutende Geldopfer — mehre Gewerke hatten freiwillig 
Summen beigetragen, die uns in Exflaunen ſetzen, ein Rath⸗ 
mann allein über 4000 Thaler nach unferem Gelde! — i. 9. 
1330 ein anfehnliches Hospital, und ordneten i. 3. 1331 eine 
„Siegesgedaͤchtnißmeſſe““, fo wie Spendung an die Armen am 
fogenannten „Fürſten⸗ oder Weckenfeſte“ an. Vielleicht daß 
die Landesherrſchaft, dankbar für folhe Treuerweifung, ſich 
von da ab flatt der jährlichen Urbare mit der Darbringung 
eines geringen Opfergeldes nebft einer Tonne Wein und einer 
Zonne Meth begnügte. — Der deutſchen Treue ber Bürger 
Vommernd gegen ihr Fürſtenhaus entfprach nicht die Treue 

18 * 
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6. Kap. der Fürſten gegen das Reich; im Kampfe mit Ludwig von 


Blüthed. 


Brandenburg erklärten Otto und Bamim von Stettin im Sep⸗ 
tember 1330 alle ihre Lande als päpftliches Lehen und leiſte⸗ 
ten an Johann XXII. den Vaſalleneid! 

Fachte das übermüthige Oberhaupt der römiſchen Kirche 


Städt. bie Zwietracht überall In deutfchen Landen an, und Binnen 


Soeſt. 


wir überall kirchliche und weltliche Fehde, öffeniliche Unſicher⸗ 
heit, darthun, fo überraſcht den Beobachter gerade aus Kai 
fer Ludwigs flürmifchen Jahren die Blüthe des Wohlftandes, 
die vermehrte Volkszahl in den Städten, zumal in Altfachien, 
MWeftfalen und anı Niederrhein. Städte wie Göttingen, nicht 
ohne Kundgebung des Hafles gegen die Pfaffheit, vergrößer- 
ten ihren Umfang und ihre Mark, bauten, wie Aachen, praͤch⸗ 
tige Gemeindehäufer oder neue Deünfter ; fo Soeſt, deſſen fried⸗ 
the, aber bewaffnete Bürgerthätigfeit damals der Geſchichte 
entbehrt, feine prachtvolle ‚Marienkirche zur Wieſe“, Teicht 
die ſchönſte Weftfalens, laut Injehrift ein Werk Johann Schand- 
fer8 vom Jahre 1343. Zunftlämpfe fanden in Soeſt nicht 
zu erwarten, ba „gemeine Bürger‘ Tängft Antheil am Mathe 
hatten, wie in dem glüdlihen Worms vermittelft ihrer Sech⸗ 
zehner, bei fo Löblichem Nechtögefühl jelbft gegen bie Juden, 
dag auch dieſe jährlich einen Rath von Zwölfen und einen 
„Judenbiſchof“ über fich erktefen durften. Ohne nach ber 
Unabhängigkeit einer Reichsſtadt zu trachten, beſaß Soefl, — 
fo zahlreich bevölkert, daß Erzbifchof Iohann „wegen der gro= 
gen Zahl der jährlich Geftorbenen‘ die Anlage zweier Kirch⸗ 
höfe außerhalb der 6 Pfarrkirchhöfe geftattete (1323) — faſt 
alle Rechte unmittelbarer Gemeinweien; erfaufte i. 3. 1328 
von dem Edelherrn von Rüdenberg felbft die Freigrafſchaft 
von Rüdenberg zwifchen Soeſt und Werke, welde Ritter 
Gosvin i. 3. 1225 dem Erzſtift abgetreten. Bis gegen das 


Biertes Buch. 277 


Ende des Jahrhunderts beftellten die Soeſter das allmälig 6. Ra. 
verdunfelte Gericht „an der Elvericks⸗(Ulrichs) porten“ mit 
einheimischen Bürgern. Neben Soeft blühete tiefer im Bin⸗ 
nenland Attendorn durd unmittelbaren Verkehr mit England, 
weshalb derfelbe Erzbifchof 1. 3. 1328 der Kaufmannggilde, 
benannt vom h. Nicolaus, dem Patron der Seefahrer, eine 
befondere Kapelle weihete, — Andere bifchöfliche Städte, wie 
das unrubige Paderborn, trugen ungern die Eirchliche Herr⸗ 
ſchaft. Warburg, erſt i. 3. 1260 ald neue Stadt mit Mauern 
und einem Gemeinderath von 2 Bürgermeiftern und 13 Raths⸗ 
herren durch Bifchof Simon erſtanden, hatte ſchon i. J. 1320 
unter Bührung feines Meifters, Johann Geismar, unter offe- 
nem Banner den zufammengerotteten Adel am Defenberge aus 
dem Belde geſchlagen, und weigerte fih i. I. 1327, dem 
Biſchof Bernhard „vor Betätigung der Freibriefe“ zu hul⸗ 
tigen. Vielleicht war e8 Iohann Geismar, der fonft andädı- 
tige Bürgermeifter, welcher bei dieſer Gelegenheit ftolg auf den 
Hahn des Kirchthurms wies und jagte: „dieſer hier ſieht in 
vier Herren Länder, die ehrbare Gemeinde ftellt 1500 Gerü⸗ 
ftete. — Bifchof Bernhard war klüger ald Burkhard von 
Magdeburg; er beftätigte ohne Weiteres, — 

Wohl allgemein bezeichnend für den Zuftand aller deut⸗Limburg 
fhen Städte während Kaifer Ludwigs erfler Regierungs⸗ Sin. 
bälfte ift die Schilderung, mit welder die Chronik von 
Limburg a. d. Lahn beginnt. „In Zeiten des tugendlichen 
Edelherrn zu Limburg, Gerlach genannt, flund Stadt und 
Burg in großer Ehre und Herrlichkeit, denn alle Gaflen 
waren voll Leut und Guts, und wurden geachtet, wenn fie 
zu Feld zogen, mehr denn ald 2000 Bürger und bereite 
Leute mit Harniſch und was dazu gehört; und zu Oftern, 
die Gottes Leichnam empfingen, wurden geachtet mehr denn 
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6.Rar. 8000 Menfchen. Die Schöffen von Limburg befannten 
freudig ihren „rechten, geborenen Herrn“; aber fie fprachen, 
auch ihm zu Gunften, „kein Urtheil auf Gedenken.“ 
Bürgerliche Freiheit, gleiches Recht, gleiche Pflicht mit willi- 
ger Selbſtbeſchraͤnkung unter einem Oberheren blieben das 
Ziel der deutfchen Gemeinwefen. — 
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Das 


deutide BolE 


dargeſtellt 
in Vergangenheit und Gegenwart 


zur Begründung 


der Zukunft. 


VI. Band. 


Gefchichte des deutfchen Städtewefens 
von 


E W. Barthold. 


Vierter Theil. 





Leipzig, 
T. O. Weigel. 
1853. 


Geſchichte 
der deutſchen Städte 


und 


bes deutichen Bürgerthums. 





— — ws 


Von 


F. W. Barthold, 


Profeſſor der Geſchichte zu Greifswald. 


Vierter Theil. 


Vom Hoͤheſtande ber Kämpfe zwiſchen Zuͤnften und Geſchlechtern 
bis zum Untergange reichsſtädtiſcher Freiheit und zu dem 
wiedererweckten Gemeindeleben, v. J. 1332- 1808. 


— — .e IIII — — — 


Leipzig, 
T. O. Weigel. 
1853. 


Inhalt. 





Bünftes Bud. 
Erftes Kapitel, 


Umſchlag des Kampfes zwiſchen Zünften und Geſchlechtern in den ober- 
und mitteldeutfchen Städten unter Kaifer Ludwig. Ludwig behauptet 
fih duch das Bürgertbum. Tod des Kaifers im Jahr 1347. 


Dweites Kapitel. 


Die Städte unter K. Karl IV. Bunfthändel in Nürnberg. Berpfändun- 
gen. Erſter Etädtefrieg. Zürich. Der ſchwarze Tod und fein Ge 
folge. Die goldene Bulle, Eberhard der Greiner, Landvoigt. Er 
weiterung der Städtebündniffe. Augsburg. Die erfien Engländer. 
Breiburg. Schlegeifrieg. Zunfthändel in Augsburg. Nürnberg. Frank⸗ 
furt. Wetzlar. Schwabens a alinie bis 1378. Dnter der Städte 
für die Wahl Wenzels. — 1378. .. .. 


Drittes Kapitel. 


Städte in Heſſen, Thüringen, Meißen, im Braunſchweigſchen. Großer 
Aufftand der Zünfte gegen den Rath, 1371. Die Weberfchladt in Köln. 
Der weflfäliiche Landfrieden und die Bemen. Bremens Berfaffungs- 
Tämpfe. Hamburg. Lübeck. Großer Hanfelrieg, 1370. Karl in Lübeck. 
Die Schöftädte der Lauſitz. Schleſien. Der Drdenafant, Deſterreich. 
Karls IV. letzte That und Tod, 13133... 


Viertes Kapitel. 


König Wenzel und die Städte. Bünde und Gegenbünde. Allgemeine 
Kämpfe zwiſchen fürſtlicher Macht und den Communen. Schlacht bei 
Rooshele. Schlacht bei Sempach. Der große Städtekrieg, 1388. Nie 
derlage der Städte. Landfriede von Eger i. 3. 1389. Die Inden⸗ 
ſchuldtilgung. Dortmund durch die Kürften befehdet. Gefahr des Reichs 
vor vn Franzoſennnnn. 


Seite 


87 


157 


vi Inhalt. 


Funftes Kapitel. 


Staͤdtiſche Bewegung in Niederdeutſchland bis auf Wenzels Abſetzung. 
Heſſen. Weſtfalen. Soeſt. Fall der Junkerherrſchaft in Köln, 1396. 
Trier. Die Hanſa unter bürgerlichen Unruhen. Die Union von Kal⸗ 
mar, 1397. Die Bitalienbrüder. Die Städte des öſtlichen Deutſch⸗ 
lands. König et und die oberlandiſchen Städte bis zu feiner 
Abfegung i. 3. 1400. tn. . .0..19 


Seite 


Schstes Bud. 


Erftes Kapitel. 
Bis auf König Marimilian I. und den Ewigen Landfrieden. — 1495. 240 


Bweites Kapitel. 
Bom Emwigen Landfrieden zu Worms bis auf den Augsburger Religions 
frieden, v. 3. 1495 -1556sssss. 22128 
Drittes Kapitel, 
Bom Augsburger Me atonefeieden bis zum Abſchiuß des weitfälifchen 
Friedens, v. 3. 1555—1650. . . 40608 
Viertes Kapitel, 


Dom Schluſſe des weitfältfchen ſriedens bis auf die je preubiſche Städte 
ordnung, dv. 3. 1650-1808. .. . . . 469 


Fünftes Bud. 


Bom Höheftande der Kämpfe zwiſchen Zünften und Gefchledhtern 
bis zum Siege der erfteren oder dem Bleichgewichte und dem Tode 
König Wenzel. Dom Jahr 1332 — 1400. 


Erftes Kapitel, 
Umſchlag des Kampfes zwifhen Zünften und Geſchlechtern in den ober» und 
mitteldeutfchen Städten unter Kaifer Ludwig. Ludwig behauptet fi) durch das 
Bürgertum. Tod des Kaiferd im Jahr 1347. 

Unter dem gefhilderten Einflufie des Streits Kaifer Ban der 
Ludwigs und des päpfllichen Stuhles zu Avignon auf bie ihlehte 
Stimmung des Bürgertfums, und unter der Berrättung, Sr 
aller öffentlichen Verhältnifie des Reichs während ber ner, Städten. 
ſchiedenen Wendungen deſſelben bis auf den Tod des bald 
müden, bald troßig wieder erftarkten weltlichen KRämpfers, 
vollendete fich großentheild das Geſchick der Rathsgeſchlech⸗ 
ter, die, wie der Adel überhaupt, auf der welfifchen Seite 
beharrten. So zunädft in den mittelrheinifchen und ober« 
theinijchen, wie helvetiſchen und ſchwäbiſchen Städten. Die 
Mainzer empfanden bald die gefährlichen Folgen ihres Main. 
Klofterfturms und Kirchenbruchs. Die Bundesftädte, zumal 
Speier, wo die Fehde zwifchen den Hausgenoſſen und ber 
Gemeinde aufgelodert, konnten nicht helfen, als Kaiſer 
Ludwig, im Januar 1332 mit den Fürften und Edlen in 
Frankfurt zu Gericht figend, auf die Klage Erzbifchofs Bal- 
duins von Trier, als Pflegerd bes Mainzer Stufls, und 
ter Stifisherren gegen den Frevel der Bürger/ bie Acht 
und Oberacht gegen biefelben erfannte und fiyin die Ent- 


Hidigungsfumme von 10,000 M. ©. verurtheüte. Stolz 
Barthold, Städtewefen. IV. 





2 Vierter Theil. 


1. Rap. über die Erlangung der Kaiſerkrone waͤhnte der Baier der 
Bürgergunft jeßt weniger zu bebürfen und hoffte an dem 
reichötreuen Theile des Klerus unter Balduin ausreichende 
Stüge zu finden. Bwar vermittelten „Kämmerer, Schult- 
Heiß, Richter und Rath“ ſchon am 23. Juni 1332 einen 
Bergleich, welcher zunächſt die Pfaffheit in alle ihre Rechte 
wieder einfeßte und den Bürgern die Verpflichtung aufer- 
legte, die geiftlihen Käufer binnen drei Jahren wieder zu 
erbauen; zwar hob der Kaiſer im Auguft defjelben Jahres 
die Acht wieder auf, der zum Trotz bie Bundesflädte das 
alte Haupt in den Faiferlih erneuten Landfrieden aufges 
nommen; aber bei jo ſchwanken äußeren Berhältnifien 
blieb die Schuldenlaft des Vororts, die Xeerheit feiner 
Kaflen, der Haß und die Mißgunſt zwifchen Volt und 
Adel, dem alten Rath und dem neuen, jenen Zwei und 
Bwanzigern, welde ſich gegenfeitig die Schuld der BZerrüt- 
tung des Staatshaushalt3 aufbürdeten. Da verſchworen fidh 
129 junge Männer aus den Geſchlechtern, „der Noth der 
Vaterſtadt mit Hingebung von Leib und Gut abzuhelfen,‘ 
und zeigten durch Abfendung von 13 aus ihrer Mitte den 
Zwei und Zwanzig aus dem Volke fo wie dem alten 
Kath ihre Abſicht an. Uber die Gemeinde witterte Böſes, 
Thloß in der Nacht des 12. November 1332 die Thore, 
läutete am frühen Morgen die Sturmglode, und zwang 
mit den Waffen den alten Rath im Dome, während fi 
viele der geänftigten Geſchlechter geflüchtet Hatten, ihr 
jene Dreizehn auszuliefern; dieſe Iegte fie in den Thurm, 
entwaffnete alle Glieder der Gefellihaft jener 129 und 
plünderte unter anderem auch den Hof „zum Gensfleiſch,“ 
befien Bewohner, der ritterlihe Herr Friele, befonderd im 
Verdacht patrizifcher Umtriebe ſtand. Ausgewiefen Elagten 
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die 129ger beim Kaijer, wogegen die Zwei und Zwanziger 1: Ran 
eiblihe Zeugen über die Befchuldigten abhörten, und aller 
dings wahrfcheinlih machten, daß jene jugendmutbigen 
„Ritter der gemeinen Wohlfahrt” zuvörderſt die Herſtel⸗ 
Iung des ungefchwächten Junkerthums im Auge gehabt 
hätten. Nach - mandherlei DVerfuhen gütliher Einigung 
brachten ſechs Schiedsrichter. der Städte Worms, Speier 
und Srankfurt am heiligen Abend 1333 „eine Rachtung“ zu 
Stande, welche zwar nicht die öffentliche Noth minderte, 
aber den Sturz der Geſchlechterherrſchaft beſtegelte. Bereits 
hatten die Zünfte im Rath die Mehrheit erlangt, indem 
jede der neun und zwanzig einen Beiftger ftellte, alfo auf 
ihrer Seite ein Mehr von Fünfen war. Doch hartnädig 
widerfegten fi die ‚Alten vom Thiergarten“ der Zumu⸗ 
thung, ihre Geſellſchaft aufzulöfen und fi den Zünften 
amujchliegen, aus denen dann, mit Aufhebung der Stan⸗ 
des- und Gewerbslinterfchiede, alfo aus 29 gleichmäßigen 
Bliederungen, eine gleiche Zahl von Mathäherren gewählt 
werden jollte. Jene endliche Ausgleihung, nachdem Stadt 
und Umgegend der Schauplag wilden Bauftrechts gewefen, 
befhränkte die Zahl der Gefchlechter auf 129, welchen zu⸗ 
fammen der biöherige Grad von Nathömitgliedfchaft und 
die Hälfte der zu befeßenden Aemter verblieb; jeder neue 
Bürger ſollte fih dagegen in eine Zunft aufnehmen laſſen. 
Aber innere Ruhe ward auch jegt noch nicht dem Vororte 
des rheinifchen Städtebundes zu Theil, der, in der Form 
eines Landfriedend mit den nächſten Bürften und Herren 
immer wieder ernenert, bald durch Schiedsgerichte, bald 
durch Siebener und Neuner, bald durch offene Waffenge- 
walt das fchmale Stromthal von Straßburg bis Bingen 
tor Raub und Straßenbefhädigung einigermaßen ſchirmte. 
1* 


4 Bierter Theil. 


3. Ray. Die großen Tage von Mainz gingen mit dem Falle ber 


Speier. 


Geſchlechterherrſchaft vorüber, während anderwärtd das 
volfsthümlihe Regiment den Höhefland der Macht ent=- 
widelte. Das Vertrauen auf den Reichthum des goldenen 
Mainz fank fo tief, Daß ed nur von ausländifchen Juden 
gegen hohe Binfen und den feierlichen, perſönlichen Eid 
des Raths, Anleihen erhielt. Heinrich von Virneburg, 
nah Balduind freiwilliger Abtretung vom Reiche als Erz⸗ 
biſchof anerkannt, unter der ausdrüdlichen Bebingung, es 
mit dem Kaifer gegen den Papft zu halten (1337), glaubte, 
im Gefühl feiner Verpflichtung gegen die Bürger, ihnen 
eine Wohlthat zu erweifen, indem er die „ehrbaren Män- 
ner, Kämmerer, Richter, Bürgermeifter und Gemeinde“ 
son dem Eide, welchen fe den Juden gefchworen, losſprach! 
— Daß Mainz am früheften von den hochfreien Städten 
unter den Buß des geiſtlichen Oberherrn gebeugt wurde, 
wollen wir weniger der Untauglichkeit feiner DVerfaffung, 
oder der Unfähigkeit feiner Bürger Schuld geben, al8 dem 
Umftande, daß der Dechant des Kurfürftencollegiums und 
Erzkanzler durch Germanien mehr Mittel beſaß, die im Un 
frieden gewichenen Gefchlechter zu unterflügen. 

Im nahen Speer erfolgte der Sturz der Hausgenoſ⸗ 
fen unter noch getümmelvolleren Ereigniffen. Während 
im geheim jener Ausſchuß der Gefchlehter an Herftellung‘ 
des Alten arbeitete, unterließ ex nicht, im 3. 1330 durch 
König Ludwig, den ungleihen Gönner der Gemeinden, ſich 
die Beftätigung des Inbegriff aller längft verjährten Vor⸗ 
zuge und Preiheiten zu erwirken, fammelte dann gegen 
Ende des October 1330 einen flarfen Heerhaufen ritterlie 
her Breunde, und gedachte die Vaterftadt, in deren Mitte 
bie Häupter der Verfchwörung unbefangen verweilten, in 
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der Nacht zum 28. October durch Verrath und Sturm1- Ka. 
blutig zu überwältigen. Aber ein waderer Freund aus 
Straßburg warnte in athemlofer Haft die Bedroheten; 
Mauern, Thürme und Shore wurden mit entichloffenen 
Bänftlern beſetzt, jo daß die tüdifchen Herren fchimpflid 
und nicht ohne Verluft abzogen, zur Mache nur die offenen 
Vorſtädte verbrannten. Ein kirchliches Feſt beging noch 
im XVII. Jahrhundert das Gedaͤchtniß der Rettung bürger⸗ 
licher Freiheit; am Vorabend rief ein Stadidiener durch 
die Gaſſen: „Heut iſt der Abend und morgen iſt der Tag, 
da die Stadt Speier verrathen ward.“ — Hinter den 
Schuldbewußten, welche zeitig flohen, ward ſogleich ein 
Rechtoverfahren nach altdeutſcher Weiſe eingeleitet; durch 
Glockenruf im Hofe St. Georg verfammelt, legte die Ge⸗ 
meinde fih einen Eid auf, fih binnen drei Tagen von 
dem Verdachte zu reinigen; Die Weigerer follten bis ins 
vierte Geſchlecht der Stadt verwiefen fein. Die gerechte 
Strafe an Hab und Gut der Audgewiefenen, ber Vollzug 
des Geſetzes erweckte begreiflich einen Außeren Krieg, indent 
die Verbannten auf Perfon und Eigentum ihrer Mitbür- 
ger fahndeten. Endlih traten auch in Speier die Bun⸗ 
desftädte, Straßburg, Mainz, Worms, Branffurt und 
Oppenheim ins Mittel, unterfuchten „treffliche, kluge Send⸗ 
boten‘ den Handel und fanden die Auskunft: die Eidver⸗ 
weigerer und Ausgewiefenen follten mit Weib und Kind 
ſo Iange im Banne verbarren, bis die Bürgerfchaft durch 
den Papſt oder einen Bifchof ihres Schwurs erledigt fei; 
die Schuldhaften den Schaden vergütet und ſich billiger 
Strafe unterzogen hätten. Sodann follte der Rath jähr- 
lich durch 14 Wahlherren je aus den Bürgern und ben 
Sausgenofien, mit 14 Männern aus jedem Stande befekt, 
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4 Rap. und aus der Mitte beider je ein Bürgermeifter erforen 
werden, die 14 Monatrichter dagegen bleiben. Kurz vor 
Neujahr 1331 ward folder Vertrag beflegelt. Einige 
Jahre hindurch tHeilten die 13 Zünfte, Gewandfchneider, 
Kürfchner, Tucher, Rheinkaufleute, Wechöler, Weber, Schmiede, 
Bäder, Krämer, Weinleute, Holzmenger, Fiſcher, Schufter 
und, Leinweber, die Negierungdgewalt, inzwijchen Bifchof 
Walther (Walram) die Ledigzählung des Bürgereides von 
fh auf den römifchen Stuhl wies, und die Häupter der 
Ausgewiefenen, vertragsbrüchig im Stadtgebiet weilend, 
und deshalb der Sühne untheilhaftig, bei Papft Johann XXU. 
den Auftrag an Biſchof Berthold von Straßburg, den früs 
heren Bewerber um das Bisthum und unverfühnlichen Feind 
des Kaiſers, erwirften (Juni 1332), die Gemeinde von 
Speier des Schwurs zu entbinden, „den fie in ungerechter 
Sache gethan. Aber mit nicdten bequemten ſich bie 
Bürger, empört über die falfchen Vorgebungen der Patris 
zier, folder Handlung von Seiten des pfaͤffiſch gefinnten 
Hirten von Straßburg, welche einem Befenntnifle ſtrafba⸗ 
rer Ungerechtigkeit gleih kam; ſie hörten auch nicht auf 
Ludwig und benachbarter Bürften Verwendung, und jene 
23 Gefchlehtshäupter, welche die Bürgerichaft beim römi⸗ 
ſchen Stuhle verleumdet und ſich als rechtmaͤßige Obrig- 
feit, jene als meuteriſche Unterthanen dargeftellt, Tehrten 
nie wieder beim. Die Gleichtheilung der Obrigkeit und 
der Genuß gleiher Rechte behagte dem unverbeflerlichen 
Patriziat nicht auf Die Dauer. Sie betrachteten ihre Bor- 
rechie noch immer nicht als erloſchen, fuchten allmälig bie 
befhworene Verfaflung zu untergraben, verftärkten ſich durch 
ehrgeizige, meineidige Zünftler, deren einer, ein Goldſchmied 
und Bürgermeifter, bei Lebenäftrafe aus dem Burgbanne 
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verwiefen wurde. Um fo gefährlichen Umtrieben ein Enpe 1. Kar. 
zu machen, nöthigte die Bürgerfchaft nach Katfer Ludwigs 
Tode (1347), als Karls IV., des unwürbigen Pfaffenkönigs 
und Adeldfreundes, Walten begann, die Hausgenoſſen, ihr 
die Beſtaͤtigungsbriefe Katfer Ludwigs zuzuftellen, ihre 
Geſellſchaft aufzulöfen, und, wollten fie in der Stadt bieis 
ben, als die fünfzehnte Zunft den auf vierzehn vermehrten 
beizutreten. Die „Zunft der Hausgenoffen” blieb zu allen 
gemeinen Dienften verpflichtet, behielt nur die Münze und 
das Geldwechjelgefchäft und verzichtete auf fonflige politische 
Vorrechte (November 1349). Doch verließen die meiften 
alten Geſchlechter Haus und But verfaufend, die demo⸗ 
Eratifche Heimath, in welder jährlih am h. Dreikönigstage 
der alte Rath aus den von Ten 14 Bünften vorgefchlages 
nen 56 Männern 28 für das laufende Jahr erwählte, die 
dann die nächſten zwei Jahre „feierten.“ Der Hof ‚zum 
Retſcher“, bis dahin das Haus der Münzer, ſchien jetzt 
nicht mehr als Verſammlungsort der Volkövertretung ges 
eignet, daher der Math ein flattlihes Gebäude am Mün- 
ſter erfaufte, und zum Rathshofe, fo wie zur Königäher« 
berge, „in der feine Hochzeit und Kurzweil getrieben werben 
ſolle“, beftimmte. So ſchwand, als brüdendes Patriziat 
verhaßt, eine Obrigkeit, der vor länger ald 150 Jahren 
Kaiſer Heinrih VI. in der erwünſchten Form eines Stadt- 
raths gefehlihen Beſtand gewährt hatte. 

Im Elſaß, in Schwaben, in Helvetien, in den oberen zum 
Ländern überhaupt, wo fih die Gegenfäge: Kaiſer undle Far 
volkathümliche DVerfaffung, Pfaffheit und Adel, um fo Sa. 
brangvoller berührten, da jene Theile des Reichs der Sig 
der Landesherrlichkeit Oeſterreichs, als Vertreters abeliger 
Anmaßung, mußten unter den erneuten Reibungen zwiſchen 
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Ir. Wittelebah und Habsburg die politifcden Umgeflaltungen 


Kolmar. 


noch fchärfer fih auspragen. In allen Stätten flanden 
fih zwei Parteien gegenüber, die fih in Kolmar ſelbſt 
durch Äußere Abzeichen, als Rothe und Schwarze unter- 
fhieden. Offenfundig durch Iohann XXI. wieder gegen 
den verfeberten Kaifer gewonnen, rüfteten ſich die Brüder 
von Oeſterreich, Albrecht und Otto, zur Gegenwehr, und 
z0g, von den Rothen gerufen, Herzog Otto mit ſtarkem 
Heere aus feinen Erblanden auf Kolmar. Aber au 
Ludwig, von den Schwarzen, der Mehrzahl der Bürger, 
aufgemahnt, kam ind Oberelfaß, beihäftigte durch feine 
Anhänger den feindlichen Bifchof Berthold von Straßburg ; 
vieleicht würde das Schickſal Friedrichs an feinen Brüdern 
fih erneut haben, wäre nicht König Johann von Böhmen 
aus dem lombardiſchen Abenteuer ald Vermittler herbeige⸗ 
eilt (Sommer 1330). Kraft des gleich darauf gefchloffe- 
nen Vergleichs verpfändete der Kaiſer den Habsburgern 
die vier Neichäftädte Züri, St. Gallen, Nheinfelden und 
Schaffhaufen, gab aber, als die Züricher Gegenanflalten 
trafen, und bei den drei Walbflätten Hülfe ſuchten, an 
ihrer Stelle Breifah Hin, für St. Gallen Neuenburg am 
Rhein, und erlangte dadurch fo beftändige Treue der Zü⸗ 
riher, daß fie bi8 ins 17. Iahr Bann und Interdiet der 
Kirche trugen. Auch Kolmar und Hagenau, bisher ſchwan⸗ 
fend und getheilt, traten einmüthig auf des Reichs Seite; 
erftere Stadt, um fich der Reibungen zwifchen den Rothen 
und Schwarzen zu erledigen, übergab das Regiment auf 
fünf Jahre an neun Gebietiger, unterfagte die Parteifarben 
(1331), vertrieb endlich beide Störer des Friedens, fo 
freundlih der Katfer für die Schwarzen fi verwandte. 
Wichtiger waren die Ereigniffe, welche in Folge der Kirche 
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lichen Spaltung in zwei elfaßifhen Städten dem Adel die 1-Rar. 
Herrfchaft raubten. Als in Hagenau die zwölf ritterbür, Page“ 
tigen Schöffen, feit Gründung der Stadt dur Kaifer 
Friedrich Rothbart (1164) die erblihen Verwalter, mit 
einander baberten, die Gemeinde bebrüdten, und Die eins 
zelnen Sandwerfe für ſich zu gewinnen fuchten, fchritt 
Ludwig in fo wirre Dinge ein und befefligte den Einfluß 
der Zünfte, indem er ihnen rieth, aus jebweder zwei 
Männer in den Rath zu feßen. Durch den Faiferlichen 
Beftätigungäbrief vom 6. März 1332 wurde dann Ver⸗ 
waltung und Polizei einem Rathe von 24 ehrbaren Maͤn⸗ 
nern aud dem Handwerkerſtande übergeben, die fich jährlich 
um Pfingften erneuerten und dem Kaijer, dem Landvoigt 
und dem Schultheißen Gehorſam ſchwuren. Den Schöffen 
blieb nur die Gerichtöbarfeit anvertraut, und fo verlor ſich 
auch Hier der ſpröde Hohenflaufifhe Grundſatz der Bevor⸗ 
mundung des Volks durch den Adel. 

In Strafburg, wo ungeachtet bes Biſchofs Berthold urn 
Haß gegen den gebannten Kaifer, die Pfaffen entweder 
„fürbaß fingen oder aus der Stadt jpringen‘ mußten, 
geriethen am 20. Mat 1332 hei der Feſtlichkeit der Martſche 
(Rundtafel) im ochfenfteinifchen Hofe die zwieträchtigen 
Borne, des Papfles Anhänger, und die Mülnheime, ihre 
alten Eaiferlichen Gegner, trunfenen Muthes in ein bluti= 
ges Gefchelle, erfüllten die Gaſſen mit Mord, felbft den 
zum Frieden mahnenden Meifter nicht fihonend, und erreg- 
ten durch ihre Heiße Leidenfchaftlichfeit und wegen ihrer 
beiderjeitigen Verbindungen mit dem Sandadel, Die Sorge 
des ruhigen. Gewerbflanded in tem Grade, daß dieſer 
Meifter und Rath mit der Forderung anging, einem Aus- 
ſchuß von Bürgern Die Auffiht über die. Stadt, die Thor⸗ 
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1- Rap. ſchlüſſel, das Siegel und Banner „bis zur Beendigung bes 
Streit3 unter den Geſchlechtern“ anzuvertrauen. Der Rath 
willigte ohne Widerfireben ein; als aber die Gemeinde er- 
maß, daß auch bei fiheinbarer Ruhe die inneren Feinde fih im 
Lande verftärfen würden, gebot das eigene Wohl noch 
durchgreifendere Schritte. Um fi ganz des Regiments zu 
bemachtigen, erwählten die damaligen 10 Zünfte aus ihrer 
Mitte, ftatt der 24 Näthe aus den Gefchlechtern, einen neuen 
Math; jedes Handwerk gab einen Beiflger; die vier Meifter, 
welche vierteljährlich zu wechfeln pflegten, wurden beibehalten, 
dagegen als Haupt der Stadt ein Ammeiſter, als der erfte 
Burkhard Twinger, ernannt, deſſen Geſchaͤft früher nur ge⸗ 
wefen war, die Schöffen zu verfammeln, wenn man ihre Mei⸗ 
nung einholen wollte. Durch dieſe neue Berfaffung , welche, 
bei wachfender Zahl der Zünfte, deren im Jahr 1338 ſchon 
28, und unter jeweiligen Renctionsverfuchen der Gefchlechter, 
in ihrem Grundbeftande für die Folgezeit unverändert blieb, 
befreite fih Straßburg vom Drude feiner übermüthigen Jun⸗ 
fer. Denn der neue Rath traf, um den Brieden zu fidhern, 
die Fräftigften Anſtalten, hütete Thürme und Thore, entwaffe 
nete die Trogigen und verbannte im förmlichen Rechtsgange 
bie Verſchuldeten auf längere oder kürzere Zeit. Um 12. 
Auguft zogen die Gefchlechter zur Stadt hinaus; Die vier 
adligen Trinffluben ‚zum Hohenftege, zum Mülenfteine, zum 
Schiffe und zum Briefe‘ wurden gebrochen, und felbft der 
Meifter als Mifjethäter verwiefen, weil er ohne des Raths 
Mitwiſſen in guter Meinung am Tage des Geſchelles einzu⸗ 
jchreiten gewagt hatte. 

Solche Umgeftaltung der inneren Verhältnifſe ftörte 
nicht das gute Vernehmen zwifchen der Stadt und dem päpfl« 
lich gefinnten Biſchof; vielmehr unternahm Berthold einige 
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Monate darauf mit den Bürgern und den Gliebern bes. Ra. 
oberrheinifchen Landfriedensbundes einen Kriegszug gegen 
Schwanau, die verrufenfte Naubfefte einige Stunden füblich 
von Straßburg. Am 1. Juni 1333 egflürmten die Verbün⸗ 
deten, unter gräuligen Vorgängen, die troßig hinter Sümpfen 
belegene Burg, zerftörten fie 5i8 auf den Grund, und ver- 
bängten firenges Gericht über die adeligen Räuber und ihre 
Helfer. — Später mußte auch der Bifchof fih beugen, und 
handhabten die Städte, überall demokratiſch erftarkt, jenen 
i. 3. 1334 erneuten Landfrieden, deifen Bezirk fih ſtromab⸗ 
wärts bis unterhalb Mainz erſtreckte. Hart geprüft, nach trauri⸗ 
ger Verödung feines Sprengeld, ald auch Die Stadt ihn zu 
verlafien drohte, bequemte fich der hartnädige Biſchof, dem 
gehaßten Baier zu Huldigen (1338); dankbar erkannte der 
Kaifer zumal Straßburgs Huge und treue Dienfte, verlich 
ihm eine gefreiete Reichsmeſſe und beförberte den Wohlftand 
der Gemeinweſen, in denen zwar die bürgerlicge Sreiheit und 
Ordnung ſich befeftigte, bei denen aber auch Gemüthsverwil⸗ 
derung, Rohheit und Linfitte geeigneten Boden fanden. 
Sp fhändeten ſich die freieften oberbeutfchen Städte durch 
die graufamfte Judenverfolgung, theils aus fanatifchem Kaffe, 
theils aus Abneigung gegen die Wucherer, bie ihres Erwerbs 
nur für den Augenbli fiher waren. Im Jahr 1337 fand 
der gräuelhafte Geſell, „König Armleder”, in den Städten den 
des Elſaß die unbarmberzigiten Helfer feiner „Sendung, ung, 
die Juden auszurotten; nur Freiburg und Straßburgs Math, Pal 
in welchem (1338) Berthold Swarber, Nitter, als Meifter, 
Burkard Twinger ald Ammeifter nebfl 20 Geſchlechtern 
oder Kunftablern, Dagegen 28 Zünftler faßen, gewährte feinen 
Juden einen Schutzbrief auf fünf Sabre. Aber neben der 
rauheſten Gewöhnung des bürgerlichen Lebens bemerken wir 
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4 Rap. in der unerläßlichften Thätigkeit deſſelben, im Kriegswefen, 


bereit3 jene Bequemlichkeitsliebe, welche, verzeiblich bei thäti« 
gen Handwerkern, Die nur aus Noth oder männlichen Ehr⸗ 
eifer die Waffen ergriffen, das Enkelgeſchlecht fpäter unfähig 
machte, feine Freiheit gegen die harte Zucht zünftiger Kriegs⸗ 
Teute und Fürftenfölbner zu fhirmen. Um ben fehwergerüfte- 
ten Bürgern beim Auszug zu entfernten Belagerungen die 
Mühe des Wegs zu erfparen, ließ der Städtemeifter Ber⸗ 
thold Swarber im. 1334 eine Anzahl niedriger Karren ver⸗ 
fertigen und unter die Zünfte vertheilen, auf deren langen 
Reiterbäumen, wie bei den Brauerwagen, Die geharnifchten 
Bünftler rittlings ſaßen und fo ſchneller zum Kampfplatz ge⸗ 
führt wurden. Die Erfindung des ‚fahrenden Fußgänger‘ 
fand bald Nachahmung; aber in den Streit auf Hausbergen, 
und an fonftigen Ehrentagen des oberbeutfchen Bürgerthums 


Fahren⸗ waren die Schügen zu Buß herbeigeftürmt, fah man nur auf 


des Fu 


sonen Fahnenwagen, wie in einem beweglichen Kaftelle, erle— 


Bafel. 


fene Bertheidiger fahren. Die Uebungen und Feftfpiele ber 
Armbruftfhügen, bald mehr Luftbarkeit als Kriegsernft, 
fonnten die fletige Waffenfertigfeit der müßigen Geſchlechter 
und Gfevenbürger nicht erfeßen. Das Ende des Jahrhun⸗ 
derts follte erproben, daß auch ſchon damals Kampfbegeifte- 
rung für eine gerechte Sache oft der höhern Kriegskunſt und 
dem Angriff geregelter Söldner unterliegt. 

In Bafel, der alten Bundesfreundin Strapburgs und 
Helferin vor Schwanau, mußte Johann Senn, Bifchof feit 
1334, nicht allein neue Zünfte entſtehen, fondern alle, zum 
fihweren Verdruß des Domcapiteld, neben ihren Zunftmei⸗ 
ſtern auch durch Rathsherrn vertreten fehen. Gleiche Urfadhen 
hatten um diefelbe Zeit auch hier gleiche Wirkungen hervor⸗ 
gerufen. Wahrfcheinlih errangen die Handwerker Diefen 
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Sieg kurz vor dem Jahr 1337, weil in demfelben die Doms 1-Kav- 
herren mit ſolchen Ausdrüden des Zorns, der Verachtung das 
„Bürgervolk“ vom Stifte ausfchlofien, daß fie eine kurz 
vorher ergangene innerlihe Umwälzung vorausjegen lafſen. 

— Durch den großen Landfrieden Kaiſer Ludwigs mit 
allen oberdeutſchen Städten, durch kirchliche und politifche 
Berhältniffe den Straßburgern, wie den helvetiſchen Ge⸗ 
meinwefen verfnüpft, Tonnte Bafel, fo ſtandhaft der Biſchof 
feine oberberrlichen echte behauptete, auf halben Wege 
nicht ſtill ſtehen. 

Konſtanz, das am früheſten den noch hofhörigen din 
Handwerker in einiger bürgerlichen Ehre erblickt, des geiſt⸗ 
lichen Herrn Gewalt zeitig geſchmaͤlert; das reich durch 
Handel, ghibelliniſch treu die glanzvollften Reichsverſamm⸗ 
lungen zu beherbergen pflegte, feit 1321 auf der Wafler« 
feite flärfer ummanert; verfpürte in feinen inneren Händeln, 
in feinem Haſſe gegen König Rudolfs, des weiland Mit- 
Bürgers, unähnlidhe Enkel, die Luft ber nahen Eidgenofiens 
haft. Unter firchliher Spaltung, Bann, welden bie 
Bürger, dem Baier zugeneigt, willig trugen, reifte bier bie 
volksthümliche Herrſchaft, blutiger als anderwärts, ba der 
Stadtadel auf den ringsum feßhaften Adel Habsburgs ſich 
fügte. Im Ianuar 1342 erhoben ſich hier die BZünfte, 
bemächtigten ſich aller Nemter, die früher die Geſchlechter 
ausfchlieglich inne gehabt, und jagten die Ritter aus ber 
Stadt. Maͤchtig dur Verwandtſchaft, wie durch Zahl, 
nicht weniger als einhundert und ſieben, wußten die Ge⸗ 
ſchlechter um Pfingſten des Jahres 1342 ihre Wiederher⸗ 
ſtellung zu erlangen, jedoch zwei Zunftmeiſter im Rathe 
dulden. Ihre ſtille Geſchaͤftigkeit, das Alte durchaus wieder 
zur Geltung zu bringen, rief dann ſpaͤter wieder mörderiſche 
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1.Rap. Auftritte hervor, an einem Orte, welchen die tieffinnige 
Myſtik eines Heinrih Sufo geweiht zu haben ſchien. Die- 
felben Kämpfe zwifchen Gefchledhtern und Zünften, Ausge- 
wiefenen und ihren DVerdrängern, in anderen Städten am 
Bodenſee und deſſen limgegend, in Lindau, Winterthur, 
Billingen, Biberach, Kempten, befonders blutige in Schaff« 
haufen, leiten und zu folgereichen Ereignifjen in der Nach⸗ 
barfchaft der drei Waldftätte, denen Furcht und Abneigung 
vor Habsburg, zum Schaden des Reichs, neue Eidgenoffen 
Luzern zuführte, Luzern? Bürger, welche, i.3. 1291 vom Abt zu Murs 
bach an Habsburg verkauft, freiwillig gegen Sold dem Herzog 
Otto 1.3. 1330 vor Kolmar gedient, ließen fich, übermüthig 
und ungerecht behandelt, als der vierte Ort in den Bund aufneh- 
men, doch ohne Oeſterreichs verbrieftes Recht zu ſchmälern; fie 
wehrten entſchloſſen offenen und geheimen Angriff ab, und nah⸗ 
men die Gewalt der Gefchlechter als großer Rath von 300 acht⸗ 
baren Männern erft in ihre Hand, als fie durch Wachſamkeit 
ber ihnen zugedachten Mordnacht (Iuni 1333) entgangen. Der 
Kaifer mußte den ewigen Bund als unfhuldig billigen. 
Zürih. Da wankte denn auch Zürichs altfränkiſche Verfaſſung in 
ihren Grundveſten. Reichsvoigt, Gemeinde, Rath, Schult« 
Heiß und Pfaffenrichter verwalteten den Staat, deſſen Ur⸗ 
fprung fo recht eigentlich mittelalterlih war. Schon galt 
in den wiötigftlen Dingen des Volks Entſcheidung, und 
wählte alle vier Monate die Gefammtheit den Rath, wel⸗ 
her aus 12 Rittern und 24 Bürgern beitand und in 
drei Rotten das Jahr hindurch regierte. Schultheiß und 
Boigt richteten; aber fie fonnten ohne des Raths Beifland 
ihre Sprüche nicht vollziehen. Dennoch mißftel, daß eine 
Heine Anzahl Gefchlechter fort im erblichen Befig der Würs 
den bliebe; fo befcheiden und ohne fchroffe Standedunter« 
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fiede jene Männer, fo trug die Stadt doch ein adeliges IR 
Gepräge, das, wenn auch in gewifler fittlicher Vornehmheit, 
bei Liebe und Pflege ritterlicher Künfte, wie des Minnes 
geſangs, dem überall erwachten demokratiſchen Geifte nicht 
langer behagen konnte. Als nun aber im Jahr 1335 die 
Vorſteher der Stadt in Parteiung zerfielen, wurden bie 
Klagen der Semeinde über Eigennup, Hochmuth, fahrläfe 
figed Gericht und ſchlechte Haushaltung der Gefclechter 
laut, und gewannen an Rudolf Brun, jelbft einem der 
reichen adeligen Herren, einen entſchloſſenen Stimmführer. 
Beftürzt über die erften ſtürmiſchen Korderungen, zügerten 
bie Bedrohten, ſich zu rechtfertigen oder männlich ſich zu 
fafien ; ſie flohen großentheils aus der Stadt (Juni) und 
verjcherzten, unfähig, ihre altgefhichtliche Stellung. Ver⸗ 
bannt, ihrer Güter beraubt, mußten fie aus der Berne 
zufeben, als im December 1335 die Gemeinde dem Ritter 
Rudolf Brun, neben einem Rathe aus Nittern, Bürgern 
und Sandwerfern, auf Lebenslang die höchſte Obrigkeit 
übergab. Geſchlechter und alle Unzünftige vereinigte man 
in eine „Konſtabel“ (Waffengefellichaft), vertraute ihr dad 
Stadtbanner, mit dem Vorzuge, dag aus ihr, jedoch unter 
gefetslihem Einfluß des Bürgermeifters, jährlich 13 Raths⸗ 
berren gewählt wurden. Die 13 BZünfte bildeten 13 Ban- 
ner mit wählbaren Bunftmeiftern als Rathsgliedern, bie 
nebft den Rathöherren von der SKonftabel und dem Bür⸗ 
germeifter zur Hälfte den halbjährlichen regierenden Rath 
darftellten. — So wurde mit Billigung des Kaiſers, der 
Aebtiffin und des Abtes beider Münfter, eine Verfafſung 
angenommen, welcher eigenthümlih bei demokratiſcher 
Brundlage — 14 politifchen Bünften, gleihfam 14 Eid⸗ 
genofienfchaften — eine faft erblihde monardifche Gewalt 
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zur Spige diente; denn nah Rudolph Brund Tobe foll- 
ten, falls fle noch Iebten, jene vier Mitter, unter ihnen 
Müdiger Manefje, die dem Volke am früheften beigefallen, 
im Bürgermeifteramte nachfolgen. Zwar will man von 
da ab, flatt jenes feingefitteten Patrizierweiens, den Ein» 
fluß handwerkömäßiger Denkart und engen Zunftgeiftes in 
Zürichs öffentlichem und fittlihem Leben bemerken; aber fo 
leidenſchaftlich, rauh, ungeberdig, grobfinnig und oft un⸗ 
verſtaͤndig die Ereigniſſe der nächſten Jahrhunderte die 
Stadt Rüdiger Maneſſe's erſcheinen laſſen, blieb Zürich 
doch ein Bollwerk bürgerlicher Freiheit, ein Leitſtern für 
das ſchwankende Streben ſüddeutſcher Gemeinden. Wie 
einerſeits der köſtlichfte, biederfte Humor, herzhafte Ver⸗ 
traulichkeit und finnvolle Sitte die Züricher noch im 
XVI. Jahrhundert, in den Tagen des „reiſenden Breitopfs“, 
bezeichnete, hat die blühende Demokratie, ſo heiß und 
ſchonungslos im Kampfe für eine freie Sache, dennoch 
am Werke menſchlicher Veredelung im Gebiete des Kirch⸗ 
lichen, wie der Wiſſenſchaften und Künſte vor anderen 
lobreich mit gearbeitet. Wer mag in gleichmüthiger Erdul⸗ 
dung des Banns und Interdiets jener Paͤpſte von Avignon, 
der Berächter unferes Volks und Neihs, die Väter des 
fpäteren Proteſtantismus verkennen? 

Als der Sturz der Geſchlechterherrſchaft wie ein Lauf⸗ 
feuer durch die deutſchen Lande lief, bewahrte von den 
Töchtern Zähringifcher Pflege das adelige Bern nicht allein 
feine innere Ruhe, fondern verberrlichte feine ritterlidhe 
Berfaffung an dem Tage von Raupen (21. Juni 1339), 
unter Führung Rudolfs von Erlah und dem Beiflande 
der Eidgenofien, ald die großen Grafen und Freiherren 
vom Mechtland, Aargau und faft ganz Kleinburgund einen 
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Anſchlag zur Zerflörung ihres Gemeinweſens gemacht. Zieft- Ru. 
gewurzelte Abneigung gegen Habsburg gefellte Bernd Adel 
den Beftrebungen bewußteren Freiheitseifers. 

In den Städten Schwahens, Frankend und der Do- 
nau abwärts wirkte, nach der letzten Sühne mit Habsburg 
(1330), Kaifer Ludwigs Abftht, die fügfamen Kräfte 
diefer Herzlande des Reichs gegen Papft und Pfaffheit zu 
vereinigen, nad) demfelben Ziele. Noch ehe die gefammten 
Stände nah Frankfurt, wohin das Reichsoberhaupt Math 
und Bürgerfhaft felbft mittelbarer Orte im wendiſchen 
Deutſchland, wie Stralfunds und Greifswalds, auf den 21. 
Januar 1331 entboten hatte, ſchuf er zu Augsburg unter 
Herren und Städten in Oberfchwaben und Oberbaiern 
einen „rechten Landfrieden“, gefellte ihnen, zu Ulm, Nieder 
fhwaben, zufammen 22 Städte, hinzu und fand fo bie 
Grundlage feiner Macht. Mit Tauterem Willen begünftigte 
er die Reichsſtädte durch Rechte und Freibriefe, flcherte 
ihnen die, leider trügliche Unverpfändbarkeit, Half ihnen 
und fih, freilih auf Koften der Bürger, gegen die gemein 
famen Feinde. Aber neue mühfelige Arbeit und unbes 
ſchreibliche Verwirrung begann wiederum, al8 Johanns XXII. 
Nachfolger, der ſchwache Benedict XII., dem abtrünnigen 
Züßelburger, Johann von Böhmen und dem Valois gefü- 
gig, den kirchlichen Fluch von neuem ausſprach. Gewiß 
iheilte Fein Stand der deutſchen Welt fo freudig Die Be⸗ 
wegung, als das Reichsbürgerthum, wie Ludwig im Deutſch⸗ * 
ordenshauſe zu Sachſenhauſen, angethan mit den kaiſerli⸗ 
chen Zierden, am 8. Auguſt 1338 die Beſchlüſſe des Kur⸗ 
vereins von Renſe und des Reichstags kund that: „die 
kaiſerliche Würde komme unmittelbar von Gott; ein durch 


die Kurfürſten zu Frankfurt Erwählter ſei ohne Weiteres 
Barthold, Städtewefen. IV. 2 


1. Kap. 


Augs⸗ 
burg. 


Ulm. 


18 Vierter Theil. 


König und Kaiſer, und alle, die das Entgegengeſetzte be- 
haupten, Hochverräther.” Die Branffurter, an der Spitze 
bes wetterauifchen Bundes, hatten durch verfländige Treue 
von neuem des Baiern Dank verdient; fie waren ihm bis 
Hagenau gegen Habsburg zu Hülfe gezogen (1330), ja 
hatten ihm Meiter und Schügen bis nad Böhmen gejen- 
det; doch mag Kulmann Zaans, des Tuchmachers, Erhebung 
auf den Rathsmeifterfiuhl (1335) .nicht ohne ſtürmiſche Auf⸗ 
tritte erfolgt fein. — Schwer mußten die Stiftäherren zu 
St. Bartholomäus büßen, daß fie in den großen Tagen 
erwachten Nationalſtolzes die Bannbullen an die Thüren 
ihrer Kirche geheftet. Nur dauerte ſolche Erhebung nicht 
Sange, und Ludwigs Halbheit und politiſche Mißgriffe, fo 
wie der Abfall der fürftlihen Häufer verfchuldeten, daß 


die Zwietracht wieder um fih griff und nur die Städte - 


unverbrüchlich ihre Anhänglichkeit bewahrten. 

Bon Schwabens Vororten fäumten allein Augsburgs 
Zünfte, fo tapfer fie für den Landfrieden fochten, und eins 
mal im Jahre 1340 beim Bruch naher Raubburgen zu den 
7 bis 8000 Bewaffneten gewiß die größere Anzahl geftelle 
ten, den demofratifchen Drang der Zeit zu benußen ; hoch⸗ 
gefreit durch Ludwig, duldete die Stadt das Gefchlechter- 
regiment noch über 20 Jahre nach dem Tode des Baiern. 
In Ulm dagegen, wie ſchon früher in EBlingen, vollendete 
fih Die Demokratie unter heftiger Gährung, unter Brand 
und Todſchlag, zumal feit das Interdict über der Stadt 
lag, und die Geſchlechter, unter Ulrih Konzelmanns Füh⸗ 
sung, bei Habsburg neuen Anhalt fanden. Vergeblich 
mühte fih Ludwigs Liebling, der Träftige Graf Berthold 
son Graisberg, feit 1328 Reichsvoigt und Schultheiß zu⸗ 
gleih, die Gemüther zu beruhigen. Als endlih im Jahr 
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1331 Die Ansjöhnung der gefammten Gemeinde mit dem 1. aap. 
Kaifer zu Stande kam, die Krafte, Strölin, Rothe ud 
kehrten, verzieh ex den Ulmern alles Gefchehene und forgte 
für die Beftrafung des gewaltthätigen Parteihauptes ber 
Geſchlechter und ihres Anhanges, die in Münden gefan- 
gen gehalten wurden. Aber die Vereinigung bes zwiftigen 
Stadtadeld, welcher den Widerfpruh gegen den Baier nur 
aufgab, um den Gegnern im Innern gewachſen zu fein, 
wedte die Eiferfuht der Zünfte, die, wohlbabend und im 
Dewußtfein ihrer Bedeutung, eng an einander geſchaart, 
28 erſt dahin brachten, flatt 12 Stellen im Nathe, deren 
17 zu beießen, je eine aus jeder Zunft. Bereit war 
namlih, aller früheren Verbote ungeachtet, die Zahl ber 
Zünfte fo hoch geftiegen, und umfaßte alle Bürger, bie 
nicht zu den Geſchlechtern gehörten. Allein völlige Gleich“ 
ftellung der bürgerlihen Rechte und eine Mehrheit im 
Mathe von zwei Stimmen ficherte den Gandwerfern nod 
nicht das Uebergewicht, jo lange die Schöffen, die gejeplich 
aus den Geſchlechtern geftellten Richter, noch nicht für immer 
aus dem Mathe ausgefchloffen waren. Sie glaubten das 
Ziel zu erlangen, wenn fie einen Großen Rath niederſetz⸗ 
ten, der größtentheild aus zünftigen Bürgern beflände. 
Nicht ohne Heftige Kämpfe gelang folder Plan; im Jahr 
1345 mußten die geängftigten Geſchlechter, um nur den 
Sturm zu bejhwidhtigen, von der „Gemeinde der Handwer⸗ 
fer’ einen Schwörbrief erwirfen, kraft welches biefelben 
gelobten, alle Wege zum Zrieden zu ſuchen, fo wie aud 
die Gefchledhter einen Eid bei den Heiligen ſchwuren, 
Freundſchaft und Zucht nach beſten Kräften zu fördern. 
Alle Feindſchaft, Haß und Stöße follten Hingelegt, alle 
heimlichen Bündniffe, bei zeitweifen Bann und einer Strafe 
2* 
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4. Rap. yon 10,000 Mauerſteinen an bie Stadt, abgethan fein. 
Nebſt anderen Sakungen, welche Mißtrauen und Vorfidt 
geboten, wurbe beftimmt, „kein Einheimifcher dürfe Binnen 
der nächſten fünf Iahre um die Schultheißenftelle ſich bes 
werben,’ ein Beſchluß, der allein den Stadtadel traf, da 
das „Ammanamt“ noch feinem Zünftigen zu Theil werden 
konnte, und die Bekleidung der einflußreichften Stelle von 
den Zünften deshalb Tieber einem Auswärtigen gegönnt 
wurde. Andere Sapungen, 3. B. gegen den Bufammen- 
fauf von mehr als zwei Perfonen, lehren uns, daß in Ober- 
fhwaben® Vorort die Getümmel der ‘Parteten fo häufig und 
bedrohlich waren, als auf den Gaſſen lombardiſcher Städte. 
— Ein zweiter Schwörbrief ungefähr aus derfelben Zeit 
lehrt in hochfahrender Sprache die neue DVerfaffung und 
fheint mehr eine Berwilligung von Seite der Zünfte, als 
eine gegenfeitige Uebereinkunft. Das Ziel zweihundertjäh- 
ziger Arbeit war erreiht. Als Gründe der Anordnung 
des Großen Raths werben bezeichnet: Gebietönergrößerung, 
die geftiegene Erweiterung des gewerblichen Lebens und 
die Verhütung des Bürgerzwiflee. Den Großen Rath bil» 
beten, wie zu Nördlingen und Münden, in gleichem Bere 
haͤltniß 40 Männer, 10 aus den Gefchlehtern und 30 aus 
den Zünften; den gefammten Rath 72, nämlich den Tlei» 
nen Rath von 32 hinzugerechnet. Jeder Wählbare mußte 
5 Jahr in Ulm haushäbig fein; jebe Erblichfeit der Raths⸗ 
ftellen hörte auf; in Folge freier Wahl konnten oft fonft 
berühmte Gefchlehter im Mathe ganz fehlen. Um Geor⸗ 
gti jährlih zur Wahl der Zunftmetfler für den Kleinen 
Rath und ihrer Nathömänner für den Großen Rath ange⸗ 
mahnt, ftellten die Zünfte, nach Maßgabe ber Zahl ihrer 
Glieder oder ihres Verbienfted um das Gemeinweien, bald 
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drei, bald zwei ober einen Mann; am Freitage nad Dcuti 1. 
wählten bie neuen Bunftmeifter, nebſt der yom Kleinen Rath 
noch gebliebenen Hälfte der Zunftmeifter und deu 30 Neu⸗ 
gewählten des großen Raths, auf dem Rathhauſe den Bün- 
germeifter, 47 Männer unter Leitung des Altbürgermei⸗ 
ſters. Obgleich Fein Geſetz die Zünftler von dem höchſten 
Amte ausfchloß, findet ſich doch Fein Beiſpiel, daB ein-an- 
derer als ein Geſchlechter daſſelbe bekleidete. Der Neu⸗ 
erwählte ſchickte dann nach alter Sitte jeder Zunft fo siel 
Dfterflaben, als fie Glieder im Rathe figen Hatte, in ihre 
Zeche, fette fh auch eine Weile neben den Bunftwmeifter, 
fo wie auf Befefligung des öffentlichen Vertrauens berech⸗ 
net war, daß der Bürgermeifter na Weihnachten wit 
einem Ausfguß von Geſchlechtern, den Stadtknechten und 
Stadipfeifern, der Berfammlung der Bünfte auf dem 
Markte zum neuen Iahre Glück wünſchte. Die Umſetzung 
der Stadtämter, Pfleger, erfolgte ohne Unterſchied aus 
ber Mitte des Großen und Kleinen Raths. Ein Zuſtand 
des Friedens, deſſen Grundlage Achtung gegenfeitiger 
Rechte, ließ die Demokratie Eräftig gedeihen. Nur wenige 
Gefchlechter traten aus dem bürgerlichen Verbande; denn 
bei aller Gleichheit vor dem Geſetze ſchonte man den 
Geburtörang jener Altbürger, ale der Erfämpfer der 
Sreiheit. Ihnen blieb das Recht zur eigenen Gefell- 
ſchaftsſtube, der anerkannte Titel der „Ehrbarkeit“, allein 
auch eine gewiffe vornehme Zurückhaltung, ungeachtet ihrer 
Betheiligung mit dem Großhandel. Bid zum Jahr 1548, 
als Kaiſer Karl V. das proteſtantiſche Deutſchland zu ſei⸗ 
nen Füßen ſah, dauerte Ulms Grundverfaflung unverän- 
dert; ihr verdankte Schwaben Vorort den Glanz feiner 
Geſchichte ale Haupt des oberbeutfihen Städtebundes, den 
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1. Roy. Ruhm der Streitbarkeit, des Eiferd für Recht, die Blüthe 
des Handels, wie der Gewerbe, und aller das Leben 
verfchönernden und erheiternden Künfte. Der Voigtei erles 
digt, auch der Mitglienfchaft des Schultheißen, der nur als 
Vorſtand des Stadtgerichts der 12 Schöffen feine Stelle 
fand, hatte ſich der Stadtrath als eine frei und unabhängig 
fih bewegende Negierungsbehörde aufgefhwungen. Nah 
Ludwig dem Baier verzichteten die Katfer gern auf Leitung 
der bürgerlichen Angelegenheiten durch eigene Beamte. Der 
Bürgermeifter vereinigte in feiner Perjon die Würde des 
früheren Kapitan's und führte das Stadtbanner, wenn bie 
Stadt gerade feinen befonderen Hauptmann hatte. Kleiner 
und Großer Rath hielten in der Regel abgefonderte Sitzun⸗ 
gen; jenem ftand die oberfte Leitung ber öffentlichen Gefchäfte 
zu, unter der Aufficht des Großen Raths, ald der Gemeinde- 
vertretung. Gefeggebung ging aus von dem Gefammtcolles 
gium mit Zuziehung der ganzen Gemeinde. Erſt fpäter über- 
trug man die täglichen, vafch zu erledigenden Gefchäfte dem 
Bürgermeifter und einem Ausſchuß aus Gefchlehtern und 
BZünften, den Künfern, doch ohne Gefährbung der Regierungs⸗ 

Slüthe, rechte des Mathe. - Mit dem Jahre 1345 begann au das 
fogenannte „Rothe Buch”, das Verzeichniß des ungefchriebe- 
nen Herfommend, und umfaßt die Fortſchritte der Gefek- 
gebung der folgenden Jahrhunderte. Zölle, Münzen und 
andere Regalien, felbft das Jubdengefälle, die ehemalige 
Pfalz, das Patronat in allen Königsfapellen, waren längft 
an die Stadt gekommen; das Gebiet derfelben, durch Aus⸗ 
kauf oder Verdrängung reicher Grafenhäufer, faft einem Her⸗ 
zogthume gleih. Die Stadtmauern erweiterten fih, neue 
Gaſſen entflanden, deren Bevölkerung gegen 60,000 Seelen 
betragen mochte. Die vorfihtig tapfere Gemeinde ließ ben 
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Berftoß gegen die Briedendgefege mit ber Lieferung von vie- 1-Rar. 
Ien Zaufend Steinen büßen, um dason Mauern und Thürme 
unbezwinglicher aufzubauen, Das bewunderungswürbigfte 
Werk diefer Zeit war das Münfter an Stelle der alten, nicht 
mehr genugfam geräumigen Pfarrkirche. Den Grundflein 
des koſtbaren Gebäudes legte man im Jahr 1377 und fürs 
derte dad Gotteshaus durch Hffentlihe Schenkung und die 
Stiftungen frommer Geſchlechter. Eine Steinmegenhütte 
beftand in ihrer geheimnißvollen Berfaffung früh in 
Um; der Name Matthäus Enfingers, „Kirchenmeiſters“, 
verdient dem Erwin von Steinbach an die Seite geftellt zu 
werden. Bildhauer, Maler und mannichfahe Künftler, 
Muſiker, Orgler bildete und beichäftigte das reiche, allem 
Schönen holde Gemeinweſen; die Meifterfänger - Brüberfchaft 
hielt frommen Sinne an Sonn⸗ und Feſttagen ihre Sing- 
fhulen; Anftalten zum Unterricht der Jugend blüheten früh 
und ihre Meifter waren geehrt. So trug der freie Geift, 
welchen der verketzerte Gaſt Arnold von Bredcia nor 
200 Sahren in Ulm gepredigt, herrliche Früchte. — Aber 
wie männlicher Kriegamuth die Wohlfahrt und Freiheit des 
Staats erfämpft, konnte auch nur treffliche Kriegsorbnung 
das Gewonnene beſchirmen. Erft die Noih, dann das Geſetz, 
rief alle Stabtbewohner, Geſchlechter und Bünftler, zu ben 
Waffen. Die fauflfertigeren Handwerfe flanden ſchon im 
XIII. Jahrhundert in befonderen Eriegerifchen Vereinen; wer 
nicht Wehr und Harniſch beſaß, gelangte micht zum Dürget- 
recht. Bei Zügen in die Ferne beflimmte das Loos, — auch 
der Bürgermeifter mußte mitfpielen, — die Folge; bie 
Geſchlechter dienten zu Roß; aud bie vornehmeren Bünfte 
waren zur Stellung verhältnigmäßiger Anzahl Pferde veran⸗ 
ſchlagt. Das XV. Jahrhundert fand Söldner ſchon noth⸗ 
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wendig zu ſchnellen Zügen, weshalb jeder Neubürger durch 
eine Armbruſt den Waffenvorrath mehren mußte. Die letz⸗ 
ten Jahrzehende des XIV. Jahrhunderts führten Büchſengießer, 
Büchſenſchmiede, und andere Werkleute für die neue mörde⸗ 
riſche Geſchützkunſt als wichtige Diener der Stadt auf; und 
den Stahlſchützenbrüderſchaften, zu Lobe des h. Franciscus, 
geſellten ſich bald die kecken Hakenſchützen, geehrte und ge⸗ 
fürchtete Gaͤſte auf fernen Freiſchießen. 

So war, abgeſehen von üppigen Auswüchſen, der Zu⸗ 
ſtand Ulms im XIV. Jahrhundert; freie Verfafiung hatte die 
Kräfte des Volks, den Gemeinfinn und die Liebe zum Vater⸗ 
ande geftärft, daß der oberbeutfche Stäbtebund, in den 
Tagen der Anfechtung durch die vereinte Macht der Fürſten 
und des Adels, unfere Stadt zum Haupt in Kriegs⸗ und 
Briedendgefchäften erfor. Bei Döffingen ſchwang Ulms 
DBürgermeifter, Konrad Beſſerer, mit Fräftiger Hand das 
Bundesbanner, bis er, der lebte auf dem Kampfplage, ſter⸗ 
bend dahin anf. 

Gleichzeitig hatte derfelbe Drang der Dinge alle freien 
Städte Schwabens zu berfelben Geftaltung des bürgerlichen 
Lebens entwidelt, und die heillofefte Zeit, unter Begünfti« 
gung des verfolgten Kaifers, nahe 30 Gemeinden verfchiedener 
Größe den Beftand als Neichöftädten geftchert. Nachdem ber 
Kaiſer Schaffhaufen und Rheinfelden als Kaufpreis der Sühne 
an Habsburg verliehen, blieben Augsburg, Ulm, Biberach, 
Memmingen, Kempten, Kaufbeuern, Ravendburg, Pfullen- 
dorf, Ueberlingen, Lindau, Konflanz, St. Gallen, Zürich, 
Reutlingen, Rothweil, Weil, Heilbronn, Wimpfen, Weins⸗ 
berg, Hall, Eßlingen, Gemünd, Donauwörth, wo der Raifer 
firenge Mittel zum Frieden handhabte, und Nördlingen. 
Isny entwuchs den Truchfefien von Waldburg (1365) und 
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Gundelfingen, Giengen, Wangen, Bopfingen, Aalen, Din 1-2 
kelsbühl, Buchau, Leutlich, fanden auf der Grenze zwiſchen 
bevorzugten Töniglihen und reichsfelbftftändigen Gemeinden. 
In Schwäbifch» Hall verföhnte Ludwig ſelbſt die heißen Bür⸗ 
gerfämpfe (1340), indem er einen Rath von 26 Männern 
einfeßte, die, 12 zugleich Richter, 6 Mitterbürger und 8 Hand⸗ 
werfer, den Bürgermeifter wählten, und fid) einander ergaͤnz⸗ 
ten. Nur Heilbronn, die alte Pfalzſtadt, dem adeligen 
Franken nahe, im Beſitz eines ſchönen Gebiets und vielfach 
von Ludwig gefreit, verharrte noch unter den ehrbaren Ger 
ſchlechtern, bis die Zeit Karls IV. auch bier den Umſchwung 
berbeiführte. 

Daß in den Städten der Erblande des Wittelsbachers, Zucne 
befonders in München, das mittlere Bürgertbum zur Geltung 
gelangte, faft über Die Bedingungen fürftlicher Städte Hin» 
aus, entnehmen wir ſchon aus dem baieriſch⸗ ſchwäbiſchen 
Zandfriedensbunte. Der Hoffig Ludwigs an der Ifar, wür⸗ 
Dig durch Neubauten geſchmückt; deſſen Zünfte dem König- 
berzog fo wader zur Seite geftanden, durfte an Gerechtſamen 
und demofratifcher Ausbildung faft mit reichöfreien Gemein 
wefen wetteifern. Münden beſaß fein eigenes höchſtes 
Gericht ohne Oberhof, den Blutbann, feinen inneren und 
äußeren Rath mit flarker Bürgerfäaftspertretung, das Um⸗ 
geld, das Statutarzecht, gleichwie Ingolftabt, Waflerburg und 
Landsberg. Die geiftige Freiheit, welche der Kaifer im 
feinem Kampfe mit der Hierarchie zur Bundesgenoſſin er 
for, mußte über alle Berhältniffe einer Stadt ausſtrö⸗ 
men, in deren Klofterkicchen felbft ja ein Wilhelm Odam, 
ein Michael von Gäfena, die verfegertien Denker, eine 
rubige Grabftätte fanden. Die bürgerlihen Verhältniſſe 
waren längft jo ſchön geordnet, daß wir hier nichts 
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1. Kap. von gewaltfamen Ausbrüchen beuormundeter Zünfte er- 


Regens⸗ 
burg. 


fahren. 
In Regensburg dagegen, wo noch alte und neue Be- 
rechtigungen wirre durch einander Tiefen, bed Herzogs, des 
Biſchofs, der Altbürger und Handwerker, Fam die Frucht 
bürgerlicher Gleichheit unter dem Einfluffe rächjelhafter Er⸗ 
eigniffe zur Meife. Schon im Bebruar 1330 der Ausbruch 
des Hafles und Unwillens zwifchen Rath und Gemeinde; 
Bereine und Bündniffe ald Vorzeichen innerer Kriege. Das 
ehrgeizige Gefchlecht der Auer verband ſich unter dem Scheine 
populärer Beſtrebungen mit vielen angefehenen Männern 
und allen Handwerkern, und forderte von dem Rath Rechnung 
über der Stadt Gut und Einkünfte, beftellte ein Fünfergericht 
aus ihrer Mitte, um alle Irrungen unter den Verbündeten 
auszugleichen; die Vierer jeden Handwerks, zufammen 52, 
erlangten Antheil am Negimente, an der Bürgermeifterwahl 
und an der Aufficht über den Stadthaushalt. — Der alte 
Math wich aus feinem Anſehen, und jenes falfche Parteihaupt, 
die Kaufleute und Handwerker hielten das Heft der Regie⸗ 
zung. Friedrich der Auer, unter dem Deckmantel des Volks⸗ 
willens, befeftigte feine Gewalt als Bürgermeifter durch neue 
Bunbesbriefe, welche die Bürger verpflichteten, ihm beim 
erften Laut der Eleinen Glocke zu Hülfe zu eilen. Veberall 
Kundfchafter und befoldete Ankläger; Furcht vor Verſchwö⸗ 
rungen, der Groll Verbannter, die Hineinziehung benachbar⸗ 
ter Landherren in die bürgerliche Fehde, ftörten Kandel, 
Gewerbe und beſchworenen Landfrieden. Vor den Kaifer 
geladen, erwarb fidh der Auer Huld und Sühne, und für die 
Stadt acht Privilegien an einem Tage (Baften 1331), meift 
prunfende Beftätigung alter Rechte. Ein Jahr um das an⸗ 
dere Bürgermeifter, gegen das Geſetz von 1287, vergrößerte 
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der Auer durch das Schreien feinen Anhang im inneren Ra 
und Außeren Rathe, umgab fi) auf dem Kirchgange mit 
einem Gefolge von 40 Mundmännern. Das Häuflein klar⸗ 
blickender Gegner klagte nur ſchüchtern, im geheim über bie 
veränderte Verfaflung, während nod immer die Zünftler und 
Kaufleute, felbft unter Anbetung der Gehflichkeit, über den 
Gewaltmißbrauch der Gefchlehter tobten und ben wahren 
Feind der Gleichheit und des Friedens nicht erkannten. Aber 
allmälig gingen der Gemeinde die Augen auf; eine Ned 
nungsabnahme im Mai 1333, vor dem ganzen Rathe, den 
Kaufleuten und den Verordneten der Handwerker vollzogen, 
machte den Stadtgebieter zuerſt erbangen; VBergleichsanträge 
wurden abgewiefen; der Verfuh zu ernfllichen Maßregeln 
gegen Aufruhr fruchtete noch weniger, und mit dem Jahre 
1334 flürzte das willfürlihe Negiment weniger ebelen Ge⸗ 
ſchlechter jählings zufammen. Bwar entfloh Friedrich der 
Auer mit Söhnen und Verwandten der Volkswuth; doc 
hinter den Gehaßten theilten fih Rath und Gemeinde in die 
gefeßgebende Gewalt und rüdten BZünftler an die Stelle der 
früheren Gewalthaber. Ein neues Statut, vom October 
1334, feste als Volksbeſchluß feft: Fein Eingeborener folle 
innerhalb der naͤchſten 10 Jahre zum Bürgermeifter genoms 
men werben, felbft nicht ein mit einer Eingeborenen Ver⸗ 
mälter, damit er nicht mit feinen Freunden die Gemeinde 
bedrücke. Bürgerlih gefinnte Ritter baterifchen Gefchlechts 
befleideten fortan, gegen mäßigen Ehrenfold, die höchſte 
Obrigkeit, nah dem Vorbilde italienifher Städte, deren 
Podeftä gewöhnlich aus der Bremde berufen wurde. Als bie 
ausgewiejenen Auer mit ihren Anhängern von ihren Burgen 
die Bürger befchädigten, fuchte Ludwig vergeblih Stillftand 
aufzurichten. Alle fonft maßgebenden Geflchtöpunfte verwirr⸗ 
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1.209. ten fich, Kaifer, wie Gemeinde geriethen in eine falſche Stel- 


Ausfü 


lung, und Regensburgs innere Fehde verflocht ſich mit dem 
erwachten Hauszwiſte zwilchen den Herzogen Nieder⸗ und 
Dberbaierns, indem die demokratifche Stadt Ludwigs Vettern 
um Hülfe anrief, den Pfaffen es nachſah, daß fie Meſſe nicht 
fangen, und feingsfeitö der Kaifer Die Auer begünfligte. Ja 
Der vereitelte Berfuch, Die Stadt durch ein Loch in der Mauer 
in die Gewalt der Berwiefenen zu bringen, ftellte den bürger- 
freundlichen Herrſcher als Bundeögenoß des verrätherifdhen 
Adels heraus. Der sornehmfte Mitwiffer des Auſchlags 
büßte nach zwei Jahren mit dem Leben; aber fo wild und 
wiberfpruchssoll die Dinge ſich wandten, die buch Auers 
argliftige Herrfchfucht angebahnte demokratiſche Verfaſ⸗ 
fung, die 52 Genannten ober Vierer, jo genannt, weil jede 
der 13 Zünfte 4 Meifter erfor, behaupteten ſich als innerer 
Rath im erfämpften Nechte neben den Sechzehnern. Eine 
zwiefpaltige Biſchofswahl verftärkte die Parteiung, indem ein 
heil der Bürger dem Burggrafen Friedrich son Nürnberg, 
des Papftes Anhänger, ein anderer dem Taiferlich gefinnten 
Heinrich von Stein beiftel. Nachgiebig und in leidige Halb⸗ 
heit zurüdfallend, fühnte fih im Jahr 1342 Ludwig mit den 
Megendburgern aus, verfprach, der Ausgewiefenen fich nicht 
weiter anzunehmen, verlieh gutmüthig neue Gnaden zur 
Wohlfahrt der Stadt, und duldete ausdrücklich, den Biſchof⸗ 
Burggrafen bei fih „in den Ehren zu halten, da fie ihn 
haben wollte.“ Am fihwerften waren die Auer zu begütigen, 


bo warb auch biefe Feindſchaft nad) neunjähriger Dauer 


nung d 
Auer. 


ermittelt (1343), freilich mit hohen Geldſummen, welche 
dem kaiſerlichen Hofe zuflofien. Nah dem Ausfterben des 


niederbaieriſchen Zweiged Gebieter des ganzen Herzogthums, 


fam Ludwig im Juli 1344 Huldreich nach der altbaierifchen 
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Reſtoenz, iu der ihm von den burggräflichen Rechten nur das 1-Am- 
Schultheifenamt mit der Berichtöbarkeit über Kleinere Ver 
geben gehörte, das, ſchon durch Ihn der Familie Zahn ver- 
pfändet, im Laufe des Jahrhunderts nebft dem vom Bifchofe 
verfeßten Propfteigerichte von der Stadt fäuflich erworben 
wurde. Treu beharrien bie Bürger bei dem Freunde in den 
letzten Drangfalen feines Lebens, als ſtarke Vormauer Baierns 
gegen Böhmen, deffen König im Jahr 1346 eine entwürbigte 
Krone erlangt Hatte. 

Bon den übrigen Ländern bes Reichs fanden nur 
Franken, Thüringen und der nieberrbeinifche Kreis in fo 
enger Beziehung zum Schiefal und Streben Ludwigs, daß 
auch ihrer freien Städte politifche Stellung und Haltung 
durch jene bedingt wurde. DeRlih der Wefer, dem Harze 
und der Saale, verfpürte dad Bürgerthum, mit Ausnahme 
der Mark Brandenburg, des jüngften Erblandes der Wittels⸗ 
bacher, wenig oder gar nicht die Sorgen und Mühen des 
Reichsoberhauptes. Bon den freien und königlichen Städten ante 
Frankens, Nürnberg, Rotenburg, Schweinfurt, Weißenburg 
im Nordgau und Windsheim hatte nur das reiche, gewerb⸗ 
thätige Nürnberg nit uͤber eine ungleiche Behandlung bes Firm 
gefrönten Kaiſers zu Klagen; die anderen Dagegen, beſonders 
die mannhaften Rathsbürger an der Tauber, mußten ſich nad 
Ludwigs Rückkehr vom Hömerzuge aus erneuter Verpfändung 
an ihre naͤchſten fürftlichen Widerfacher mit ſchweren Sume 
men loskaufen. Merklich unterfcheidet fi aber die fränkifche 
Bürgernatur, die Würzburger ausgenommen, durch Gefügig« 
feit in die Herrſchaft der Geſchlechter. Die blühende Stadt 
an der Pegnig, deren erftes Rathhaus an der jegigen Stelle 
fi erhob (1332—40), die ſich der Zollfreiheit in 70 namhaf⸗ 
ten Städten, zumal in Münden und am weiteflen Saume 
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der deutſchen Welt bis nach Flandern und Brabant, durch den 
Kaiſer erfreute — ein noch vorhandenes Denkmal bezeugt 
die dankbare Liebe — ſah die Zahl ſeiner betriebſamen Zünfte 
jährlich wachfen, aber nur in beſcheidenen, gewerbmäßigen 
Kreifen, in Zeche und Tanzftuben ſich regen, noch ohne lauten 
Anſpruch auf politifche Geltung. Mit anjehnlicher Gebiets⸗ 
erweiterung mehrten fih die, wenn auch nicht ritterbürtigen, 
Geſchlechter; die Behaim, die Tucher, die Weigel und Großen 
treten im Rathe auf; erft nach des volksbeliebten Kaiſers 
Tode follte ein gefahruoller Sturm Eundtbun, daß in dem 
gemäßigten fränkifhen Blute auch Die fchärferen Säfte des 
Volkslebens vorhanden wären. — Auf Schweinfurts müh⸗ 
jeligem Gemeinweſen Iaftete die Reichsburgmannſchaft des nas 
hen Grafen Henneberg. In Rotenburg erbliden wir zwar i. 3. 
1333 einen inneren und äußeren Rath, welcher letztere, aus 
40 Männern beftehend, ſich aus den früheren „Geſchworenen, 
Genannten‘’ gebildet hatte, und deflen Glieder als Sicher- 
heitöbeamte, Wachtherren, auch Hauptleute heißen; aber un« 
geachtet die „Ehrbaren“, die erbgeſeſſene Gemeinde, die Bürger 
im altfränfifhen Sinne, um dieſe Zeit die Handwerker 
gemeinde als „Bürger“ anerkennen mußten, und den Ges 
werbögenofien, ald Zünften gegliedert, die Vertheidigung der 
Mauern anvertraut blieb, fie nad dem Schugbündniß von 
1333 auch die Geſammtheit an auswärtigen Gerichten mit 
vertraten, haben in Rotenburg, der hobenftaufifchen Pfalz, 
bie Zünfte nie dauernden Einfluß auf die Verwaltung errin- 
gen können. Die „Bürger vom Rathe“ hatten fihon das 
Wahlrecht des Reichsſchultheißenamts überfommen, welde 
Würde His in Ludwigs legte Jahre im erblichen Beſitze der 
Edlen von Nortenberg, „Küchenmeiſter von Rotenburg”, 


fih befand. 
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Sonft betheiligten ſich die Rotenburger, reichätren und 1-Rar._ 
waffengeübt, mit den großen allgemeinen Landfriedensbünd« 
niffen, nachdem fie fich zweimal, zulegt 1335, aus dem Pfand⸗ 
befige Der Hohenlohe, und einmal (nad) 1331) um 10,000 
Pfund Heller aus der Gewalt des Biſchofs Wolfram von 
Würzburg, gelöft Hatten; aber wenn auch Ludwig, den uns 
fhäßbaren Werth der Bürgertreue erfennend, den Rotenbur⸗ 
gern die Unpfänbbarfeit zuficderte, und fie des Gehorſams 
entband, „follte er fih daran vergeſſen,“ wußten unrebliche 
Nachfolger ſolches Gelübde zu umgehen. Im Jahr 1340 drauk 
ſchloß der Kaifer mit den Bifhöfen von Bamberg, Eidhflädt eriede, 
und Würzburg, mit dem Abte von Fulda, defien Bürger, ſeit 
1332 in wüthendem Zwift, geächtet, 1.3. 1333 mit Leib und 
But dem geifllihen Hirten verfielen, mit den weltlichen Her⸗ 
ren Frankens und den Städten Nürnberg, Rotenburg und 
den Biſchöflichen ein Schutz⸗ und Trugbündniß gegen jede 
Fehde bis auf zwei Iahre über feinen Tod hinaus, mit 
Beftellung eines Neunergerichts; im Iahre 1344 ver 
einigten fih die Städte Nürnberg, Würzburg, Rotenburg, 
Windsheim und Weißenburg zu gleichem Ziele auf eigene 
Sand, und verharrten, bei erneutem Unheil in Folge des 
heißer entbrannten Kirchenzwiftes, fo verftändig in ihrem 
SInterefie, daß Clemens VI. und fein Gegenfönig bis zum 
Ente des Baiern fein Glied des fränkischen Städtebundes zu 
berüden vermochten. — Daß auf fränkifchem Boden alte und Be 
neue Stäbtepflanzungen unter oberherrlihem Einfluſſe Teicht 
verfümmerten, erfahren wir an Bamberg, defien jonft zahme 
Bevölkerung das große Jahr 1333 zur Freiheit angeſtachelt 
hatte. Des Kaiferd Spruch wies dem Biſchofe Thürme und 
Thore zu, das Recht, den Stabtrath und die Schöffen nad 
Sefallen zu fegen und abzufegen; das Umgeld von Bier und 
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„Ro. Mein felbft einzunehmen; in baflelbe, faſt noch engere 
Berhältnig ward Mergentheim, die neue Stadt des deutſchen 
Ordens, fhon vom Beginn an (1340) gezwängt. Zur Stabt 
erhoben durch Wilhelm Grafen von Kapenelnbogen, gewann 

Bar Darmftadt dagegen die Rechtsverfaſſung Frankfurts (1330). 
Senfeit8 des Thüringer Waldes erhielt nur das ver⸗ 

a wanbtfchaftliche Band zwifchen Landgraf Friedrich dem Ernten, 

Städte. alleinigem Beſitzer der Wettinifchen Länder, und dem Taifer- 
Jihen Schwiegervater, ferner die Hoheit des Stuhl von 
Mainz über Erfurt, das Anfchen des Reichs aufrecht, freilich 
mehr zur Sorge als zum Trofte der freien Städte Nordhau⸗ 
fen, Mühlhauſen und Goslar, wiewohl der Landfriede Träfti« 

Erfurt. ger gehandhabt werben Eonnte. Ungeachtet Erfurt duch Bal⸗ 
duind von TeierBerwendung 1.3. 1331 die Eaiferliche Beftätt- 
gung feiner Privilegien, und vom Pfleger des Stuhld von 
Mainz die erbetene Hülfe gegen feinen Befchädiger, den Gra⸗ 
fen von Kohenftein, erwirft hatte (1335), verweigerten die 
Bürger, angewandelt von der allgemeinen Erbitterung gegen 
die Pfaffheit, dem hochmüthigen Kurfürften weiterhin Ver⸗ 
pflegung und Heerfolge, und warfen den Stiftödechanten in 
einen jchauerlichen Kerfer; darauf fperrte Balduin die Stra⸗ 
Ben, wies, nah einem vereitelten Verſuche, durch Ver⸗ 
rath einiger Rathsherren ſich einzufihleichen, den Handel zur 
Unterfuhung an den Landgrafen, und belagerte, als die nach 
Mittelhaufen Vorgeladenen höhniſch mit ſtarker Mannſchaft 
erfchienen, im Verein mit dem Wettiner die Stabt. Da vers 
fagten die Schwefterftädte Mühlhaufen und Norbhaufen ihren 
Beiftand; aber wenn nur unterftügt Durch die Eleineren Grafen 
Thüringens, wehrte fih das Bürgervolf, felbft beim Brande 
ber Vorftäbte, fo unerfchroden, daB erft die alte Landgräfin 
Elifabeth den Kampf vermittelte, und endlich die Exfurter, 
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gegen Beflätigung ihrer Privilegien, der Anerkennung des ! Kap. 


Erzftiftöpflegerd und einer Gelbuße fih bequemten (Juli 
1336). Der Mainzer noch ungefühnter Haß gegen die Kle⸗ 
riſei hallte im ſchutzverwandten Sauptorte Thüringens wieder. 
ALS die Predigermönce dem gebannten Kaiſer „weder fingen 
noch läuten mochten”, fhloß man fle in ihrem Klofter ein, 
und ließ fie hungern, bis fte fangen. 

* Der auf Taiferliches Gebot im Jahr 1338 vollgogenen 
Erneuerung bes thüringifhen Landfriedens zwifchen den Gra⸗ 
fen, Herren und den drei freien Städten, an deſſen Spibe ber 
Landgraf mit den Reitern, Schügen, Bliden und Wagen der 
Bürger gegen manches Raubſchloß z0g, mußte die Ausglei— 
hung Mühlhaufens und Nordhauſens wegen der Pfandfchafts- 


anfprüche des kaiſerlichen Eidams vorangehen. Ohne Zweifer Gear. 


hätte der mächtige Wettiner jene freien Städte zu landſäſſigen 
herabgebrückt, Teifteten fle nicht männlichen Widerftand gegen 
ungerechte Veraäͤußerung. Mühlhauſen duldete fogar die 
Reichsacht, erſchrak nicht vor der Kriegsrüſtung des Landgra⸗ 
fen; erſt die erneute Sorge vor den paͤpſtlichen Umtrieben 
auch im deutfchen Norden und der Gehorſam der Reichsbürger 
in der Vertreibung des gehaßten Klerus, brachte den Kaiſer 
zur Befonnenheit. Im Jahr 1332 bequemte er ſich ber 
Vebereintunft, tag Mühlhaufen feinem Eidam in beftimmten 
Friften 5000 M. ©. zahle, und dafür 16 Jahre aller Steuer 
und Reichsdienſte ledig fein folle, verſprach auch, „die Stadt um 
feine Nothdurft“ zu veräußern. Eben jo Taufte Nordhauſen 
fih um 3000 M. ©. und gleiche Verfhonung von Seiten 
des Reichs aus der Pfandſchaft frei, und erlangten beide 
Städte, die eine im Jahr 1337 für 1000 M. ©. als Pfand 
den Genuß der Reichögefälle In ihrem Gebiete, fo wie das 
Reichsſchultheißenamt und deſſen Gericht; die andere Lud⸗ 


Barthold, Städteweſen, IV. 
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wigs beſonderen Schirm und die Judengefälle. Das Gemein⸗ 
weſen unter dem Harze hatte glücklich feine Bunftverfaffung 
behauptet, die aber häufig in gefährliche Herrfchaft der nie= 
deren Bevölkerung ausſchlug; Mühlhaufend Rathsgeſchlechter 
fuhren dagegen fort, ihre Handwerker auch in ihren Innungs⸗ 
verhandlungen zu bevormunden, wenngleich die um 1330 
verzeichneten Statuten den Beſtand des Raths aus 24 Per⸗ 
ſonen, 14 aus den Geſchlechtern, je einer aus jedem, und 
10 Handwerkern, „je nachdem es ſich wohl ziemet und fuͤget,“ 

feſtſetzten. Die regierende Behörde trat jährlich am Martins⸗ 
abende ab; doch ward, unter ſorgfältigen Maßregeln, von ihr 


vorher der neue Rath erkoren, der dann die Aemter, den 


Rathsmeiſter, Kämmerer, Schultheißen und Zöllner erwählte. 
Bei Geſetzvorſchlägen und politiſch wichtigen Beſchlüſſen traten 
drei Baare Rathmänner, wohl der figende, Der alte und ober⸗ 
alte Rath, zufammen ; Doch fehlte es nicht an heftigen Unruhen, 
wie im Jahre 1350, in weldhem Sechzehner des Volks dem 
Senate fih eindrängten. Schon prangte das ſchmucke Stadt⸗ 
haus mit feinen gewölßten Lauben und dem „Reinſtein“, 
einen luftigen Kerker, fo benannt, weil er im Jahr 1343 die 
Nitter von Reinftein ald Gefangene beherbergte. 

Auch Goslar erfuhr empfindlich den Wechfel der Ge⸗ 
finnung Kaifer Ludwigs. Vom übermüthigen Sieger von 
Ampfing an Herzog Heinrich von Braunfchweig verpfänbet, 
dann ledig geiprochen, erlangte die Pfalz der Salier das be⸗ 
denkliche Eaiferliche Gelübde der Unverpfändbarkeit (1331), 
„außer in Bällen dringender Noth,“ die gnädige Erlaubniß, 
fih gegen Räuber felbft [hüten zu dürfen, nachdem das 
läflige Pflegeamt ter Harzgrafen widerrufen war, endlich das 
Voigtgeriht unter Kaiſersbann, und felbft fünfjährige 
Steuerfreiheit (1332), freilich gegen Zahlung von 300M. ©. 
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an Grafen Berthold von Henneberg, Ludwigs ‚Lieben Heim: 1-Rar. 
lien”. Im Jahr 1340 begnadigte der Kailer die treuen 
Diener und Berfolger feiner Nebenbuhler, für ihre „Heer⸗ 
feuer‘, mit dem unklaren Ehrenrecht des „Heerſchildes“. — 
Nach folder Sicherfiellung der Reichsunmittelbarkeit halfen 
dann die Städte des thüringifchen Landfriedens unter bes 
Wettiners Führung wacker an ber Bezähmung des Raub⸗ 
adeld; Erfurt ſtand dem Landgrafen auch gegen die ſcheelſüch⸗ 
tigen Grafen von Weimar und Schwarzburg freudig bei, und 
erweiterte anfehnlich fein Gebiet, wie denn auch dad kluge 
Verhalten ber Stadt während ber verbängnißvollen Spaltung 
im Mainzer Erzftifte ihre Unabhängigkeit befeftigte. — Von 
ben oberſachſiſchen Landen verfpürte beionderd ber Mark 
Brandenburg Gemeinweſen wie den Haß der Kirche, jo auf) 
anderjeit8 die Gunft des baierifchen Herricherfiammes gegen 
das mittlere Bürgerthbum; Berlin » Köln, an der Spige Verlin. 
der freifinnigen märkifchen Städte, genoß einer gemäßigten 
Bunftverfafiung, die auch wohl der Einfluß des ächt demo⸗ 
Eratifchen Magdeburg In weiterem Umkreiſe vermittelte. 
Im niederrheiniſchen und wefifäliigen Sprengel des vum 
Erzftiftes Köln trat nad) dem Tode des geftraften Kaijerfein- 
des, Erzbifchofd Heinrich (1332), unter Walram von Jülich, 
wenn aud nicht Endiehaft der Landfehden, doch ein gebeihli- 
derer Zuftand der Städte ein. Kölns altbürgerliches Regi⸗ 
ment behauptete fich unangefochten bis gegen den Ablauf des 
XIV. Jahrhunderts; erneuerte Landfriedensbünbnifje, an 
denen zumal Soeft ehrenreich fich betheiligte, hielten Die be⸗ 
rüchtigte Wildheit des weftfälifhen Adels im Zaume. Ziem⸗ 
lich gleichartig in populärer Verfaſſung, — mit Ausnahme 
des ariftofratifchen Dortmunds, defien Freiftuhl ald Oberhof 
des mächtig aufichreitenden weftfälifchen Vemgerichts allma- 
3* 
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1.80p. fig Geltung errang, zumal als der Rath im Jahre 1343 
Stuhlherr der halben Grafſchaft geworden, — flärften ſich 
die vier Städte Soeft, Münfter, Osnabrüd und Dortmund, 
unmittelbar Glieder der Hanſa, im hundertjährigen Schwe⸗ 
fterhbunde, und ficherten ihre Wohlfahrt durch Kampfbereit- 

Soeſt. haft gegen Bischöfe, Herren und Ritterſchaft. Die Soeſter 
Huldigten im Jahre 1332 dem neuen Kurfürften von Köln 
nicht eher, als biß er ihre Privilegien anerkannt hatte, und 
ließen fich nicht irren, ald Kaijer Ludwig im Jahre 1339 den 
jungen Grafen von Arnsberg, Gottfried IV., unter anderen 
altfränkifchen Rechten noch mit der Reichsvoigtei der Stadt 
belehnte. Mufterhafte Ordnung, derber Lebendgenuß ohne 
Ueppigfeit herrſchten im reichen Vororte Engernd; Meifter 
Johann Schendlers preiswürdiger Bau, die Wiefenfirche, er- 
506 fih, ald ringsum Unfegen auf dem Lande Tag, und 
gleichzeitig ward das alte Stadtrecht als ‚Alte Schrae” den 
entwidelten VBerhältniffen angepaßt. 

Aachen. Aachen am weftlihften Saume des Erzfprengeld von 
Köln, hochwichtig dem Träger der Kaijerfrone ald Krönungs- 
ftätte, und Darum befonderd durch den Baier vor pfäffifchem 
Einfluffe bewahrt, verharrte noch beim Ötegimente von Schult« 
heißen, Boigten, adeligen Schöffen, und jährlih am 1. Juni 
von den Vornehmen erwählten „Meiern“; fo gewerbthätig 
bie Zunft der Tuchmacher, hat fle doch erft unter Karls IV. 
Herrſchaft ernftliches Verlangen nach Theilnahme an der Ver⸗ 
waltung geäußert, aber, fo verfpätet, um fo flürmifchere Er⸗ 
eignifje herbeigeführt. Die hollaͤndiſche Erbfchaft brachte Die 
Wittelsbacher in noch engere Berührung mit der Farolingi- 
jhen Pfalzſtadt; auf Reichötagen pflegte Ludwig, freigebig 
mit Privilegien, ängftlih nach der Anwefenheit der Send⸗ 
boten von Aachen zu fragen, das dann, feinen Dominifanern 
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höchſt aufſetzig, dem Tügelburgifchen Nebenbuhler, fo Tange ! Kap. 
der Baier lebte, ftandhaft, wie Köln, den Zugang zum Krö- 
nungsmünfter verjchloß. 

Ein Erzbiihof und Kurfürft von Trier, wie Balduin Trier. 
von Lügelburg, obenein lange Zeit Pfleger des Erzſtiftes von 
Mainz und des Bisthums Speier, der Flügfte Staatswirth 
feines Jahrhunderts, der einflußreichfte Fürſt des Reichs, er- 
weckte feiner gedemüthigten Kathedralſtadt, fo wie den Kob⸗ 
lenzern wohl nicht die Hoffnung, auch nur den altbürgerli- 
den Gemeinderath wieder zu gewinnen. Adelige Schöffen⸗ 
meifter und Schöffen, von früheren Rechten nur das unbes 
neidete Fehderecht ausübend, und dazu fürftlicher, theuer er⸗ 
faufter Mitbürger bebürftig, weil fle dem BZunftuolfe Die 
Waffen nicht anvertrauten, flürzten die einft fo blühende 
Stadt in untilgbare Schulden, verpfändeten für Ehrenſold 
felbR die Marktgefälle, ohne Frucht des Landfriedens, ten 
die Kurfürften von Trier und Köln mit den Landherren im 
Jahr 1333 von Weißenburg abwärts den Lauf des Rheins, 
der Saar und Mofel gefchloffen Hatten. Balduin ſchützte feine 
Juden nicht ſowohl vor der allgemeinen Volkswuth, als daß 
er die Räuber und Todtfchläger derfelben in ven Nheinftäbten 
firafte; als ruhmvolles Denkmal Iandeöherrlicher Fürforge 
erftand im Jahr 1341 eine fleinerne Brücke bei Koblenz über 
die Mojel. 

So lange Kaifer Ludwig die Freundſchaft des welterfah⸗ Ludwig 
renen Senior3 der Lützelburger erhielt, mochte er dem päpfleduin ‚dere 
lichen Grimme führ die Stirn zeigen und vor ſchmachvoller 
Entfegung fihher fein; als aber feine Ländergier und Berei⸗ 
cherungsſucht zumal wegen Tirols ihm den Erzfürften von 
Trier wendig gemacht, konnte felbft die bewunderungswür⸗ 
Digfte Treue und Ergebenheit aller Reichsſtaͤdte den gealterten 
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Herrfcher vor ſolchem Schimpf nicht retten. Im September 
1344, ald Ludwig, voll Sehnfucht nad} feiner Losſprechung 
vom Bann, dem Reichötage zu Frankfurt die herabwürdigen- 
den Forderungen ded Stuhl! von Avignon vorlegte, und Die 
zweideutigen Kurfürften eine Erwiederung im Sinne des Be- 
fchluffes von Renſe verzögerten, vernahm der Kaifer aus dem 
Munde der Städteboten, — nad) jenen von Aachen, Augs- 
burg, Ueberlingen und anderen hatte er ausdrücklich gefragt, — 
ewig wahre Worte. Auf fein Geheiß aus der allgemeinen Ver- 
fammlung hinausgegangen, um fih beſonders zu berathen, 
tin. antworteten fie durch Den Sprecher, einen Bürger von Mainz, 
PR J dem er im Jahr 1340 die gleiche Zollfreiheit der Nürnberger zu 
München und an allen namhaften Hebeftätten verliehen: „Herr, 
die Städte erkennen, wie der Papft mit feinen Artikeln auf 
die Kränkung des Neichs finnt. Weil nun die Städte nicht 
gedeihen Eönnen, als mit dem Meiche, und des Reichs Unter⸗ 
gang ihr Verderben ift, find wir Armen, wenn der Papft 
darauf beharrt, mit allen Kräften zu den Mitteln bereit, welche 
die Herren Bürften des Reichs ausdenfen werden, Recht, Ehre 
und Unverieglichteit des Reiches zu ſchirmen.“ Alle Boten 
bejahten einmüthig zur Freude des Befümmerten dieſen Ent- 
ſchluß, den über acht Tage darauf die Kurfürften zu Menfe 
unpatriotifh entkräfteten. — Darauf wurde Heinrih, Erz⸗ 
biſchof von Mainz, wegen feiner Anhänglichfeit an den Kaifer 
erft in den Kirchenbann gethban, dann am 7. Auguſt 1345 
für abgefeßt erklärt, Gerlah, Graf von Naſſau, an feiner 
Stelle ernannt, und am 11. Juli 1346 im Baumgarten zu 
Nenfe, unter böjen Vorzeichen, Durch die Stimmen von 
Mainz, Trier, Köln, Böhmen und Sachſen, Karl von Mäh« 
ren zum römifchen Könige gewählt. Aber Aachen verjperrte, 
wie Köln, dem Pfaffenfönige die Thore, weshalb derfelbe, 
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nad der Flucht vom Schladtfelde zu Cresch, im November ! Kap. 
1346, zu Bonn die Krone empfing. 

Auch da noch blieb in den Augen aller ehreifrigent in, 
Deutſchen der Entſetzte rechtmäßiger König. Während felbft or 
feines Schwiegerfohn, des Landgrafen Friedrich, Anhänglich- 
feit nur durch Hohe Geldſummen erfauft werben Fonnte, 
erprobte Ludwig wiederum auf der Städteverjammlung zu 
Speier (September 1346) die unerfchütterliche Beharrlichkeit 
des Bürgerthums. „Keine Stadt am Rheine, in Schwaben 
und Franken kümmerte fih um Karls Wahl und des römi- 
ſchen Stuhls Procefje; niemand wagte bei ihnen den Kir- 
henfluc zu verfündigen,‘ und zumal verficherten die Bajeler, 
fo rückſichtsvoll fonft vor ihrem Bifchof, befonderd ihre Zu⸗ 
neigung. Auch Heinrich von Mainz behauptete ſich gegen 
Gerlach von Nafjau, der nur in Erfurt ſich Eingang exrfchlich, 
während Kuno von Falkenſtein mit zwei Domherren auf des 
Kaijerd Geheiß den Sprengel verwaltete. Aber leider trat 
auch jetzt überall in den oberen Landen das frechfte Fauſtrecht 
in Folge der doppelten Spaltung wieder ein, und gab den 
Bundesſtädten und erneuten Landfriedendvereinen, von denen 
die Fürſten fich getrennt, volle Sand zu thun. Als Feinde der 
öffentlichen Ruhe galten jegt alle Anhänger des Pfaffenkönigs, 
felbft die Landftädte der Kurfürften, wie denn unter anderen 
Koblenz durch Reinhard, Herrn zu Wefterburg, den belobten 
Pinnefinger des Kaiſers, eine empfindliche Niederlage erlitt. — 
In ungefchmälerter Macht, während der Pfaffenkönig ſich in 
feinen Erblanden barg, flarb Lubwig am 11. Oct. 1347 eines 
plöglihen Todes; feine Leiche ward, da die Auguftiner Chorher⸗ 
ven furchtfam fich die Ehre verbaten, in der Brauenkirche zu Müns 
hen beftattet, und über der Afche des Ahnherrn Durch Kurfürft 
Marimilien I. ein Eunftreiches Denkmal von Erz erriähtet, 
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Zweites Kapitel. 


Die Städte unter 8. Karl IV. Zunfthändel in Nürnberg. Berpfändungen. 

Erfter Städtefrieg. Züri, Der fhwarze Tod und ſein Gefolge. Die goldene 

Bulle. Eberhard der Greiner, Landvoigt. Erweiterung der Städiebündniffe. 

Augsburg. Die erften Engländer. Breiburg. Schlegelfrieg. Bunfthändel in 

Augsburg. Nürnberg. Frankfurt. Wetzlar. Schwabend Verhältniffe bis 1378. 
Dpfer der Städte für die Wahl Wenzeld. — 1378. 


Wollen wir den Charakter der Zeit und den Zuftand der 


v. 
ee Städte beim Tode Kaifer Ludwigs überfichtlich bezeichnen, To 


Allge⸗ 
ei 


war durch den faſt allgemeinen Sieg der Zünfte über die Ge- 
fchlechter Die höchfte Blüthe des Bürgerthums entwidelt, und 
das politifche Bewußtfein defjelben ald Trägers der öffentli« 
hen Ordnung audgeprägt. Aber zugleich Hatte bie Hand⸗ 
habung eines ſchonungsloſen Strafeiferd gegen den Raubs 
adel, deſſen Burgen vom Fuß der Alpen bis zur Nordjee 
hundertweis gebrochen wurben, eine fo tiefe Erbitterung der 
Nitter gegen das Bürgervolf hervorgerufen, fo wie Mißgunſt, 
Neid und gefränkter Stolz der verarmten Fürften fo unver⸗ 
föhnlich erregt war, Daß eben nicht tiefe Einflcht dazu gehörte, 
einen allgemeinen Angriff beider gefränften Stände zu weif- 
jagen. Es würde ermüben, wollten wir einzeln die Vernich⸗ 
tungszüge der Städtebündniffe gegen den Adel, die ſchmach⸗ 
volle Hinrichtung von Gliedern ber evelften Gejchlechter, ven oft 
herauöfordernden Hohn des zünftigen Bürgers gegen ritterliche 
Nachbarn auch nur andeuten; der menfchlichen Natur gemäß 
fteigerte jede Niederlage den Haß, und gewann der Landadel 
aniehnliche Verftärfung auch äußerer Mittel durch die audge- 
wichenen Geſchlechter, welche mit ihm gemeinjchaftliche Sache 
machten. Den politifchen Vereinen der Zünfte, den Stuben 
ber Junker, den Eidgenoffenfchaften der Gemeinde gegenüber, 
überhaupt nach dem Gefellichaftsgeifte der Zeit, gewann ber 
Adel, in feinem innerften Leben von ben Zürften und den 
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Bürgern bedroht, die Einfiht, aus unklug fpröder Verein« 2.2. 
zelung heraus in Gefellihaften zu treten, um auch feinerfeits, 
bei der gefährlichen Gliederung des deutſchen Staates, im 
Berein feine Anmapungen, jeine als Rechte vererbten 
Unarten zu fhügen. Die Keime der bald furdtbar fich erhe- 
benden Adelsbündniſſe hatten unvermerkt während Ludwigs 
Zeit fich ausgebildet. 

Die Fürften und Grafen anderfeits Fonnten es nicdhtor Im, 
vergeflen, daß die Städte erſt feit 200 Jahren aus dem Ver- gran, 
Hältniß der Hörigkeit und politifcher Unmündigfeit durch ihre 
Nachficht und Pflege auf einem Boden erwachjen waren, ben 
die hohe Ariftofratie den ihrigen nannte, obgleich die Landes⸗ 
Hoheit erſt viel fpäteren Urſprungs; fle bedachten nicht, daß 
überall das Bürgerthum feine Rechte durch ungezählte Opfer 
verdient Hatte, zu gefchweigen der geichichtlichen Thatſache, 
daß das ſtaͤdtiſche Weſen nur Wiederherftellung der. 
uralten freien Volksgemeinde innerhalb des Weichbildes, 
der Mauern war, eine Erneuerung unveräußerliher Mechte, 
denen des Kriegd= und Lehensadels Entſtehung, die Vererblis 
dung des Grafenamtes zeitweije Untergang bereitet hatten. 
So eigennäßig und unpatriotifch die Landherren dem be= 
draͤngten Reichsoberhaupte ihre Dienite verkauft, waren fie 
doch in Folge der Exrbtheilungen und ungeregelter Wirthichaft 
gerarınt, während die Städte durch Gewerbthätigkeit und 
Handel erblüheten, fo hohe Steuern fie dem Reiche zahlten, 
und oft den mühfamen Erlös ihres Fleißes hingaben, aus wies 
berholter Verpfändung fich frei zu kaufen. Der Bürger Opfer- 
treue allein bewahrte die Ehre und den Neft der Wohlfahrt 
des Reiches; voll Mißgunft und befhämt mußten die Wähler 
des Pfaffenkänigs ihre Ohnmacht fühlen, da der abgeſetzte 
Baier ungefchwächten Anfehens ſich erhielt, und Markgraf 
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2. Kap. Karl, fo bejcheiden und verheißlich er den Städten feine Erhe⸗ 
bung angefündigt, überall mit Hohn abgewiefen wurde. 
Noch ein volles Menfchenalter hindurch buldete Die Hohe 
Reichsariſtokratie Die Schmälerung ihrer Herrlichkeit, nachdem 
auf gefeglihen Wege vermittelft der Güldenen Bulle ihr 
feine Abhülfe erwachſen; erft als in Folge des Sieged von 
Sempach und allgemeiner Ereigniffe im geiftigen Leben der 
germanifchen und romanijchen Welt die Dinge den Unfchein 
gewannen, als würde das Reich, mit Erdrüdung des Adels 
und der Fürften, in eine Eidgenofjenfhaft ſich auflöfen, ſehen 
wir die Bedrohten überall mit Energie den Kampf auf Sein 
und Nichtſein beginnen, um im großen Städtefriege zunächft 
das Gleichgewicht wieder zu erringen, dad dann ſechzig 
Jahre fpäter in die landesherrliche Gewalt umzuſchlagen 

Streben hegann. Iſt es nicht unglaublih, daß die zünftig re⸗ 

Städte gjerten Gemeinden Ober- und Mittelbeutfchlands von der 
Erfüllung einer uralten Weiffagung träumten: „der Schwan 
berg — bei Wertheim in Branfen — werde mitten in die 
Schwytz verfeßt werden; d. h. Die freie Gemeindever⸗ 
faffung der Walbftätte bis über den Main fh ausbehnen; 
fo blieben doch auch die hochfreieften unter ihnen beim Gehor⸗ 
fam unter dem Kaifer unerfchütterlich ftehen, und Tonnten den 
Gedanken republifanifcher Abſonderung nicht begreifen. Frei⸗ 
lich des Adels und der Landherren angemaßte Herrichaft zu 
brechen, das vielföpfige, zerriffene, gefihändete Reich dem 
Kaifer wieder zuzuftellen, und als der erite Stand, unter 
billig getheilten Rechten, das Haus der Gemeinen zu bilden, 
war die Abſicht hellblickender Köpfe auf Städtetagen. Doch 
in Verwirklichung derfelben möchten wir nicht etwa eine ins 
Gemeine, Spießbürgerliche verzerrte, den Künften, Wifſen⸗ 
ihaften und allem Schönen abholde Geflaltung unferes 
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Paterlandes ahnen, fondern eine dauernde Verbürgung eines 2 Ra. 
würdevollen, flarfen Staates, den auch vor kirchlicher Spal⸗ 
tung der länger als halbtaufendjährige Proteftantismus 
des Bürgertbums bewahrt haben würde. Nach fo edelem 
Ziele flrebten weitherzig, im Genufle fchöner Gleichheit, die 
zünftig entwidelten Städte, ehe ihre Berfaflung in Sonder» 
interefien verfnöderte. Wir aber können von der Meberzeu- 
gung nicht laſſen, daB ein folder Staat am menſchenwürdig⸗ 
ften feine Aufgabe löſe, welcher den möglichft größten Kreis 
feiner Angehörigen mit Geift und Muth für die Oeffentlich⸗ 
feit Durhdringt und ihm zugleih den Genuß wünſchenswer⸗ 
ther Lebensgüter zuſichert. — Ehe jedoch „der Kampf menſch⸗ 
licher Kreiheit und Geftttigung gegen die Anmaßung roher 
Gewalt und Denkart“ entbrannte, hatte die norddeutſche 
Hana, ald Bund der Kaufleute, wenn auch nicht durch ritter⸗ 
liche Geſchlechter, doch großentheil® durch rathöfähige Fami⸗ 
lien verwaltet, ſtegreich ihren Strauß mit dem mächtigften 
Fürften des Nordens beflanden, jenem dritten Waldemar, der 
in löblicher Staatsweisheit feinen Unterthanen die natür= 
lichen Vortheile des Verkehrs zuwenden wollte. — 

Kaum Hatte Karl von Mähren den Tod des gefürchteten giocns, 
Gegners erfahren, als er fi in das Reich Hinauswagte, und’'yg UN 
um fo eher die Huldigung der naͤchſten freien Städte, wie bers. 
Nürnbergs und Rotenburgs, empfing, als er alle Rechte und 
Privilegien ohne Einſpruch beftätigte, die Löfung vom Kir« 
chenbann verhteß, und den Bürgern überhaupt ein einmüthl« 
ges Katfertfum am Herzen Tag. Nur Schwabens 22 Bun⸗ 
desftädte erneuten fogleih nad Ludwigs Tode in Ulm 
vorfichtig den alten Verein (22. October); ihnen folgten die 
Städte am Bodenfee. Keine, mit Ausnahme Straßburg, 
bejuchte den Neichstag zu Nürnberg, wohin Fürſten und 
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Grafen Schwabens und Frankens, zumal die Wirtemberger, 
begierig nad) Landvoigteien, Pfandfhaften und Schenkungen, 


Strad. zufammenftrömten. Boll Hoffnung, in Straßburg die übri⸗ 


Burg und 


gen Gemeinwefen zu gewinnen, 309 Karl an den Rhein; 
aber auch die dortigen Städte weigerten fi, ihn anzuerken⸗ 
nen, wenn er fie nicht bei ihren Sreiheiten ſchütze und fie aus 
dem Bann brächte. Unter folder Bedingung in Bafel aufges 
nommen, bielt der Pfaffenkönig das ehreifrige, hellblickende 
Volk für feig und verdumpft genug, um gegen ein Elägliches 
Befenntnig jeiner Sünden, Berfluhung des Andenkens Lud⸗ 
wigs und bei dem Gelübde knechtiſcher Unterwürfigfeit unter 
bie Kirche, fich Löfung zu erfaufen. Erſt nad trogiger Vers 
werfung einer fo jhmählih bedingten Freifprehung gelang 
es durch geichickted Umgehen des ypäpftlihen Gebots den 
kirchlichen Frieden Herzuftellen und die Bafeler zur Huldigung 
zu vermögen. So auch in Speier, und noch flürmijcher in 
Worms; mit der Fauſt zwangen die Bürger dem päpftlichen 
Bollmadıtträger unumfihränkte Löfung vom Bann ab. Ia in 
Worms wollte ein Fleifcher, dem die Rechnung für das Hof» 
gefinde nicht bezahlt war, den König nicht ziehen laſſen; der 
Spottwerthe mußte erſt Bürgen ftellen! 

Getrieben von der Angft vor einer neuen Königewahl, 
mit welcher das Haus Wittelsbach umging, wandte fih Karl 
aus Mainz, wo der abgefegte Erzbifchof Heinrich fich nicht 
gewinnen ließ, auf Schwaben zurüd, und erwirkte zu Ulm 
durch bie Städtehoten das Gelöbniß, ihm zu ſchwören, falls 
er fich eidlich verpflichtete, Feine Stadt zu verpfänden oder 
fonft vom Reiche zu veräußern. Willig ertheilte er diefe Ver⸗ 
fiherungsurfunde, die ex bald zu umgehen wußte; Hinter dem 
nad Böhmen Heimziehenden erneuerten fich die alten Schutz⸗ 
bündnifje; niemand traute den glattzüngigen Verheißungen. 
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Während die wittelsbachiſche Partei ſich mit der Wahl * Ra 


eines Gegenkönigs mühete und endlich ben ritterlichen Grafen 
Günther von Schwarzburg bereit fand, die Holle des Neben- 


buhlers um bie Krone zu übernehmen, ängftigte das Gaufel- Rat 
fpiel des falfhen Waldemar die unentfchloffenen Markgrafen, Kate 
bes verflorbenen Kaifers Söhne, und drohten die brandenbur⸗ an 


gifihen Städte, obgleich fie, der baieriſchen Herrſchaft nicht 
gar hold, den päpftlihen Bann viele Jahre ertragen, mit 
unzweifelhaftem Abfall. Die vereinigten ®emeinwefen, 
Berlin- Köln, erblüht bei gemäßigter Gemeindenerfaflung, 
unter altem und neuem Rathe, bei Geſchworenen und obrig⸗ 
feitlicher Obhut, zumal über die Wollenweber, jo wie firenger 
Handhabung der Luxusgeſetze, hatten von beiden Ludwigen 
vielfache Gunſt erfahren, zulegt noch im Jahr 1347, freilich 
um ihr Geld, die Sühne wegen des erfhlagenen und ver 
brannten Probfted von Bernau erlangt; dennoch öffnete der 
„Rath“, verloct durch den Erzbifhof Otto von Magdeburg, 
und die @rbietungen der Herzoge von Sachen und Herren 
von Anhalt, dem Betrüger die Thore, der dann am 22. Sep⸗ 
tember 1348 bie Fülle alter und neuer Freiheiten, das 
Bündnißrecht gegen ihn felbft, Hielte ex feine Verſprechungen 
nit, die Verfihonung mit Söldnereinlagerung, den Bruch 
aller neu erbauten feften Burgen mit Hülfe des Städtebun- 
des, rückhaltslos verhieß. Als nun König Karl, bemüht, den 
baieriſchen Anhang zu ſchwächen, ten Faͤlſcher mit den Mar⸗ 
fen belehnte, bewahrten die befchworene Treue für Ludwig 
nur Spandau, Frankfurt und Brieken, das dafür Treuen- 
Briegen benannt wurde, und erfparten ſie fih Beſchaͤmung, des 
Landesherrn Ungnade und mannichfaches Unheil, als das 
unredliche Reichshaupt, nach Erreichung feines Zweckes, die 
unfähigen Witteldbacher zu fchreden, das politifhe Gaukel⸗ 
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2.809. werk fallen ließ und im März 1350 die märkiſchen Städte 


ermahnte, zum rechtmäßigen Gebieter zurüczufehren. Noch 
mehrere Jahre dauerte Die Entfremdung, bi8 endlich Lud⸗ 
wig der Römer, dem ber ältere Bruder die Kur abgetreten, 
durch Verzichtung auf mande fürftlichen Rechte, Die abfäl« 
ligen Gemeinden gewann und im einft fo glücklichen, jetzt 
fo zerrütteten Erbe der Adfanier einen kümmerlichen Frie⸗ 
den berftellte. 


— Als am anderen Saume der deutſchen Welt die 


Schwar 


burg. 


"Königerolle Günthers von Schwarzburg, den am 30. Ja⸗ 
nuar 1349 die baierifche Partei erwählt, und binnen ver⸗ 
fürzter Friſt die Srankfurter in ihre Mauern aufgenome 
men, tragiih zu Ende ging (14. Juni 1349), lag unfäg- 
liches Elend, die furchtbarfte Peft, welche die neuere Zeit 
fennt, „der ſchwarze Tod’ mit feinem aberwitigen und 
ſcheußlichen Gefolge, der Geißlerfahrt und dem Judenbrand, 
über unferem DBaterlande, und wanften, wie die Geſetze 
der Natur und die PBolitif der Bürften, fo auch altfränkiiche 
Städteverfaflungen auf zoftigen Angeln. — An vielen ans 


Aufruhr deren Orten, wie in beiden Mühlhaufen und in elſaßiſchen 
m Städten, tobte der Aufruhr; am wildeften in Nürnberg. 


berg. 


Burüdgeblieben Hinter den Bebürfnifien der Zeit, Hatte 
Oſtfrankens geehrter Vorort, zur Stärkung der Gewalt 
weniger fchöffenbarer Geſchlechter, die als Schöffen und 
Nathmänner, neben dem willfährigen „großen Rath der 
Genannten”, um Oſtern jährlih die Obrigkeit befeßten, 
und die Handwerker von jeder Theilnahme ausſchloſſen, 
am früheften die Partei des volksbeliebten Baiern verlaflen. 
Ob nun aus Unzufriedenheit über folden Treubruch, oder 
wegen ſchlechter Verwaltung und fahrläffiger Rechtspflege, 
oder auf Verhetzung der Iauernden Burggrafen, ober end⸗ 
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ch, was am wahrfcheinlichften ift, weil Markgraf Ludwig 2 Kap. 
die Stadt für die Sache feines Hauſes bearbeitete: genug, 

ber überall gährende Haß der Zünfte gegen die Geſchlechter 
erwachte im Junius 1348, und unter der Leitung eines 
Bornehmen, Pfauentritt genannt, hielten Männer der fauſt⸗ 
fertigften Sandwerfe ihre Zufammenfünfte bei den Domini⸗ 
fanern, zogen um die Sonnenwende mit einem Banner 
dur die Saflen, und bemädtigten fi) des neuen Rath⸗ 
hauſes. Alsbald flüchteten die erfchrodenen Geſchlechter, 
auch der Reichsvoigt, zum Theil dur Vorſchub der Metz⸗ 

ger und Meſſerer, und bildete fih, mit Zuziehung einiger 
„ehrbaren‘‘, aber biöher nicht rathsfähigen Familien, ein 
neuer Rath, der zwar die Habe der Ausgewiejenen der 
Volkswuth preisgab, fonft jedod über Zucht und Ordnung 
wachte. Die Geiftlichfeit wagte nicht, das Interdict auszu⸗ 
fpreden; dagegen begann ber Landadel, den Vertriebenen 
verwandt, zumal unter Konrad von Seidel, den Verkehr 
durch Wegelagerung zu flören, und flürzte Die Stadt in 
ſolche Geldnoth, daß fie mörberifch über die bisher treulich 
geſchützten Juden herfiel. Kaum hatte König Karl des 
Schwarzburgers ſich entledigt und die Wittelsbacher verſöhnt, 

als er dem alten Rathe ſeinen Beiſtand zuſicherte, und vom 
Rhein mit ſtarkem Heere gegen die Empörer heranzog. 
Entmuthigt bei inneren und aͤußeren Drangſalen, nicht kräftig 
som Markßgrafen Ludwig vertreten, hofften jene Armen 
durch ein geringes Geldgeſchenk beim Könige Gnade zu 
erkaufen; aber ihre demüthige Unterwerfung fruchtete nichts. "ze Le 
Nachdem die am ſchwerſten Befchuldigten ins Elend gegan-"yi." 
gen, zog ber Räder am 2. October 1349 in Nürnberg ein, bers. 
flellte den Rath wieder her, bob die neuen Zünfte auf, 
und gab den Ehrbaren Vollmacht, die Auffändifchen an 
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2.Rap. Leib und Leben zu firafen. So wurden denn im Herbfte 


Karla 


Hunderte zum Theil hingerichtet, oder „bei ihrem Hals 
auf ewige Zeit” verwiefen; auch durch das Verbot des 
Maffentragend und andere Befchränfung den Zünftlern ber 
Baum angelegt. Zwar bemühte fih der König, welcher 
den Werth Nürnberg, der feinen Erblanden fo nahen 
Stadt, erfannte, die Zuneigung derjelben zu gewinnen, 
ficherte fle gegen die Anmaßung der Burggrafen, und verlich 
auch unter anderem das Hecht, an der Stelle der abgebroche⸗ 
nen Iudenhäufer einen geräumigen Marftplag, „den Her 
renmarkt“, zu errichten, mit der Bedingung, aus der Juden⸗ 
ſchule eine Kirche zu Ehren Unferer Frauen zu bauen; aber 
die Serrfchaft der Geſchlechter war aufs neue befefligt, 
und ber im Jahr 1378 an acht Zünfte, Golbfchmiebe, 
Tuchmader, Kürfchner, Schneider, Gerber, Mebger, Bäder 
und Bierbrauer gewährte Antheil an der Megierung durch 
Erwählung der „Jungen Genannten‘‘, war zu unwefentlid, 
um auf die Dauer eine demofratifhe Richtung zu fördern. 
Die Mebger und Mefferer, die willigen Diener der Ge⸗ 
fchlechter, bildeten ſich nichts Geringes auf die Erlaubniß 
ein, an Faſtnacht öffentlich zu tanzen und den „Schempart 
zu laufen‘, eine volksthümliche Mummerei, die wir als 
„Schauteuſel“ in nieterfähflihen Städten laͤngſt Tennen 
gelernt haben. — 


Werpfän. Unmittelbar nach jeinem ruhmlofen Siege über den 


dung de 
Städte. 


"ritterlichen Gegenköntg begann Karl IV., nur auf den Nußen 
der Gegenwart bedacht, fein treulofed Verfahren gegen bie 
gehorfamen Städte. Schon im Jahr 1349 wurde Noten- 
burg a. d. Tauber um unbenannte Summen an Bifhof 
Albrecht II. von Würzburg, der als anmaßungsvoller Her⸗ 
309 von Branfen, wie feine Vorgänger, feinen Gerichts- 
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fprengel auszudehnen und die Rechte der Nachbarn zu unter- 2: Sm. 





graben ſtrebte, verpfändet und zur Huldigung aufgefordert. 
Welche Gerechtigkeit konnten die Reichsbürger von einem 
Fürſten erwarten, der feine eigene Stadt durch Verhöh⸗ 
nung alter Gewohnheit, durch Kirchenbann und Acht bei 
Kleinigkeiten, mit furdtbarer Erbitterung erfüllte? Die 
Würzburger, rei durch trefflichen Rebenbau, heißblätig in zul 
ununterbrochenen Kämpfen der Parteien und gegen den 
geiftlichen Gebieter, fo zahlreih, daß fie oft 2 bis 3000 
Gewappneter aufboten, haben dennoch vergeblich nach einer 
Unmittelbarfeit gerungen, in deren Genuß fie Kleinere fräns 
kiſche Orte erbliditen. Das ernftere Auftreten der Rotenbur⸗ 

ger und ihr Rückhalt an den ſchwäbiſchen Städten, ver⸗ 
mochten den Kaifer im Jahr 1353, Die Stadt mit dem 
Bifchofe auszugleichen, den auch die blutige Fehde mit feinen 
Bürgern nachgiebiger gemacht. — Gelnhaufen, der gefhmüdte pam 
Liehlingäfig der Hohenflaufen, ein wackeres Glied bean. 
wetterauifchen Stäbtebundes, mußte im Jahr 1349 einem et. 
Geſchick ih fügen, weldes ihm den unabwendbaren Ver⸗ 

Yuft der Neichsfreiheit in Ausficht flellte. So tedtbereit ber 
Gegentönig Günther, hatte er dennoch nur gegen 20000 M. 

©. der Krone entfagt, und anflatt des Baaren die Stäbte 
Gelnhaufen, Nordhauſen und Goslar, zugleih mit Mühl⸗ 
haufens Neichögefällen, als Unterpfand erlangt (Pfingften 
1349). Die enifräftete Pfalzſtadt fügte fih und huldigte 

dem Sohne Güntherd, Grafen Heinrich, zumal Karl gelobt, 
„falls er fie nicht binnen Iahresfrift aus der Verſtrickung 
löſe, in Frankfurt, Friedberg oder Weblar fo lange Ein- 
Iager zu halten, bis es gefchehen.”” Dagegen Goslar, Nord⸗ 
haufen und Mühlhaufen wiberfegten ſich der Entfremdung 


vom Neiche und nöthigten den nie rathlojen Böhmen, bem 
Barthold, Städtewefen. IV. A 
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2. Kap. Schwarzburger vorläufig die Meichöftener, Die Hulbigung 
Friedbergs, fo wie die Reichögefälle Frankfurts zuzumweifen. 
Jene Städte um den Harz machten ſich glücklich los; Mühl- 
haufen erhielt noch im Jahre 1349 eine erneuerte Urkunde 
über Unverpfändbarkeit; Nordhaufen, nachdem es im Auguft 
1349 Beftätigung feiner Privilegien erwirkt, Tieß ſich noch 
im Jahr 1353, nachdem es 2000 Schod Groſchen bezahlt, 
ausdrüclich erklären, Daß die Verpfändung an Günthers 
Erben erloichen fei. Uber Gelübde und Faiferlihe Verheißun⸗ 
gen wurden zumal unter den beiden Böhmen, DBater und 
Sohn, ein verächtliches, fpottwerthed Ding. Zum Ueberfluß 
hatte Karl die Norphaufer von jeder Reichshülfe, außer wenn 
er perſönlich mit dem Reichsbanner in Thüringen erfchiene, 
gefreit; demzufolge dienten die Kargen nicht beim Römerzuge, 
und follten die verhängte Acht mit neuen Geldfummen büßen 
(1358), dem fte fi aber erft nad 10 Jahren bequemt zu 
haben jcheinen (1368). So ficherte nur Muth und Wider⸗ 
ftandsfähigfeit gegen die Tücken des heilig geachteten Reichs⸗ 
oberhaupts! Die ohnmädhtigen Bürger von Gelnhaufen 
wähnten durch Pergamente wenigftend ihr äußeres Gedeihen 
berathen zu haben, wenn fie auch auf ehrenvolle politische 
Selbſtſtaͤndigkeit verzichteten; aber auf Landwirthſchaft be⸗ 
ſchraͤnkt, verarmten fie fihtbar im XIV. Jahrhundert, geriethen 
durch Verkauf aus der ſchwarzburgiſchen Pfandfchaft im Jahr 
1435 an die Pfalzgrafen und die Grafen von Hanau; alles 
unter Beftätigung in fi) unhaltbarer und der thatfächlichen 
Lage grell wirerfprechender Faiferlicher Privilegien. Ein be- 
dauerungdwürdiger Begenftand müßiger Staatörechtölehrer: ob 
die Statt nach Jahrhunderte langer Berpfändung noch frei und 
unmittelbar fei? ward der jämmerlich entEräftete Ort im Jahr 
1734 durch einen Reichskammergerichtsſpruch, „mit Vorbehalt 


Fünftes Bud. 51 


der Rechte der Pfandherren,“ wieder in die reihsflädtifche Bant 2 8. 
eingeführt, weldyer koſtbaren Ehre die beicheidenen Bürger jes 

doch willig entjagten, fih unter Kaiſer KarlVIl. den beiten Pfand» 
herren unterwarfen, und im Jahre 1746 ihre Stadt, welcher 

der Schmud Hohenftaufifcher Zeit nur in Ruinen geblieben, uns"usgang 
getheilt an Heſſen⸗Kafſel, Hanau's Erben, fallen fahen, das dem bauſens. 
pfälziichen Antheilan fi erhandelte. — Unter anderen, aus der 
Reihe Eöniglicher fchwindenden, Städten verbunfelte ſich Tängft 

die urfreie Pfalz der Merowinger, Duisburg, von Karl IV. ale 
Pfand an Kleve beftärigt; ebenio Eger feit 1315 an Böhmen, 
Rheinfelden, Schaffhaufen, Breifach und Neuenburg an Defter- 

reich, und Feuchtwangen an Die Burggrafen von Nürnberg. 

Aber die Gemeinwefen, in denen die Demokratie wurs ad 

zelte, erhoben ihren flarken Naden und flellten fih gegen u. 
jedes Unrecht in Verfafjung. Die Mainzer, vom Könige mit 
Beftätigung aller ihrer Rechte „begnadigt“, fperrten den 
hohen Stiftäflerus und einige Stiftövafallen, die ſich bei der 
Wahl eined Dompropftes Uebergriffe erlaubt, in den Thurm, 
und zwangen den Erzbiichof Heinrih und feinen Kirchen⸗ 
pfleger, Kuno von Falkenſtein, ſich harten Bedingungen zu 
beugen. Im September 1348 ſchwuren „Gewaltbot, Bürgere 
meifter und Rath“, keinen ald Erzbiſchof zu erkennen, der 
nicht ihre Privilegien beftätigt babe, und erzwangen Die Gel⸗ 
tung felbft des Freibriefs vom Jahre 1244, da beide Erzbiſchöfe, 
. der Naffauer und der alte Heinrich, ‚‚Burfemann’’ wegen feiner 
Trunfliebe genannt, um die Gunſt der Hauptflatt wetteiferten, 
Erft des Abgeſetzten Tod (December 1353) und ein theurer 
Bertrag mit Kuno von Falkenſtein, verhalfen dem Enkel Kö⸗ 
nig Adolfs zum unangefochtenen Befige des Erzbisthums. 

Im Elfaß, in ganz Schwaben und in den Alpenthälern 


verharrte das politifche Leben, unter den Schredniffen der 
4* 
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_2.Rav. Natur und des Menſchengeiſtes, in unermüblicher Spannung, 
Sure apund erfuhr der zweideutige König die ſchmähliche Vereitelung 
*. Karl. ſeiner Abſichten. Straßburgs Bürger erhoben ſich, unter der 
Geißel des ſchwarzen Todes, inneren Krämpfen und grauen⸗ 
voller Judenaudrottung, einmüthig gegen die neuen Zölle, 
welche Karl einigen großen Herren und Städten am Rhein 
verliehen, und fperrten vom Anfang 1349 an anderthalb 
Jahre hindurch den Strom mit Ketten und Pfahlwerf, bis 

die Neuberechtigten der gemeinfchädlichen Vergünftigung ent⸗ 
fagten. Aber befanden gleich alte und jüngere Landfriedens⸗ 
bündnifje und Eidgenofjenfchaften unter allen verwandten 
Städten, fo trübte die Leidenſchaftlichkeit einer Franken Zeit 

den Gemeingeift. Die Grafen Eberhard und Ulrih von 
MWirtemberg, in der großen Lantvoigtei Niederfchwaben, zu 

der neun Städte nebft Nördlingen und Donauwörth gehörten, 
beftätigt, trotten auf des Königs Dankverpflichtung, und 
trieben durch Mebergriffe gegen eine einzige Stadt den ganzen 
Bund zu den Waffen, als Vorſpiel des großen Stäbtefriegs. 

Grfter Anfangs erlittene Stöße des Bürgervolf8, zumal der Eßlin⸗ 
eine ger (November 1349), erbitterten den Bund im hohen Grade; 
über Branfen erweitert, wo Nürnberg jelbft mit Karls 
Genehmigung als Glied eintrat (1350), bot er folde Macht 
gegen den Landvoigt auf, daß alle Landherren und Bifchöfe 
erfihrafen und einen Stillftand vermittelten. Eberhard ber 
Breiner ward durch Schiedögericht in feine Grenzen gewiefen ; 

aber dem erneuerten Zandfrieden (1353) und den Verheißun⸗ 

gen des Königs trauete niemand ; die Fehde wurde nur aus» 
gefegt, um einer anderen Raum zu geben, und bald umfaßte 

der Bund 29 Städte. Jene neue Fehde, welde die noch 
unflaren Gedanken der deutſchen Bürgerwelt aufhellte, war 
gegen Zürich, Der Morbnacht (24. Februar 1350), in wel⸗ 
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her ®raf Johann von Habsburg, mit den geflücdhteten Ges 2.w. 
ſchlechtern einverftanden, an den Feinden feines Haufes Rache 
nehmen und den gehaßten Bürgermeifter Rudolf Brun flür- 
zen wollte, durch entſchloſſene Wachjamkeit entronnen, waren 
die Züricher in unverfländiger Haft felbft mit Bafel und 
Straßburg, deren Wallfahrer fle auf den Wege nad Ein⸗ 
fledeln niedergeworfen, in folche Beindfchaft geratben, daß 
ſich jene Städte, nebft Freiburg und den Bifchöfen, mit 
Oeſterreich, den Erbfeinden des freien Bürgerthums, gegen 
die Schwefterfladt verbündeten (1350). Noch vermittelte 
die Königin Agnes, Wittwe Iohanns von Böhmen; aber 
als Zürih, in Sorge vor dem Zorne Herzog Albrechts, Ne und 
zur Eidgenoſſenſchaft trat (1351) und Glarus wie Bug 
mißhandelt von Haboburgs Voigten, dem Beiſpiele folgten, 
waren es die Städte des elſaßiſchen Landfriedens, auch die 
Baſeler, welche dem Banner Albrechts, unter Führung des 
böſen Bürgerfeindes Eberhard von Wirtemberg, gegen Zürich 
zuzogen (Herbſt 1352) und ihr Blut gegen die aufkeimende 
Freiheit vergoſſen. Mißvergnügt und uneinig trennte ſich 
das mannichfach zuſammengeſetzte Heer, der Habsburger zum 
Schein begütigt durch den Schiedsſpruch: „die neuen Eidge- 
noſſen behielten fich ihre Pflicht an fein Haus vor, und die 
Waldſtätter ſollten keine öſterreichiſchen Unterthanen in ihren 
Bund mehr aufnehmen.” Als nun aber auch Bern (März 
(1353) in den Bund trat, zur Zeit mit Straßburg in Miß- 
helligfeit und fogar in offenen Krieg gerathen, und Glarus 
wie Zug nicht abließen son der Eidgenofjenichaft, fand Her⸗ 
zog Albrecht den König bereit, zu Regensburg den Zürichern 
den Neichöfrieg zu verkünden, zumal bie trogigen Bürger 
fein Schiedägericht verwarfen, und ſich befugt bielten, ohne 
Pergünftigung des Reichs fch ewig zu verbünden. Unluflig, 
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8m. doch gehorfam dem Königögebote, vereinigten die ſchwäbiſchen 
en Städte ihre Waffen mit Oeflerreih und der Ritterjchaft ges 
Bang, gen eine ihrer anfehnlichften Schweftern,; im Auguflmonat 
1354 lagerte ein gewaltige Heer, das Aufgebot aller 
Reichsſtädte, auch der elſaßiſchen, unter denen fih die Straß⸗ 
burger hervorthaten, felbft Bernd, unter Karld und Als 
brechts Führung, vor Züri, dem nur die treuen, herzhaften 
Waldſtätte zu Hülfe geeilt. Wir erkennen: dem freien 
Bürgertfume ging des Königs Wort über eigentlichfte8 
Intereffe; befangen in alterthümlicher Ehrfurcht vor dem 
Meiche flritten die Städte gegen ihren eigenen Urfprung. 
Denn galt es nicht dem natürlichen Rechte der Verbindung 
Schwäderer, um ſich gegen Uebermuth und Unterdrückung 
zu firmen? Unterlag Züri mit feinen Eidgenofien, fo 
hatten die Städte den Stab über ihr Bereinigungsredht ge= 
brochen, und dem Könige wie den Bürften geholfen, die 
Sagungen Karld des Großen gegen die Schuggilden zu 
vollziehen. So todtbringender Widerſpruch erfüllte die Be⸗ 
lagerer mit Nachdenken, und ald nun, wie aus Verab⸗ 
redung, die Standeögenofjen drinnen da8 Neichäbanner, den 
fhwarzen Adler im goldenen Felde, von einem hohen Thurme 
flattern liegen, zum Zeichen ihrer Neichöfreiheit und ihrer 
ungefärbten Treue; da begehrten nicht allein die Städte- 
boten, fondern auch viele Herren im Zelte des Könige 
Brieden. Ihr fliller Unmuth Brad in laute Mipbilligung 
des ungerechten Unternehmens aus. Karl mußte ſich beifällig 
erklären, weshalb denn, bis auf Habsburgs näcfte Va⸗ 
fallen, am 14. Scptember 1354 da8 ganze Reichöheer aus⸗ 
einander ging. Karl trat nach fo unrühmlicher Reife noch 
in demfelben Herbſt feinen Römerzug an, um, gleih un= 
geehrt, doch mit der Kaiferfrone und vielem Heiligthume, 
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im nädften Jahre heimgefehrt (1355), auf dem Wege der 2.8. 
Geſetzgebung das Vereinsrecht der Städte, zum Bortheil 

der Landherren, zu beicdränfen, und nod eine andere 
Hauptwurzel ihrer Macht abzujhneiten. Uber ald uner- 
fchütterliher NRüdhalt der Freiheit war der Ewige Bund 

der „Acht alten Orte” gefchloflen. — 

Unter fo wirren Vorgängen, welde ber Zeit daB Ges rare 
präge der Unflarheit und der treulojeften Politik aufdrück⸗ TP- 
ten, wie wir in des falſchen Waldemars Erfcheinung und Ende, 

im Verlauf ded Königthums Günthers und in unzähligen an« 
deren Dingen nachweiſen fönnen, war durch die Länder Europas, 
das Menſchengeſchlecht vieleicht um ein Drittheil vermindernd, 
der Tod gefchritten,, und hatte die erfranfte Natur, bis auf 
die furdibaren Erdbeben, ſich wieder zur Genefung ange- 
laffen. Wir begnügen und mit einzelnen Zügen, die Schred- 
nifje jener Jahre von 1347 bis 1356 zu ſchildern. Die 
Geißel, durch unheimliche Naturereigniffe verkündet, traf 
in wiederholten Schwingungen ganz Deutichland, zumal das 
engfigende, zahlreiche Städtevolf. In Bafel farben vier 
zehntaujend an der Seuche, in Lübeck neuntaufend, in Er⸗ 
furt fechzehntaufend, in Limburg an der Lahn zweitaufend 
fünfhundert, in Bremen, ohne die Vorftädte, ſtebentauſend; 
Barfügermönde in Deutfchland allein 124,434! Die große 
Mafle des Volkes, ohne Einfiht in den natürlihen Zu= 
fammenbang, unfähig, fi zu einer höheren Anfiht über 
das ungeheure Schickſal zu erheben, das auf ber Welt lag, 
bürdete allgemein den wuchernden Juden die Schuld auf, 
durch Vergiftung der Brunnen den Jammer verurſacht zu 
haben. Wie aus innerer Offenbarung brach überall die 
grauenvollite Iudenverfolgung aus, bei der fih Fanatismus 


und Raubfucht innigft vermählten. Gern möchten wir ere vun. 
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2.Ray. mitteln, ob das verfafiungsmäßige Bürgertum gefehlichen 
Sinned fo mörderifher Wuth fih enthielt; allein gerade 
in äthtdemokratiſchen Gemeinweſen gingen die Gräuel von 
der niederen Bevölkerung aus, und ed wetteiferten die armen 
BZünftler mit dem tiefverfchuldeten Landadel und den Elei- 
neren Fürften. Wenn wir in den Seeftäbten, in der en⸗ 
geren Hanſa, blutiger Gewaltichritte, weiche alles Vertrauen 
des Verkehrs austilgten, nicht erwähnt finden, fo erklärt 
fh folhe Schonung, daß die überwiegend kaufmänniſche 
Richtung jener Gemeinwefen den Juden wenig Raum lief, 
bei ihnen die Juden ftatutenmäßig verbannt waren. GErft 
hinterbrein nahm der Kaifer „die verdorbene“ Judenſchaft 
in Schug, weil die Ermordung feiner unmittelbaren Kam⸗ 
merknechte ihn eines ‚bedeutenden Theils feiner Reichsein— 
fünfte beraubt, — Um jene finfterfte Seite der mittel- 
alterlihen Welt kennen zu fernen, und zugleich die milde 
Verſtändigkeit einzelner Stabtregimenter zu würdigen, zeich— 
nen wir die Greigniffe im Elſaß und in den oberen Kane 
den, zumal in Straßburg, wo Judenverfolgung mit bürger« 
lihen Kämpfen zufammenfiel. — 

au in Einfihtsvolle Männer, wie die Nathsherren in Mainz, 

ee Köln, Regensburg und Straßburg, zweifelten an dem that» 

cn fächlihen Grunde des Volkögerüchts, an einer weitverzweig- 
ten Verſchwörung der Juden zur Ausrottung der Chriften- 
heit, und ließen fih auch durd die fleißig eingeforderten 
Kundfchaften und die Urgichten gefolterter Juden nicht irren. 
Beihämt durch jo Töbliches Zögern, als ſchon in vielen 
Städten die Scheiterhaufen rauchten, beflürmten die Nach⸗ 
Harn mit häßlichen Vorwürfen fo behutfame Obrigkeit, beten 
das Volk zum Morde, fo daß in Bafel im Ianuar 1349 
ale Juden in einem hölzernen Gebäude auf einer Rheinaue 
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verbrannt wurden, und Gleiches in Freiburg gefhah. So 2 kur 
entfeßlich gewarnt, blieb den Juden zu Speier, Worms, 
Dffenburg, Köln und anderwärts nur die Wahl durch freis 
willige Unzüntung ihrer Haͤuſer fih und die Ihren dem 
Tode zu weihen, ein Yanatiömus, welder als Handlung 
der Selbflanflage und als Mittel, beneidete Schäße der 
Blünderung zu entziehen, die Menge nur noch flärker ent- 
flammte. Den Sturm zu beihwidtigen, gab der Rath zu 
Straßburg einige feiner Juden preis, entging aber nicht 
er ſchaͤndlichſten Verlaͤumdung. Es hieß: „die brei Mei- 
er, der Ammeifter nebft zwei Meiftern, welche flatt der 
vier fährlich wechfelnden Meifter feit 1349 dad Gemeinwes 
en verwalteten, hätten fi von den Juden beftechen lafien. 
m 9. Februar 1349 verfammelten ſich die Bürger mit 
iegendem Banner vor dem Münfter, erklärten das Amt 
ener waderen Menichenfreunde für verfallen, häuften mans 
cherlei Schmähungen, bis, grofgefinnt, jene ihren Würden 
entfogten. Darauf erſt Verabſchiedung des ganzen Raths 
und Wahl eines neuen, fo wie eined Ammeifters für jähr- 
lihe Dauer, und von vier Städtemeiftern, welche viertel« 
jährlich wechſeln follten; gleich darauf die Befriedigung bes 
halb religiöfen, halb bürgerlichen Hafles, indem man bie 
in ihre Gaſſe eingefperrten Juden am 14. Bebruar in einen 
hölzernen Bau, über den Gebeinen ihrer Väter errichtet, 
der jeßigen ,, Brandgafle‘, zufammenfcleppte und ihre 
Zweitaufend! dem qualvollftien Tode preis gab; mit Aus⸗ 
nahme weniger Abtrünniger oder wider den elterlihen Wil⸗ 
Ien getaufter Kinder. Schuldverfchreibung und Pfandbriefe 
blieben natürlih erlofhen; das vorgefuntene baare Geld 
verteilte der Math an die Handwerker. ‚Ihr Geld und 
ihre Forderungen, nidt die Vergiftung, war die Urfache 
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ihres Todes; waren fle arm und nicht die mahnenden Gläu- 
biger der Landherren, fo wären fle nicht verbrannt wor« 
den.’ — Herr Peter Swarber, ber abgeſetzte Ammeiſter, 
büßte mit feinem Vermögen und der Verbannung, trägt 
aber mit feinen AUmtögenoffen unverwelflichen Ehrenkranz 
bei der Nachwelt. — Bald darauf fuchte der Tod nichts 
beftomeniger die {judenlofe Stadt heim, und fraß fechzehn- 
taufend Menſchen, ungefähr das Drittel der Bevölkerung. 

Mir Abfcheu wenden wir und von biefen gräaßlichen 
Geſchichten ab, zumal von dem Bunde, den Straßburg 
mit vornehmen Kirchenfürften und bochgebornen Herren am 
Nheinftrome ſchloß, um fih, für Aushändigung ber be= 
treffenden Pfandfcheine, gegen mögliche Angriffe ficher zu 
ftellen; auch des Kaiferd ernfte Rüge, und die Schußer- 
bietungen feiner Botgte an die Opfer des Hafled mögen 
wir nicht rühmen, weil nicht Menſchlichkeit, nur Eigennuß 
zu Grunde lag. Gegen mäßige Entgeltung empfingen alle 
Städte von den Alpen bis ind Niederland, in Franken, in 
Thüringen, we Erfurt und Mühlhauſen e8 befonderd grob 
getrieben, Eaiferliche Sühnbriefe. Im kaufmänniſchen Dort- 
mund entgingen die Juden durch Schagung an Engelbredht III. 
von der Mark dem Verderben; Soeft fonnte ſich nicht ver- 
fündigen, weil es die gefährlihen Nebenbuhler des Ver⸗ 
kehrs nicht duldete; in Magdeburg loderte, vorher geplüns 
dert, dad „Judendorf“ mit feinen Bewohnern in Rauch 
auf.e — Auch der „Geißler“, jener wahnwitzigen Büßer, 
welche mitten unter den Schrediniffen die Städte mit dem 
eintönigen Geſange todbereiter Schwermuth durdigogen, und 
mit wunderlicyer Feierlichfeit ihren Rücken zerfleifchten, thun 
wir nicht weiter Erwähnung, da ihr gejpenftifches Erſcheinen 
dad Bürgerthum nicht beſonders bezeichnet. — Der legte 
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Krampf, welder die Natur zur Genefung auffhüttelte, war 2.Rar-_ 
das große Erbbeben am 18. October 1356, in weldem 

vor anderen Städten Bafel „verfiel und verbrannte”, jeibft, Ed 
zum Theil das haböhurgifche Münfter, und „um alle Bücher Barel 
und Briefe Fam.’ Acht Tage fland die verödete Stadt 

in Flammen, um luſtig und fleinern, bei verſtärktem Zunft« 
regimente und ritterlichen Stubengefellfchaften, wieder zu ers 
ftehen. — Die Todedangft und Verzweiflung des Gefchlechts, 
welches fo unheilvolle Jahre überlebt Hatte, entfchädigte ſich 

dann am Erbe abgeftosbener Güter, in Ueppigkeit und ver- 
feinerter Genußſucht. ‚Da das Sterben, die Geißelfahrt, 
Romfahrt und Judenfchlacht ein Ende hatten, da Hub tie 
Welt wieder an zu leben und fröhlich zu fein, und madı- 

ten die Mann neue Kleidung.” Auch erwachte die alte 
Sangeöluft, und ging das Bürgerthum unzerbrochen durch 

fo viel Elend zukünftiger Gefahr entgegen. 

Mit der Kaiferfrone, als andächtiger Pilger über die, Die 
Alpen heimgekehrt, gedachte Karl ein wohltbätiges Werk Bulle. 
zu fördern, und eine im Innerften zerrüttete Beit zu heilen, 
indem er im Ianuar und December 1356 auf den Reichs⸗ 
tagen zu Nürnberg und Meg die „Goldene Bulle” veröfe 
fentlichte. Die Sendboten aller freien Städte waren zwar 
beſonders geladen; aber der Beirath der Mißtrauifchen ward 
am wenigjten gehört, ald der Kaifer, den Fürſten zu lieb, 
die Sagungen weiland König Heinrichs VII. gegen die Pfal⸗ ef 
bürger bündig erneuerte. Das zu Nürnberg kundgethane tum. 
Kapitel XVI. beginnt mit der Klage von Fürſten und Her- 
ren oder anderen Standes, „daß verjchiedene Bürger und 
Unterthanen dad angeborene Band zum Landeöhern trenn« 
ten oder gar frech von fihwürfen, indem fle In anderen Städ⸗ 
ten das Bürgerrecht gewönnen und an verfchtedenen Dertern 
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_2.Rap. Hätten, gleichwohl aber in den Landen, Städten und Oertern 
ihrer Obrigfeit ihre Wohnung behielten, und in obge- 
dachter Städte Schuß und Freiheit zu fein vermeinten; der⸗ 
gleichen Arglift jei ferner niemand nachzuſehen.“ Aus fai- 
ferlicher Gewalt, mit aller Kurfürften Einwilligung, ordnete 
Karl für alle Zufunft an: „dergleichen Unterthanen, welche 
ihre Landesherrn bergeftalt hintergehen, follten überall im 
5. Reihe der fo unreblih gewonnenen Rechte und Brei- 
beiten nicht weiter gebrauden, ed wäre denn, daß fie ſich 
in den Städten haushältlih niederließen; alle Briefe und 
alles Herfommen, fo alt foldhes auch wäre, feien erlojchen 
und dürften fortan nicht ſchützen.“ 

Der gefammte Entwidlungsgang des deutſchen Städte: 
weſens bezeugt den Seegen der audgedehnten Breizügigfeit; 
nur unter dem Schirme der Verbürgerrechtung hatte der 
gedrücte Landmann unwürdiger Leibeigenjchaft ſich entziehen, 
und feine arme Habe gegen Raub und Willlür bergen 
können. Rechtlich betrachtet, lag zwar im Pfalbürgerthum 
allerdings ein Mißbrauch; aber in einer Zeit, welche plan 
mäßige Untertrüdung des geringen Reſtes perjönlicher und 
fachlicher Freiheit unverholen kundgab, durfte der Mißbrauch 
als Wohlthat des menfchlihen Geſchlechts ſich bewähren. 
Obenein war manchen Städten, wie Straßburg durch 8. 
Otto IV. und turd Karl früher felbft, dad Recht, Pfals 

umwtienhürger zu haben, feierlich beftätigt, und berubete auf foldyer 

eine Verzweigung in das offene Land Wachsthum, Gedeihen 

d. ©.-B.und politische Macht der freien Gemeinwefen. — Erregte 
fo altfränfifhe Satzung herbes Mipvergnügen, zumal der 
Straßburger, Preiburger und Bajeler, und verbanden fi 
bie 29 Städte Ober⸗ und Niederfchwaben®, weldhe vor dem 
Römerzuge den Landfrieden befchworen, ſchon im Marz 
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1356 von neuem, „ſich aller redlichen Sachen beholfen zu 2. 8er. 





fein’; jo boten die Vorrechte, welde Karl den Fürſten 
verlieh, den Anlaß zu gefteigertem Mißtrauen. Das Ge⸗ 
feß wegen ungerehter Befehdung, ohne DBerwahrung der 
Ehre, zeigt ſich ald ein trauriged Zugeſtändniß Faiferlicher 
Ohnmacht; ein Schlag, offenbar auf die Unterwerfung und 
Knechtung freier, jedoch landesſäſſtger Gemeinweien , war 
dagegen das Verbot ihres Verbindungsrehtd unter einander. 
Der Welt der Hanje und den Städten Weſtfalens und Ries 
derfachfens, die allein buch Bündniſſe in der rechtloſen Zeit 
fih behaupten konnten, galt jene Satzung nicht, und er⸗ 
regte deshalb ihnen Feine Unruhen, wohl aber gedachte man 
der Eidgenoffenfhaft und verwandten Beftrebungen im 
DOberlande den Todesſtoß zu bringen, indem Karl im XV. 
Artikel ‚die abſcheulichen, und allen heiligen Geſetzen wider⸗ 
ftreitenden Berfhwörungen, Berfammlungen und Verbrü⸗ 
derungen in Städten und außerhalb derſelben, zwiſchen 
Stadt und Stadt, Perſon und Berfon, oder Perſon und 
Stadt, unter Vorwand der Schugverwandtichaft oder fonft 
einer Farbe, die daraus ohne des Landesherrn Genehmi⸗ 
gung entflandenen ‚‚Eidgenofjenfchaften, Verträge‘ als ver- 
derblich“ widerrief! Haltungs⸗ und grundjaglos in feiner 
Reichspolitik, fo voll Elug bereiinender Pläne fonft als 
König von Böhmen, erkannte Karl die Gültigkeit der Ver⸗ 
einigungen der Neichöfürften, „Städte und „anderer zum 
Schuß des Friedens und der Sicherheit an, und eröffnete 
dadurch gefeglich den Raum zur ungeheuerlichſten Vergeſell⸗ 
ſchaftung des Eigennuges, der Willfür und Gewaltthat. 
Stugig geworben über bie ſehr merkliche Unzufrieben- 
heit ter Städte, durdlöcherte der Kaifer durch Zugeſtänd⸗ 
uiffe an einzelne Gemeinweſen, wie des Rechts des Pfal⸗ 
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bürgertfums an die entſchloſſenen Straßburger, feine eigene 
Geſetzgebung, oder überfah den offenkundigften Ungehorfan. 
Das Ausbürger- und Pfalbürgerthum blieb aber eine Haupt⸗ 
urfadhe des großen Städtefriegd. — Nachdem Karl ven 
zehn eidgenofjenfchaftlich verbundenen Reichöftädten des Elſaß 
i. 3. 1358 Selz beigefügt, i. 3. 1359 den Landfrieden 
der 29 ſchwaͤbiſchen Städte durch Beitritt des Biſchofs von 
Augsburg und mehrer Grafen verftärft hatte, wohl weil 
Albrecht des Lahmen Hochgefinnter Sohn und Nachfoger 
(1358) Rudolph IV., der anmafliche Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich, und die baterifchen Herzoge, erzürnt über die gefchicht- 
lih unbegründeten Vorrechte der Kurfürften, ihm Sorge 
machten; duldete der Langmüthige in Ehlingen zur Reichs⸗ 
tagszeit die jchmählichfte Beihimpfung. Denn ald er (1360) 
fein Mißfallen über dad demofratiiche Getümmel der Pfal⸗ 
bürger jener Stadt zu erfennen gegeben, ftürnte das wilde 
Völkchen das Barfüßerklofter, den Sit des Reichstags, fo 
dag der Kaijer mit Mühe durch den Kloftergarten auf wir. 
tembergifched Gebiet entrann. Erſt nach mehren Monaten, 
als die Frevler nicht um Gnade baten, erfihien Karl mit 
den Aufgebot des Reichs, unter der Hauptmannſchaft des 
Grafen Eberhard von Wirtemberg, vor der ungehorfamen 
Stadt, zwang fie durch Belagerung zur Buße von 100,000 
Gulden, fäete ten Saamen böſer Zwietraht aus, indem 
er aus Dankbarkeit dem „Greiner“ (Zänker) die reichsvoig⸗ 
teilihen Gefälle über Schwabens fämnttliche Städte verlieh. 
Denn diefer Bürgerfeind, bemüht, nad ber Demüthigung 
Eßlingens, feiner ererbten Gegnerin, als Landvoigt Die 
übrigen Schweftern in Abhängigkeit zu bringen, ergriff 
mit Ulrich, feinem Bruder, jede Gelegenheit, welche die 
örtlichen Verhaͤltniſſe des zerflüdelten gräflichen Gebiets in 
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Fülle gewährten, zu den fühlbarften Plackereien, erneuerte 2:8%. 
allen früheren Hader, alle verglichenen Anfprüde, und fperstegan von 
endlich Die Etraßen dem unerläßlichften Verkehr, als die erbit-"; Ber, 
terten Gemeinweſen fi feinen landeöherrlichen Forderungen ı weint 
widerfegten. Voll ungefügigen Trotzes gegen die Mahnung —* 
bed Kaiſers, dem jene ihre Klagen vorbrachten, trat das ber. 
Brüdewpaar mit dem gekraänkten ſtolzen Habsburger, ber ſich 
gleich eigenmächtig „Herzog und Fürſt von Schwaben und 
Elſaß“ ſchrieb, in Bündniß, und entrüſteten den langmü⸗ 
thigen Kaiſer ſo hoch, daß er die Verleihung der Land⸗ 
voigtei widerrief, die Grafen in die Acht that, und alle 
ſchwäbiſchen Staͤdte zu einer Reichsheerfahrt gegen die Ver⸗ 
ächter aufbot. Wie nun im Sommer 1360 Karl ſelbſt mit 
einem böhmifchen Heere, und dad Bürgervolk bis vom Bo⸗ 
denfee und vom heine her unter Pfalzgraf Ruprechts Füh- 
rung verwüſtend um Schorndorf zufammenzog, verſuchten 
die kecken Grafen, durch tüchtige Vaſallen unterflügt, zwar 
männliden Widerftand, unterlagen jedoch im Felde (30. 
Auguft 1360) und erlangten die Faiferlihe Huld nur unter 

der Bedingung, den Bund mit Habsburg abzuthun, dem 
Kaifer mit aller ihrer Macht zu helfen und den Reichs⸗Unter⸗ 
thanen“, den ſchwäbiſchen Städten, zu Recht zu ſtehen. Auch 
Herzog Rudolf mußte dem Sturme weichen, und Graf Eber⸗ 
hard zu Reutlingen den Briedensvertrag hinnehmen: ‚alle 
Straßen offen zu Halten, in Sändeln mit den Städten den 
Rechtsgang vor den flädtifchen Schultheißen zu fuchen, alle 
neuen Zölle abzuftellen, überhaupt die hergebrachten Frei⸗ 
heiten der Reich8unterthanen zu achten. — Auf Karld Zu⸗ 
reden befchlofien klüglich die Städte, alle Pfandfchaften, 
welche den Grafen verfehrieben waren, mit eigenem Gelde 
„zu des Reichs Nothdurft“ einzulöfen, und empfingen da⸗ 
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2. Kop. für die gnädige Verſicherung, daß die Landvoigtei mit ihren 
Rechten nicht mehr verfegt oder verfümmert werben follte, 
wogegen ber Kaifer Die ordentliche Verwaltung der oberen 
Landvoigtei dem Grafen von Helfenftein auftrug, den Her⸗ 
zog Friedrich von Tel in die Voigteien von Augshurg, 
Nördlingen und Kempten wieder einjekte, nur bie über bie 
neun Städte unter der Alp keinem landſäſſtgen Grafen, 
fondern dem Schultheißen son Gmünd vorläufig anver- 
traute. Was Karl aber diesmal zur Schlichtung des gro⸗ 
Ben Streited der ſchwäbiſchen Städte mit ihrem Crbfeinde 
gethban, fand mehr in deffen Sorge vor dem Bunde Habs⸗ 
burgd und Wirtembergs jeinen Grund, ald in aufrichtiger 
Borliebe für dad Bürgerthum; denn weflen die freien Städte 
von der Faiferlichen Politik ſich zu verjehen hätten, konnten 
fie, ohne übertriebenen Argwohn, aus den Ereigniffen d. 
3. 1365 ermeſſen. 

Nah dem Frieden, welchen England und das Haus 
Die Valois zu Bretigny 1. 3. 1360 gefchloflen, bedroheten un⸗ 


erften 


Englän- beſchaͤftigte Söldnerbanden, Die „große Compagnie’, bie 
Elſaß. „böſe Gefellihaft‘ oder die „Engländer, wie das Bolt 
fie nannte, unter des „Erzprieſters“, Arnolds von Cervola 
(Springhirih) Führung, das Eljaß mit ihrem furdhtbaren 
Beſuche. Beunruhigt durch dad Gerüchte, welches den Aben⸗ 
teurern voranging, einigten ſich die oberrheinifchen, zumal 
bie elſaßiſchen Stände fchon im Mai 1362 zu Kolmar zu 
einem umfafjenden Bund mit Straßburg, das kaum feiner 
Händel mit Biſchof Johann, Bertholds Nachfolger ſeit 
1353, erledigt war, mit Freiburg, Baſel und den anderen 
Neihsflädten, um beide Rheinufer von Mumpelgart bis 
unterhalb Weißenburg zu fchügen. Aber der ängftigende 
Sturm zögerte, bis im Juni d. I. 1365 der Erzpriefter 
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mit 40,000 wilden Gefellen von Met heranzog, in der 2. 2.00. 
kundbaren Abficht, für den Herm Ingelram von Couch die 
Erbanfprüde feiner Gemahlin, einer Tochter Leopolds von 
Habsburg, jenes ritterlichen Bruders Friedrichs des Schö⸗ 
nen, mit den Waffen geltend zu maden. Der Volksmund 
aber behauptete, der Kaifer, eben am päpftliden Hofe in 
Avignon, habe die böfen Gaͤſte zur Demüthigung des Hau⸗ 
ſes Habsburg, defien Stammältefter, Rudolf IV., eben ges 
florben, als Söldner herbeigerufen. Als nun die Mäu- 
berſchaaren fi über das Elfaß ergofien, Landvolk wie Bür⸗ 
ger gräßlich beſchädigten, und vor Straßburg erfchienen, 
ergab fi der Werth befeftigter Städte und einer waffen- 
geübten Bevölkerung. So vermaßen fi die fauftfertigen 
Handwerker, wie die Mebger, mit ihren Bannern vor dem 
Münfter verfammelt, bed offenen Kampfes gegen die un⸗ 
menschlichen Plagegeifter, doch fund die Obrigkeit die Kräfte 
zu ungleih und harte des Entſatzes durch den Kalfer, 
der nah tem nahen Selz gefommen. Gemahnt durch 
den fchimpflihen Borwurf, den Iammer des Landes ver- 
fhuldet zu haben, zögerte gleichwohl Karl, bis das Aufs 
gebot der naͤchſten Reichsſtaͤnde und Städte, — ſelbſt Lim- 
purg3 Bürgermeifter war mit 24 Pferden Herbeigeeilt, — 
ihm ſtark genug dünkte, den Landfhintern unter Die Au⸗ 
gen zu ziehen; zeigte aber auch da geringe Luft, die auf- 
wärts Weichenden mit Nachdruck zu verfolgen. Vielmehr 
hätte ein Streit zwifchen einem Tatjerlihen Beamten und 
einem Straßburger den ob des Pfalbürgerthums grollen- 
den Kaiſer beinahe vermodt, mit feiner fämmtlichen Macht 
über die Ungehorfamen Herzufallen. Er ließ den Spring- 
hirſch ungeftraft einen Vorfprung gewinnen, ungeachtet den 


„Teutſchen nichts fo wehe und leid geſchah, u dag bie 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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2. Rap. Gefellen ihnen entflohen wären.” Bafels lückenhafte Mau⸗ 
ern wurden nur durch die Eidgenofien und andere Bundes- 
freunde gefchütt, während Karla Söldner die kümmerlichen 
Hefte der Erndte im Eljaß verdarben, und das zweiden- 
tige Reichsoberhaupt mit den Straßburgern über die Pfal- 
bürger, über jenes böfe Gerücht, „Sein Geheiß habe die 
Engländer gelockt“, und über andere Dinge ungnädig ha- 
derte. Ein feierlicher Widerruf jenes Gerüchte als Ver⸗ 
laͤumdung ftellte ſchwerlich das Vertrauen der Bürger in 
bie kaiſerliche Politik wieder her. 

Der Befuh der ‚Engländer, Lomparden“, feit vier 
Sahrhunderten der erften äußeren Feinde an Deutfchlande 
Weftgrenze, war durch ein fehnelles Aufgebot der nächften 
Stände, zumal der Städte, abgewieien ; blieb aber der 
mahnende Vorbote fommender Gefahren. Welche Beſchaͤ⸗ 
mung, nicht der wehrhaften Vaterlandsliebe des alemanni⸗ 
fen Bürgerthums, fondern einer treulojen oder unklugen 
oder ſchwaͤchlichen Kaifer- und Bürftenpolitif, Tiegt auf der 
Bett zwifchen jenen erften Engländern, den „Armengecken“, 
dem I. 1552 und dem Falle Straßburgs i. I. 1681. 

Bald hatte elſaſſtſche Gutmüthigfeit die Drangfale ver⸗ 
gefien, zumal Karl mit Pergamenten, auf Koften der Bes 
werber, nicht kargte, und fi auch fonft Teutjelig zu ge 
berden verfland. Das Leben der Reichsbürger am Ober- 
rhein ergrünte, troß geiſtlichen Haders, unaufhörliher Lands 
fehden und adliger Raubfucht, wie überall in Deutfchland; 

ſreburg dies Jahrhundert trug Leichter die gewohnte Laſt und fand 

dur, Mittel gegen jedes Uebel. Uber unvermerkt erftarkte Habs⸗ 
burg wiederum in den Borlanden, und verfündeten fid 
die Vorzeichen ungeheurer Anfechtung für das freie Bürger- 
thum. Die Pflanzung der Bähringer im Breidgau, Yreis 
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burg, nur dem Namen nad feinen unwirthlichen Grafen un« 2.Rar- 
terworfen, wechfelnd, nach Drang der Umftände, im Bunde 
mit allen Städten von den Alpenthälern bis nah Mainz 
hinunter, Tampfgeübt und voll blühender Gewerbe, der 
Oberhof von 32 rechtöserwandten Städten, ward nad dem 
Zode des Grafen Friedrich im Iahr 1356 der Tochter des⸗ 
felben, Pfahgräfin zu Tübingen, vererbt, die aber verzich- 
tete, als ihr Oheim, Graf Egon, beim Faiferlichen Hofe 
die Reichspfandſchaften und die Achtserklärung der Bürger 
erwirkte. Mit Widerwillen einem aufgedrungenen Herrn 
hingegeben fland die Stabt bald in den Waffen gegen Egon 
IV., der, als Rath und Gemeinde ihm jegliche Anleihe oder 
Bürgſchaft verfagten, durch Verrath ihrer mächtig zu wer- 
den verſuchte. O weh! heut Herr zu Freiburg und nim⸗ 
mermehr! rief Egon, ald die Sturmglode und das „Grie⸗ 
ſelhorn“ meldeten, fein nächtliher Unfchlag fei vereitelt 
(24. März 1366). Darauf wilder Krieg und Berflörung der 
ſchönen Burg oberhalb der Stadt, und ald die Bürger durch 
fhonungslofe Umgriffe auch bie Straßburger in Harniſch 
gebracht Hatten, eine blutige Niederlage gegen bie Ueber⸗ 
macht (18. October 1366). Ungebrochen erfümpften die 
Freiburger die „Rachtung“ vom 30. März 1368, und er⸗ 
tauften um hohe Summen Unabhängigkeit von ihrem Be⸗ 
dränger; aber fle mußten einen neuen Herrn wählen. An 
die Eidgenoffenfchaft durften fie ſich nicht anfchließen, um 
ein Bollwerk der Freiheit Alemanniens zu werden ; in freier 
Selbſtübergabe unterwarfen fie fih (23. Juni 1368) dem 
Schirme Habsburgs, fahen ihre ebelften Söhne bei Sem- 
pach für Leopolds, des Bruderd Rudolfs IV., Pläne in 
den Tod gehen, und fanden, als zahme landfälfige Statt, 
nur die eine Genugthuung, daß, aus Mangel an del, 
5* 
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2.209. die Zünfte den Rath beſetzten, und feit d. 3. 1392 ein 


Die fteis 
ende 


Oberzunftmeifter als Stadtoberhaupt neben Bürgermeifter 
und Schultheiß trat. 
So erftarkte feit Freiburgs Selbftverzihtung Habsburg 


en, und der „Pfauenſchweif“ im Oberlande, gleichzeitig, als 


bergs. 


das Haus Wirtemberg ſich aus ſeinem Falle erhob, voll 
ungeſühnten Grolls gegen die Städte, feinen unmittelbaren 
Landbeſitz betriebfam erweiterte, den Katfer felbft den Eß⸗ 
lingern wendig machte, und endlich die Landvoigtei in Nies 
derfehwaben wieder davontrug. Zwar verhießen die Nit- 
tergefellichaften, weldhe, zur Abwehr gegen die landesherr⸗ 
lihe Gewalt und gegen die Ausrottungdverfuche des Bür⸗ 
gerthums, zunftmäßig überall fich bildeten, die „Schlegler“, 
fogenannt von ihrer morgenflernartigen Waffe, die „Mar⸗ 
tinsvögel“ zunächſt in Schwaben, eine dritte Macht, ein 
neue8 Gegengewicht zwifchen Städten und dem fürftlichen 
Landvoigt. Uber der unadlige Anfchlag der Grafen, Wolfd 
von Eherftein und des „gleißenden“ Wolfs von Wunnen⸗ 
ftein, Häupter des Ritterbundes, den gehaßten Greiner im 
Wildbade (1367) durch Ueberfall zu fangen, mißlang, die 
in Heimſen verfammelten Schlegler mußten fih ergeben, 
und durh Bruch ihrer Burgen gebemütbigt, flärften fie 


ee ſchadenfroh den Grafen, um gegen die Bürger, des Lan- 


frieg. 


beöheren wie des Adels gemeinfame Feinde, den Kampf 
wieder aufzunehmen. Blöde gehorfam dem Katfer, welcher 
ihnen befohlen, dem Grafen zur Aufrechterhaltung des 
Zandfriedend gegen ben Adel beizufpringen, — Augsburg 
und Eplingen thaten ſich befonderd hervor, und Straß 
burg ſchloß fogar einen befonderen Bund mit Wirtemberg 
(1368) — Hatten die Städte geholfen, den Abel zu unter⸗ 
joden, aber dafür fo wenig bei dem Grafen Eberhard 
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als bei jenem Dank erworben. Es war die Fabel vom ? Kav. 
Pferde, das, neidiih auf des Hirſches Schnelligkeit, dem 
Manne feinen freien Rüden bot, um das edle Wild zu 
Tode zu beten, und darob in Knechtichaft fiel. Der „glei⸗ 
Bende Wolf’, den wir, dad Gefpenft des Brutus bei Philippi, 
am Tage von Döffingen wieder finden werben, Hatte den 
Srankfurtern geflagt, daß die Straßburger ihm für Eberhard 
abgefagt, „der ihm wider Recht fein Vatererbe genommen.‘ 

Dennoch ſchienen die umfaſſenden Landfriedenshünd- 
niſſe, welche der alternde Kaiſer nach Beendigung des 
Schlegelkriegs (1371) überall im Reiche aufrichtete, den 
Zuſammenſtoß ungefühnter innerer Parteien noch zu ver⸗ 
hindern, „ber Landesherren und der Städte”, in welde 
unfer Vaterland zerfallen war, feit die Parteiung zwifchen 
Königthum und Kirche ſchlafen gegangen. Nur freilich 
nahm gerade damals das befhämende Volkswort: „traue 
dem Landfrieden nicht!’ feinen Urfprung. 

Gewiß in Berbindung mit den neuen Sorgen ber 
Bürger vor gefährlicher Zukunft flanden die Bunfthändel 
und Megimentöveränderungen, welche gleichzeitig mit Wir- 
tembergs und Habsburgs Erhebung die letzten zäheften Ge⸗ 
ſchlechtsherrſchaften oberdeutſcher Städte betrafen; nur bei 
gleichartiger Verfaflung fhlen der Bund der Gemeinweſen 
im unausweichlichen Kampfe befteben zu Eönnen. 

Augsburg, ein edles Glied des Städtevereins, non... 
son Geſchlechtern mit geringer Vertretung der Zünfte ve-line 
siert, Hatte unpolitifch, aber reichätreu im Jahre 1368 auf burg. 
Karls Geheiß dem Wirtemberger ftattlihe Mannfhaft zum 
Eberfteiner Kriege geſchickt; da entlud fih das Gewitter, 
welches feit 1303 in der Ferne getobt. Das Verbot ge= 
heimer Zufammenkünfte unzufriedener Zünftler bei St. Ka⸗ 
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2.Kap. tharina beſchwor den Sturm nidt; am Abend bes 21. 
October 1368 traten die Zünfte gewaffnet beim Perlad- 
thurm unter ihre 24 Banner, befegten Thore und. Natd- 
Haus, fchickten fodann ſechs Männer aus ihrer Mitte, einen 
Kaufmann, einen Weber (Hand Weiß den „Wißigen“), 
einen Bäcker, Kürfchner, Metzger und Brauer, an den figen- 
den Rath, und begehrten — ohne befondere Klage über 
ſchlechten Haushalt, Barteilichkeit oder herriſches Verfahren 
der Geſchlechter, — mit bündigen Worten Antheil in der 
Verwaltung, Niederlegung der Stellen, die Schlüffel zu 
den Thoren, zur Sturmglode, zum Rathhaus, das Stadt- 
buch und das Siegel. Nach vergeblichen Beſchwichtigungs⸗ 
verfuchen der Stabtpfleger gewährte der Math foldhe For⸗ 
derung; doch, um ſich nicht zu übereilen, kam man über- 
ein, der alte. Rath folle vorläufig mit 12 Beifigern aus 
dem Gewerbeftande im Amte bleiben, bis man Kundſchaft 
über die Verfaſſung anderer günftig vegierter Städte einge 
zogen habe. Darauf nun trauliche Ruhe, und nah Rück⸗ 
Tehr der Sendboten aus Mainz, Worms, Straßburg, Ba⸗ 
ſel, Konflanz und Ulm, als muftergültigen Städten, eine 
gründliche Veränderung des Gemeinwefend. Zwar ver 
zichteten die Zünfte, 17 an der Zahl, auf den zwangs⸗ 
weifen Eintritt der Gefchlechter in ihre Gliederung, und 
forderten nur durch den Auf des Weibels die Geſchlechter 
zu freiwilliger Erklärung auf dad Dinghaus, wo dann 
wirklich einige Samilien fidh trennten, fo daß nur 51 nam⸗ 
bafte Gefchlechter blieben; aber die Steger gaben das Ge⸗ 
wonnene, Schlüffel, Siegel, Stadtbuch, nicht Heraus, ſetzten 
gleiche Befteuerung dur, und nahmen außer den 12 Bei- 
geordneten noh 12 Rathsſtellen, alfo mit dem Bürger- 
meifter 30 Stellen, in Anſpruch, während die Gefchlechter, 
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flatt der früheren 24 GStellm, nur bie Hälfte der zunf 2 Iw_ 
tigen, 15 erhielten. Jährliche Ausfheidung zur Hälfte ward 
angeordnet, und der Große Rath, die eigentliche Obrigkeit, 
aus dem Kleinen Rathe, einer gewiflen Anzahl von Ge⸗ 
fchlechtern, und 200 Zünftigen gebilbet. Einen der Führer 
der Volksſache, den Kaufmann, wählten die fo Verein⸗ 
Barten neben einem Gefchlechter zum Bürgermeifter, ordne⸗ 
ten den demofratifchen Staat und Prunk durch Zunftmei- 
fterwahlen, Zwölfer, Wappen und Fahnenzeihen; und 
ſchickten vornehme Boten an den Kaifer, welcher, nach an⸗ 
fänglichen Bedenken, endlich die Regimentsveraͤnderung ger 
nehmigte. Ein Theil des unzufriedenen Stadtadeld war 
jedoch ausgewandert, und brachte das Gemeinwefen mit 
äußeren Beinden in Noth; die Klügeren, geblieben, theilten 
fih) in Trinkſtuben, und thaten den Willen des Volks, 
welches aud dad Gericht, den Schöffenfinhl, an fi 
brachte, fo daß 1. I. 1374 unter 27 Richtern nur 2 Bes 
Schlechter faben. Augsburgs volksthümliche Verfaffung, mit 
allmäliger DVerdunflung der Winde des Reichslandvoigts, 
des Stadtvoigts und des biſchöflichen Burggrafen, dauerte 
die Blüthezeit des Bürgerthums hindurch bis auf Karls V. 
Gewaltſchritt i. J. 1348. — 

So tief lag der Drang zur demokratiſchen Umbildung 
im Weſen jener Zeit, daß auch Nürnberg, und als die 
letzte Großſtadt des Reichs, auch Köln fich feiner nicht er⸗ vn 
wehrten.. Der Borort Oſtfrankens, 1. 3. 1348 wieder 
ariſtokratiſch beftellt, ſah fchwerer Anfechtung durch ben 
Burggrafen entgegen, ungeachtet er durch den Kaifer an 
feinem Krönungstage mit 15 Urkunden begnadigt war, 
Karl den Aufenthalt unter feinen reichen, gefälligen Bürs 
gern beſonders liebte, und deß zum Beweis i. 3. 1361 
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2:8. feine Gemahlin dorthin zur Niederfunft geführt hatte, da⸗ 
mit fein Erftgeborner, der Fünftige König, auf deutſcher 
Erde das Licht der Welt erblide., Schon die Burggrafen 
Johann und Albrecht haderten mit der Stadt wegen des 
Geleitsrechts und der Wälder; Johanns Sohn, Yrie= 
drich V., nahm den Streit wieder auf (1361), eben als des 
Kaiſers „liebe eheliche Wirthin“ die Geburt ihres Erben, 
Wenzels, der zu St. Sebald die Taufe empfing (11. 
April), traulichſt fernen Neichsftädten gemeldet. Im Ge⸗ 
dränge zwifchen dem Rechte der hochwichtigen Stadt, bie 
er Hüglich nicht an einen Fürſten gelangen laſſen Eonnte, 
und der Rüdficht auf den Burggrafen, den erforenen Eidam 
und Sproß eined um Lüßeldurg verdienten Hauſes, gab 
Karl die erftere preis, indem er die Entſcheidung der Kur- 
fürften über Nürnbergs Händel gut hieß, fchlau berechnend, 
daß jenen doch nichts übrig bliebe, als fich deſto fefter an 
ihn anzufäließen, vielleicht gar gänzlich ihm heimzufallen. 
Die Noth und der Hinblid auf Die Bunbesftädte trieb zur 
SelbfivertHeidigung; ſchon 1. 3. 1363 ließ fid die Stadt 
von ihren Bürgern, welche fefte Häufer auf dem Lande 
hatten, das Oeffnungsrecht verfchreiben, und erfühnte fi 
i. 3. 1372 eine Mauer unter der burggräfliden Amtshurg, 
welche abgefondert vor ber Kaiſer⸗ und Reichspfalz Tag, 
zu erbauen, fo daß niemand aus berfelben in die Stadt 
fommen fonnte, und den „Lug ind Land‘ zu errichten, 
einen Thurm, der das Innere jener Feſte überragte. Iener 
Friedrich V., unbefriedigt dur Die Sprüche des Kaifers, 
verharrte, umgeben von bürgerfeindlihem Adel, ald un⸗ 
fühnbarer Gegner der Städte, der thätigfle Bundesgenoffe 
bes Zänkers von Wirtemberg; weshalb wohl, um vor Aus⸗ 
bruch des unvermeibliden Kampfes inneren Zwift zu ſchlich⸗ 
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ten, i. 3. 1378 die Geſchlechter, jüngft dur die Volkamer DR 
serftärkt, den acht vornehmften Zünften je einen Sig im 
Rathe willig einräumten. Sechs und zwanzig Glieder, zur 
Hälfte Schöffen, zur Hälfte Rathsherren, fämmtlih aus 
den Gefchlechtern, von denen je zwei während vier Wochen 
ben Borfig führten, bildeten bi8 dahin die Regierungäbe- 
börde; den ‚Kleinen Rath‘ jene 26 nebfl den „Genann⸗ 
ten“, acht Beifttern aus ben Geſchlechtern. Indem nun 1. 
J. 1378 aus jeder Zunft ein Glied in den Kleinen Rath 
trat, wurden, zum Unterfchied gegen bie ‚Alten‘, dieje acht 
als Die ‚„Sungen Genannten‘ bezeichnet. Nahm nun ber 
Große Rath urfprüngli nur Gefchlehter, fpäter auch Ge⸗ 
werböbürger auf, und fland biefem die Enticheidung über 
Steuer, Krieg, Wahl des Kleinen Rathes zu; fo war der 
unerläßliche Schein einer volfsthümlichen Regierung geret⸗ 
tet, wenn gleich die Ariftofratie alle Gewalt in Händen 
zu behalten verſtand. — Auf gleichen Umwegen, unter 
dauernden Zunfthändeln, gewaltthätiger Umwälzung , bei 
wiberfpruchsvollen Eingriffen der feilen kaiſerlichen Politik, 
fam es auch im Sauptorte des rheiniichen Frankens wieber 
auf benfelben Fuß. Die weiland vornehme Pfalflabt 
Frankfurt, Vorderftabt des wetterauifchen Stäbtebundes, bes 
reits reihöfelhfiftändig, Hatte zwar früh eine Zunftbant im 
Mathe, und ſchon i. S. 1335 einen zunftgenöffifchen Bür- 
germeifter gebufdet; aber immer noch eine fpröde geſchlech⸗ 
terliche Einrichtung bewahrt, bis unter Tänger als zehn- 
jährigen Händeln und Unruhen (1355—1368) der erwei⸗ Arne 
terte Gewerbeftand erſt geſetzmaͤßig geflchertes Herkommen Er? 
erzielte, dann offenbar auf das Uebergewidt der Handwer⸗ 
ter ausging, und endlich, in Folge ariftofratifcher Umtriebe 
am Hofe, bei ſcheinbarem Gleichgewicht fiehen blieb, Weil 
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ap. in Frankfurt die politifche Umbildung biäher geräufchlos 
erfolgt war, und Die wichtigften Berechtigungen, felbft der 
Mahl der Schöffenbanf, urkundlicher Sicherheit entbehrten, 
durfte dad Verlangen der vierzehn Zünfte — außer den 
älteren neun rathöfähigen fünf nemerer — nad ſchrift⸗ 
lider Ausfertigung ihres Herfommend nicht ungebürlich 
dünfen (1355). Aber die Zimfte, jet durch die unzünf⸗ 
tige Gemeinde verftärkt, verlangten mehr. Der bebrängte 
Math, in Fehde mit dem Nachbarabel, zeigte ſich gefügtg, 
zumal die Volkspartei an Ulrich, Edlem Seren zu Hanau, 
kaiſerlichem Landvoigte der Wetterau und ald Pfandin- 
haber auch Oberreichöfchultheißen der Stadt, Vorſchub fand. 
Auf DVermittelung jenes ehrgeizigen Dynaften einigte man 
fih i. 3. 1358 dahin: Handwerker und Gemeinde follten 
jährlih 12 wadere Leute aus ihrer Mitte erfiefen, und 
der Rath Sechs von ihnen zu fih wählen, bei gleichmä- 
Biger Fähigkeit zur Stelle des Bürgermeifters. Noch war 
die Beſetzung der Schöffenbank ein Vorrecht der Geſchlech⸗ 
ter. Aber i. 3. 1359 erwirfte die Volköpartet beim Kai⸗ 
fer, gleihfall8 auf Betrieb de8 Landvoigts, ar denfelben 
den Befel: mit ſechs Schöffen, dret aus den Handwerkern 
und drei aus der Gemeinde, die Schöffenbanf auf die ge- 
fegliche Zahl von vierzehn zu ergänzen. Weil indeffen bie 
alten Schöffen nur zwei Stellen unerledigt gelaſſen, bes 
gnügte fih Herr Ulxich mit der Wahl zweier Beifiger; ex- 
wedte aber durch ſolche Machthandlung bei den Altbürgern 
Beforgnig um bie reihäftädtifche Unabhängigkeit. Jene 
fonnten immer auf Ten Fäuflihen Kaifer rechnen, deſſen 
Begünftigung der BZünfte, der treuen Anhänger feines 
früheren Gegners Ludwig, gewiß nicht lauter war. Seit 
nun i. 3. 1360 Karl auch die Auswahl der Sechs auß 
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den zwölf Vorgeflhlagenen dem Mathe genommen, und den R@. 
Bünften wie der Gemeinde zu gleichen Theilen zuerkannt, 
hatten die Zünfte das Uebergewict; aber der wirklichen 
Gefahr der Unterdrückung durch dad Volk und zugleid der 
eingebilveten durch den Landvoigt, dem doch Die Macht eine 
Eberhard von Wirtemberg fehlte, begann vor anderen Si- 
frid von Marburg, „zum Baradieje nah feinem Wohn- 
hauſe benannt, einer der reihften und angefehenften ſchöf⸗ 
fenbaren Männer, und beim Kaiſer wohlgelitten, zu be= 
gegnen. Ein weſentlicher Ausſchritt der Ariſtokratie war, Die 
daß der Katfer i. I. 1360, auf Vorſtellung ber Abgeord⸗ eher. 
neten des alten Hathd, Der Gemeinde zu Frankfurt erlaubte, 
gleich den Zünften Einigungen unter fi zu errichten ; fo 
gewannen bie Stubengeſellſchaften ber freibürtigen 
Schöffenfamilien, welche zu gefelligem Zwede ſchon in ber 
erfien Hälfte des Jahrhunderts, erweislich ſchon 1358 be= 
fanden, rechtliche Anerkennung, ypolitiide Bedeutung und 
jene zähe Adelätendenz, welche die „Ganerbſchaft Alt⸗Lim⸗ 
burg’, die Geſellſchaften Srauenftein, Laderam, Löwenſtein, 
fo benannt von ihren Berfammlungshäufern, zum heil 
noch bis in die neuefle Zeit charakterifirt. Herr „Sifrid 
zum Paradieſe“, auf Karld Geheiß 1. I. 1362 auf die 
Schöffenbank befürdert, fand nber, als Borkämpfer der Ge⸗ 
ſchlechter, an Heinze ‚zum Saal’, einem abtrünnigen Stan- 
beögenoffen, den ber Reichsſchultheiß Ulrich in bemfelben 
Jahre zum Unterfäultheißen gemacht, einen jo gewaltihä« 
tigen Gegner, daß der Günftling ded Hofes nur durch 
die Flucht nah Prag einem mörderifchen Anfalle entgehen 
konnte, den jener Volksführer vermittelft anderer Helfer 
aus der Zunftbanf gegen ihn im Schilde geführt (1364). 
In Brag, wohin unter neuen Stürmen aud andere reiche 
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2.80. Schöffen ſich begaben, ward jetzt die Reaction nicht mit 
Rechtsgründen, fondern mit Geldfpenden eifrigft betrieben. 
Als ungeachtet kaiſerlichen Befels die Beftrafung jenes 
Friedbruchs nicht erfolgte, vielmehr, unter äußerer Fehde, 
i. J. 1364 und 1365 fogar drei Bürgermeifter, zwei aus 
den Handwerkern, im Aufruhr gewählt wurden; auch bag 
bündige Gebot Karls, ‚alle Bürger follten fhwören, dem 
Kaifer, den Schöffen und dem alten Rathe gehorfam zu 
fein, alle unredlichen Bünbniffe und Gelübde abthun, Heinzen 
zum Saal, und feine Beiftänder abfegen, wirkungslos blieb; 
erging im Jahr 1366 ein Schreiben an den abſichtlich un⸗ 
thätigen Landvoigt, „den Sifrid zum Paradies, kaiſerlichen 
Heimlichen, zum Schultheißen an Heinze Stelle zu erheben“, 
und übertrug gleichzeitig das zürnende Reichsoberhaupt dem 
Erzbifchofe von Mainz, Gerlach, ausgedehnte Vollmacht, die 
Vorfälle in Frankfurt zu unterfuchen und zu beflrafen. Den 
Eifer des Kaiſers beflügelte auch eine erkleckliche Geldbuße 
von 8000 Gg., welche die zu ihm geflohenen Schöffen und Alt- 
bürger im voraus fo hoch veranfchlagt und bereitö feinem 
Seckel vorgeſtreckt Hatten! Einmal im Zuge, beftätigte Karl am 
4. Januar 1366 bie alte Berfaffung, alle früheren Nechte und 
Gewohnheiten, widerrief feine eigenen Briefe, verlieh ben 
Schöffen wie dem Gefammtrath die Selöftergänzung ihrer 
Körperſchaft, mit Ausftoßung jener Sechs, und vernichtete 
endlich alle Verordnungen, welde feit 1358 in Betreff 
der Schöffenbant und des Raths ergangen waren. Der 
Miederherftellung des Alten, auch jener zur Zeit ungenügen- 
den Volksvertretung auf der dritten Raths⸗, der Zunftbanf, 
bot ſich der geiftlihe Kurfürft als unnachfichtlicher Vollſtrecker. 
Perſönlich Gericht haltend (24. Ianuar 1366), vernahm 
Herr Gerlach aus dem Munde der „NMeiſter“, vieler ehr⸗ 
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baren Leute aus den Zünften, dann von den Schöffen und Re. 
dem alten Rath, daß die benannten Parteiführer, zumal 
Heinze zum Saal, „wider Kaifer und Neid, Geriht, Schöfs 

fen, Rath und Stadt zu Frankfurt ſich gröblich vergangen 
hätten‘, und Iud die fo Befchuldigten vor feinen Stuhl. 
Diefe aber entwichen Flüglih, wohl ermeifend, daß nad 
folder Einleitung des Rechtsgangs, vor ſolchen Richtern, 

ihre Verurtheilung unausbleiblih fe. Die Borflüchtigen 
verfolgte Karl (26. März 1366) in öffentlichen Briefen, 
zumal an Worms, wo fie, als in einer demokratifchen 
Stabt, PBreiftätte gefucht Haben mochten; ihres Bürgerrechts 
entfeßt, ihrer Güter beraubt, verſchwinden fie in Dunkel⸗ 

heit. Ob die vermeintliche Wieberherftellung bes Gleich- var 
gewichts unter den Ständen zur bedrohlichſten Zeit beruis u 
Ehre und Wohlfahrt Frankfurts förderlich gewefen, und die" Bunt 
zünftige Bevölkerung, durch ſchwere Eide an das Alte ge= 
bunden, Muth und Unverbrofienheit haben konnte, Gut 
und Blut im großen Städtefrieg daran zu fegen, mag man 
mit Hecht bezweifeln. Ungeachtet der Bund der wetteraui- 
ſchen Reichsſtädte, i. I. 1364 erneuert, eines Hauptfein⸗ 
des, der Herrn zu Solms, Burg und Stabt Lich einge- 
nommen hatte (1365), mußte die Stadt, entfräftet durch 
innere Unruhe und äußere Fehden, im März 1366 einem 
ungünftigen Srieden mit Philipp von Falkenſtein fi fügen, 
und wuchfen die nahen Landeöherren den Frankfurtern über 
den Kopf. Sifrid zum Parabied dagegen, mit Reichsgut 
und Ehre überhäuft, entjchädigte das gemeine Wefen, deſſen 
Lebenswurzel er verlegt hatte, dadurch, daß er, zur Vollen- 
bung der Selbſtſtändigkeit Branffurts, noch i. 3. 1366 Rn. 
mit Karls Genehmigung das Schultheißenamt vom Land» heben, 
voigte erblich einlöfete, indem ber Kaifer zur Belohnungviestan. 
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ZA der Verdienſte feines Getreuen, die Pfandſumme mit 1060 
Gulden aufihlug. Im I. 1372 fanden denn „Math und 
Bürger‘ es ihrem Vortheil angemeflen, dad wichtige Amt 
mit feinen Gefällen von Sifrid einzulöfen, und wieber« 
käuflich um 8800 Gulden vom geldhungrigen Kaifer an 
fih zu bringen, von welchem Gelde der kluge Vermittler 
feine Pfandfumme im Betrag von 4800 ©. entrichtet er= 
hielt. — Wollen wir gleich das Andenken des berühmten 
Altbürgerd von Frankfurt nicht verunglimpfen, der im In« 
tereffe feines Standes für den Staat arbeitete, fo wibert 
uns doch die Politik des Böhmenkönigs an, der grund 
ſatzlos, nach rein perſönlicher Rückſtcht, nur feinen Sedel 
zu bereichern, mit Treue und Kaiferwort, fo wie mit ten 
Lebensfragen volkreiher Städte fein Spiel trieb. — Rod 
i. 3. 1372 verbot er, Gerlachs des Erzbifchofs Urteil für 
ewig befräftigend, die Rückkehr ver Vorflüchtigen, deren Vers 
brechen es gewefen, ihrem entſchiedenen politifchen Gegner, 
als er die vom Kaiſer felbft eingeführte Verfaffung unter- 
grub, nachgeftellt zu haben; ohne die andere Partei zu hö⸗ 
ren, war ſchon zu Prag die Buße feftgefegt; follte fie erkleck⸗ 
licher ausfallen, fo blieb der Ueberfchuß dem Kläger; be= 
trug das Strafgeld weniger, fo follte vom gemeinen Gute 
ber unfchuldigen Stadt das an 8000 ©. Fehlende ergänzt 
werben! — 

ns. Auch Wetlar, die zweite der Vierſtädte der Wet⸗ 
terau, wenn wir die buch Pfandſchaft behelligte Kai— 
ſerpfalz Gelnhaufen noch hinzuredynen, hatte muthig den 
hoben Gang des Bürgerthums verfuht und ruhmooll ges 
fochten, war aber durch Lift und Gewalt wieder zum Alten 
zurücdgeführt worden. Grbittert über die Wirthfchaft des 
Raths, welcher in fieglofen Bundesfriegen das Gemein⸗ 


— — — — — — — 
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wefen mit Schulden belaftet, verjagte die Gemeinde im ? Kap. 
unruhevollen Jahre 1368 die Gefchlechter, fehte einen an⸗ 
deren Math ein, und verfagte keck die Zahlung von „Leib⸗ 
zucht und Renten’, Schulden, welche im jährlichen Zins⸗ 
betrage von 5000 Gulden! des Stadtfedel von der alten 
Obrigkeit ererbt hatte. So behaupteten fich die Weblarer 
fieben Jahre, und erwarben wegen ihrer Streitbarfeit im 
Belde hohes Lob. Als die böſe Rittergefellihaft der Ster- 
ner, mebr ald „2000 Grafen, Ritter und Freiherrn“ aus 
Hefien, Weftfalen, den „Buchen“, aus Franken und der Wet» 
terau, Inhaber von 350 Schlöffern, um d. J. 1372 die Fürften 
arg anheimfudten, gewann das Bürgeraufgebot von Wehlar, 
im Bunde mit dem Grafen von Solms, unweit ihrer 
Stadt (1373) ein fo blutiges, aber entfcheidendes Treffen, 
— die Weiber vertheidigten unterbeß die Thore, — daß 
fie die Grafen von Kagenelnbogen, von Naflaus-Dillenburg, 
son Wefterburg, und viele Ritter fingen, und zum Theil 
binrichteten.. Uber der Helfer, der glattzüngige Johann 
von Solms, vom vertriebenen Mathe gewonnen, ward ber 
Berderber einer treuberzigen, fo tapferen Demokratie. Un⸗ 
ter dem Scheine der Sühne mit 50 Rittern und dem alten 
Nathe in die Stadt gefommen, bewachte er die neuen 
Rathsherrn in ihren Häufern, und trat mit dem Neids- 
"panier auf den Pla. Die Gemeinde, 500 Gewappnete 
ftarf, bereit ihrer Obrigkeit zu helfen, ſtutzte, da fie ihre 
Marhöfreunde nicht fah, legte auf die füßen Friedens⸗ 
worte des Grafen die Wehr nieder, und mußte es dann 
gefhehen laſſen, daß der neue Rath eingethürmt, feines 
Gutes beraubt und dreien aus ihm die Köpfe abgejchla- 
gen wurden. So fand aud bier dad unfräftige Alte 
in fchwerer Zeit wieder feſt. 
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asp Weit hinauf, 618 über die Grenzen unmittelbarer Kaifer- 
politik, nach Aachen, nah Köln, nach Niederfachien, Schleften 
und der Oberlauſitz, verbreitete fih unter wechſelndem Er⸗ 
folge die zünftifche Bewegung, wie ein bewußtlofer Drang, 
während Schwabens und des Oberlanded Eidgenoſſen ein⸗ 
mehe trächtig zum Kampf für die gemeine Sache ſich vorbereite- 
‚aan ten, und bie hanſiſche Welt gegen den fremden König 
tigen ihre herrlichſten Siege erfocht. — Nie hat unſer Vater⸗ 
Zage land ein ſtreitbareres Volk, in Feldſchlacht, Belagerung, 
und auf Meerſchiffen, gezählt, als zur Zeit der Zunftherr⸗ 
fhaft in den Städten des Oberlandes, der demofratifchen 
Eidgenofienfchaft und des bedingten Nathöherenregiments 

in allen hanfifhen Gemeinwefen. — 
— Weit entfernt, durch den treuherzigen Beiſtand der 
gen in Städte im Schlegelkriege gegen dieſelben milder geſtimmt 
ben. zu werden, und ihnen gegen bie räuberifchen Adelsbünd⸗ 
nijfe, wie die Gefellfchaften „mit dem Schwerte und mit der 
Krone’, zu helfen, verftand Eberhard vielmehr die gede⸗ 
müthigte Nitterfchaft für fih gegen dad Krämervolf zu 
einigen, und nöthigte dadurd die ſchwäbiſchen Gemeinweſen, 
31 an der Zahl, fih durch den zweideutigen Kaifer einen 
Bundeöhauptmann, in der Perfon eines böhmiſchen Frei⸗ 
bern, und dann zur Handhabung des Landfriedend den 
Grafen son Helfenftein beftellen zu laſſen. Durch folde 
Anftalten, welde bis ins Elſaß wirkten, aufs Höchſte er» 
bittert, bejchwur der gefammte Adel des Oberlandes zu 
Weißenhorn eine Gejellfhaft gegen jedermann, mit 
Ausnahme des Kaifers, Wirtembergs und der Wittelsbacher, 
worüber die Städte mächtig erfchrafen, aber flatt von 
Ederhard Troft zu empfangen, mit Unwillen abgewiefen 
wurden, zumal fie Seren Ulrich von Helfenftein aufs neue 
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zu ihrem Hauptmann erwählt hatten. Der Niederwerfung2, aa. 
des hochbetrauten Bundeshaupted durch adlige Städtefinde 
(März 1372), auf Anfliften des Wirtembergers, wie bie 
Ulmer zumal argwöhnten, folgte fogleich ein verheerender 
Anfall auf defien Gebiet; aber Adel und Fürſt flanden 
fohnell bei einander, und ſchon am 4. April erlag das 
Städtevolf bei Altheim, unweit Ulm, wo Heinrich Beflerer 

von Ulm, der Stäbtehauptmann, den Tod fand. Die Augs- 
burger, felbft bedrängt durch ihre ausgewichenen Geſchlech⸗ 

ter im Bunde der Zürften, zumal der baierifchen, hatten 

zur Stunde nicht über die gefchwollene Donau an ihren 
Beind gelangen können, und fügten fih den Geldforderun⸗ 

gen Eberhards, um gegen die Baiern deſto nachdrücklicher 

zu kriegen; hartnädig widerftand allein Ulm und verfhmä- 

bete es auf dem Tage zu Würzburg, 21. Mai, dem kaiſer⸗ 
lichen Ausſpruch ſich zu unterwerfen, weil inzwiſchen ihr 
Sreund, der Helfenfteiner, in feinem Gefängniß jämmerlid 
ermordet gefunden war, und tief gegründeter Argwohn den 
Greiner der Unthat befchuldigte. Endlich beugte fih auch 

die Vorderſtadt, vereinzelt im ungleidhen Kampfe mit Wir- 
temberg und dem Adel, der ungünftigen Entſcheidung Karls, 
welcher Eberhards guten Willen fuchte, um durch ihn die Städte 

zu anderem Unbilligen zu zwingen, Naftlos für Böhmenscht u 
Macht und Größe beforgt, Hatte der Kaiſer nämlich umeggen die 
diefe Zeit durch Erbverbrüderung, Diplomatifche Künfte und 
Gewalt den trägen Sproß der Wittelöbacher, den Marf- 
grafen Otto son Brandenburg, fo weit umgarnt, daß Ddie- 

fer, unfähig zum Widerftante, am 15. Auguft 1373, gegen 
Borbehalt der Kur, weniger Städte und Schlöſſer in ber 
Pfalz, und 100,000 Goldgulden, dem Haufe Lügelburg 


feine Sande abtrat; gleichzeitig trug Karl fih mit dem Ge- 
Barthold, Städtewefen. IV. 6 
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Ra. danken, fehon bei feinem Leben, zum Hohn der von ihm 
felbft gegebenen Reichsordnung, die Fürſten zur Wahl 
feines Sohnes, Wenzel, zu gewinnen, und dazu bedurfte 
er hoher Summen, welde allein bei den Städten zu er= 

Fr ‚prefien fanden. Bereit, fo ſchamloſe Schagung einzutreis 
ung de ben, unterhandelte anfangs der alte Mißgönner des Bür⸗ 
re gertbums, Eberhard, mit den Städten Schwabend und des 
Elſaß; als fle aber, unter Ulms Leitung, mutbig fi wet- 
gerten, überzog der Graf erft Eflingen, dann Ulm und 
die übrigen Städte mit mächtigem Heere, und erzwang 
nicht nur die Faiferlihe Steuer, fondern auch bedeutende 
Kriegskoften (Winter von 1373/74). Ulm zahlte allein, 
ohne feine Juden, 50,000 Gg., acht andere Städte 70,000; 
Augtburg 36,000; Frankfurt 12,000 ; Memmingen 14,000; 
Konftanz, wo, unter Fehde mit dem Bifchofe und unter inneren 
Kämpfen, der Adel i. I. 1370 ausgewichen und ein neuer 
Math aus den 19 BZünften gebildet war, feit d. I. 1372 
die Schwertbrüderfchaft das waffenfähige Volk vertrat, 40,000 
G.; und doch ftanden alle fo gemißhandelten Gemeinweſen jede 
befonders im Freundfchaftsbündnig mit dem gewiflen- 
Iofen Reichsoberhaupt! Geirrt über bie Mittel, ſich der 
Unterdrüdung zu erwehren, gedachten 14 der fchwäkifchen 
Städte, nachdem Eplingen nochmals geftraft worden war, 
durch eine Einigung mit dem triumphirenden Grafen ſelbſt 
fih zu ſchirmen (Juni 1375), bis die fchmähliche DVereit- 
Yung au dieſer gefetlichen Abhülfe Die Geduldigen auf 
ben früheren Entfhluß der Gewalt zurüdführte. Wellen 
das Bürgerthum vom Kaifer fih zu getröften hatte, er⸗ 
fuhren gleichzeitig die Reichslande jenfeits des Oberrheins. 

Die Seit zehm Jahren flanden die Städte des Elſaß einer 

länder. zweiten Heimſuchung durch Ingelram von Couch, deſſen 
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Erbhandel mit Haboburg noch fortdauerte, gewärtig, als zu. 
im Herbft d. 3. 1375 der Angriff deifelben großen Jam⸗ 
mer über das unfhuldige Land brachte. Metz, wo no 
immer die Geſchlechter, unter ihrem Maitre Eſchevin und 
den ,Treize““, fi behaupteten, Taufte um hohe Summen fein 
Gebiet von der Berwüflung dur die „zweiten Engländer” 
frei; bie Reichsſtädte des Elſaß dagegen, denen Ingelrams 
Ausſchreiben Eund that, „er käme mit Genehmigung des 
Zatferlichen Regiments, um rechtmaͤßige Anſprüche in billi⸗ 
ger Weife geltend zu maden”, boten, zumal Straßburg, dem 
Landvolk ihre offenen Ihore, jo daß die Höfe und die 
Feldfrüchte den Säften, die nur Gold und Kleinode be⸗ 
gehrten, geringe Befriedigung gewährten. Dafür aber ver- 
übten fie, 60,000 Mann des bunteften Raubgeſindels, an 
armen Gefangenen die unmenſchlichſten Bräuel, wagten fi 
jedoch nicht an die fehlen Städte, deren Zünftler die Maus 
ern befegt hielten, und den Kranz der Thürme mit Ge⸗ 
fchüg und Büchſen bedeckten. Inzwiſchen prunfte der Kai⸗ 
fee im fernen Kübel und fudte die Eugen Hanſen zur 
Begünftigung feiner neuen böhmiſch⸗ maͤrkiſchen Handels⸗ 
politit fehmeichlerifch zu berüden, während ‚die Blume ber 
Nitterfchaft”, Herzog Leopold von Oefterreih, als die miß- 
trauiſchen Eidgenofjen ihm ihren Arm verfagten, fi mit 
feinem Adel in Breiſach einfperrte, und dad arme Landvolk 
verderben ließ. Wie die unmenſchlichen Rotten am Ende 
Des Novemberd aufwärts zogen, weil ihnen der Strauß 
mit den großen, feſten Städten nicht behagte, wandten fie 
fih, eine Wüfte Hinterlaffend, in den Aargau, thaten Hier 
das Gleiche, erlitten aber von den Eidgenoſſen, die von 
Habsburgs Nittern Feinen Anhalt im Felde Hofften, mehr⸗ 


fahe Niederlagen, und zogen um Weihnachten, auch durch 
6 % 
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‚2.Rap. Kälte und Mangel vertrieben, wieder ins Elſaß. Bafel, 
das auf Straßburgs Hülfe rechnen durfte, blieb unange- 
fochten; nur der Sundgau büßte von neuem, bis Herzog 
Leopold friedlich fih mit dem gefährlichen Erbnehmer ver- 
glich. Einzelne vornehme Gefangene der Straßburger muß⸗ 
ten auf Geheiß des Reichsverweſers frei gegeben 
werden. Wie anders wäre der Kampf gewefen, hätte fi 
feiner Pflicht gemäß der Kaifer an die Spite des Aufge- 
5018 geftelt! Zum Ehrenftreit für des Reichs Grenze fand 
er zumal ein jo wohlgeordnetes Gemeinwefen, wie Straß- 
burg, bereit, deſſen noch unzünftige Gewerbleute, „bisher 
Kunſtofler“, feit 1362 die Zünfte verftärkten, defien Am⸗ 
meifter und vier Städtemeifter feit 1372, um durch größere 
Erfahrung zu nügen, auf 10 Jahre die Berwaltung führe 
ten, und zwiftige ©efchledhter, wie die Roßheim und Reb⸗ 
ftöde, im Baum zu halten verftanden. 

er Ald dem alten Kaifer am 6. Juni 1376 durch un⸗ 

Kon geheure Summen und neue Entäuferung des Reichsguts 

Sidie gelungen war, erſt die Stimmen der Kurfürſten für feinen 
fnabenhaften Sohn Wenzel zu erfaufen, erfannten die Reichs⸗ 
fädte, fo geheim noch Die Verträge, daß es abermals 
ihrem Beutel gelten werde, und traten 14 ſchwaͤbiſche Städte 
unter Ulms Leitung am 6. Juli in ein Bünbniß, „um fi 
gegen jedermann zu helfen, der fie befümmern und mit 
Schatzung und BVerfegen von ihren Rechten und Freiheiten 
verdrängen werde, dad Recht des H. Reichs ausgenommen ; 
Füme eine Vorderung von ihrem Herrn, dem Kaiſer oder 
dem römischen Könige, fo bürfe Feine Stadt für ſich han⸗ 
deln.” Sie verftärkten alsbald ihren Bund auf 17 Städte, 
unter denen Notenburg, ald die Kunde ausging: auch dem 
gehaßten Wirtemberger felen für feine treuen Dienfte 
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Reichspfandfihaften in Schwaben, für 40,000 Gulden, be= 2.Rar. 
fonders die Schultheißenämter zu Weil, Gemünd und Ef- 
fingen, verſchrieben, mit der Ermächtigung, alle voigtei⸗ 
Tihen Gefälle einzuldfen. Entſchloſſen verweigerte die Ei⸗ 
nigung dem König Wenzel zu Huldigen, „weil fle abermals 
gefchagt würden.” Die Ungehorfamen zu züchtigen, zog ber 
Kaifer mit dem Aufgebot der Fürften, der Bifchöfe und 
des Adels zunähft vor Ulm, konnte aber die ſtarke Stadt, ren 
bei der Memmingen und die anderen verharrten, burd laser. 
Berheerung des Gebiets und Umlagerung fo wenig zwin« 
gen, daß er zur VBermittelung einen Tag nad Nürnberg 
anberaumte. Während des gebotenen Stillſtandes verbau- 
ten die Bürger eifrigft ihre Städte, gofjen ſchwere Büchſen, 
um Steinfugeln aus denfelben zu fchleudern, befonders die 
Nürnberger und Augsburger, verfahen fih mit Nothburfl 
und begannen den Kampf mit Wirtemberg, unbelümmert 
um trügliche Tagfahrten, mit überrafhendem Erfolge. Kühn 
zeigten die Bürger fi jeht in offenem Felde, fchlugen 
die Nitterhaufen mehrmals in die Flucht; Reutlingens 
wadere Gefellen fochten unweit ihrer Stadt mit geringem 
Berlufte am 14. Mai 1377 fo erbittert gegen ben jungen 
Ulrich, des alten Greiners Sohn, daß viele hochgeborene 
Herren niedergeftochen wurden, und Ulrich verwundet auf 
Schloß Achalm ſich rettete. Auch Eplingen ergriff jet die 
Waffen, und mit fehwerem Verluft fah Eberhard fein Land 
verwüftet, während ber Kaifer, in deſſen Namen er fi 
mit den Reichsbürgern herumfchlug, gemüthlih in feiner 
neuen Hofburg zu Tangermünde faß, und den Töniglichen 
Knaben Wenzel in Motenburg an der Tauber, feiner er⸗ 
forenen Pfalz, fein Probeſtück beſtehen Tieß, zunädft im 
unrubigen Franken den Frieden hHerzuftellen. Es waren 
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Roy. dies haͤßliche Tage für Fürften und del, welche überall 
Di die ungeflüme Kraft des Bürgers Bitter empfanden. Go 
—* zu Baſel, das, laͤngſt aus ſeinen Trümmern wieder erſtan⸗ 
den, ſeinen welſchen Biſchof, Johann von Vienne, und 
gleichzeitig die „Engländer“ nicht fürchtete, das Zunftregi⸗ 
ment verſtaͤrkte, und im Bewußtfein jugendlicher Freiheit 
die Geſchlechter in ihren Stuben, „zur Mücke, zum Brun— 
nen, zum Seufzen“, ihr geſpreiztes Weſen treiben ließ. 
Als aber Herzog Leopold, durch den hülfsbedürftigen Kir⸗ 
chenfürſten in den Pfandbeſitz von Kleinbaſel geſetzt, allda 
kurz nach dem Abzuge der „Gugler“ (des Heeres Ingelrams 
son Coucy) mit feinen Rittern Faſtnacht hielt (1376) und, 
son Wein erhitt, die audgelaffenen Herren plötzlich über 
die Brüde auf den Münfterplak fprengten, entbrannte ber 
Born des Volks, aud Sorge für ihre chrbaren Weiber 
und Töchter, jo flammend, daß Leopold Faum entrann, und 
nur das Anfehen des Eugen Oberzunftmeifters den gefan« 
genen hochgeborenen Grafen das Leben rettete. Strenges 
Gericht wandte die gefchworene Rache Habsburgs und feines 
Adele ab, und verfländige Handhabung des Rechts ficherte 
die Freiheit. — Wie Dortmund, in Weftfalen als Reichs⸗ 
fladt noch übrig, wegen geheimer neuer Verpfändung an 
den Erzbifchof von Köln, eilf Jahre fpäter die furchtbarfte 
Anfechtung erlitt, berichten wir zu feiner Zeit; von mittel- 
Oppen, theinifchen Städten Tamıen Katferslautern und Oppenheim, 
Pnder Die alte Bundesſchweſter, nad) werhfelnder Veräußerung an 
bie Stadt Mainz, den Erzbiſchof, 1. 3. 1375 und 1376 
durch vorgeblihe Einlöfung als Pfandſchaft an Kurfürſt 
Ruprecht den Uelteren von der Pfalz, und blieben feit 
1378 ald Preis ber käuflichen Kurflimme dem Reiche ent- 
frembet. Der ſtarke Bund Arnolds des Waltpods war ein 
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gewöhnlicher Landfrieven geworden. — Inzwifchen gelang 28. 
dem römifchen König, mit Vollmacht feines Vaters, welcher 
den Abfall aller Städte fürchtete, zu Motenburg bie ſchwaͤ⸗ 
biſche Einigung mit den Fürſten zu verfühnen, indem erfgenets 
Eplingen, Reutlingen, Rothweil und Weil der Landvoigteimgoun. 
Eberhards entzog, ihnen feierlich Unverpfaͤndbarkeit zuſicherte, 
und das Verbindungsrecht vergönnte, „ſofern fie jemand 
von ſolcher Gnade drängen wollte.” Da erkannten fie denn 
den römiſchen König, und huldigten ibm (Juni 1377). 
Als aber Eberhard in ber ihm verheißenen Entſchaͤdigung 
feinen Erfag für feine Pfandſchaften ſah, der Städte Gü⸗ 
ter befchlug, und feine Verbündeten, befonders ber Biſchof 
von Würzburg, eben fo gegen Rotenburg verführen, griffen 
die Städte noch rüftiger zur Wehr, belagerten die vom Bo⸗ 
denjee mit den Eplingern und Neutlingern ſelbſt Stutt- 
gart, und verwüfleten die umliegenden Dörfer. Unter fo 
trauriger Aufgelöftheit des Reichs im engeren Sinne war 
das 3. 1378, das letzte der Regierung Kaiſer Karls IV., 
halb vergangen; ehe wir berichten, was ber Vater noch 
that, um feinem Sohne die Städte zu Breunden zu machen, 
wollen wir in rafcher Umſchau noch andenten, was in den 
unverbundenen Theilen des zerbröckelten Reichs feit dem letzten 
halben Jahrhunderte das Bürgertum Schweres erlitt, Gro⸗ 
ßes ausführte, und wie es den beutjchen Namen verherrlichte. 





Drittes Kapitel. 
Städte in Heffen, Thüringen, Meipen, im Braunfhweigfhen. Großer Auffland 


der Zünfte gegen den Math 1374. Die Weberfhlaht in Köln. Der weftfälife 


Landfrieden und die Behmen. Bremens Verfaffungslämpfe. Hamburg. Lübeck. 
Großer Hanfefrieg, 1370. Karl in Kübel. Die Sechsſtädte der Laufig. Schleſien. 
Der Ordensſtaat. Defterreich. Karls IV. letzte That und Tod. 1378. 


Unter Landgraf Heinrichs II., des Eifernen, faft fünfs geiffe 
zigiährigem Walten (1328— 1377) hatten die heſſiſchen 


88 Bierter Theil. 


3.0. Landesftädte vielfach Gelegenheit zu gemeinheitlicher Fort 
bildung, und um tapfer ihren gefeßlichen Sinn gegen adlige 
Unbilde zu bewähren. Mit dem allgemeinen Ringen des 
Bürgerthums nad) Unabhängigkeit betheiligte fih von Nach⸗ 
bargemeinden befonderd Fulda (1331—1332), aber zum Ver⸗ 
Iuft feiner Privilegien, da Kaifer Ludwig den Abt unterftügte ; 
die Möglichkeit der heiftichen Gemeinwefen, fih vom Fürften 
unabhängig zu machen, fehnitt Karl IV. ab, indem er i. J. 
1355, zu Gunften des Landgrafen, die Berufung feiner Bürs 
gerftäbte in Rechtshändeln an auswärtige Oberhöfe ungültig 
erklärte. Dennoch erregten auch Heſſend Städte durch das 
Recht der Selbſthülfe, durch Fleiß und Wohlhabenheit, die 
Eiferfucht der Nitterfchaft. Die Verwaltung blieb zwifchen 
den Nathsſchöffen und den Schultheißen des Landgrafen 
getheilt; der wachſenden Stadt Kaflel wurden Innungen 
und Brüderfchaften, welche die Waffen wohl zu führen ver⸗ 
ftanden, beftätigt; Dagegen in Frankenberg, als doppelter 
Zwiefpalt zwifchen dem Amtmann, ritterlihen Standes, 
und den Rathafchöffen wegen des Wahlrechts, zwifchen dem 
Rath und den Zünften ausgebrochen, das Wahlrecht der 
Schöffen zwar beftätigt, aber jeder Zunftverband, mit Aus⸗ 
nahme der Wollenweber, aufgehoben (1368). Am nörd⸗ 
lihen Saume Heſſens, in der Nähe der freiheitsathmenden 
Gemeinweſen Weftfalend, finden wir, gleichfalls im bes 
deutfamen Jahre 1368, die erften Schritte Eleiner Städte 
zu förmlichen Bündniffen. —, Als i. J. 1366 Otto der 
Schütz, Heinrichs einziger Sohn, verhängnißvoll geftorben, 
und Hermann der Gelehrte, des Eifernen Neffe, zur Mits 
zegierung berufen wurde: begann Otto der Quade, Herzog 
von Braunſchweig zu Göttingen, Schwefterfohn des alten 
Landgrafen, bedenkliche Anfprüche zu erheben, und fand den 
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heſſiſchen Adel, obgleich von Heinrich mit Vorliebe behan- Kap. 
beit, bereit, fih ihm anzufchließen, weil jener neuzeitige 
Gorporationdgeift der Nitterfchaft aus Schwaben auch nad 
Nordweſten fih verbreitet hatte. Der ſchon erwähnte Bund, Der 
der Sterner, fo genannt von feinem Abzeichen, einigte ſich, do ee jet 
unter Borfhub des Welfen, zu einer furdhtbaren Berfihwde" 

rung gegen den Landesherrn und bie Stäbter; von frems 

ben Gemeinweſen halfen Weblar und Hersfeld getreulich 
gegen den gemeinfamen Feind, und Heſſens Städte ver- 
hießen Leib und Gut, als Heinrich, verlaflen von feinem 
Adel, ihnen mit Thränen feine Noth geklagt (Faſtenzeit 
1372). Hersfeld nahm, als die Fehde nerheerend begann, 
gegen den Willen feines Abts, der ein Glied der Sterner⸗ 
gefellfchaft, das bebrängte Landesaufgebot in feine Mauern; 
Sranfenberg entging burd die Wachſamkeit feiner Bürger, 
welche, auf den Zinnen verharrend, den Weibern den Brand 

der Neuftadt zu Löfchen überließen, dem Anfchlag der Ueber⸗ 
rumpelung. Das Gleiche that Hademar, und am ruhm« 
vollften, wie wir wiffen, Weßlar, fo daß die Kraft der 
Eterner ſich theilte, bis ein Act der Anerfennung ber Ge⸗ 
fellfchaft durch einen parteiifchen kaiſerlichen Hofrichter 
i. 3. 1373 der erlöfchenden adligen Eidgenoffenfchaft wie- 
der neues Leben verlieh. 

Thüringen mit Meißen, vereint unter dem Wettiner 
Sriedrich dem Ernten bis 1347, hatte in feinen mübfam Etiat 
erretteten Neichöftädten, Mühlhauſen und Nordhaufen, und 
in dem bemofratifchen Freiheitsſinne der Erfurter, Diefelben 
Elemente der Unruhe, wie bie oberen Reichslande, und 
diefelbe Noth. Landgraf Friedrich der Strenge, der ältefte 
der Söhne Friedrichs des Ernten, ſuchte mit Hülfe des 
Erzbiſchofs Gerlach von Mainz, Erfurts, und der Neiche- 


eg 
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Rap. ſtaͤdte den Landfrieden beſonders gegen die raͤuberiſchen 
Welfen zu bewahren, und ſchloß, in Sorge vor jenen 
und den Sternen, ba das Haus Heflen auf ſchwachem 
Buße fland, nebft feinen Brüdern bie heſſiſche Erbverbrü- 

Erfurt. derung (1373). Die Erfurter, ſtark durch gute Zucht und 

reue Statuten (1351), fo gröblich font in der Judenver⸗ 
folgung, in leidlicherem Verhaͤltniſſe mit dem Stuhl zu 
Mainz, fühlten in ihrer Würde ſich gehoben, als die Gol- 
dene Bulle aud) ihnen, wie den Mühlhauſern, Nürnber- 
gern, Notenburgern und Windöheimern, das Geleitsrecht 
bes Kurfürften von Sachſen übertrug; fo ſtark war das 
bürgerliche Bewußtfein, daß fie i. I. 1369 die Leiche bes 
Burggrafen Albrecht von Kirchberg, den ein Bürger im 
Ehebruch erftochen, nad Gerichtäfprudg vor der Stadt Löpfen 
ließen. — Unter Erzbifchof Johann von Ligny, einem Sippen 
des Kaifers und Nachfolger Gerlachs (1371—73), erneu⸗ 
erte Karl zu Bunften der Krone Böhmen den thüringifchen 
Zandfrieden, in der Ausdehnung bis auf Naumburg; aber 
drei Jahre darauf verfchuldete eine fireitige Wahl des Main⸗ 
zer Stuhls einen Umflurz aller mühfam behaupteten Ord⸗ 
nung. Das Eapitel erfor den Grafen Adolf von Naffen 
(1373); des Landgrafen Friedrichs Bruder, Ludwig „ber 
Taͤnzer“, erhielt dagegen vom Bapfl Gregor XI. mit bes 
Kaiſers Bewilligung die Proviflon jenes Erzſtifts (1374). 
Allein Adolf hatte den größten Theil des Sprengels und 
die drei Reichsſtaͤdte Ihüringend auf feiner Seite, nament- 
lich Erfurt, das einen Sproß des ſchon übermächtigen Land⸗ 
grafen= Haufes am wenigften als Bifchof begehrte, und des⸗ 
halb den kirchlichen Bann nicht fürdgtete. Die Geiſtlichkeit wi 
aus; und bald erjchien der Bruder des zwiftig Ermwählten 
verheerend vor Erfurt (1375). Selbſt Kaifer Karl, ber 
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am 20. April 1376 über die Stadt die Reichsacht ausge» I R- 
ſprochen, benugte feine politifche Umreiſe nach dem Hanfl. Flut 
fen Vororte Lübel, um auf dem Hinwege bie tapferen""? Nd- 
Erfurter durch fein perjönliches Erfcheinen zu beugen (Juli 
1375). Allein nah faſt fünfmonatlier Belagerung war 
Waffenſtillſtand und vorläufige Einigung der ganze Erfolg; 
nur daß für einftweilige Aufhebung der Acht Karl fi 
nah feiner Gewohnheit eine Summe Geldes zahlen ließ. 
Karls Gemahlin, auf ihren Wunſch in die prangende Stabt 
eingeführt, erflaunte ob der Menge des Volke und ber 
Fülle an Lebensmitteln; aber neuer Anfälle gewärtig, baute 
die Bemeinde an Wall und Graben, goß eiferne Stein- 
büchſen, und war, aller Drangfale ungeachtet, für Zwecke 
der höchſten Bildung fo flrebfam und ehrgeizig, daß fie 
fon i. 3. 1378 in Avignon um Grlaubniß, ein „Stu⸗ 
dium generale”, eine Univerfltät, zu errichten, anhielt. — 
Ihr Erzbifchof behauptete fi auf feinem Sitze; Ludwig ber 
Tänzer, mit dem Biſchofsſtabe zu Magdeburg entihäbigt 
(1382), ftürzte fih zu Kalbe an der Saale den Hals ab, 
als ex fih und feine Dame aus dem brennenden Tanzfale 
setten wollte. — Mühlhauſens und Nordhaufens Geſchick Free 
war weniger glänzend als Erfurts, da der gelbhungrige 33* 
Kaiſer vielfach Gelegenheit fand, jene vereinzelten Reichs⸗ 
ſtaͤdte im Norden, zumal Nordhauſen, unverſchaͤmt zu brand⸗ 
ſchatzen. — Leipzig, das nah der Theilung der Wettiner Lewprie. 
i. J. 1382 mit dem Oſterlande den Söhnen Landgraf Fried⸗ 
richs zufiel, während Balthaſar Thüringen und Wilhelm 
Meißen erbielt, flärkte durch Beſchraͤnkung der Vermächt⸗ 
niffe an die Pfaffheit und durch den Erfauf des Markt⸗ 
zolls (1345, 1363) feine innere Wohlfahrt. Leipzigs Schöp⸗ 
yenfluhl war weit berühmt und die Stadt fah in ihrer 


92 Bierter Theil. 


. Kap. Mitte Häufig die Landtagsverſammlung, aus ber die Berech⸗ 
tigung zahmer Tandfäffiger Städte hervorgieng. — Dresden, 
nur aus der Stadt am rechten Ufer beftchend, bildete langſam 
die Keime gemeinheitlicher Verfaffung aus. — Durch die Hülfe 

ang ihrer Städte hatten biäher die Landgrafen von Heſſen, Heinrich 

gem ne und Hermann, ber allgemeinen Noth ſich erwehrt, auch der boͤſen 

Städten. Gefellfchaft „von der alten Minne”, die, aus den Trümmern 

der Sterner hervorgegangen, auch jenen Tyrann von Wetzlar, 
Johann von Solms, ſich zugefellt; da geſchah es i. I. 1376, 
daß die niederhefftfchen Gemeinwefen, Tängft unzufrieden über 
Begünftigung des Adels, um Faſten 1376 auf dem Nathhaufe 
zu Kaffel verfammelt, das fürftliche Anftnnen eines allgemei⸗ 
nen Ungeldes auf viele Erzeugniffe des Landes allgemein ver- 
warfen. Unter fo mißlihen Umfländen, welche auch In land⸗ 
fäfftichen Städten kecke Abwehr unbilliger Drangfale verkün⸗ 
bete, ftarb Heinrich der Eiferne i. 3. 1377, und vererbte zum 
allgemeinen Brandfloffe der Negierung Wenzels, dem Kampfe 
der Fürſten, des Adels gegen die Reichsſtädte, auch den 
lodernden Zunder des Aufruhrs Tanbfäfflger Städte gegen 
die unmittelbare Landesherrſchaft. — Im nahen Gebiete 

Das der Welfen dagegen hatten Städte wie Braunfchweig, Goͤt⸗ 

Städte. fingen, Lüneburg, thätige Glieder der Hanfa, längft eine 
faſt unabhängige Stellung errungen, da Erbtheilung und 
Fehden ihre uneinigen Fürſten arm machten, und die Ge⸗ 
meinden die Noth der Sandesherren Flug benugten, durch 
Pfandfihaft Immer neue Güter an ſich bringen. So befaß 

(wein. Braunfchweig feit 1345 den Antheil Ernſts von Göttingen 

und Magnus des Frommen von Wolfenbüttel an der Voig⸗ 
tei wie an den noch nicht mit Stadtrecht begabten Weich« 
bildern ded Sads und der alten Wiek, Um öfterfien er- 
fuhr Otto der Quade, vom Volk auch der „tobende Hund‘‘ 
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genannt (1367), berfelbe, deſſen Anhang, die Sterner, 3.Av-_ 
Heflen plagte und deſſen fehbeluftige Gefellen die Reichs⸗ 
ftädte Thüringens auf fletem Kriegsfuße erhielten, den Trotz 
feiner Bürger, die, wie die Göttinger, endlich feine Hofburg 
Balrvus zerftörten (1370), fo daß er zu Hardegſen fein 
Hoflager aufſchlug. Die neue große Berrüttung des wel« 
fiſchen Gefchlechts, nach Erlöfchen des älteren Lüneburgifchen 
Haufes mit Wilhelm 1. I. 1369, und der 19 Jahr hin⸗ 
durch mit Erbitterung geführte Erbichaftsfrieg boten zumal 
fämmtlichen Städten die Gelegenheit, unſchätzbare Freihei⸗ 
ten zu gewinnen. Da Wilpelm, die Exbrechte feines älteskünedur 
ren Eidams Herzog Ottos von Sachſen und befien Sohnes&rökreit. 
Albrechts verwerfend, dem Sohne feines braunfdweigfchen 
Petters, Magnus des Frommen, Ludwig, dem jüngeren 
Eidam, die Nachfolge zugewandt, und, ungeachtet Kaifer 
Karl die fächfifchen Zürften begünftigte, nad dem Tode 
Ludwigs, auch dem Bruder deflelben, Magnus II. ‚mit ber 
Kette‘, das Erbe übertragen, war der Bürgerkrieg unvers 
meidlih. Die Stadt Xüneburg, zu hart mit Abgaben ge⸗ 
drüdt, und unzufrieden über die Begünftigung des Adels 
bei Magnus, rief die Sachſen ind Land, und wies die 
braunfchweigifche Nitterfchaft blutig aus ihren Mauern 
(1371). Hannover that bad Gleiche, und wie nun Mag⸗ 
nus i. 3. 1373 bei Leveſte am Deifter gefallen war, und 
Dtto der Quade von Göttingen fih als Vormund für 
deſſen minderjährige Söhne im Tüneburgifchen Lande feft 
zu fegen fuchte, konnte der jich fortfpinnende Erbſtreit nur 
mit Hülfe des mächtigen Braunfchweig beendet werben. 
Dtto Hoffte um fo eher die Stadt zu bezwingen, ba bie 
Macht derfelben gleichzeitig durch einen furdtbaren inneren 
Zwift gebrochen war. Die vornehmen Rathsfamilien, nicht 
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3.R0p. abgeſchloſſene Adelsgeſchlechter, ſondern eine immer aus 
Auſtandden angefehenften Gewerbtreibenden ergänzte Altbürgergilde, 
Sanfte ing arten ſich feit dem blutig vereitellen Aufruhr der Zünfte 
ſchweig. J. 1292 in der Befeung der Nathöftellen behauptet, 
geftügt auf die ihrem Weſen nach „conſervative“ Hanfe, 
und ließen nur in der Gefehgebung den Antheil der „Wei—⸗ 
ſeſten“ (Wibigften) zu, eines Ausfchuffes, den fie felbft er⸗ 
wählten; da ergriff i. 3. 1374 Die zünftige Bewegung ber 
Bett frampfhaft auch Braunfhweig. Am 10. Nov. 1373 
hatten die Bürger von Magdeburg, — feit der großen 
Umwälzung der Berfaffung v. I. 1333 ihrem Erzbifchofe 
Otto (fi. 1361) treu anhängig, und flegreih gegen den 
zäuberifchen Nachbaradel; feit 1362 mit den Markgrafen 
von Brandenburg und anderen Ständen an der Elbe im 
Landfriedensbunde, — die Braunſchweiger fammt bem 
Herzoge Otto, al8 Helfer räuberifchen Adels, empfindlich 
geſchlagen, und ben Seren ſelbſt mit 60 Hittern und 
den reichften Bürgern gefangen genommen, als das 
Löfegeld, welches der Rath für die unglüdlichen Krieger 
um Oftern 1374 bezahlte, Die Klage der Gemeinde, welde 
längft über hohe Steuern unzufrieden gewefen, bedrohlich 
erweckte. Die böfe Gefellfchaft, in welche die Herren von 
Braunfchweig ſich eingelafien, jener Helfer ber Sterner, 
dient nicht, ihre Sache zu empfelen. Aber ohne weiteres 
überfielen fie die ©ilvemeifter, die gewählten Hauptleute 
bes Volks, ließen einige derfelben hinrichten, was denn 
die Gemeinde zu folder Wuth entflammte, daß fle neun 
Bürgermeiftern, unter ihnen dem alten Tile von Daum, 
der fih in feinem Haufe, den Sieben Thürmen, verſteckt 
hatte, und dem mannhaften Tile Döring, — dad Haupt 
abſchlug, den Rath aller vier Weichbilder abfegte, und 
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die Geſchlechter völlig aus der Stadt verwies, Nur bie 3. Kar. 
alte Wiek blieb ihrem Rathe getreu, und rettete denfelben 
dur Abwerfung der Brüde Hinter der L. F. Kirche und 
durch Sperrung ihrer Thore. Männer aus den Zünften, be⸗ 
fonder8 Gerber, „folge, übermüthige Leute‘, nahmen ben 
Rathsſtuhl ein, und brachten es zwar dahin, daß ihre 
jungen Landesherren, die Söhne Magnus II. fig mit ihnen, 

und „wegen der Schicht zwifchen dem alten Mathe und ber 
Gemeinde’, fühnten (Auguft 1374); aber die Ausgetriebenen 
begaben fih in die benachbarten Stätte, fahndeten mit —* 
dem Landadel auf Perſon und Gut der Aufrührer, und — 
bewirkten auf dem Hanſetage die Ausſtoßung ihrer Vater⸗ 
ſtadt aus dem Bunde. Das Verbrechen derſelben ſchien um 

ſo ungeheurer, als ſie ſich vermeſſen hatte, durch Sendſchrei⸗ 

ben an andere hanfiſche Gemeinen nicht ohne Erfolg gleiche 
Unruhe zu weden. Bis ins achte Jahr trug die zünftig 
verwaltete Stadt die Anfeindung aller Nachbarn, eine gänz« 

liche Rechtlofigkeit der Bürger in der Fremde; vergeblich ward 
Kaifer Karl ihr Fürſprecher; ald alle Quellen des Wohl⸗ 
flandes verftegten, bequemte fie fih, wie wir noch andeu⸗ 

ten werben, der demüthigenden Beftrafung durch den all 
gewaltigen Kaufmannsbund. Herzog Briebrih, Magnus II, 
ältefter Sohn, welder der Bebrängten fih angenommen, 
gerdiente den Dank ber Braunfchweiger, welchen fle auf 
Felde bei Winfen abflatteten. — 

Wir wenden uns jegt über die Weſer nach Weſtfalen Fäbte 
und dem Niederrhein, um dieſelben Buflände, Unruhen falens. 
ber Bünfte in Städten, wo Geſchlechter noch am uber 
waren, räuberijche Adelsgeſellſchaften, wie in ben oberen 
Neichslanden kennen zu Iernen, endlich die eigenthümlichen 
Mittel, welche jene Bevölkerung zur Heilung unjäglicher 
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FR Uebel erſann. In der ältefien und größten Rheinſtadt, 
nad Köln, wo zulegt unter Ludwig dem Baiern. die ariftofrati- 


in Köln 


mit dem 


Klerus. 


ſche Verfaſſung ind Schwanfen gekommen, hatte unter ber 
friedlichen Herrſchaft der Erzbifhöfe, Wilhelm von Gennep 
(1349 — 1362), Adolfs II. (1364) und des alten Engel- 
breit II. von der Mark (bi 1368) das Geſchlechterregi⸗ 
ment unangefochten fi behauptet. Von da ab erneuerten 
fih innere und äußere Kämpfe, als hätte der folgenreichfte 
aller Hanſetage, der zu Köln i. 3. 1367, befchämend bie 
Unvollkommenheit der altfränkifchen Verfaſſung vor Augen 
geftellt. Als Kuno von Yalfenftein (f. 1362), der zweite 
Nachfolger jenes berühmten Lügelburgers Balduin (fl. 1354) 
auf dem Stuhl yon Trier, den wir in den Mainzer Wirs 
ren, wie überall im Reiche, klug und kraftvoll walten fahen, 
auch nad) Engelbrechts IL. Tode die Angelegenheiten des Erz⸗ 
ftifts Ieitete (1369), drang der Senat von Köln auf die 
Defteuerung der Geiftlichkeit vom Ertrage ihrer Weinberge 
und ihrer Früchte, welche in die Mauern eingeführt wur⸗ 
den, ftellte, wie jene fich weigerte, Hüter an den Schatz 
d. heil, drei Könige, und verfchuldete dadurch den Bann 
von Seiten des Stiftsverwalters. Erft auf DVermittelung 
des neuen Kirchenfürften, Zriedrichs son Saarwerden, Tehrte 
bie auögewichene Geiftlichkeit nad) zwei Jahren zurüd, und 
ward der Bannfluch aufgehoben. Aber dem äußeren Frie⸗ 
den ging ein blutiger Kampf zwifchen dem Adel und ber 
Gemeinde zur Seite. Im nahen Aachen Hatten 1.9. 1368 
die Zünfte vier Hauptleute gegen die ‚Herren gemacht“, 
waren aber unterlegen; zu Pfingften d. I. 1369 erhob fid 


Aufſtand dagegen in Köln die reihe und mächtige Weberzunft, welche 


Weber, 


angeblih 30,000 Webftühle befchäftigte, begehrte Antheik 
an der Megierung eines Gemeinwefens, zu deſſen Blüthe 
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fie das Meifte beitrug, nachdem ſchon längere Zeit dumpfer 3A. 
Groll geherrſcht gegen die Herren, welde heut in adliger 
Gefpreiztheit turnirten, und morgen Wein zapften ober 
Gewand ſchnitten. Die bewaffneten Haufen fhüchterten 
alsbald die Gebieter fo ein, daß dieſe erft drei, dann acht 
Rathsherren, die das Bolt des Verraths befchuldigte, in 
den Thurm legen mußten ; dann erzwangen bie Weber den 
Beſchluß, die Schöffen aus dem Rathe und der Bürger- 
meifterbanf zu floßen, und aud das verhaßte Amt der 
Nicherzechheit zu drehen. Es bildete ſich naͤchſtdem ein 
enger Rath aus den Geſchlechtern, und ein ‚weiter‘, aus 

den 50 Mann von den SHauptämtern; fo herrſchten die 
Zünfte, unter überwiegendem Einfluß der Weber, über 
fünfzehn Monate, von Johanni 1370 an, als ihre Bü- 
gellofigfeit die übrigen Zünfte nöthigte, von ihnen fi 
loszuſagen, und mit den „Herren“ Die Uebermüthigen blutig 

zu überwältigen. Den Anlaß gab die gewaltſame Befrei⸗ 
ung eines Verbrechers, welchen die Schöffen nad Net 
zum Tode verurtheilt hatten. In der „Weberſchlacht“, bie Pr 
auf allen Straßen und Plägen tobte, befonders auf dem ſchlacht. 
Waidmarkt und dem Griechenmarkt, unterlagen die ver⸗ 
zweifelt Kämpfenden den Geſchlechtern und den Brüderſchaf⸗ 

ten, bie unter dem Stadtbanner fich geeinigt hatten; 33 
Häupter der Weber wurden am 21. Nov. 1371 bingerich- 

tet, noch andern Tags Häufer, Kirchen und Klöfter durch⸗ 
gefucht, alle Aufgejpürten ermordet, enblih 1800 berfelben 

mit Weib und Kind verwiefen, ihre Zunfthaus, „ein Pa- 
laſt““, nievergeriffen. Die Ausgewanderten fanden Auf 
nahme in Aachen, im Bergiſchen und in ber Grafidaft 
Hark, und halfen die dortige Gewerbthätigkeit heben; aber 


Uneinigfeit zwifchen den Schöffen und bem Bahr, welcher 
Barthold, Stäpdtewefen. IV. . 
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3.Rap. die Mechte der erſteren zu beſchraͤnken ſuchte, rief einen 
Kg neuen Krieg mit dem Erzbifchof, dem Beſchützer des Alten, 
Me emhervor (1375). Als Friedrich mit feinen Vaſallen den 
biſchofe. Zzlniſchen Handel auf dem Strome und ben Landftraßen 
beſchaͤdigte, die Stadt in die Reichsacht brachte, ſperrten 
die Kölner ihrerfeits den Rhein oberhalb ihrer Mauern, 
fo daß Kaifer Karl zur Krönung feines Sohnes einen 
Umweg nah Aachen machen mußte; brannten in mehren 
Anfällen Deug, endlich felbft das: dortige Heriberts-Münfter 
nieder , und ſchlugen den Belagerer gänzlich in die Flucht, 
ihn mit Yadel und Schwert bis nad Bonn verfolgend. 
Obgleich wegen ihres Kirchenbruchs auch mit dem päpftlichen 
Banne belegt, zwangen fie den ohnmädhtigen Biſchof i. J. 
1377 zum Frieden, wurden aber erſt durch Wenzel von 
der Reichsacht, i. I. 1382 vom Bannſluche befreit. Un⸗ 
geſchwaͤcht durch Die inneren Mängel prangte Köln, noch 
‚unter dem Ginfluß feiner Uriftofratie auf die Gründung 
feiner berühmten Hochſchule bedacht, bis endlich auch Hier 

die zähefte Gefchlechterherrfchaft zu Grabe ging. 
guſtand Wir fühlen und außer Stande, Weſtfalens öffentliche 
cas, Verhältniffe, welche kaum von der kaiſerlichen Macht be 
rührt wurden, zu ſchildern. Sonderbündniffe der einzelnen 
Lanbestheile, wie des kölniſchen Herzogthums Weftfalen, 
unter den Marſchalk des Erzbifchofs, und jemer altver⸗ 
fhwifterten Städte, Soeſt, Münfter, Paderborn, Osnabrück 
und Dortmund, wurden unermübli verſucht, um dem tiefe 
gewurzelten Unwefen des Fauſtrechts und abliger Raubſucht 
zu begegnen. Die vielen gleichmächtigen Grafen des Landes, 
aus denen erft allmälig durch glüdliche Heirathen und 
tapferes Bugreifen das Haus von der Mark fih erhob; 
die Armuth des rauhen Adels, die Wohlhabenheit der 
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Städte, denen Weglagerung und offene Friedloſigkeit die3-Rer. 
Adern bes hanfiſchen Verkehrs nicht abzufchneiden vermochten, 
unaufhörliche Wahlftreite um die vier Bisthümer, Tiefen es 
nimmer auch nur zu einem fcheinbaren Gedeihen bes Deffent- 
lichen fommen. Je tiefere Rechtsgefühl im altſaſſiſchen 
Gemüthe wurzelte, je hohnvoller war die Praris des Lebens. 
— Mühſam behauptete fih Dortmund als einzige Reichs⸗ 
ftadt, nachdem es einmal König Wilhelm i. I. 1348 an 
Köln verpfändet; die Grafen von der Mark, beſonders 
Engelbrecht II. (1348 — 1391) maßten Ted fih Schutz⸗ 
und Herrenrechte an, und fpielten in Weflfalen überhaupt 
die Rolle des Greinerd. Soeſt Hatte unter den letzten CR 
friedlichen Erzbiihöfen eine faft reihsftändige Unabhängigfeit 
errungen, zumal jeit es beim Verkaufe der Grafſchaft 
Arndberg an Köln (1369) dur Geldvorſtreckung fi 
Verdienſte, und anſehnliche Nießbräuche, wie z. B. er 
weiterte Stuhlherrſchaft erworben. In allen Städten feines 
Gebiet als Oberhof oder als Vororts war Die Bere 
faflung längft entſchieden demokratiſch, das Volk deshalb 
um fo ſtreitbarer, wie zu Lippſtadt, Brilon, Attendorn. 
Das Iahrhundert der Zunftunruben ging faft unbemerkt an 
der Hauptflabt der Engern vorüber, wenn auch die feit 
1363 bemerkliche Vertretung der unzünftigen Gemeinde 
durch „jene Zwölfe, weldye vor den Math zu gehen pflegen”, 
ein veraͤndertes Gejeßgebungsrecdht und bürgerliche Bewegung 
errathen läßt. Der Nachbaradel hielt Soeſts Bürgern feine 
Häufer offen; und die weftfälifchen Landfriedensverfamm- 
Iungen fanden auf dem Rathhauſe bei St. Patroklus flatt. 
Begnügt mit thatjächlicher Unabhängigkeit, als Tandfäffige 
Stadt vom Reiche niht verpfändbar, obgleidh den Adler 
im Schilde des Schugheiligen führend, beneidete das Haupt 
7* 
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IR. der Engern die vielfach befümmerten Dortmunder, die Ne 
benbuhler des Hanftjchen Verkehrs, nicht um den Titel der 

made Reichsſtadt. Paderborn genoß unter den Biſchöfen, (1326 
bi8 1380) Balduin von Steinfurt und Heinrich IV., des 
Stammes der Spiegel zum Defenberg, Teidlicher Ruhe im In- 
nern; dagegen trieb der Stift3adel dad Raubhandwerk mit 

Bond, faft europäifchem Rufe. Osnabrück kraͤnkelte an dem Zwiſte 
zwiſchen Geifitichfeit und Bürgerfchaft fort, weldhe der Er⸗ 
werbfucht jener nicht Grenzen feßen Fonnte, und litt unter 
fhwachen Priefterfürften durch die Willfür der Amtleute, 
bie in Folge eines gröblichen Nechtsübergriffs i. 3. 1356 
den Biſchof Johann I. zum klaglichſten Bekenntniß feiner 
Ohnmacht nöthigten. Der Stiftsverweſer, Dietrih von 
der Mark, erlag mit den Bürgern i. 3. 1363 dem An⸗ 
griff der Bundeöfreunde Gerhards son Minden; nod i. I. 
1371 batten die Osnabrücker Löſegeld für ihre Gefange- 
nen zu zahlen. Unter Melchior von Braunfchweig (1366 
bis 1376) flieg die Gefeglofigkeit aufs Höch ſte, ward in 
Stadt und Land überall geraubt, gebrannt und gemorbdet, 
und droheten Die Bürger, fid einen andern Herrn zu wählen, 
da der Bifhof in feindlihe Hand gerathen! Jener Diet- 
ri von ber Marf warb darauf vom Kapitel wieberum zum 
biſchöflichen Statthalter erwählt, und gewann dadurch neue 
Anſprüche, welde nur durch Fehde erledigt werden Eonn- 
ten. — Ein anderer Peiniger der Stiftslande blieb der 
Graf von Tedlenburg, dem nad Melchiors Tode (1376) 
nur im fo erbitterten Kampfe, daß Bürger und Ritter 
ihre Gefangenen fhonungslos aufhingen , die Stiftsfchlöfler 
abgenommen werden Fonnten. 

Srärhe Etwas erfreulicher fah ed im Bisthum Münſter unter 

mränker. Graf Adolf von der Markt (1357—1363) und unter Bis 
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ſchof Florenz (v. 1364—1379) aus, welcher Iehtere zumal I.Rar- 
das Hochſtift aus gänzlichem Verfalle rettete. Er ſchloß 
die erſte Landesvereinigung (1368), indem er ſich verbind⸗ 
lich machte, einen beſtaͤndigen Rath aus dem Domkapitel, 
der Ritterſchaft und dem Rath von Münſter an die Seite 
zu nehmen, mit dem er alle Angelegenheiten des Landes 
berathe. Die Hauptſtadt, thaͤtiges Glied der Hanſa, von 
Bürgermeiſtern und Rathmaͤnnern regiert, hatte zwar noch 
in ihrem Innern die Domimmunität, die Burg; aber der 
alte bifchöflihe Hof war um 1364 fon feit 70 Jahren 
‚verlafien; die Bijchöfe zogen vor, auf ihren Landſchlöſſern 
Hof zu Halten. Des Bifchofs Florenz Verdienſt um ben 
. großen weftfälifhen Zandfrieden, der des Kaifers 
Walten endlih auch im Nordweſten Deutfihlands Fund that, 
heben wir hervor, nacden wir Die Grundlage deſſelben, 
die Entwidelung de8 Vemgerichts, und die unbändige 
Natur des weftfälifchen Adels gefchildert haben. — 

Jene uralten Freigerichte auf weflfäliicher Erde, feit Genen 
der Berminderung der Gemeinfreien nur auf eine geringe'iurgen 
Wirkſamkeit als Stuhl über freieigenes Gut und freie Sier., 
Berfon beſchraͤnkt, mochten mit jehr gewöhnlichen Dingen, 
Auflaflung von Erbgut, Orenzflreitigkeiten, nit mit pein- 
lihen Zällen fich beichäftigt haben, als die unfäglide Zer⸗ 
rüttung aller Nechtsverhältnifie, die untragbare Unficherheit 
"des Eigenthums, die Fehdeluſt ımd Raubſucht des Adels 
feit der großen Parteiung unter Kaifer Ludwig einer uns 
ſcheinbaren Gerichtöverfaflung unerwarteten Aufſchwung und 
furchtbare Bedeutung brachten. Die oberſte Stuhlherrſchaft, 
in früheren Jahren vom Herzoge des großen Sachſenlandes 
im Namen des Reichs verwaltet, war feit Heinrichs bes 
Löwen Fall getheilt; wie denn der Bilgof von Münfter 
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. Kap. ſich Oberſten Sreigrafen feines Sprengeld nannte. Die nicht un- 
bedeutenden Gefälle, welche mit den alterthümlichen Befugniſ⸗ 
fen verfnüpft waren, fogar eine Gebühr, weldhe ber Kaifer 
beim Verkauf unmittelbaren Freiguts beanfpruchte, Hatten die 
Städte zeitig veranlaßt, nad) der Erwerbung von Freiſtüh⸗ 
fen zu trachten. So beſaß Speft feit d. I. 1328 Die Frei⸗ 
grafihaft Modenberg, gewann nad der Veräußerung ber 
Grafſchaft Arnsberg auch näher belegene Sreiflühle, und 
ließ fich feinen Freigrafen als fläbtifhen Beamten vom 
Kaifer betätigen. Dergleichen beſaßen Münfter, Osnabrüd, 
Paderborn; der Reichsſtadt Dortmund hatte ihre eigen- 
thümliche Verbindung mit der Grafihaft gleichen Namens 
die getheilte Berechtigung zugewandt, ihren Stuhl zu be= 
fegen, dem zeitig die Geltung eines Oberhofs zuftand. 
Unvermerft ging während der gefchilderten Anardie des 
XIV. Jahrhunderts bei der Vermehrung der Verbrechen und 
dem Berfall der gewöhnlichen Berichte aus den Elementen 
der älteften Gerichtsverfafſung das Streben nad) einer neuen 
Rechtspflege wirkfamerer Art hervor, und geftalteten fi 
die früheren Breifchöffenbündniffe zu jener vemrichterlichen 
Genofienihaft, die, obgleih an offenkundbaren Malftätten 
und vor aller Welt ihre Gerichte Hegend, ihre Mahnungen 
bei den fogenannten „Vemwrogen“ für bie Werne zum 
Gegenſtande des Schreckens machte. Solche Ausbehnung 

Aus gelang erften8 durch die Unabhängigkeit, welche die ein- 


dehnun 


Aalitaen zelnen Freiſtühle fih von den Territorialherren verfchafften ; 
Gerichte.zweiten s, daß fle dem Streben des Erzbifhofs von Köln, 
fein herzogliches Unfehen über ganz Weftfalen zu erſtrecken, 
entgegen kamen, und, obgleich fie fih als unmittelbare 
Behörde des Kaiferd darftellten, jenen ald Statthalter des 


Kaifers, ale Ober- Stuhlheren aller Freigrafen in Weſt⸗ 
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falen und Engern anerkannten; als Träger fo ausfclieh- 3. 
licher Gewalt erfcheint der mächtige zweite Kurfürft bes 
Reichs um die Mitte des XIV. Iahrhunderts, in Folge bes 
fonderer Eaiferliher Brivilegien, fogar mit Widerrufung 
von urfundlicher Verleifung an andere Fürſten; Drittens 
endlich wurde bie ungeheure, bald in furchtbaren Mißbrauch 
audartende Machterweiterung dadurch motivirt, daß Kaljer 
Karl den von ihm beflätigten Landfrieden unmittelbar mit 
dem Vemgerichte in Berbindung fehte, und dem auf jenes 
reinörtliche Rechtsverfahren gegründeten Friedensbunde die 
Erlaubniß ertheilte, auch benachbarte Meichögebiete in fi 
aufzunehmen. Der Erzbiſchof Friedrich von Köln nämlid, 
die Biſchöfe Florenz von Münfter, Heinrih von Pader⸗ 
born, Balthaſar von Osnabrüd, und Graf Engelbredt II. 
von der Mark Hatten enblih einen Bufland öffentlicher 
Rechtloſigkeit und der unverholenften Raubſucht der Stär« 
feren gegen Schwache fo unerträglich gefunden, obgleich 
eben ihre gegenfeitige Befehdung dad Uebel gefteigert, daß 
fie beim Kaiſer um einen allgemein gültigen Landfrieden 
nachſuchten. Die trotzigſte Verachtung jedes Geſetzes und 
jeder ſelbſt völferrechtlichen ober kirchlichen Satzung, die 
Wildheit, welche der weſtfaͤliſche Adel ſich ſeit einem Jahr⸗d — 
hundert angewöhnt, ſchien nicht mehr überboten werden zu fſalens. 
können. Was half es, dab Biſchof Ludwig von Münſter 
(13810—1357) allein 70 Raubſchlöfſer zerftörte; daß bie 
altvereinigten Städte und die Stände des kölniſchen Her- 
zogthums Weflfalen unter dem Landmarſchalk mit faft 
findifhem Glauben ihre Bündniſſe zum Schirm be 
Rechtszuſtands erneuerten; daß namentlih die flreitbaren 
Städte innerhalb ihres Gebietes alle ſchädlichen Burgen 
brachen? die Befugniß der Landherren zur Selbfihülfe fand 
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3. Ray. allein in der Aufforderung an die DBafallen, zu brennen 
und zu weglagern, dad Mittel, einander, oder Städte oder 
die geiftlichen Bürften zu befehden. Zwar gewährt Berner 
Rolewinks, Zeitgenofjien des folgenden Jahrhunderts, Schil- 
berung feiner „lieben Landöleute” Die Züge zum Bilde bes 
niederen deutfchen Adels überhaupt, und jene charafterifti= 
fchen Denfverfe des aufrichtigen weftfälifchen Sittenmalers 
wurden unbefangen von allen fremden Chronifanten auf 
bie fittliche Erfcheinung ihrer einheimifchen Ritterſchaft 
übertragen: „Nuten, voven, bat en id gheyn ſchande, 
Dat doynt die beften von dem Lande’, wogegen die Baus 
ern zu antworten pflegten: „Hangen, vaden, Toppen, ſte⸗ 
fen en id gheyn Sunde, Were dat nit, wy behelden nit 
in tem Munde‘; jene jo wenig fihmeichelhafte Abbil- 
bung gewinnt Durch gefchichtlihe Thatſachen eine fchimpfe 
liche Wahrheit. Die freche Meberwältigung eined unter 
kaiſerlichem und kirchlichem Geleite zum Kampfe gegen bie 
heidnifchen Litthauer ziebenden fremden Bürften geſchah 
zwar um dieſe Zeit auch an den ewig friedlofen Gren- 
zen Hinterpommernd und Polend durch einen pommerfchen 
Edelmann, und Hlieb nicht ohne Strafe; dagegen ift wohl 
nur im Sprengel eined weflfälifchen Biſchofs geſchehen: 
dag eines englifhen Prinzen Heinrichs von Lancafter prun⸗ 
ende Kreuzfahrergefellihaft, 400 Mann flarf, unweit Pa⸗ 
berborn von Stiftsvaſallen, des Geſchlechts Der Padberg, 
Plettenberg und Nittberg, niedergeworfen und ihrer reichen 
Fahrniß ſchamlos beraubt wurde (1356), — In unge 
wöhnlicher Unwandlung bed Gerechtigkeitsgefühls Hatten 
obengenannte Yürften dem Kaiſer ihre Landesnoth geklagt, 
und diefer, welcher doch die innerflen Reichsprovinzen in 
bie Heillofefte Verwirrung geflürzt, verlich den Weftfalen 
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am 25. November 1371 zu Bauten ein ewiges Recht: 3.Ray. 
dag alle Kirchen, Kirchhöfe, alle Hausleute, und alle in Brober 
Leib und Gut darauf ſicher fein follten; beögleihen ber „In 
Pflug mit feinen Knechten und Pferden auf dem Felde, die frieden. 
Kaufleute, Pilgrime und geiftlichen Leute auf den Straßen; 
wolle jemand des anderen Feind fein, fo folle er drei Tage 
vorher feiner Ehre bewahren ; auch möchten die vorgenannten 
Herren von den Städten, die bei ihnen find, jede in den Bund 
aufnehmen, und dieſes Hecht beichwören laſſen; braͤche aber 
jemand dieſes Recht, fo folle man ihn mit der That in 
des Reichs und Landes Acht und Veme thun, und er recht⸗ 
los fein, fo daß man ihn in allen Städten und Straßen 
fühnlich angreifen dürfe, und jedermann bei des Königs 
Bann zu helfen berufen fei; wer dem Uebelthäter Borfchub 
feifte, unterläge gleicher Strafe. Auch gebot Karl allen 
Fürſten, Herren und Breigrafen, die von ihm freie Graf⸗ 
fihaft haben in Weftfalen, und allen Freiſchöffen, Nits 
tern, Knechten und Städtern, daß man den Liebertreter 
diefes Rechts folle Hängen und hinrichten laflen, des⸗ 
gleichen feinen Vertheidiger; endlich folle Fein Freigraf einen 
Schöffen machen, er beföle ihm denn auf feinen Eid, dies 
treulich halten zu wollen, aud feine anderen, als Freige⸗ 
borne zu Schöffen zu wählen. — Diefer weſtfäliſche 
Zandfrieben, weldher dem Vemgerichte einen eigenthüm⸗ 
lihen höheren Wirkungskreid gefeglich zuwied, warb im 
Juli 1372 von den genannten Fürften, mit Zuziehung von 
Dortmund, deflen Freiſtuhl „des römiſchen Königs heim«- 
lihe Kammer‘, der „Epiegel“ genannt wurde, aufgerich- 
tet, und Städte, wie Soeft, Münfter u. a., ausdrücklich 
aufgenommen. Die Ausdehnung, welde der Bund in we- 
nigen Sahren gewann, die fihnelle und Fräftige Juſtiz Durch 
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Rap. denfelben, bewährten ihn in dem Grade als Bebürfnig, 
und übten einen fo wohlthätigen Einfluß auf Achtung bes 
Geſetzes und der Gerichte aus, wenn er auch nicht bie Fehden 
verhindern Eonnte, daß felbft außerhalb der weftfälifchen 
Erde große Landſchaften demfelben beitraten. So auf bes 
Landgrafen Balthafar Betrieb Thüringen, und 1384 durch den⸗ 
felben aufgenommen, die Reichsſtadt Mühlhaufen ; ja der Auf 
des Vemgerichts erfcholl einerfeits His nach Pommern und der 
Lauſitz, andererfeits bis nah Schwaben, und fand Nach⸗ 
ahmung, unter ganz abweichenden Berhältniffen und Zwecken. 
Dennoch wollten die ehreifrigen Weftfalen die Errichtung 
eines Freiſtuhls, als das wirkfamfte Mittel zur Sicherung 
des Landfriedens, nur auf „rother Erde’ gelten laffen, 
begannen aber zeitig den ärgerlidhftien Mißbrauch der Las 
dung und Vervemung entfernter PBerfonen, ja ganzer Köt« 
perjhaften, in nicht vemftrafbaren Dingen, zu welden aus⸗ 
ſchließlich Friedensbruch, Verrath, Diebftahl, Nothzucht, 
Meineid, Faͤlſchung und der Art peinliche Fälle gehörten, 
und verfchuldeten ſchon unter König Wenzel, falls diefem 
nicht andere Gründe vorlagen, die Aufhebung des durch feinen 
Bater widerruflich verliehenen Landfriedens. Gemeinweſen, 

en wie Soeft, deſſen Zreiftußl ,, zwifchen der Ulrichspforte“ 
dem zu Dortmund und Arnsberg an Anſehen zunähft fland, 
befchräntten verfländig den Wirkungstreis ihres beftellten 
Breigrafen; überwiegend nur bie Stühle der Eleinen abligen 
Herrn, die Frechheit und der Eigennuß derfelben, brachten, 
aller Reformen in Kapiteldbefchlüffen ungeachtet, eine ihrem 
Urfprunge nach wohlthätige Einrichtung in frühen Verfall. 
Doc felbft in Betracht ſeines Geburtslandes, wo es Tau⸗ 
jende der „Wiſſenden“ (Kreifchöffen) gab, darf das Ver⸗ 
dient des Vemgerichts nicht überfhägt werben; ber Abel 
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blieb unverbefferlih, und andere Mittel, als die ‚‚pein» 3 Ka. 
liche Acht“, ober als die erneueten Landfriedensbündnifſe, 
fiherten dem Bürgertbum fein © ebdeihen. — 
Indem unfere Darftellung von Engern und Weftfalen 
ber fih dem Gebiet der Seeftäbte, der eigentlihen Hanſa, 
nähert, Haben wir die Berfaffungsgefchichte Bremens, feit 
einem vollen Jahrhunderte, im Umriß aufzunehmen, da die 
gang bejondere Entwidelung jene Gemeinwefens dem Zu⸗ 
ſammenhange mit der Geſchichte der Nachbarflädte nicht 
recht fih fügen wollte. Erdihtung und Bälfchung von Urs 
Funden, feit jener gläubig verehrten Kaifer Heinrichs V. 
v. 3. 1111, bis auf die Erzeugniffe ſchwediſcher Arglift 
im XVII, Jahrhunderte, machen die Gefchichte der Königin 
an der Wefer, wo Adalbert als Patriarch des Nordens 
geboten, zur bebenklihen Aufgabe. Wir erkannten aber 
Bremen beim I. 1246, laut der Neverfalen Erzbifchof Ger⸗ Bremen. 
hards II., jenes blutigen Keßerverfolger8 und Königs- 
maders, in einer auffallend unvollfommenen Breiheit; die 
erblübende Handelsſtadt wußte jedoh, im Gegenfab der 
Hanftichen Schweftern, ihre Schritte zur Ausbildung eines 
demokratiſchen Gemeinweſens zu verdoppeln, und zumal bie 
niederrheinifche Vorderſtadt Köln zu überflügeln. Schon 
i. 3. 1248 verfaßte der Math ein gefihriebenes peinliches 
Keecht; Erzbiſchof Hildebold (1258— 1273) fuchte die Gunft 
des Bürgerthums im DVertrage son 1259; die Spuren bes 
Hofrecht8 und der Brondienfte fhwanden, indem die Zünfte, 
fett 1262 in unruhiger Bewegung, ber Aufftcht des Voigts 
fih entzogen, und ihr eigene Meifter und Gerichte erhielten 
(1273); vollends unter Erzbifchof Gieſelbert (1273— 1306) 
| 





ergriff unbändiger politifcher Drang die mündige Benölferung. 
Am grünen Donnerdtage 1275 erfholl der Auf ber Freiheit; 
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3. Kap. die Hifchöflihe Pfalz warb zerftört und @iefelbert mußte 
mit der minifterialen Gemeinde entweihen. ft i. 3. 
1286 verſöhnte ſich die Volkspartei, geleitet durch ihre 
Sechzehn, mit dem Kirchenfürften, beſchränkte gleichwohl bie 
herrfchenden Nathögefchlehter; jene Sagung der Sana, 
welche den Zünften in Braunfchweig den Naden brach, fand 

Badierfeine Anwendung auf Die Weferftadt, die als ſprödes Glied 

hangis deg Bundes erſcheint, und als biſchöfliche Stadt in ihren 

Bremend. Altbürgern, den minifterialen Gefchlechtern, eine dem freien 
Bürgerthbume überhaupt feindliche Partei angegriffen hatte. 
Dunkel ift der Hergang d. J. 1289, in weldem "Biefel- 
bert dem Rathe bie weltliche Hoheit über die Stadt ein- 
geräumt haben foll, um mit dem geiftlichen Regimente 
fih zu begnügen; doch auch der geiftlihe Beſitz warb bes 
ſchraͤnkt. Ein unzweifelhafterer Beweis unabhängiger freis 
ftabtifcher Stellung ift jedoch das Schug- und Trutzbünd⸗ 
niß, welches i. 3. 1301 der Exzbifchof jammt der Stifts⸗ 
ritterjhaft mit Bremen einging. Der Anfang des XIV. 
Jahrhunderts Täßt in einer Stabt an ber Nordſee, die mit 
Flandern fo innigen Verkehr hatte, den höchſten Aufihwung 
der Demokratie erwarten. Bremens Gepräge, bei ritter- 
lichen Rathsgeſchlechtern und der ihnen zugeneigten „Witt⸗ 
heit’, bei Oldermännern als den fechzehn Vertretern der 
Gemeinde, je vier aus jedem Viertel, nebft den Geſchwo⸗ 
renen, war noch ein alterthümlich gemifchtes; das gefchrie- 

Dem bene „Stadtrecht“ v. 3. 1303 Eonnte den morfchen Staat 

Bremen.nicht lange fihern, welcher noch eine voigteilihe Gerichts⸗ 
barkeit gewährleiftete. Als die Nathsariſtokratie überall in 
ihren Fugen wanfte, i. 3. 1304, führte bie Ermorbung 
eines volksthümlichen Rathmannes ritterlihen Gefchlechts, 
Arend von Gröplingen, durch die frevelbafte Hand ergrimm⸗ 


Fünftes Bud. 109 


ter Iunfer, zur Vertreibung ber herrſchenden Gefchledhter, 3. Rar- 





und nad) einer Fehde mit dem Stiftdadel, der feine näch⸗ 
ſten Schlöffer eingebüßt, zum flegreichen Frieden (1305). 
Der Berftärfung des Raths auf 36 Glieder (1306) folgte 
im Sahr, als der ewige Bund der Waldflätte erneuert 
wurde, die namentliche Aechtung ſämmtlicher ausgewichener 
Gefhlechter, dann eine Sühne, welche das ritterliche Gut 
aus dem ftädtifchen Weichbild ausſchied; ſodann wuchs der 
Befeftigungsumfang, indem man 1. I. 1310 die Steffend- 
fladt ummauerte, eine Landwehr mit Wachtthürmen aufs 
führte; das Landgebiet erweiterte fih den Strom abwärts. 
Dennoch erftarkte auf dem Wege kaufmaͤnniſchen Reichthums 
das ariſtokratiſche Regiment, das jetzt mit jenen beneideten 
Goldketten und in bunten Marderſchauben prunkte, i. J. 
1322 wieder ſo weit, daß es die Giltſcope (Gildenſchaft) 
„wegen der damit verknüpften Koſten“ abſchaffte, ohne je⸗ 
doch den Zunftverband aufzulöſen. Aber das Jahr 1330 
mußte, wenn auch außer Verbindung des Kampfes Ludwigs 
mit dem Stuhle zu- Avignon, auch in Bremen zu demſel⸗ 
ben Ziele führen. Ein Statut des „Raths, der Weifeften 
mit der Gemeinde‘ v. I. 1350, fordert von einem Rath⸗ 
manne nur freie, Achte Geburt und Beſitz im Werthe von 
32 M., Freiheit von jeder Dienftuerpflichtung, die Aus- 
richtung eines Gaſtmals am Tage feiner Aufnahme; und 
beſtimmt die gewählte Zahl der Glieder aus jedem Bier- 
tel auf 9, alfo auf 36 im Ganzen, die fi aber ſelbſt er. 
Hänzen; noch in bemfelben Jahre ward der Math von ber 
Köre (Wahl) vertrieben, und traten nicht weniger als 114 
Rathmänner auf! Unbekannt find die Ereigniffe, welche, 
gewiß ftürmifch genug, der Volkspartei folhen Sieg er⸗ 
rangen. Maͤchtig handhabte das populäre Regiment ben 
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38. Krieden zu Land und zu Wafler, dehnte den Verkehr Bre⸗ 
mens befonderd auf der Nordfee aus, brachte dad Comptoir 
zu Bergen in Norwegen zur Blüthe, verſchönerte die Stabt 
nach wiederholtem Brande mit flolgen Kirchen, und bezwang 
bie räuberifchen Sriefenflämme. Damals, i. I. 1345, er 

Diven, hielt Oldenburg, bis dahin ein Marktfleden mit einer gräfe 

4 lihen Burg, das bremiſche Stadt- und Schifffahrtsrecht, 
reht. wie auch Verden, der karlingiſche Biſchofsſtz, in Bremen 
feinen Oberhof erfannte. Bald aber erneuerten fi bie 
bürgerlichen Kämpfe, weil einerjeitd von neuem flörende 
Adelsgeſellſchaften von der bürgerlichen Gleichheit ſich ab- 
fonderten, wie die üppige, ritterliche Kaſalsbrüderſchaft, 
welche i. I. 1349 friedlos gemacht wurbe; andererſeits bie 
Demokratie die Befonnenheit verlor. Dazu brachten, glei 
dem übrigen Deutiählande, die erften Negierungsjahre Karls IV. 

auch den Bremern furchtbare äußere Heimſuchung; endlich 
nach Erzbiſchof Ottos Tode (1344 — 1349) eine flreitige 
Bifhofewahl! Graf Morig von Oldenburg, bush einen 
Theil der Bürger gegen Gottfried von Arnsberg verwor⸗ 
fen, zog mit einem flarfen Heere vor die Landwehr, ver 
eBerfan, brannte die Vorſtadt, und fand auch die innere Stadt ver⸗ 

„unter theidigungalos, weil eben ber jchwarze Tod Gaſſen und 

Kämpfen. Käufer verödete (1350). Edle Schonung des Siegers gegen 
die dur des Himmels Hand gedemüthigten Bürger ließ 
ed zur Sühne fommen, jo daß Gottfried Erzbifchof blieb, 
Morig dagegen deifen Amtmann im Stifte wurde, — Aehn⸗ 
liche Vorgänge, wie in Oberdeutfchland, die Aufnahme 
yon Hörigen des Grafen von Hoya in die menfhenarme 
Stadt, führte gleich darauf zur Fehde mit jenem Dynaſten, 
da die niedere Bevölkerung, nicht der Math, Gut und 
Blut daran ſetzen wollte, ihre neuen Bürger gegen bie 
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Leibeigenſchaft zu ſchirmen (1356). Aber Graf Gerd brachte 3. Aue 
den zwifligen Stäbtern empfindliche Niederlagen bei, weil 
die adligen Söldner jchledhte Dienfte leiſteten, bis eine 
Sühne i. 3. 1359 dad Einbürgerungsrecht gräflicher Hö⸗ 
rigen befchräntte. Um das Maaß des Unglüds voll zu 
machen, war i. 3. 1356 Bremen wegen bed Verdachts, 
einen Kaufmann und Schiffer, welder in jeinem feſten 
Steinbaufe daſelbſt wohnte, wegen Seeraubs geſchützt zu 
haben, aus der Hanſa geſtoßen, und verſank, überall im 
Verkehr gedruͤckt, in Hunger und Elend. Unter laͤſtigen id. 
Bedingungen und der Verpflichtung, mit bewaffneten Schif⸗ 

fen für die Sicherheit ferner Meere und Ströme forgen zu 
helfen, und allen Sapungen der Hanfetage fi zu fügen, 
erwirkte die Stadt erſt i. 3. 1358 ihre Wiederaufnahme. 
Die unregelmäßige, ungeorbnete Rathöwahl, das Schwan⸗ 
ten der Zahl der Nathöglieder, endlich eine Verminderung 
derfelben, und die erſte namhafte Bürgermeifterwürbe, bezeu⸗ 
gen einen unerfreulichen Zufland des Gemeinweſens, die Fort⸗ 
Dauer innerer Zwietracht, Furt und Nachgiebigfeit des fläd- 
tifchen Negiments, Trotz und Frevel bei der Menge. Was es 

mit der ‚‚granden Cumpany“, wie es ſcheint, einer übermü- 
thigen Stubengefellfhaft, die i. 3. 1365, von der „großen 
Compagnie” im Eljaß den bizarren Namen entlieh, für eine 
Bewandtniß Hatte, erkennen wir nicht recht, da die wirs 
zeften Beftrebungen zufammengriffen. Unter bürgerlichem 
Widerſpruch war i. 3. 1363 Albert von Braunfchweig, 
Sohn Magnus ded Frommen, ein üppiger Weichling und 
Schwelger, dabei hochmüthig und raͤnkevoll, zum Erzbiſchof 
erwählt worden, mit Verlegung ber früheren echte bes 
Grafen Morig; nah DVerzihtung jenes Stiftgamtmanns „Er 
hatte der Welfe, mit Eriegerifcher Pracht in bie Refidenznicrent. 
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3.Rap. wmeiland Adalberts und Gerhards II. eingezogen, eine uns 
gewöhnliche Art der Huldigung erlangt. Das Volk murtte 
über die Nachgiebigfeit tes Raths; obenein harrten noch 
viele Arıneren Bürger der Auslöiung in den Thürmen des 
Grafen von Hoya, während die Reicheren fih mit eigenem 
Gelde Tosgefauft und vom Stadtſeckel dafür Erfag for- 
derten. Die Ankündigung eines dazu nöthigen allgemeis 
nen Schoſſes entflammte die Bünfte zu mörderiſchem 
Aufftande, weil ſie die Steuer nicht zu Gunften der grö⸗ 
ßeren Bürgerfamilien geben wollten. Aber der Rath, mit 
Hülfe der Kaufmannfchaft, ward der Empörer mächtig, 
ließ in furdtbarer Eile die Häupter hinrichten, und ver 
Bannte die übrigen (September 1365). Erfchroden Teiftete 
die Volkspartei dem Rathe, den fle nur als ihren Aus 
ſchuß zu betrachten gewohnt war, den Eid des Gehorſams, 
welcher dann auch von allen Neubürgern gefordert wurde. 
Dabei nun Prafien und ritterliche Gefpreischeit des Bür⸗ 
geradels, die Furcht eines neuen Patriziats, Unordnung 
im Staatshaushalt, und eine durchaus verächtlihe Perfün- 
Tichfeit, jedoch voll Anfprühe an vergangene Rechte, auf dem 
Biſchofsſtuhle! Im Einverflindniffe mit einem unflaren 
oder eigennügigen Theile der Bürgerfchaft, zu der aud 
Vetratb jener Raubſchiffer auf ter „Hollmannsburg“ gehörte, bes 
Bremen. meifterte ſich der meineidige, ehrgeizige Welfe um Pfingften 
1366 zur Nachtzeit der Stadt; unter Mord und Brand — 
felöft die ehrwürdige Rolandeſäule, das Sinnbild bürger- 
licher Selbftftändigkeit, ward zerſtört, — floh der Math, 
den Straßenfampf aufgebend, zu benachbarten Herren, wähe 
rend die Verblendeten jubelten über die wiedererlangte Frei⸗ 
heit, mehr als Hundert aus der Gemeinde in dag Megi- 
ment fegten, und Abzug des faljchen Erzbiichofs um 20,000 M. 
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und gemeinjhäbliche Abtretungen erfauften. Aber die Aus- 3-2. 
gewiefenen fuchten den Beiftand des wohlgefinnten Grafen 
Ehriftian von Oldenburg, unterhielten Verbindung mit ihrem 
Anhange in der Stadt, wurden am 27. Juni 1366 mit 
Heeresmacht aufgenommen, und vergalten durch grauenvolle 
Rache die erfahrenen Unbilden. Eine Fehde mit dem trü« 
geriſchen Kirchenfürften, dem feine uneinigen Sippen nidt 
halfen, nöthigte ihn, allen abgedrungenen und erfchlichenen 
Verträgen zu entfagen, und bie äußere Ruhe ber Stadt 
war gefihert; aber im Herzen der Bünftler Eochte es, denen 
zur Zeit, als überall die Gewerke emporgefommen, ber 
Rath die frühere Bevormundung zumuthete, und feit d. 3. 
1371 die hundert Jahr hindurch felbfiftändigen Verſamm⸗ 
lungen der Aemter durch „Morgenſprachsherren“ bewachte. 
Die Bürgermeiſterwürde gewann die hervorragende ſtädtiſche Ses der 
Bedeutung, als i. J. 1371 auch die Steffensftadt, für gleich Arie 
rathsfähig erklärt, als viertes Quartier hinzutrat; doch 
hatte der Bürgermeiſter aus U. 8%. F. Kirchſpiel den Vor—⸗ 
rang, gleichſam als Präftdent. Auch Die Stellen der „Kirch⸗ 

Geſchworenen“ nahm die junge Ariftofratie für fih; das 

| neue Siegel der Stadt, der Neichdadler im rothen Schilde 

mit dem Schlüffel auf der Bruft, flatt des karlingiſch⸗ 

kirchlichen Wappens, verfündete die Haltung Bremens zu= 

nächſt dem Nachfolger des H. Willehad gegenüber. Da⸗ 

bei mehrte fih der Beſitz an Land und Burgen, auf Ko= 

ften des unwirthlichen geiſtlichen Gebieters; aber Bremend 

Regiment fland, wie Kölns, als ein Widerfpruh mit dem 

Jahrhundert da. — 

| Ruhiger und gemeffener war der Gang der Biſchofs⸗ Ars; 
Habt Ludwigs des Frommen am Ausfluß der Elbe, zumal Tier 


fie fih des unbeneideten Borzugd, einem Erafprengel ben 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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Kap. Namen zu geben, feit 1222 glüdlich erledigt fah. Ham⸗ 
burg, als hervorragendes Glied der Hanfa an ſich bedeu⸗ 
tend, warb zwifchen 1232 und 1355 nidt um foftbare 
Kaiferurkunden, trug, noch dankpflichtig, die ſcheinbare Ab⸗ 
hängigfeit von feinen Grafen, den Schauenburgern, welde 
i. 3. 1292 nicht ſowohl die fhon anfängliche freie Stadt- 
verfafjung durch einen Vertrag gründeten, als vielmehr 
das Herfommen, die Privilegien der Katfer und ihrer 
Vorfahren, beftätigten. Die Rechte des gräflichen Voigts 
waren fehr gering; fein Antheil an dem Volksgerichte (Echte« 
ding) befchränfte ſich allmälig auf die Beitreibung der feinen 
Herren zuftändigen Bußen, indem ihm ſchon feit dem 
aͤlteſten Ordealbuch (1270) beim Gericht zwei Rathsherren 
zur Seite faßen. Die fädtifhe Verwaltung ruhete in den 
Händen des Raths, welcher verfafiungsmäßige Nechte mit 
den Bürgern theilte. Gegen das Eindringen eines ritter- 
bürtigen Patriziatd Hatte die Stadt früh ſich verwahrt; die 
Bargen, Erbauer des Chors der St. Iacobifiche, waren 
nur reiche Handelsleute; beachtenswerth ift jedoch, um die 
ariftofratifche Grundlage Hamburgs zu erfennen, daß nie eine 
jährlihe gänzliche Erneuerung des Raths, ſelbſt nicht ein 
Audfcheiden eines Drittels, flattfand; vielmehr ergänzte ſich 
derfelbe durch freie Selbfiwahl. Am Tag St. Petri Stuhl⸗ 
feier war nur die neue Verkündigung der Mitglieder, bie 
Umfesung der Aemter, unter denen dad der Mühlherren 
am wichtigften, üblich; feit 1292 beftimmte der Gebrauch, 
dag von den 20 Rathsherren jährlich wenigftens 14 blie⸗ 
ben. Wie dad Gegengewicht der Rathsherrſchaft, auch in 
Hamburg die „Wittigſten“, als verfaffungsmäßiger Körper 
ſich bildete, if nicht zu erfennen. Die Alterleute der vor⸗ 
nehmften Zünfte, der Wechöler, und anderer „Werkmeiſter“, 
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mögen in die befcheidene Stelle jener dunklen Behörde ge» I. Kap. 
treten fein; doc verharrten die eigentlichen Handwerker in 
einer ziemlich unterwürfigen Stellung, empfingen ihre Rol- 
len, ihre Morgenfpraiäherren, vom Rathe. Erſt fpäter 
gewannen die Kirchenvorflänte, die Kirchgefihworenen, „Ju⸗ 
raten’, entfchiedenen Einfluß auf den Staat. Der Handels⸗ 
ſtadt an der Elbmündung blieb eine fehr fpäte Austohung 
des demokratiſchen Geiftes befchieden. — Nicht ohne flörende 
Händel mit dem Domfapitel bei St. Marien, das zumal 

die Anlegung nener Schulen anfeindete, und unter den ge- 
wöhnlihen äußeren Ereigniſſen einer felbfiftändigen Statt- 
gemeinde, Kriegen mit Raubgefindel zu Lante und zu Waſ⸗ 
fer, die wegen ber ererbten Verknüpfung Hamburgs mit 
Lübeck großartiger ericheinen, unter Gebietderwerb, wie der 
Alfter (1306 — 1310), Bereinigung der Alt» und Neu⸗ 
ftadt, trat Hamburg in dad verhängnißvolle XIV. Jahr- aid, 
Hundert, noch im trauliden Vernehmen mit feinen Erb- «wit in 
bern, und mehr leidend als thätig berührt durch Die wis burg. 
derwärtigen Behden tes Hauſes Holftein gegen Erich Men 
veds Nachfolger wegen Schleswigs. Den heißen Zwift des 
MReichs und der Kirche in Ludwigs des Baiern Tagen merkte 
auch die nordifche Stadt an der Anmaßung feines mit Dem 
Bannftrapl fpielenten Klerus (1334 — 1337); geiftliches 
Gut wurde beichlagen, die Erwerbung deſſelben beichränft; 
fogar durch Blutvergießen der Dom und St. Petrikirche 
entweiht, und dadurd die Stadt, des Fatferlichen Schußes 
bebürftig, unerwartet dem Einfluſſe des Reichs eröffnet. 
Solches bezeugt der Landfrieden v. 3. 1339, den die Her- 
zöge von Sachſen, die Welfen, die Witteldbacher in Bran- 
denburg, mit anteren Fürften und den Bifchöfen, fo wie 
den hanſiſchen Sendboten zu Lübeck ſchloſſen; ; noch mehr 

8 * 


116 Bierter Theil. 


3. Kap. die Hülfe Gewappneter, welche Kaifer Ludwig und deſſen 


Unfries 


den Ham» 


burg3. 


Sohn, der Brandenburger, i. 3. 1341 auf Geſuch von 
Hamburg und Lübeck, gegen Gerhard II. von Holſtein 
Söhne, welche adligen Räubern den Rüden ſtärkten, zujchid- 
ten. As auch König Magnus von Schweden für tie 
Grafen Partei nahm, flegten die Städter, mit Beihülfe 
ber oberdeutfchen Reiſtgen, auf ſchwediſchem Boden, und 
Handhabten flraffer das ihnen kaiſerlicherſeits anvertraute 
Schugreht der Straßen und Ströme. Unfrieden mit dem 
Erbherrn, deſſen Belt immer mehr zerrann, unverſöhnlicher 
Krieg mit dem Adel, das pochende Bemußtfein bürgerlicher 
Kraft, löſten auch Hier die Bande früherer Traulichkeit 
zwifchen Fürſt und Stadt; nad löblichem Antheil Sams 
burgs am großen Kampfe gegen Waldemar III., dem 
Karl IV. i. 3. 1354 politiſch unflug den Streit zwifchen 
dem Klerus und der Stadt zu ſchlichten aufgetragen, Elagte 
Graf Adolf VII. beim Kaifer über den Ungehoriam ber 
Bürger, die dann im Oct. 1377 ernſtlich vermahnt wur⸗ 
den, ihrem Erbherrn zu huldigen und zu gehorchen. Alfo 
auch Hier der Verſuch einer flarfen Gemeinde, die legten 
Fäden der Abhängigkeit zu brechen, erklärbar durch die 
Erhebung der bisher Iangmüthigen zünftiichen Bevölkerung, 
welche, wie es fcheint, durch) Braunſchweigs Vorgang aufe 
geregt, 1. 3. 1376 fich zuerſt gegen die patchifche Anma⸗ 
Bung der Rathsfamilien auflehnte, indeffen auf die Zus 
funft vertröftet wurde, da die Kaufmannfchaft, Die Seele 
des hanfljchen Staates, conjervativ im Innerften, eidlich 
dem Rathe Beiftand gegen die Aemter gelobt, von denen 
obenein die Krämer und die zahlreichen fauflfertigen Faß⸗ 
Kinder fich getrennt hatten. 

Zur überfihtlihen Darftellung der allgemeinen hanſi⸗ 
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Then Schickſale und Thaten eilend, enthalten wir uns, die ? Kap. 
Zebendereigniffe der einzelnen Seeftäbte, mit Ausnahme 

des Maßgebendſten über Kübel, Stralfund, Roſtock und 
einige pommerifche, zu berichten, weil der gemeinfame 
Charakter überall fih wiederholt. Bis auf Lübeck, aner- „und 
Fannt als freie Meichöftadt, waren alle Gemeinwejen imma. 
deutfchen Wendenlande fürfllich, aber faft alle dem Landeg= ſtͤdte. 
herrn gegenüber fo frei entwidelt, daß fie an wefentlicher 
Unabhängigfeit viele der oberdeutſchen Reichsſtädte über- 
trafen, und obenein vor Verpfändung, Reichsſteuer und 
Eaiferlicher Willkür fiher waren. In Betreff ihrer inneren 
Verfaſſung ift ein Zeugniß Lübecks, des geehrten Bororts, 

som 3.1340 hochwichtig, daß in allen Töchterftäbten defiet- Alse- 
ben grunbfäglic eine gemäßigte Volksherrſchaft anerkannt nun, 
war, wenn gleich Die herrfchende Faufmännifche Richtung dem 
Gelde einen Vorzug vor reinperfönlicher Berechtigung ein« 
räumte. Als dad Domkapitel in Hamburg im erwähnten 
Streite vor dem päpftlichen Stuhle auf den mit einem Bürger- 
meifter gefchloflenen Vertrag ſich berief, belchtten Lübecks 
Nathömänner, daß feit „60 Jahren und drüber, nach un⸗ 
ordentlicher Gewohnheit, zu Hamburg alle erheblichen Staats» 
gefhäfte nur dann Rechtsgültigkeit erlangten, wenn bie 
zeitigen Bürgermeifter die Beiſtimmung der Rathsglieder 
eingeholt hätten. In Angelegenheiten der höchſten Be- 
deutung dagegen, etwa in Betreff bes Rechts der Stadt, 

oder den Staat indgefamimt angehend, müßten Bürgers 
meifter und Rathsleute den Math und die beifällige Er- 
klärung der Handiverfäälterleute und der ganzen Gemeinde 
einholen; fo würde es unverbrüchlich in Hamburg, in Lü⸗ 

bed und in den benachbarten Städten gehalten. Wir 
entnehmen aus biefem Beugniffe, daB in den wenbdifchen 
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3 Kap. Sanfeftädten die WVolfsfouveränität rechtlich befand, wenn 


Lübeck. 


gleich die jedesmalige Obrigkeit, im Befls des Ver—⸗ 
trauens, gewandt die Faͤlle vermied, welche die Be— 
fragung der Gemeinde nöthig machten. Aber fo umſichtig 
und gemäßigt die „Herren“ ſich betrugen, ergingen bod, 
als es in Oberdeutfhland ruhig geworden, furchtbare Zunft- 
flürme auch über die feftgegründetftien Rathsherrſchaften. 
Unter der Herabwürdigung des dänifchen Reichs durch 
Ehriftopher, der i. I. 1327 als Flüchtling in Lübeck 
weilte, und i. 3. 1333 farb, war, wie während der Wir- 
ren und der Aufgelöftheit aller Staatögewalt in Walde- 
mard III. Negierungsanfängen, um fo weniger für die Un- 
abhängigkfeit des deutſchen Wendenlandes zu fürchten, ale 
Die Berfhwägerung des Wittelsbachers in Brandenburg 
dem Chriſtophers⸗Geſchlecht zum Anhalt diente, und der 
fatferlichen Gewalt größeren Einflug an der Oſtſee ges 
flattete. Lübecks bedeutende Reichsſteuer ward durch Kaifer 
Ludwig mehrmald unterpfändlid angewiefen, fo. dem Gra⸗ 
fen Berthold von Henneberg mit den votgtetlichen Rechten 
(1327); dann dem Kurfürften Ludwig von Brandenburg 
(1335 und 1341), ja i. 3. 1350 durch Karl IV. fogar 
dem aufftrebenden, ‚feiner Zeit wartenden”, Waldemar IH. 
Aber die Gefahr, feine Reichsunmittelbarkeit zu verlieren, 
blieb einem Gemeinweſen von jo reihen Hülfsquellen fern, 
wie Lübeck, das, ungeachtet e8 an der Spike landfriedens⸗ 
mäßig verbundener Städte zur Beſchirmung ber Land⸗ und 
Waſſerſtraßen flet3 gerüftet fein mußte, dennoch Mittel ges 
nug behielt, 1. 3. 1359 von dem Herzoge von Sachſen 


Geblete erſt die Stadt Mölln zu kaufen, dann i. J. 1363 Berge⸗ 


rung. 


dorf als Pfand an fih zu bringen. Außer den Grafen 
von Holftein, den Hegern und Schützern eines Raubadels, 
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welcher an Wildheit dem weſtfaͤliſchen nichts nachgab, ver⸗ 2. Kap. 
harrte die diplomatiſch-höfliche, an feineren Genüſſen reiche 
Stadt in gutem Vernehmen mit allen Nachbarfürſten, die, 
wie beſonders die Markgrafen von Brandenburg, in ernſten 
Geſchäften, wie zu Schimpf und Glimpf, dort zu weilen 
liebten, und manch herrliches Ritterſpiel auf dem Platze 
feierte, deſſen eine Seite die hochbethürmte St. Marien⸗ 
kirche, die andere das Rathhaus, aus dem Brande i. J. 
1358 würdiger erſtanden, ſchmückte. Ihren heimiſchen Kle⸗ 
rus, der die hierarchiſchen Tücken von Avignon nicht une 
verſucht ließ, konnte das ſtarke Gemeinweſen leicht im 
Zaume halten; aber ſo oft auch das bürgerliche Landfriedens⸗ 
aufgebot die Raubneſter im Holſteiniſchen, im Lauenbur⸗ 
giſchen und in Mecklenburg brach, und ſchonungslos mit 
ihren Inhabern verfuhr; ſie wuchſen immer von neuem auf. 
Zu lockend war, vom Stegreif zu leben, den die Straßen 
nach Lübeck, von Kauffahrt wimmelnd, den Verwegenen 
boten. Von bürgerlichen Unruhen verſpürte der hanſiſche 
Vorort bis auf das Ende der Regierung Kaiſer Karls ſo 
wenig, daß die lübeckiſchen Herren als die Säulen wohlge⸗ 
füuͤgter Rathöherrfchaft galten, und ihr tödtliches Verdam⸗ 
mungsurtheil über zünftifchen Aufruhr fo lange bictatorifch 
audfprachen, bis der verhaltene Sturm auch fie niederwarf. 
Schon i. 3. 1367 lehrt die Ermordung eines Rathsherrn Derbi! 
durch einen ‚grimmen Bürger, daß die Sicherheit des Bein nr 
fies junferhaften Uebermuth unter den reichen, altbür⸗ 
gerlichen Gefchlechtern erzeugt, und böfe Gedanken im 
Volke gewedt hatte. Es bildete fich um dieſe Zeit eine 
„höchſte Gilde”, eine ablige Stubengefellfchaft, doch nad 
Maßgabe einer vom Kandel befeelten Kauffladt; die Drei⸗ 
faltigkeito⸗Brüderſchaft, Zirfeler= Gefellfhaft, auch Junker⸗ 
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FR. Fompagnie genannt, deren Gefellfhaftsbuch, ſicher zu ſpät, 
d. J. 1379 als Stiftungsfahr angiebt. Unter gefelljchaft 
licher und Firchlicher Färbung, — die Brüder verfammelten 
fih zu ernften Dingen in ihrer Kapelle bei St. Katha⸗ 
tina, — verſteckten fie politifche Herrſchſucht. In ihren 
Zuſammenkünften wurden die wichtigften Angelegenheiten 
des Staates verhandelt, Lübecks innere und äußere Ver⸗ 
hältniffe geortnet; ihr Kompagniehaus ward die Pflanz- 
fhule des Raths; ja man nannte die Stühle der neuer- 
wählten Herren in St. Marien „Birfelftühle” — Die 
großen drangvollen und flegreichen Zeiten bed Hanfekrieges 
gegen Waldemar und bie glänzenden Erfolge beffelben 
ficherten noch vor der Sand die unvolföthümliche An- 
maßung. 

Sa In Stralfund, das mit Roſtock den nächften Rang 
nach Lübeck theilte, glätteten böfe Erfahrungen der Väter⸗ 
zeit die fehroffen Seiten bed Altbürgerthums, zumal die 
Alterleute der Wandſchneider, an der Spite des Gewerbe- 
ftandes, herkömmlich die Wortführer der Bürgerfchaft ge- 
worden. Seit 1334 war dad Boigteigericht einem Raths⸗ 
herrn verpfändet, und die fländiiche Berechtigung jener vier 
Städte vollkommen ausgebildet, welche wir feit 1339 in 
ſtets erneuertem Bunde finden, nemlich Stralfunds, Greifs- 
walds, Anklams und Demmind. Mit keckem Arm fänber- 
ten fie ihre Bannmeile von abligen Burgen, ſchlugen man- 
chen blutigen Strauß mit den Rittern, und vereinbarten, 
nad gleicher Berfaffung ſtrebend, i. J. 1353 eine gemeins 
ſchaftliche Rathswillkür. Solche Einheit war nöthig, um 
ber jchweren Zeit von 1358 ab gewacfen zu fein, und 
die wendiſchen Seeſtädte vor Europa zu verherrlichen. 

Roftod. Die Roſtocker, an reiheitseifer bie wendiſchen Flo— 


— — — — —— 
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rentiner, nur zäher in Bewahrung ihrer Rechte als bie d.Rar- 


Bürger Toscanas, Hatten, nad dem blutigen Falle ihrer 
populären Berfafjung (1314), und von der dänifchen Herr⸗ 
fehaft losgeſprochen, i. 3. 1317 dem Fürften von Med 
fenburg, Heinrich dem Löwen, dennod nicht eher den Hul- 
digung seid gefchworen, als biß er gelobt: ‚fie bei Gnaden, 
Gerechtigkeit und aller alten Gewohnheit zu laſſen.“ So 
fange der Löwe lebte (ft. 1329), bewies die Stadt ihm, 
wie feinem Eohne Albrecht, feit 1349 zum Herzoge erhoben, 
zumal dem Enkel, Albrecht, dem unglüdliden Gegenkönige 
Margarethas von Kalmar, herzbafte, aufopfernde Treue, 
ward auch freilich dafür fo belohnt, daß fte in Beſitz aller 
Negalien, wie der Münze feit 1325, zu einer wahrhaft 
reichsftädtiſchen Unabhängigkeit gelangte. An der Mündung 
der Warnow war, feit dem Brud des däniſch-branden⸗ 
burgiichen, fein zwingendes Bollwerk zu fürditen; und 
nicht brauchte Albrecht außerhalb der Mauern fein Beilager 
mit der fehwediichen Prinzeffin Euphemia zu feiern (1336). 
Auch der bürgerliche Unfriede ſchien befihwichtigt, und daß 


Gemeinweſen erwuchs, unter befonnener Rathsherrſchaft, 


zu hoher Bedeutung, gefördert zumal durch köſtliche Pri« 
vilegien der nordifhen Kronen. Der Genuß behaglichen 


Wohlſtandes, welchen kaufmänniſche Klugheit auch den Hand⸗ 
werkern vermittelte, die gemeinfame Arbeit, fo wünfchend- 


werthe Lebensgüter gegen die Anfechtung des erftarkten 


- Dänenreichd zu behaupten; geringere Verbindung mit den 


zünftig regterten Städten Oberbeutfchlands, vor allem die 
Eidgenofjenfhaft der ſämmtlichen Kaufbermflädte zur Si» 
cherftellung obrigkeitlicher Gerechtfame, Tiefen die Strö- 
mung bed freieren Bürgergeiftes nicht in die baltifchen 


‚Küftenftädte gelangen, bis jene große Bewegung in der 
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3.Rap. Firchlichen und politifhen Welt, welche, Tängft vorbereitet, 
im Huffttenftueme ausbrach, mit mörbderifcher Wuth gleich⸗ 
zeitig alle hanſtſchen Gemeinwefen niederwarf. 

Wir verfparen die Schilderung der Blüthe, welche des 
deutſchen Ordensſtaates Bürgerthum unter dem großen Hoch⸗ 
meifter Winrich von Kniprode (ft. 1382) erreicht hatte, auf 
eine geeignetere Stelle, um zunächft die bewunderungswürdigen 
gemeinfamen Erfolge des Hanjebundes, zu denen Preußens 
vornehmfle Gemeinwefen, Danzig, Elbing, Kulm, Thom, 
fo wie Die lioländijchen gehörten, überfichtlich zu zeichnen. 

söcfte Seit König Rudolfs beiläufiger Bemühung für Die 
bildung Interefjen des norddeutfchen Handelsſtandes bei auswärtigen 
oo Mächten, hatten, wie wir früher gefehen, die hanſiſchen 
Städte, Kübel an der Spite, ihre Verbindungen nidt 
nur für fih allein anknüpfen, befefligen und vertheidigen 
müflen, fondern auch die ungünfligften Verhältniſſe zu 
überwinden gehabt, indem gleichgültige oder eigennüßige 
Reichsoberhäupter fie den fremden Kronen preiögaben. Den- 
noch war die Entwicklung der eigentlichen Seeftädte als 
Staatsmacht, zumal während der Wirren feit Erich Men- 
veds Tode (1319), unverkennbar fortgefchritten, Tümmerte 
fih der Bund nicht um die Anerkennung des entfernten 
Kaiſers, fo wenig als diefer vom Bunde Kenntnig nahm, 
und fühlte ſich nicht beirrt durch den Artikel der G. B., 
welder nur Reichsſtaͤdten, dergleichen außer Lübeck allein 
Dortmund, Goslar, Mühlbaufen und Nordhauſen, das 
Vereinsrecht zugeftand. Die Zahl der hanſiſchen Schwe⸗ 
ftern, die daheim auf verfchiedenen Stufen gemeinheitlicer 
Ausbildung beharrten, aber überwiegend innerer Selbfl- 
fländigfeit vor ihren Landesherren genoffen, betrug in ber 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts weit über 80, wenn 





Sünftes Bud. 123 


man bie Eleineren rührigen Gemeinwefen hinzurechnet, die 3A 
nicht felbft auf Hanfetage berufen wurden, ſon dern fid 
durch die „Sprache“ größerer Nachbarſtädte vertreten Tießen. 
Ja man darf behaupten, daß faft alle Städte des nörd- 
Iichen und mittleren Deutſchlands, von der efihländifchen 
Küfte an His nach Flandern, von Niederfchleften, durch die 
Mark bis an den Thüringer Wald und bie Norbgrenge ung per 
Heſſens, durch ftilles oder öffentliches Einverſtaͤndniß zum danſa. 
Bunde gehörten, die Interefien deſſelben fürderten, wenn 
ihre Bürger und Söldner auch nicht in die hanftfchen Fehden 
gerufen wurden. Es umfaßte aber diefe nordiſche Handelswelt 
drei fogenannte Drittel: das wendifche mit dem DBor- 
orte Lübeck, den medlenburgifchen, holfteinifchen, pommeri⸗ 
ſchen und vielen niederfähflihen Städten im Innenlande, 
zu denen auch Hamburg und Bremen fi rechneten; au 
Die Städte an der Süderfee, Holland, Seelands neigten 
fih damald noch zum Anflug dahin oder nah Köln; 
das Drittel der weftfälifhen und preußifchen Stäbdte, 
an deren Spite Köln am Rhein fland, und welden bie 
ſechs preußifchen Städte, Kulm, Thorn, Danzig, Elbing, 
Braunsberg und Königsherg, ſich unterorbneten; und das 
wisbyſche oder gothländifche Drittel, zu dem die Tivlän- 
diſchen Städte, Riga, Reval, Dorpat und Pernau fid 
hielten. Zwar waren alle Länder der Öftfee, bis tief nad 
Rußland, nah Nowgorod hinein, fo wie die Nordſee, 
Englands, Schottlands, Flanderns und Frankreichs Küften, 
das Gebiet, auf welchem der bewehrte, wachſame Handels⸗ 
geift des deutſchen Kaufmanns ſich beihätigte, zwar be= 
Ichäftigte Londons Stalhof, die Gildhalle, das Comptoir 
zu Brügge, wie der Hof zu Nowgorod taufende von reife- 
Inftigen Kaufherren und Gefellen; aber als Bafld des 
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Kar. reichften Verkehrs galt die Oftfee mit ben nädften Kü— 
fien der vom deutſchen Meere umjpülten dänifchen Länder 
und Injeln, Schweden und Norwegen mit dem Comptoir 

Sghpenezu Bergen. Die hohe Bedeutung dieſer Küſten für den 

Fiiſchfang und den Austauſch binnenländifchen Kunſtfleißes 
ſtellte die wendiſchen Seeſtädte im engeren Sinne, Lübeck, 
Wismar, Roſtock, Stralſund, Greifswald, und neben 
ihnen Anklam, Stettin und Kolberg, an die Spitze des 
gefammten Vereins. Was darum die wendiſchen Orte 
„theidigten“, machte alle Genoſſen verbindlich; denn wer 
von ihnen nur irgend Zugang zu den Fifcherlagern Scho⸗ 
nend, von Skanör bis Falſterbo, erlangen konnte, fand 
jih während des Frühjahrs- und Herbftfifchfangs an jenen 
reizlojen Küften ein, wo vom erften Lenze bid zum Spät- 
jahr ein wunberbared, und kaum begreifliches Leben fid 
entfaltete. Eine „Vitte“ (Bifcherlager) Schloß fth an die an⸗ 
dere; faft fußbreit war das Gebiet getheilt, das nur ber 
Berechtigte betreten durfte; Hier erhoben ſich Kirchen, Ka⸗ 
pellen zwifchen abgetheilten Friedhöfen; bier ſchalteten durch 
ihre Voigte die widtigeren Städte felbft über den Blut⸗ 
bann, und wechjelte Lübifches und dänifches Hecht; hieher 
brachten, wie zu einer immerwährenden Meile, Kaufleute 
und Handwerker ihre Waaren und Erzeugniffe zum weites 
ren Austauſch; denn gebörrte, gefalzene Fiſche begehrte bie 
gefammte Chriftenheit als Baftenfpeife; für fie Boten bie 
Binnenftädte ihr Gewand, in Wollen und Linnen, ihr 
Schuhwerk und ihren Hofenvorrath, ihr Bier und Malz, 
ihren Wein und was fonft ihre Heimat oder ihr Fleiß 
an wünfchenswerthen Dingen lieferte. Waren aber die bin⸗ 
nenländifchen Wege des Kaufmanns nur bei foftbarem Ges 
leitöreht und ſtets bewehrtem Landfriedendaufgebote zu 
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verfolgen, und zog ber Bürger nicht mehr fo beſchraͤnkt im 3.Rar-_ 
Waffengebrauhe, wie in des Mitterfaifer Friedrichs Tagen, 
fondern kampfgerüſtet und in ſtarker Gejellfchaft feiner 
Straße; fo gehörte die Zähheit, die unermüdliche Bereit⸗ 
willigfeit ded deutſchen Kaufmanns zu @eldopfern, end⸗ 
lich die kühlſte Diplomatifhe Geduld und Umficht der Raths⸗ 
fenbboten dazu, Die uneinigen, troßigen und habjüchtigen 
Könige des Nordens bei guter Laune zu erhalten, daß fie 
die Privilegien, Die nur immer perſönlich waren, beflätig« 
ten, und die beftätigten auch aufrecht erhielten. Das An⸗ 
werben, Zahlen und Berfichern, das Klagen und Hadern, 
das Rauben und VBergewaltigen, das Sühnen und Schlich⸗ 
ten, je mit gedrobeten oder ausgeführten Kriegsmaßregeln, 
Handelöfperren, das Ausbringen gemeinfchaftlicher Sreibriefe, 
die dann jede einzelne Stadt der Sicherheit halber noch 
bejonders fich audfertigen Tieß, find eine widerwärtige Seite 
bes hanftjchen Lebens, ebenſo im Stande, die gemütbliche 
Borftelung von nachbarlicher Biederkeit und Treue des 
Mittelalterd zu befehren, ald die Landfriedendvereine, bie 
beſchworenen Gelübde und Sühnen zwifchen Kaifer, Fürſten, 
Adel und Bürgern im eigentlichen Reiche. Nicht weniger 
machten der Handelspolitik die flörrigen, eigennüßigen und 
unruhigen Slamänder — befonderd wegen bed Stapel 
und Eomptoird zu Brügge — zu ſchaffen; dann wiederum 
firäubten fich einzelne Gemeinweſen, wie befonders Bremen, 
gegen gefaßte Beſchlüſſe. Darum, jo lange nicht dad ganze 
Dafein der deutſchen Kaufmannswelt bedroht war, ein 
ewiges Streiten und Ausgleichen über Bundesfoften auf 
den Hanfetagen, welche am häufigftien in ben wendiſchen 
Seeftädten gehalten wurden. Da die Orundlage bes Bun 
des Gemeinfamkeit im Erwerben, Bertreten und Verthei⸗ Sanfa. 
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IR. digen der im Auslande angefnüpften Handelsintereſſen, 
und die Sicherftellung ter Straßen zu Lande und zu Waf- 
fer blieb; Hatten nur die Sonderbündniffe der Nachbarge⸗ 
meinden eine politiſche Haltung der Landesherrichaft 
gegenüber. Grundfäglid half der Bund den in ihrer bürger« 
lihen Freiheit bebroheten Schweftern nicht, wie die rhei- 
nifhen und oberdeutfchen Eidgenofjen; weil aber die An⸗ 
gelegenheiten des Verkehrs und die bürgerlichen Rechte ſich 
jo nahe berührten, änderten ſich im Verlauf drohenderer 
Beiten die Bundesverhältniffe, Tießen jeboch, in ben Notuln 
nicht ſtreng gefaßt, Willlür und widerſpruchsvolle Aus⸗ 
nahmen zu. Darin ſtand Einigkeit feſt: die altbür— 
gerliche Rathsverfaſſung gegen Gewaltſchritte, Aufruhr 
der Zünfte zu ſchützen; das Mittel der Verhanſung 
gegen eine empörte Gemeinde ward nie ohne Erfolg an⸗ 
gewandt. 

8. al Seit die Heillofe Verwirrung des bänifchen Reichs bei 

u. Chriſtophs Leben und nad defien Tode die Küſten Scho= 
nens, Hallands und Blekingens an Magnus Smek, König 
Schwedens und, feit 1319, auch Norwegens, gebracht, be= 
gannen zwar Mißhelligfeiten wegen DBerleihung der hanft= 
ſchen Rechte, wurden jedoch noch zur Genugthuung ber 
Seeſtaͤdte ausgeglichen; als aber fchwere häusliche Ver⸗ 
fhuldung jenes verädhtlichen Herricherd und die Klugheit 
des ſchleichenden Waldemars III., die Verhältnifle im Nor⸗ 
den umfließ, war der Kampf des bänifchen Königthums 
um feine Herrlichkeit und Gebieterftellung jo unvermeidlich, 
als in den oberen Reichslanden ter Krieg zwifchen Fürſten 
und den flädtifchen Eidgenofien. Ehe noch der Frieden zu 
Helfingborg (10. Auguft 1360) die Umkehr der Dinge, 
den Befig Schonend für Waldemar verbürgen Eonnte, harr⸗ 





Fuͤnftes Bud. 127 


ten die Senbboten der Seeftädte in Kopenhagen voll Span⸗2.Kap. 
nung ber erneuerten Freiheitöbriefe; Die nöthigen Summen 
waren fchon vertheilt, da erſcholl mitten unter günftigen 
Ausfichten die Kunde, Waldemar habe Wisby, den älteften 
Sig des deutfchen Handels im Auslande, mit Kriegsmacht 
angefallen, nad tapferem Widerflande durch Theidigung 
erobert (28. Juli 1361), nichtöpeftoweniger aber die dor⸗ ae 
tige Niederlage geplündert und unfägliche Beute gewonnen, Wiebye. 
Solche Kunde erfüllte Die deutſche Handelöwelt mit gerechter 
Erbitterung; fogleich verbot eine Tagefahrt (1. Auguft) zu 
Sreifäwald die Ausfuhr nah Dänemark und Sconen; 
felbft die beiden norbifchen Könige, Magnus und fein 
Sohn Hakon von Norwegen, kamen, voll Furcht vor dem 
Unwillen ihrer Völker, nad Greifswald, und fchloffen 
mit den wendifchen und preußifchen Städten einen Waffen» 
bund gegen Waldemar. Die Kriegsfolge an Schiffen und 
Mannfchaft ward beftimmt, 2780 Gerüſtete auf einer ver« 
haltnigmäßigen Zahl von Schiffen, welde die wenbifchen 
Städte, Hamburg, Kiel und Bremen, das kurz vorher 
wieder in den Bund aufgenommen, mit dem erfien Früh⸗ 
jahr in See ſchickten. Doch der verheißene Zuzug der 
fchwebifchen und normännifchen Ritter blieb aus; Johann 
Wittenborg, Bürgermeifter von Lübeck und Orlogshaupte 
mann, eroberte und plünderte zwar Kopenhagen, und ber 
einzige Sohn Waldemars, dem noch die Heichögefälle Lüs 
becks vom Kaifer verpfändet, fiel tödtlih verwundet; aber 
während bie Hanfen an Helfinborgs Belagerung fi madı« 
ten, erlitt die aufſichtsloſe Flotte (18. Juli 1362) eine 
Niederlage, und kehrte mit dem herben DVerlufte an Ge« Rieder 
fangenen der Reſt der hanſiſchen Schiffe zurück. Solches vanſa. 
Mißgeſchick, welches die treubrüchigen Schweden zunaͤchſt 
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3. Kap. gerſchuldet, büßte der unvorfichtige Admiral daheim mit 
feinem Kopfe. Ein Waffenftillitand ward gejchloffen; aber 
das Erlittene brannte den Bürgern auf der Seele; und 
als Waldemar die Bedingungen der Sühne nicht erfüllte, 
der Schwedenkönig von feinem Reichsrathe abgejegt, und 
Herzog Albrecht von Mecklenburg an deſſen Stelle erwäßlt 
wurde, erneuerte fih der Zuſammenſtoß. Allmälig kam 
römische Sinnedfeftigkeit über die Bürger, während Wal« 
demar fein unruhiges Reich verließ und in Deutfchland, 
am Hofe Kaiſer Karls IV., beim -Bapft in Avignon für 
feine eigenen wie für fremde Sache Hülfe warb. Noch⸗ 
mals wurde die Federkraft des politiſchen Geiſtes gehemmt 
durch fürſtliche Vermittlungsverſuche, auch wohl beirrt durch 
kirchliche Bedrohung; als jedoch der argliſtige Eſtride zö⸗ 
gerte, den von ſeinen Reichéräthen vereinbarten Vertrag 
(1364) zu beſtegeln, und im November 1365 eine Ur⸗ 
funde nur höchſt unbefriedigende Bedingungen gewährte, 
durchzuckte politifches Bewußtſein alle Pulſe des flädtiichen 
Lebens. Waldemar, ald fremder Herrſcher noch rückjichts- 
Iofer gegen die fremden Städte ald Eberhard son Wirten- 
berg gegen die Neichöbürger, drohete bei allen feinen Tücken 
und Gewaltthaten dennoch mit dem parteiiichen Kaifer, 
weshalb denn dieſe, überzeugt von der Fruchtloſigkeit güt« 
licher Mittel, im Herbſt 1367 einen Tag aller Hanfen 
nah dem rheinifchen Köln anberaumten, um ſich ‚über 
fiebenfach erfahrene Kränfung zu beratben, und den Kampf 
gegen den übermüthigen Dänen und den treulofen Nor⸗ 
mann, Hakon, jegt Waldemard Eidam, zugleih zu bes 

A inoginnen. Vom 11. bis 19. November 1367 ſehen wir in 
der heiligen Stadt Köln, wo inzwiſchen die Bünfte ihre 
Abhängigkeit zu fühlen anfingen, die Abgeordneten Der 
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gefammten nord» und mitteldeutichen Kaufmannsſchaft ges Re. 
tümmelooll bei einander; das lübiſche Drüttel, die preußi« 
[hen Städte, die Hollaͤnder und übrigen Anwohner ber 
Süberfee, um ſich männiglih gegen ihre Feinde zu helfen. 
Die mit Wappnern und Armbruftfhügen und Bliden ges 
rüfteten Schiffe follten fih um die Ofterzeit 1368 im Ore⸗ 
funde vereinigen ; ewige Friedloſigkeit und Verhanſung 
drohete Einzelnen und Gemeinwefen, welche den gemeinfa= 
men Beichlüffen fi entzogen, oder den Königen Speife 
und Waffen zuführten; ein allgemeines Pfundgelb follte 
die Koften decken; doch bedingten die wendiſchen Seeflädte 
ſich das alleinige Unrecht an die Exroberungen, ba ſte bie 
Berpflihtung allein übernommen, welche ihnen der Bund 
mit dem erwählten Schwedenkönige Albrecht, mit den Med 
lenburgern und SHolfteinern, auferlegte. Leider Hat bie 
nüchterne Beitgefchichte nicht die feurigen Meben, den per 
fönlihen Antheil aufbewahrt, : welchen etwa Herr Gerhard 
von Attendorn von Lübeck, oder Herr Bertram Wulflam 
son Stralfund an den Ereigniffen nahmen. Im Winter 
traf man umficdhtig die letzten Vorbereitungen, beftellte bie 
Orlogshauptleute, berieth auch die Maßregeln, um die Fürs 
ften, als Bafallen der däniſchen Krone, wie die Pommern, 
vom Gelüfte, jener zu helfen, zurückzuſchrecken! Als auf 
der Berfammlung zu Lübeck Waldemars fpähende Gefandte 
droheten, „falls Die Seeftädte nicht den vom Könige ans 
beraumten Tag befchictten, müßte er folches dem Papſte, 
dem Kaifer und den Fürſten klagen“, erwiberten jene: 
„ihrer Ehren würde wohl verwahrt fein, da der König 
tönen ihre Schiffe und ihr Gut bei Frieden und Sicher» 
heit genommen, thäten fie desgleichen“. Um die Ofterzeit — 


1368 liefen denn, wie verabredet, die Fehdebriefe beim Sana. 


Barthold, Städteweien. IV. 9 
— 
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3. Rap. folgen Dänen ein, welche, ba die Zahl der verbundenen 
Städte in faßlicher Weife auf fleben und flebenzig ange⸗ 
geben wurde, den unföniglichen Wig ald Antwort hervor 
lockten: „Seeven und fenentigh henjen, befft feeven und 
feventigh genfen, Wo mi de genfen nich en bieten, na der 
henfen vrage ick nich en ſchiten.“ Aber fo vermefjener 
Morte ungeachtet fhifftee Waldemar am 6, April 1368 
mit großen Schäten aus feinem Reiche, und gab dem 
Statthalter und den Reichsräthen Vollmacht, das anziehende 
Gewitter zu befhwören. Er wartete der Dinge am Hofe 
befreundeter deutfcher Fürſten. — 

Sehe Es waͤre hier die Stelle, die einzelnen lieber bes 

EA gewaltigen Bundes namhaft zu machen; aber der Mangel 
einer Bundednotul, die Unbeftimmtheit der Verhaͤltniſſe 
bet der allgemeinen Aufregung des deutſchen Kaufmanns, 
welcher mit Wärme an dem entfcheidenden Kampfe ſich bes 
theiltgte, Geld gab oder fonftigen Vorſchub leiſtete; end⸗ 
lich, daß unter die ‚Sprache‘ vornehmer Bundesglieder 
Feine zugewandte Orte ſich verſteckten, machen ein genaue 
Verzeichniß unmöglih. Um jedoch zu beweifen, daß bie 
glanzuollen Erfolge von 1368—1370 eine That nicht der 
einzelnen Seeftädte allein, fondern des gefammten nord⸗ 
und mitteldeutfihen Bürgerihums war, welches ohne Katjer 
und Reich für eine Lebensfrage des deutſchen Handels ftritt, 
geben wir folgende fichere Nachweifung. Die vier Linlän- 
difchen, ſechs preußifchen, und die wendifchen Seeftäbte, 
denen Demmin, Stettin, Stargard, Kolberg, Hügenwalbe, 
Treptow, Wolgaft, Greifenberg, Wollin, Golnow, Kamin, 
fi unterorbneten, Tennen wir; von Brandenburgifchen er⸗ 
feinen ti. I. 1368 Berlin, Köln, Prenzlau, Branden« 
burg, Frankfurt, Perleberg, Pritzwalk, Havelberg, Werben, 
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Seehaufen, Salzwedel wenigfiens als betraut correfpon« 
dirend; Schöffen und Rathmaͤnner von Köln am Rhein 
beglaubigten die Beichlüffe vom 19. November bei Braun 
fchweig, Hildesheim, Magdeburg, Hannover, Hameln, Lü⸗ 
neburg, Bremen, Stade, Hamburg und Kiel; entfchloffene 
Kriegführer waren son der Sübderfee, aus Holland und 
Seeland, Rampen, Harderwyk, Zirickzee, Dordrecht, Sta- 
veoren, Amflerdam, Zütphen, Zwoll, Nymwegen, Venlo, 
Nörmonde, Utrecht, Middelborg, Gröningen, Elborg, 
Deventer, Boldward; vom Niederrhein und aus Weftfalen 
außer Köln, Andernach, Weil, Emmerih, Duisburg, 
Koesfeld, Münfter, Hamm, Osnabrück, Paderborn, Lipp- 
ſtadt, Herford, Minden, Lemgow, Dortmund, Bielefeld; 
unter der Sprade von Soeft flanden das rührige, tapfere 
Brilon, Altendorn, Arnsberg, Balve, Rüthen, Gefede, 
Werl, Unna, Arnsberg; in Niederſachſen außer den ſchon 
genannten Eimbed, Göttingen, Nordheim, Goslar, Uelzen; 
Nordhauſen, Mühlhaufen, Quedlinburg, Halberftadt, Halle, 
Afchersleben im Gebiet Thüringens; Breslau und Guben, 
ſelbſt Die flarke wohlgeorbnete deutsche Gemeinde in Kra⸗ 
Tau, waren zum Gedeihen und Verderben mit der Hanfa 
serwandt. Sehen wir nun in derfelben Zeit die ober- 
laufigifhen Sechsſtädte zu Schuß und Trug verbunden ; 
Erfurt und bie heſſiſchen Stäbte im Verein; endlich den 
großen Bund der ſchwaͤbiſchen, fränkifchen, elfaffiichen, mit⸗ 
telrheiniſchen, wetterauifchen Reichsſtaͤdte und der Eidge⸗ 
nofien, fo haben wir über zweihundert reicherblühenbe, 
waffengeübte, duch Mauern und Gräben, hohe Thürme 
geichügte Gemeinwefen, die, von gleichem Streben beſeelt, 
in Kaijer Karls und König Wenzeld Tagen aller Fürften- 
9* 


132 Bierter Theil. 


3.Rap. und Adelſsmacht die Stirn zu bieten vermochten. Einen 
Bürgerfiand der Art hat Fein Reich der Welt gehabt! eine 
fo flreitbare Flotte Deutfchland nie wieder befeflen! 

— Wie in Köln der Beſchluß, warf ſich im April 

Hanfa. 1368, eben als der fromme Kaiſer in Italien für den 
Papft fih mühete, die Hanfe mit zermalmender Gewalt 
zuerſt auf Norwegen, und ſchreckte durch Verwuͤſtung den 
angftvollen Eidam Waldemars zum Stillftande; dann fiel 
fie auf Das däniihe Reich ſelbſt. Kopenhagen warb er- 
obert und geplündert; Seelands Feften fanten unter Raub 
und Mord; nirgends bier eine Spur Fräftigen Widerſtan⸗ 
des; ebenfo in den weftlichen Landestheilen. Ohne Prah⸗ 
Ien, mit mäßigen Worten, meldeten die Sanfen ihre Siege 
den Städten des Inlandes, bis nad Thüringen, der Lauſitz 
und Schleſten, und forderten die Bürger auf, ihren Fürften 
entgegen zu arbeiten, falld fle dem Dänenkönige beiftehen 
wollten. Berubigende Nachrichten, felbft aus Polen, Tiefen 
ein; Waldemar, umberirrend, mußte auf feiner Hut fein, 
weil die Gemeinden, zufolge der Morgenfprachen, jedermann 
geflatteten, jenes heimliche Geldzuträger zu greifen. Im 
Herbite wurde Helfingborg mit ſchweren Koſten belagert, 
und die Zortjegung des Krieges, deſſen erſte Frucht die 
Verleihung Eoftbarer Privilegien Albrechts, des ſchwediſchen 
Wahlkönigs, nicht allein an die wendifchen, preußifchen, 
lisländifchen und füberfeeifchen Städte, ſondern als ges 
meinfamen Helfern aud) an Köln, Dortmund, Soeſt, Mün- 
fter, Osnabrück, Braunfhweig, Magdeburg, Hildesheim, 
Hannover und Lüneburg geweien, aud im Winter betrie- 
ben. Das Bewußtfein der Sieger war fo gehoben, daß 
ſte feftfegten: ihre Beſchlüſſe verpflichteten die gefammte 
Kaufmannſchaft des Auslandes, in Flandern wie in England, 
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und deshalb die Fremden vor Verbindung mit Dänemark 3-Aw. 
warnten. Bürften und Abel erbangten; ſelbſt Markgraf 
Otto von Brandenburg, der einzige muthige Helfer des 
Schwagers, mußte im October 1369 die Waffen nieder- 
Segen. Die machtvolle Rüſtung auch für das dritte Krieger akar 
jahr, da Helfingborg fih noch hielt, ſchreckte endlich den M- 
Reichsverweſer und die weltlichen Neichsräthe ; verlafien von 
ihrem Könige, begaben fie fich im November 1369 nad Stral- 
fund, wo zuerſt unterbandelt wurde, und dann am 24. 
Mai 1370 der vollfommene Frieden auch durch den Bei⸗ 
tritt Des hohen Klerus Gültigkeit erhielt. Wahrlich, nie 
Kat folder Glanz über Norbbeutichland geftrahlt, als da 
Dänemarks hochmüthiger Adel und deſſen Pfaffheit in den 
Sallen des flralfunder Rathhaufes fo nachgiebig mit ben 
Sendboten aller Seeftädte von Narwa bis an bie Süder⸗ 
fee theidigten! Die geiftlichen und weltlichen Vollmacht⸗ 
träger beflegelten den hanfiſchen Bürgern, daß fle, zum 
Erſatz ihres Schadens, auf 15 Jahre zwei Drittel aller Ein- 
nahmen aus den fhonenfchen Schlöffern und Boigteien bezie- 
ben, und diefelben, nebft Warberg auf Halland, fo lange als 
Pfand inne behalten follten. Die wichtigſte Beftimmung bes 
firalfunder Briedens, welde die Ohnmacht des nordifchen 
Reichs auch auf die Zukunft übertrug, lautete: der König müfſe 
biefe Artikel, wolle er beim Reiche bleiben, mit 
feinem großen Siegel bekräftigen; würde der König feinem 
Heiche bei Lebzeiten einen anderen Herrn geflatten, bann 
wollten die dänischen Benollmächtigten ſolches nicht gewäh- 
zen, als mit dem Mathe der Städte und bid jener neue 
Herrſcher den Städten ihre Freiheit beftegelt habe! So 
erfocht die Kraftentwicklung des norddeutſchen Bürgerthums 
die Suprematie über den ſcandinaviſchen Norden, während 
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3. Kap. die Fürften dem gebieterifchen Dänenkönige als Bafallen 
fi beugten; fo gewann der Grundfag Geltung bi8 ins XVI. 
Jahrhundert, daß die Nachfolge auf dem Throne Walde- 
mard des Großen in der Hand der Bürger fland! — 

ir sale Karl, nad) Böhmen zurüdgefehrt, durfte für ben 

demar. gebemüthigten Gaft nichts weiter thun, als am 27. Juli 
1370 mehren norddeutfchen FJürften, auch den Pommern, 
aufzutragen, „diejenigen Leute, Gingeborne und Aus⸗ 
wärtige, welche ihrem natürlichen Herrn treulos gewors 
den, vor fich zu Inden, und über die Schuldigen die Reichs⸗ 
acht zu verhängen; im November 1370 nahm er den Be- 
trag der Meichögefälle Lübecks, welde er ‚feinem Tieben 
Bruder’, dem Könige Waldemar, verfchrieben, auf feinen 
eigenen Zoll zu Prag. König Hafon,  defien Krone und 
Meichöfleinodien in Stralfund zum Pfande flanden, er- 
wirkte, unter fchmählichen Bekenntniſſen, verlängerten Wafs 
fenftillftand. 

ae Der Ball des baierifchen Haufes in Brandenburg, und 
die Einverleibung der Marken in die lügelburgifchen Erb⸗ 
ande (1373), mit Beflätigung aller Privilegien der Städte, 
braten den Kaifer, deſſen ſtaatswirthſchaftliche Klugheit 
dem jeit 50 Jahren vernachläfftgten Kurſtaate ſchönes Ge⸗ 
beihen verhieß, in unmittelbare Verbindung zunaͤchſt mit 
Lübeck. Schon i. I. 1374 Hatte Karl der Reichsſtadt um⸗ 
faflende Gnadenbriefe, dem Rathe auch den voigteilichen 
Blutbann ertheilt; unter der Vorbereitung der Wahl feines 
Sohnes unternahm der Bildner der böhmifchen Großmädht 
jet eine Umreife durch den deutichen Norden, unbefünmert 
um die Wirren des Oberlandes, und befuchte, nach jener 
vergeblichen Einfchüchterung Erfurt, im October 1375 
ben hanſiſchen Vorort. Des Tiftigen Alten nächfte Abſicht 
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war aber, die vorfihtigen Herren von Lübeck durch die ſchmei⸗Sav. 





chelhafteſten Gnadenerweifungen zu vermögen, auf Koften 
des Bundes, mit Beränderung der hiöherigen Verkehrs⸗ 
wege, feinem Erblande die nordijchen Handelöverbindungen zu 
eröffnen. Während das „märfifche Landbuch“, ein ſchöner 
Beweis ter Orbnungsliebe ded Böhmen für feine Erb- 
Iande, verfaßt wurde, und Brieden und Ruhe in die zer- 
riffenen Marken zurückkehrten, gedachte Karl die Moldau 
fchiffbar zu maden, Mähren, Böhmen, die Oberlauftg 
durch den Elbſtrom mit der Oftfee zu verbinden, und in 
Tangermünde, wo er gern weilte und ſchmucken Stils ein 
Schloß, Rathhaus und die Collegiatlirche erbaut Hatte, einen 
Stapelort des Hanfifchen Waarenvertrieb8 beider Meere 
anzulegen. Obgleih die G. B. alle eigenmädtigen Bünd⸗ 
nifje zwiſchen Städten unterfagt, nährte Karl die Hoffnung, 
zum DVortheil feiner Erbländer fi zum Gaupte der Hanfa 
ernennen zu lafien. Uber die Herren von Lübeck verftan- 
den es, unter dem Schein der tiefften Demuth ſolches An⸗ 
finnen abzuwenden,. und den hohen Gaſt mit ausgefuchten 
Ehren und köſtlicher Bewirthung dennoch bei guter Laune 
zu erhalten. Ihn und feine Gemahlin nebfi den vornehmen 
Fürften und dem Nittergefolge, empfing der Rath, die Geift- 
lichkeit, die Zirklergeſellſchaft, am 22. October 1375 vor 
dem Thore, in welches feit Briedrih dem Rothbart Fein 
Koifer eingezogen. Andachtsvoll küßte Karl, im kaiſer⸗ 
lichen Ornate, das vorgehaltene Kreuz, und ritt dann, vor 
ibm ein Rathsherr mit den Stadtjchlüffeln an einem 
Stabe und Herzog Albrecht: von- Sachſen⸗ Lauenburg mit 
dem Neichsfhwerdt, der Titularfurfürft Otto von Bran- 
denburg mit dem Scepter, unter prädhtigem Baldachin, den 
vier GBefchlechter trugen, während zwei Bürgermeifter ben 
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3. Kap. Baum des Pferbes Yeiteten, durch die prangenden Gaflen, 
erft zur Domfirche, dann in feine Herberge. Hinter ihm 
folgte die Kaiferin unter gleihen Ehren; die bewaffneten 
Zünfte mit ihren Bannern ſchloſſen den Zug, während bie 
Frauen in reihen Gewändern zur Seite ſich reiheten, und 
Pfeifen und Bungen (Pauken) in die geiftlihen Gefänge 
fih miſchten. Behn Iage dauerten die Feſtlichkeiten, bie 
Nitteripiele auf Koften der Stadt; Nachts King vor jedem 
Bürgerhaufe eine Leuchte. Auf das guädigfte unterhielt 
fih der Kaifer, obwohl in feiner Abficht getäufcht, mit den 
Ratbmännern, welche befcheiden den Ehrengruß ‚Seren‘ 
aus feinem Munde ablehnten, mit dem er fie, als „vor⸗ 
nehme Faiferlihe Räthe“, auszeichnete. Hinter ihm drein 
ließen fie, feltfam genug, das Thor feines Abzugs auf 
ewig vermauern, damit niemand die Stelle betrete, welche 

Kar unddes Kaiſers Fuß geweiht hatte. Aber fo Elug der Rath 

zübeler. fein Benehmen bewachte, verjchuldete dennoch der große 
Aufwand beim Empfang des Kaiſers jene Unzufriedenheit 
der Zünfte, die bedrohlich zuerft i. I. 1377 Ach äußerte, 
doch durch gütliche Mittel noch auf einige Jahre beſchwich— 
tigt wurde. Eine Umreife dur die Marken i. I. 1377 
führte den Kaiser nochmals nah der Niederelbe, um mit 
Hülfe der Lübecker und ihrer Bombarden bad Schloß Dan⸗ 
neberg zu Gunſten ſeiner Schützlinge, der Herzoge von 
Sachſen, dem Welfen abzunehmen. Bei dieſem Anlaß 
mußte er erfahren, daß ſeine kaiſerliche Einmiſchung in 
eine Angelegenheit der inneren Bundespolizei und hanſtſcher 

Braun Ps 

(One — nichts fruchte. Noch laſtete auf den Braun- 

ge gern wegen ihres Aufruhrs gegen den Rath die Ber- 

fung. hanſung mit ihren ſchweren Folgen; zumal benwpte Herzog 
Dtto der Quade die Hülfsloſigkeit der Bürger, um fie auf 
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dad graufamfle zu peinigen, auch aus Haß gegen feine 3.Aar. 
ungefügigen Mündel, bie Söhne Magnus I. Auf Bitte 
ter Kaufleute der ausgeſtoßenen Stadt, die, faft leibeigen 
geworden, dad Geſchehene mit dem Drud ber Gefchlechter 
entjchuldigte, fandte der Kaifer im December 1377 ein 
Fürſchreiben für diefelben an Lübeck; aber gewarnt durch 
die jüngften Ereignifje in feiner Mitte, beharste der Bun⸗ 
desvorort bei feiner Strenge, bis im flebenten Jahre nad 
jener blutigen That die Stadt auf Vermittlung Herzog 
Friedrichs unter demüthigenden Bedingungen zu Gnaden 
‚aufgenommen wurde, Gebeugt durch dad Uebermaß ber 
Drangfale, gelobten die ‚Abgeordneten Braunſchweigs im 
Auguft 1381 auf dem KHanfetage zu Lübeck, den neuen 
Math zu entjegen, die Aufrührer Hinzuriägten, die noch 
Lebenden von den DBertriebenen, jo wie bie Geſchlechter in 
Ehren und Rechten herzuftellen und zu entichäbigen, eine 
Strafſumme zu bezahlen, zur Sühne der That eine Kapelle 
an das alte Rathhaus zu bauen, und in ihr vor jeder 
Rathsſitzung Meſſe Iefen zu laffen; endlich bei Fünftigen 
Zwiften vor der Hanſe Recht zu ſuchen. Als darauf am 
13. Auguft, unter zahlreicher Volfsmenge, zwei Bürgers 
meifter und acht Bürger barhaupt, barfuß, in wollenen 
Bewändern, aus der Marienkirche in den großen Hanfes 
faal auf dem Rathhauſe gegangen, und fußfällig vor den 
gerfammelten Sendboten Abbitte gethan, wurde Braun⸗ 
ſchweig wieder in den Bund aufgenommen. Die St. Aus 
torskapelle, geſchmückt mit den Wappenfchildern der ent- 
leibten Rathsherren, erhob fih dann als Denfmal ber 
Sühne an dem altftädtiichen Rathhauſe, welches, nadı 1270 
erbaut, in feinem herrlichen, mauriſch⸗ gothiihen Stile 
noch jet die größte Bierde der ehrwürdigen Stadt ifl. — 
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RP. Dennoch bleibt, bei aller Demüthigung der Gemeinde, 
eine Annäherung der Verfaſſung zur Demokratie nicht zu 
verfennen, wenn auch das Waffenbündnig der Lilien⸗ 

one vente, 1384 geftiftet, ein patriziſches Gepräge trägt und 

vente. heſonders mit Hülfe deffelben Herzog Friedrich Das wolfen- 
büttelfche Land gewann. Als nah dem Vergleiche zu Han⸗ 
nover mit dem fähflihen Haufe neue Feindſeligkeit mit 
den Rüneburgern ausbrach, wurden Diefelben befonders mit 
Beiftand der Bürger bei Winfen gejchlagen (1388), und 
empfing der Bürgermeifter auf dem Schlachtfelde die Rit⸗ 
terwürde. Braunfchweig wuchs an Gebiet und faft reiche“ 
ftädtifcher Sreiheit, und orbnete, auch als bie erziwungene 
„Tüneburgifhe Sate“ in fih verfiel, 1.3. 1408 durch den 
fogenannten ‚Ordinarius‘ fein Verhaͤltniß zum Landeshern 
wie feine innere Verfaſſung. 

Kar in Konnte 1. 3. 1377 des Kaiſers Fürwort die hanſtſche 

mund Mofizei nicht beugen, fo hat der Befuh, mit welchem 
Karl gleich darauf auf dem Wege nad Frankreich die weR- 
falifche Meichsftadt beehrte, zwar pergamentene Gnaden 
in Fülle audgefchüttet, aber nichtöbefloweniger nad einem 
Sahrzehend die gläubigen Bürger in furdtbare Noth ges 
bracht. Auf jener Tegten Umreife durch Engern und Weſt⸗ 
falen über Soeft nad) Dortmund gelangt, November 1377, 
ward dad Reichsoberhaupt mit derfelben herkömmlichen Feſt⸗ 
Itchkett, wie in Lübeck, empfangen, verrichtete feine Andacht 
in St. Reinolds Münfter, beftätigte und mehrte die Pri⸗ 
vilegten, fiheuchte den Feind der Stadt, Wilhelm von 
Berg, aus feiner Nähe, und flärfte bei den Bewohnern 
jenen religiöfen Ehrfurchtsſchauer, den unfere Vorfahren, 
fonft fo gleichgültig gegen die Gebote des fernen Kaifere, 
gern empfanden. Ste verdroß es nicht, Daß ber flörsige 
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Herzog Albrecht von Sachſen, jener Erbe Lüneburgs, fie * Kav. 
um Geld flrafte, „weil das Thor, durch welches der Kai⸗ 
fer einritt, nicht Hoch genug war, und des Mei hömarfchalts 
Lanze in ber engen Hauptſtraße an die Vorbauten ſtieß“; 
denn die Sitte gebot, dem höchſten Voigte der Chriſten⸗ 
heit alle Eingänge weit zu öffnen. Wohl aber fluchten 
die Dortmunder dem Andenken des Kaifers, ald der grim- 
mige Kriegsanfall des Erzbifchofs von Köln und der ver- 
ſchworenen Fürſten ihnen als Folge erneuter Verpfaͤndung 
erſchien, um welche der gleißneriſche Gaſt ſchon damals die 
Kurſtimme Kölns für feinen verächtlichen Sohn erkauft habe. 
Sp gallichten Nachgeſchmack verfpürte die deutſche Bürger⸗ 
welt überall an den Wohlthaten des Stiefvaters, den wir 
noch auf feinen letzten Reichstag zu Nürnberg begleiten werben, 
nachdem wir uns in den Städten feiner deutfchen Erblande, 
im Orbensflaate und in Defterreih, umgeblidt. 

Der ächtſlaviſchen Lande, Böhmens und Mährens, 
hohe Blüthe geht uns nichts an, obgleih die uralt berech⸗ 
tigte deutſche Bürgerfchaft zu Prag, wo i. 3. 1348 bie 
Neuftadt ſich erhob und die Univerfltät, die erfle auf 
Reichsboden, nad dem Mufter von Paris ihren Urfprung 
nahm, fhon damals den mörderifchen Haß der Gzechen 
erweckte. Die Marken und Städte Görlitz und Budiſſin, x, 
wie feit feinem Entftehen Zittau, mit dem fhönften Theilſtaͤdte ber 
ber Lauſttz, waren nad dem Erlöſchen des Stammes An- laufib. 
halt aus unrubigem Wechfel fihon unter Johann, dem 
Bater Karls, dem Königreiche Böhmen einverleibt worden, 
und entfalteten um fo frifcher die deutſchen Lebenstriche, 
fowohl im Handel und Gewerbfleiß, ald in Kunſt und 
Bildungsanftalten; am Iuftigften jedoch im bürgerlichen 
Rechtsgefühl und ftreitbaren Breiheitseifer. Görlitz, v. 3. 
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HR 1329 an bis 1636 mit Böhmen verbunden, durch Kaifer 
Karl hoch begünftigt, genoß der älteren magbeburger Rechts⸗ 
verfaflung, mit Schöffen und gefchlechterlichem, jährlich er- 
neutem Stabtrathe von etwa 20 Gliedern, bis die brei 
vornehmſten Innungen, Tuchmacher, Bleifcher und Gerber, 
nach vielen Unruhen Antheil an der Rathsſtube erlangten. 
Vor feinen Vier Bänkfen, unter Vorſfitz des Erbrichters, 
ftanden alle Angeklagten des Bezirks zu Recht; als Ober 
hof galt Magdeburgs Schöppenſtuhl. Bereits Hatte ſich 
die Stadt in Verfolgung und Beflrafung der Straßen- 
räuber und Weglagerer, durch Burgbrechen ein gefürdhtetes 
Anſehen verſchafft, als 1. I. 1346, bei Abweienbeit des 
unermüdlichen LZandfahrers, des blinden Johann, fünf Tage 
vor feinem Heldentode bei Cresch, die Sorge vor feind« 
lihem Angriff den Abfchluß des Bundes ber oberlaufigifchen 
Sechsſtädte, Görlitz', Bautzens, Löbaus, feit 1259 als 
Stadt erwähnt, Kamenz’, ſelbſtſtaͤndig ſeit dem Markgrafen 
Waldemar, Lauband, deffen Bewidmung wir nicht Eennen, 
and Zittaus, auf Anrathen des damaligen Landvoigtsé 
felbft, am 21. Auguft gejchloffen wurde. Karl begünftigte 
das Unternehmen durch die ausdrüdliche Vollmacht, alle ſchäd⸗ 
lihen Burgen zu zerftören; fett dann mit Hülfe des Bundes 
der König i. I. 1349 das böhmifche Raubſchloß auf dem 
Oybin, wo t. 3. 1366 malerifh das Göleftinerklofter, 
ein Lieblingsfig des weltmüden Lügelburgers, ſich aufs 
thürmte, zerftört hatte, wurde die „Acht““, die „Veme“ 
der Sehöftädte das Schreien aller Raubritter der Umge⸗ 
‚gend, Görlitz, ald die reichſte und mächtigfle der Bundes- 
ſchweſtern, fand an der Spige dieſes Iauftgifchen Landfrie⸗ 
dens, welder zumal die Zünftler im Waffengebrauch bes 
denklich übte, aber auch wohl über feine Befugniffe hinaus⸗ 
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griff. So i. I. 1368, als Goͤrlitz durch Lift die anderen 3.Am- 
Städte vermochte, den Fleden und das Schloß Neuhaus, 
im Gebiet des Herzogs von Schweibnig, zu brechen, weil 
der neue Straßenzug nah Böhmen die früheren Verkehrs⸗ 
wege verödete. Auf die Klage der Herzogswittwe beim 
föniglihen Hofe in Prag zürnte ber Erzbiſchof, Karls 
Statthalter, über jene Gewaltthat und verurtheilte bie 
Börliger, als Anftifter, zum Aufbau und einer Geldſtrafe; 
der koſtſpielige böfe Handel rief flürmifche Bewegung unter 
den Gewerken hervor, und warb erft beigelegt, als i. J. 
1377 Görlitz das neue Städtchen Faufte und ungefäumt 
abbrach. Sp ruheten aud die Bürger nit, bis fie die 
Landskrone, jenes Schloß auf dem nahen Bergkegel, wel« 
ches weithin das Land überſchaut und gefährliche Nachbarn 
beherbergte, wenn auch erft fpät, i. 3. 1440, in ihre Gewalt 
brachten und in Trümmern Iegten. — Wannigfaltige innere 
und äußere Beziehungen verflochten die Stadt an der Neiße 
mit Zittau. Letztere, von Böhmen als deutſche Stadt auf Bittau. 
ihren Wunſch getrennt und zu den „Städten diefſeits des 
Gebirgs“ geihlagen, war aus mehrfacher DBerpfändung, 
zulegt aus der Hand des Kurfürften Rudolf von Sachſen 
duch eigene Loskaufung, endlich unter Karls unmittelbare 
Herrichaft gelangt (1358), mußte aber auch dann mander- 
let Laften übernehmen, wie den Bau eines Schlößchens 
für den Kaifer, und fuchte durch bundesftädtifche Beweg⸗ 
lichkeit für äußeren Zwang fi zu entihäbigen. Bis zum 
3. 1364 blieben Juſtiz und Verwaltung verfchlebene Be⸗ 
börden; bie fleben Schöffen unter dem Erbrichter, ber 
Stadtrath, um 1360 von zwölf Gliedern auf achtzehn 
vermehrt, wurde mit den Bürgermeiflern aus „Witzigſten“ 
erwählt; im gedachten Jahre jedoch pachtete die Stabt bie 
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3.R0p. Landvoigtei, nebft dem Amt des Zöniglichen "Erbrichters, 
und mehrte dadurch ihr Unfehen über den Gerichts 
bezirk. Zittau war es beſonders, weldes eiferfüchtig 
die Zahl der Sechsſtädte bewachte. Als das benachbarte 
Oſtritz unter dem Schutze der Aebtiffin von Marienthal 
fih Stadtrecht anmaßte, „Bier braute, ein Rathhaus er 
baute”, bewirkten die neidifchen Bürger beim Bunde die 
Erklärung, jenes Städtchen müſſe fih aud ferner zum 
zittauifchen Weichbilde befennen, und einen gewaffneten 
Auszug des Aufgebots, welder im December 1368 das 
dortige Rathhaus wie die neuen Mauern zerflörte, unges 
achtet die frommen Brauen von Marienthal diefelben mit 
ihrem Leibe zu decken ſuchten. Darob nun ſchlimmer Han⸗ 
del am Hofe zu Prag und Nährung bürgerlicher Unruhen, 
en — Auch in Zittau, wie in Görlig und Bautzen Hatten 
RR bie Kriegäfahrten bei blühendem Wohlftande das politifche 
Ränte, Bewußtfein der Zünftler, zumal der Tuchmacher, geſtei⸗ 
gert; ihr Ehrgeiz regte fi, und blieb nicht länger befrie 
Digt innerhalb der befchränkten Innungsverfafiung, wie bie 
Börliger denn ſchon gleich nad König Johanns Tode, zur 
Beit des Bundesabſchluſſes, die Rurfähigfeit verlangt, aber 
einen ungnädigen Befcheid von Karl IV, (Sept. 1347) bes 
kommen hatten, und bei Strafe Leibs und Gutes zum Ge⸗ 
horfam an den Math gewiefen waren. Stärfer verfpürten 
i. 3. 1370 die Sehsftädte die gemeinfamen Zudungen 
der deutfchen Bürgerwelt; die Koften des Handels um Neu⸗ 
haus mehrten die linzufriedenheit der Handwerker, ihre 
Scheelſucht auf die Vorrechte der Geſchlechter. Wieder zu- 
recht gewiefen durch den Katjer, erhoben fle in Börlig 
1.3. 1372 einen blutigen Aufftand; zwar zwang fle Karls 
Drohdrief ihre Waffen aus den Zeugbäufern auf Das Mathe 
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Haus zu liefern, wurden viele geächtet oder wanderten aus, 3.2. 
und wurde dem Rathe Die Wahl feiner Mitglieder, fo wie der 
Shöffenbant und der Innungsmeifter zuerfannt (1373); 
doch dauerten Widerfeglichkeit, Aufläufe und Mordthaten 
das ganze Iahrhundert hindurch, beſonders durch das ge⸗ 
haͤſſige Braumonopol der Geſchlechter veranlaßt, und er⸗ 
fliegen ihre Höhe unter König Wenzel, bis veränderte 
Rarhöverfaffung die Mipftände zum Theil erledigte. — Die 
Unruhen in Zittau, beſonders von den zahlreichen Tuch⸗ 
machern ſchon mit dem XIV, Jahrhundert begonnen, waren 
über fachliche Interefien, Brauurbare, Stadtwage, i. 9. 
1360 durch den Johanniter Komptur, die oberfte geiftliche 
Behörde der Stadt, noch vermittelt worden; auch i. 3. 
1361 Hatte das „‚gehegte Ding” des firengen kaiſerlichen 
Statthalters die nicht unbilligen Forderungen der Bünfte 
zurücgewiefen; als die Nähe Karls 1. I. 1367 zunädft 
die Tuchmacher ermunterte, gegen die Borftellungen des 
Raths in einem Aufzuge von 800 Männern, in Harniſch, 
mit Schwertern und Armbrüften, den Herrſcher um Er« 
Hörung ihrer Klagen anzugehen. Uber fie famen zur böfen 
Stunde vor des Kaiferd Herberge unweit Nimes. Vor⸗ 
her ſchon von den Rathsabgeordneten unterrichtet und ge⸗ 
wonnen, fuhr Karl die bewaffneten Bejchwerbeführer un« 
glimpflih an, warf die Innungsartifel ins Feuer, und 
entfhied am 14. Juli, daß die Wahl der Gewerbsälteften 
aller Zünfte fortan beim Rathe fliehen, und die Morgen 
ſprachen nicht ohne Willen und Willen der gefähworenen 
Obrigkeit flattfinden follten. Solcher Ernft, die Drohung, 
den Unrubigften die Köpfe abjchlagen zu lafien, vermittel« 
ten fo fihnelle Verftändigung, daß beider Parteien Abge⸗ 
orbnete noch defielden Tags im Wirthshauſe beifammen 
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Rap. Schmauften. Unter den Vorzeichen des Huffitenflurmes grollte 
ed wieder heftiger bei den Zünften der, Böhmen benachbar- 
ten, deutfchen Städte; allein merkwürdig bleibt, daß wir 
in den Ländern mwendifch= deutfcher Bevölkerung, ungeachtet 
auflodernder zorniger Wuth, jenes nachhaltige Freiheits- 
feuer, jene politifhe Ausdauer und Willensflarheit der 
niederen Stände vermiffen, welche den alemanntfchen, ſchwaͤ⸗ 
bifchen, auch fraͤnkiſchen, rheintfchen und fafflihen Stamm 
auszeichnen. Sonft hielten die Sechöftädte, als ſtarke po⸗ 
litiſche Körperfchaft, zufammen , bis zum verhängnißvollen 
Bönfall v. 3. 1547. Der „Katjertrug” in Görlig, un⸗ 
verwüſtlich gefügt und aufgethürmt, wie die prachtvolle St. 
Petri-Kirche im fpäteren gothifhen Stile, bezeugen jenes 
Bürgerthums Willenskraft und religiöfen Eifer im XV. 
Jahrhundert. 

Schleſten, auf drei Seiten: von ſlaviſchen Ländern ein- 
geengt, aber durch die Erbfeindfchaft feiner vielfach getheil- 
ten Piaften dem polnifchen Weſen, bi8 auf den hoben 
Klerus, mit vollem Bewußtjein abgewandt, ging auf dem 
Wege deutfiher Bildung um fo entfchiedener vorwärts, als 

Kt feine ohnmädhtigen Fürſten unter unfeligen Brüderkriegen 

unterdenteid der Oberherrſchaft der deutſchen Könige Böhmens 

nicht erwehren konnten. Was Johann von Lützelburg mit 
überlegenem Geiſte und Waffengeſchick begonnen, vollendeten 
ſchon mit ererbtem Anſpruch ſeines Sohns Karla diploma⸗ 
tiſche Künſte und Mittelreichthum. Herzog Heinrich IV. von 
Breslau, ohne männliche Erben und bedrängt von ſeinem 
Bruder Boleslay von Liegnitz, hatte ſich an das Reich 
gewandt, und ft. 3. 1324 fein Fürſtenthum vom König 
Ludwig dem Baier ald Meichöweiberlehn erhalten; nichts 
deſtoweniger ftel dafjelbe nach feinem Tode (i. I. 1335) 
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unmittelbar an die Krone Böhmen, und nah dem Tode 2. Kav. 
Heinrichs von Jauer war Boleslan von Schweidnitz der ein- 
zige noch freie Piaſt in Schleſten (1346). Aber auch ber 
ſtandhafte „Volko“ ward durch Karls Heirathöpolitit ums 
garnt, Huldigte der böhmifchen Krone, die darauf Schle- 
fin i. 3. 1355 auf ewig fich einverleibte. Vor allen 
Städten feines Neihs erfuhr Breslau die Gunſt des neuen 
GBerrſchers, befonders in materieller Beziehung, und es bildete 
fh, nah Maßgabe des Magdeburger Rechts, unter ben 
Befonderheiten, welche die früheren. ſlaviſchen Verhältnifſe 
vererbten, bier wie in allen fchlefiichen Gemeinweſen ein 
geordnete Fräftiges Deutjches Bürgertum, wiewohl mit 
sorwaltender Ariftofratie, aus, Die Alt⸗ und Neuflabt 
Breslau, nod getrennte Gemeinwefen, einigten fi Elüg« 
lich i. 3. 13827 und handhabten die jährlihe Wahl des 
Raths durch die abgehenten Glieder; die Erbvoigtei ge= 
Iangte i. J. durch Kauf von Privatleuten theilweile an die 
Rathskörperſchaft, und das Stattgericht übte feit 1331 ges 
feglih ein firenges Nechtöverfahren über alle im Weich 
bilde vorkommenden Friedensbrüche. Ein Aufruhr der 
Tuchmacher, welche über die willfürliche Befteuerung des 
Raths zu Elagen hatten, endete 1. 3. 1333 mit biutiger 
Hinrichtung der Häupter; bald darauf zog den Bürgern ihr 
trogiged Auftreten gegen ten polniſch gefinnten Bifhof 
Nanker und deffen Klerus, welche fich nicht der böhmischen 
Oberherrſchaft fügen wollten, gefhärften Bann zu (1337), 
den fie i. J. 1343 durch Äußere Bußzeichen verfühnten. 
In demfelben Jahre veranlaften innere Unruhen den König 
Johann, die Macht des Rarhs zu flärfen, indem er 32 
anfehnlihe Bürger auf Lebensdauer einfegte, die fich felbft 
ergänzten, und auch den Schöppenftuhl des Fürſtenthums 
Barthold, Städtewefen. IV. 10 
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3er. zur Hälfte, mit 6 aus der Landſchaft, durch den Rath 
beftellen ließ; doch trat unter den getümmelvollen Anfün«- 
gen der Regierung Karls (1349) die alte Kür der 8 jähr- 
lichen Rathöherren wieder in Geltung. Der neue Gebie⸗ 
Bredlauey, jegt deutſcher König, bald auch Kaifer, hatte feine 
ga N-rende, die Hauptftadt feiner ſchleſtſchen Erblande mit 
(Hönert. kaſtlichen Gebäuden gefchmückt zu ſehen. Im wiederholten 
Bränden des fünften Jahrzehend waren in der eigentlichen 
Stadt nur die weite. St. Eltfabethfirhe ‚mit ihrem hoben 
Thurme, nebft der St. Maria Magdalena, und den Alte 
ren, unanfehnlihen Gotteshäufern flehen geblieben. In 
beſſerem Geſchmacke und fleinern, erhoben ſich jetzt grabere 
Strafen, die geräumigen Ringe mit ihren Kaufhallen und 
Bänfen, und behnte Die Stadt jüdli über die Olau fi 
aus. ES entftand die Dorotheenfirche mit ihrem Iuftigen 
Gewölbe, den Auguftinermönden gehörig; das fchönfte 
Beugniß des prunfenderen Kunftgefhmads in Karls Zeiten 
bleibt jedoch das Rathhaus am großen Minge, rubend auf 
prachtvollen Gewölben, dem „Rathskeller“, kaiſerliche Säle 
umfchließend, und überragt von einem flohen, durchbroche⸗ 
nen Thurme. Gleichwohl verräth Meberladung mit „Schnör- 
keln“ und phantaftifcher Bildnerei ſchon den entartenden 
gothifhen Stil. Einfacher, ruhiger und würdiger ift bie 
Kirche ‚‚Unferer Lieben Frau auf dem Sande”, der Au⸗ 
guftiner Chorherren, welche damals unfern der meifterhaf- 
ten Kreuzkirche neu aufftieg, und nebft dem Dome zu St. 
Johann den eigenthümlichen religtöfen Charakter der In- 
felftadt vervollſtaͤndigt. Welfche Zierlichkeit wollten ſchon 
die BZeitgensfien an ber Königin der Oderfläbte bemerken, 
deren Handel, unter dem Schuß der Krone mit vielfadher 
Bollfreigeit begünftigt, über Böhmen, Ungarn, bis nad 
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Denedig, und bi zur Oſtſee gewinnreich ſich verbreitete. 3:Rv. 
Außerdem behauptete fi Breslau ald Oberhof aller ſchle⸗ 
fiihen, wit Magdeburger Recht bewibmeten älteren und 
neueren Städte, felbft feit 1352 bes fernen Olmütz, mit 
Ausnahme son Schweibnig, das, wenn auch längft beutich, 
erſt i. 3. 1963 durch feinen legten Piaſten jene Rechts⸗ 
serfafiung empfing, enger an den Schöppenfluhl der Mut- 
terfladt ſich anſchloß, und fein Recht wiederum Lleineren 
Gemeinweſen feines Gebiets mittheilte, So wid das pol⸗ 
niſche Recht felbft aus den Städten Oberfchleftend und den 
som Bisthum abhängigen, wenn aud, bei gleicher Grund⸗ 
Tage, örtlih, wie überall in Deutjchland, eine große Man⸗ 
nigfaltigfeit ſich entwickelte. Im allgemeinen bemerken wir 
über bie Städte Schleflens, daß fie unter den Lügelburgern 
zwar ſchönen Raum zur inneren bürgerlichen Gelbfifländig- 
Zeit und materielle Blüthe gewannen, und daß das ge- 
meinheitlihe Xebensprincip fortichritt, gleichwohl bie ge» Charat 
ſchichtlich begründete Bebundenheit an bie Landesherren Thief 
politifhe Unabhängigkeit nicht aufkommen ließ. Wir ex, Städte. 
fahren hier nichts von Bündniſſen der Nachbarſtädte, um 
gegen Schmälerung ihrer Breiheiten und Rechte, gegen 
Unterbrüdung wit den Waffen fih zu ſchützen; nur ber 
Borzug Breslaus, die Hauptmannſchaft des gleichnami⸗ 
gen Fürſtenthums im Schoße feines Raths zu verwalten, 
erhöhete deſſen ſtaͤndiſche Geltung. Weil ferner die ariſto⸗ 
ratifche Raihsverfaſſung des Landesfürften Hoheit flcherer 
gewährleiftete, fehen wir die Mechte der bevorzugten Alt 
bürger grundfäglich überall gegen die Anſprüche der Bünfte 
in Schug genommen. Allgemein wechſelte zwar ber Rath, 
defien Gliederzahl ſchon gering, alljährlih; aber der ab⸗ 


gehende Rath ernannte den neuen, und beichränfte bie 
10* 
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3.20p. Berechtigung in engem Kreiſe, indem er bie Würde gewoͤhnlich 
dem oberalten, der ihn eingefegt hatte, wieber übertrug. 
Die Wahl des Bürgermeiftersd fand bei dem Mathe, in dem 
Hauptftädten fpäter beim Landesherrn. In größeren Orten 
besormundete der Rath ängftlich die Innungen, nahm höchſtens 
einige geichworene Zunftmeifter für beliebige Befragung zur 
Seite, oder geftattete eine befcheidene Gontrole des Gemeinde⸗ 
Haushalts durch Abgeordnete von den Zünften, an einzelnen 
Orten auch wohl durd die lebenslaͤnglichen Schöffen als ver- 
meintliche Volksvertreter. In Breslau erfhütterte nur ber 
Höheftand der Huffitenflürme die ariftofratifch befefligie Ord⸗ 
nung, und erbliden wir fpät einmal die Spur eines Großen 
und Kleinen Raths; in kleineren Städten Dagegen, wie in den 
rührigen Gemeinwefen der Lande Schweidnig und Liegnik, in 
Liegnig felbft, dad i. 3. 1353 neue Rechtsverfaſſung vom Her⸗ 
zoge erhielt, in Hatnau, in Goldberg, beſonders in Loewenberg 
(1363— 1365), überrafcht ung ein ehrenwerthes Streben ber 
niederen Gemeinde, welche zumal einfeitige Sagungen ihres 
Raths, ohne Willen und Wiſſen der Handwerksmeiſter, ungüls 
tig erklärte. Bei aller Unvollkommenheit des gemeinheitlichen 
Lebens in Schleſiens Städten müſſen wir dennoch bekennen, 
daß, im Vergleich mit der regen Thetlnahme der Gemeinden 
an allem Gemeinſamen, fo wie mit dem Gefühle der Selöfl- 
ftändigfeit und Kraft, die wir auch dort im Mittelalter wahr- 
nehmen, der fpätere Zuftand und db und tobt erfcheint. — 
De In den Staat des deutfchen Ordens, welcher unter 


dem Hochmeifter Winrih von Kniprode (1351—1382) den 
DOrvens. Gipfel der Macht und des inneren Wohljtandes erftieg, 
hatte das deutſche Bürgertbum jede ſchöne Frucht feiner 
Heimath gebracht, Die Blüthe des Handeld und der Ge 


werbe, ehrbare Sitte, gemeinheitliche Verfaſſung, kriege⸗ 
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riſchen Muth, Geiſtesbildung und politiſchen wie kirchlichen 3 Ram 
Freiheitseifer; nur ließ die adelige Grundlage der Staats⸗ 
geſellſchaft und die hanſiſche Richtung der Gemeinweſen 
das Streben der zünftigen Bevölkerung nirgends Raum 
gewinnen, Neben Thom, Elbing und Kulm, und der 
Rechtsſtadt Danzig, welche durch die Handfeſte d. 9. 
1343 die Altftadt gänzlich verbunfelte, doch mit jener 
zu ungleiher Gliederzahl einen Rathskörper bildete, und 
in diefem Jahre ummanert die mächtig große Oberpfarrkirche 
zu St. Marien zu bauen anfing, traten als hanſiſche Bun⸗ 
desſtädte Königsberg, die neue Kathedralftadt des Bisthums 
son Samland (1333), und Braunsberg hinzu. Ungeachtet 
ihrer Abhängigkeit von den Ordensgebietigern, nahmen fie 
nahhaltig Theil an bem großen Kriege gegen Waldemar, 
einen Herrſcher, welcher mit dem Hochmeifter in ungeftörs 
tem Brieden fand, Winrichs von Kniprode ſtaatswirth⸗ Binrig 
ſchaftliche Sorgfalt begünftigte und ficherte überdies durch Ant 
Berträge den Seehandel und den Binnenverfehr des Kaufe 
mannd mit fernen Mächten, mit Holland und Flandern, 
mit England und Frankreich, mit Polen; fo jchiffebeleht 
war Danzigs Hafen, daß bei einem Sturme i. I. 1351 
ſechzig Schiffe fcheiterten; fo volfreich die Städte, daß bie 
große. Pet in Danzig allein 13000 Menfchen in einem 
Sabre binwegraffen Eonnte. Auf ehrbare Bürgerzudt bes 
dacht, gab der Hochmeiſter eine Kleiderordnung für „Bür⸗ 
germeifter und Nathöherren”, für die vornehmen ‚Kauf: 
leute“ und den niederen Bürgerſtand, deren gemeflene Bes 
fimmungen zwar die Wohlhabenheit der Zeit, ihren Lurus, 
jedoch auch eine landesfürftliche Gewalt bezeugen, dergleichen 
wir in den Städten des inneren Deutjchlands nicht finden, 
Ein dringenderes Bebürfnig waren die Friegerifchen Anftals 
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3.Rap. ten, welche ber Hochmeifter ins Leben rief, um bie flädti- 
fche Bevölkerung für die mühfeligen, blutigen „Reiſen“ 
gegen die Heidnifchen Lithauer und für innere Sicherheit 
wehrhaft zu erhalten. Er führte, wie fon ber ältere 
Bolfo von Schweidnik in feinem Fürftentfume gethan, 
und wie in des Oberlandes, Weftfalens und Niederſachſens 
Gemeinwefen längft üblih war, da8 Schießen mit der 
Armbruft nach dem Vogel und das Schübenfönigthum ein, 
ordnete Schiefgärten und vergnügliche gefellige Waffen⸗ 
übungen an, und bildete fo, um der theuren Söldner zu 
entratben, ein treffliches Bürgeraufgebot zu den Hthauifchen 
Kriegsreifen und zur Vertheidigung der eigenen Mauern. 
Jede Stadt, zur Stellung einer beftimmten Kriegsmann⸗ 
fhaft unter der Führung der vornehmſten Bürger verpflich⸗ 
tet, fo wie zu Roffen und Wagen, zog in gefonderten Hau⸗ 
fen, welche nad dem altdeutſchen heidnifchen Frühlingskampfe 
„Maien’ benannt wurden, auf das erfte Kriegögefchrei und 
nach der Mufterung durch den Hauskomthur ins Feld, und 
forgte felbft für Koft und Unterhalt. So wetteiferten die 
rüftigen Zünftler an manchem beißen Tage mit der Nitter- 
fhaft; wenn auch die Geſchichte vom „Schuhknecht Hans 
von Sagan”, welder, ein Bürger des Kneiphofs, der 
Inſelſtadt bei Königsberg, in der mörberifhen Schlacht 
son Rudau, 17. Februar 1370, obgleih am Fuße ver- 
wundet, durch Aufrechterhaltung feine Banners die Wei«- 
chenden zum Kampfe ermuntert haben foll, eine fpätere 
Sage ift, und das jährliche „Schmeckebier“ der kneiphöfi⸗ 
fhen Bürger auf dem Schloffe zu Königäherg einen anderen 
Urfprung haben mag: fo Tiegt der ehreifrigen Volkserzäh⸗ 
lung doch gewiß eine Thatſache zu Grunde. 
Bermißten wir in der früheren Periode die Abſchließung 
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der Hanbwirközünfte In Preußens Städten, und machten ? Kap. 
fü auch jegt nur die gewerbli—en, kirchlichen, gefelligen Seigar. 
und friegerifchen Interefien derſelben unverkennbar Raum, luck 
fo hatte dagegen der wachſende Handelsreichthum die Bor- Eam 
rechte des Taufmännifchen Adels in den größeren Städten, 

Die Kür der Rathmänner aus der Mitte der vornehmen 
Bürger, Gegenfäge und Trennung zwifchen den Kaufherren 

und dem Gemwerbftande, „der Gemeinde”, hervorgebracht, 

die jedoch nicht in politiihen Zwiefpalt und Berfaffungs- 
kämpfe umfchlugen, ſondern allein in gefelliger Abfon- 
derung fih ausſprachen. Die Bilden der Großhändler und 
Rathsfähigen traten in Thorn, Königsberg, Elbing und 
Danzig ale Stubengenofien zufammen, Artusbrüderjchafe 

ten genannt, von der ſchmucken Baulichkeit des Artus⸗ 
Hofs, in welchem fie ihre Gelage hielten. Unentſchieden 
Sleibt, 06 der Held der romanifch=celtifhen Sage feinen 
Namen den Waffenübungen lieh, welche die wehrhaften 
Kaufherren in ihrem Kauf» oder Gildenhaufe anftellten; 
oder ob das fröhlige Zehen, das üblide Erzählen aus 
Den Gebiete der Mitterpoefle, dem Kompaniehaufe, das zu 
nüchterner Stunde auch ald Börſe galt, die romantiſche 
Bezeihnung beilegte, „weil e8 in ihm fo Hoch und Iuftig 
erging, wie an König Artus Tafelrunde.” Den Artus- Die 
und Junkerhöfen gegenüber verfammelten fi in ben Han« böfe. 
delsſtädten die Gewerbflände in fogenannten „Gemeingär⸗ 

ten“ zu gefelliger Luft, da die Sagungen der Artushöfe, 

die „Trinkordnung“ bei ihrem fonft gemüthlichen, auf Sitte 

und Anftand gehenden Inhalte, Handwerföleuten und Krä« 
mern den Zugang verfperrten. Unzufriedenheit und gehei⸗ 

mer Groll über folche Vornehmthuerei mochte bei den Zünf⸗ 

ten, die doch mit dem innern Deutſchland in Verbindung 
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Rap. fanden, nicht. ausbleiben; gleichwohl waren fie durch den 
Orden fo eng an die flädtifchen Verwaltungsbehörden ge= 
bunden, daß wir feibft im XIV. Jahrhundert von Feiner 
Gährung, Feiner gewaltfamen Erhebung etwas erfahren. 

zunee ! Dagegen mußten die Mönchsritter ſpät zu ihrem Verderben 

Kr fich überzeugen, daß der unabhängige Geift des hanflichen 

En Bürgerthums, welches, daheim eine unterthänige Commune 

m demumd an den Willen der Landesherrſchaft gebunden, draußen 
ganz felbftftändig mit fremden Königen Frieden ſchloß, 
Bündniffe einging, und Kriege führte, ihre Gebieterftellung 
ungern ertrug, und daß ein ſchneidender Widerfpruh in 
dem fünfllich gefügten VBerhältniffe lag. Beſonders wedten 
die wiederholten Kriegsbürden eine ftille Abneigung der 
Bürger, die, im Jahrhunderte der Kirchenserfammlungen 
zum Haß gefteigert, die deutfchen Gemeinweſen zu einem 
Abfall verleitete,. welcher die Wurzeln des germaniichen 
Lebend zu vernichten drohete. Der Ritterſtaat galt dem 
Bürger immer ald Adels⸗ und Pfaffenherrfdaft 
zugfeih, und vertrug fih jo wenig mit der Gefinnung des 
demofratifchen und pfoffenfeindlihen Jahrhunderts, welches 
fonft Kaiſer und gefegliche Landesherren ohne Befchwer er⸗ 
trug, daß felbft verpfändete pommeriſche Städte, wie Stolpes 
Bevölkerung (1329 —1341), willig ihre Habe, die Weiber 
ihren Schmud aufopferten, um von widerwärtigen Mönchs⸗ 
vitter befreit zu werden. Die Bürger von Danzig, welde 
durch den Hochmeifter eben 1. 3. 1378 das Külmiſche Necht 
empfangen, und zur felben Zeit den Aufbau und die Be⸗ 
feſtigung der Jungftadt, jener unglüdlichen Nebenbuhlerin, 
beim Hochmeiſter betrieben hatten, erregten fihon i. 3. 1379, 
als der deutſche Städtefrieg, wie die germanifheromar 
miſche Erhebung der Communen, fid vorbereitete, ängftliche 
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Sorge der Drdendgebieter vor geheimen Anfchlägen, ihr 3.R. 
Joch zu brechen. Dennoch war für Preußens Stadt und 
Land bid zum Tode des hochverdienten Meiflers (1382), 

der aud die flädtifhen Bildungsanftalten, fo befonders in 
Königsberg, Elbing und Marienburg, treu ind Auge ge= 
faßı, dad goldene Beitalter. — 

Die Welt Habsburgs endlich im beutfchen Süboften, Die, 
fon feit Kaifer Friedrich Rothbaris Sühnwerk ſpröde Dir 
den deutſchen Einflüffen entzogen, haſchte nach dem Ders 
botenen, oder konnte der neuen Gebanfenftrömung ſich 
nicht erwehren. Uber hart und fireng blieb Habsburg 
auf den Adel geftugtes Regiment, zumal ald Herzog Ru⸗ 
tolf IV. dem gemüthlichen Albrecht 1. 3. 1358 gefolgt 
war. Die räthielhafte Natur dieſes Urenkels König Aus 
dolfs verwundete heilend und beilte verwundend. Er ent- 
fagte dem Rechte, ſchlechtes Geld zu prägen, forderte da⸗ 
gegen den Bürgern überaus hohe Steuern ab, und führte 
Das Ungeld, die Tranffteuer, ein (1359). In ehrgeizigem 
Wetteifer mit Karl IV. entwarf er den Plan zum riefen» Bim. 
mäßigen St. Stephanddome und begann den Thurmbau; 
ee gründete tie Univerfität zu Wien, die erfle nad Prag 
auf deutſchem Boden, und verbreitete jo ein Licht, zum 
Segen und zur Noth kommender Geſchlechter; ex günnte 
feiner Reſidenz Wien, welde die dreimal gewährte und 
geraubte Reichsfreiheit nicht vergeſſen Fonnte, die Freiheit 
som Ueberzinſe, welcher am Haufe haftete, das ein Adeli⸗ 
ger, für fih abgabenfrei, einem Bürger verkauft hatte, 
und fäete durch feine verleßende Aufhebung des Grund⸗ 
echtes, der Dienfte und Abgaben feiner Städte an bee 
nachbarte Herren für Weingärten und Ueder, eine faft zweis 
Hundertfährige Uneinigfeit zwifchen Lehnherren und Bür⸗ 
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IKap. gern aus, Bol des Töhlihen Brundfages, ſchadliche Ge⸗ 
wohnheiten zu verbannen, wandte er benfelben nur auf 
andere, nicht auf fih an, ähnlich den Despoten des Mor- 
genlanded. Die Bürger herzoglicher Städte und Märkte, 
wie zumal Steyer, genoffen die gemeinfhädlichfien Vor⸗ 
rechte; adelige Unterthanen dagegen mochten verderben. — 
Wien erhielt im Juli 1361 zur „Beförderung feines Wohl- 
ſtandes nach gehäuften Unglücksfällen“, das Verbot oder 
die Beichränfung von DBermächtnifien an die Geiflichkeit, 
Endichaft der Schapfleuerfreiheit, die zu Gunſten des Kle- 
zus, des Adels umd des Hofgefindes bisher üblich gewefen; 
nochmalige Aufhebung ‚aller Zechen und Innungen der 
Kaufleute, Handwerker und Arbeiter” ; fcheinbar aus gewerb⸗ 
pofizeilihen Gründen, weil zugleicy allen Fremden Nieder- 
laffung und unbeirrtes Handwerk geflattet wurde. Der 
Stadtrichter empfing aud volle polizeiliche Gewalt, „Zucht 
und Ordnung in der Stadt und in ben Vorſtaͤdten zu 
üben’, nur nicht in der Hof- und Herrengaffe! Das Aſyl⸗ 
recht der Verbrecher befchränfte das Geſetz auf die herzog⸗ 
liche Burg, das Schottenflofter und St. Stephan... Im I. 
1364 erneuerte Rudolf, auf Klagen „des Bürgermeifters, 
inneren und äußeren Raths und des Ausſchuſſes“, jenes 
Verbot über Zehen und Innungen, und bedrohete bie 
Bandwerfer, welde, in Nachahmung der Vorrechte ‚des 
Stadtrath3, Zunftfagungen willfürten: aber Bedenken über 
die Gründe des Herzogs, wie feiner Vorgänger, erregte, 
dag er in allen übrigen Städten den fo fcharf getadelten 
Bunftzwang unangetaftet Tief, Unerwaͤhnt blieb in Au 
dolfs Verfaffungsurfunde für Wien, welde im allgemeinen 
die Privilegien der Vorgänger beftätigte, Leopolds des 
Glorreichen und König Rudolfs, fowie Herzog Albrechts 
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erneuerte Satzung v. 3. 1340, „daß jeglihen Bürgers 8.Kav 
Baus feine Befte fel”. Lobenswerth war, dab Rubolf 
die Gültigkeit der Teftamente, die Wiend Bürger . vor 
Stadtrath und Zeugen niebergelegt, auch gegen fein eigenes 
Machtwort fiher ftellte; aber der fchlimmere Mißbrauch 
erbte fih fort, daß die Fürften reihe Wittwen und Jung- 
frauen an ihre armen Höflinge zwangswelfe verheiratheten. 
Schon Leopold der Glorreiche Hatte 1. 3. 1212 fo abſchen⸗ 
liche Hofbefele verboten; Herzog Rudolf glaubte feinen 
Wienern eine großmüthige Gnade durch das Gelübde zu 
erweijen, ihre Kinder mit folder Heirath zu verfchonen, 
doch mit dem bedenklichen Bufate: daß er fih in biefer 
Angelegenheit eine Fürbit te vorbehalte! Die Gewöhnung 
vererbte fich ald ein fürftliches Vorrecht, fo daß ſelbſt der 
bürgerfreunblihe Kaiſer Marimiltan I. fegar in freien 
Meicheftädten jene „väterliche“ Sorgfalt anſprach. — Mir 
übergehen Rudolf peinlihe Geſetzgebung, von welcher die 
EStiftungsurfunde der Univerfität eine traurige Probe enthält; 
der fonderbare Kerrfcher fand mit einem Buße tief im 
barbariſchen Mittelalter. 

Dem Rrühverfiorbenen (1365) folgte in Oeſterreich Bien 
fein Bruder Albrecht „mit dem Zopfe“ (1395), im ben'*ieht 
ſchwaäbiſchen Exrblanden Leopold; jener ein Fürft von fried- 
liherem Sinne, der gleichwohl die Paſſauer nöthigte, ihrem 
böfen Bifchofe fi zu beugen (1368), und 1. I. 1370 die 
Juden dur Todesdrohung brandfchagte. Aber fo fireng 
und Hug Wiens Richter und Stadtrath, entſchieden mehr 
lIandesherrlihe Beamte als Gemeindenertreter, 
die niedere Bevölkerung überwachten, muß doch 1.3. 1383 bis 
1385 gefährliche Luft von der Oberdonau her geweht haben, 
Zwei Ritter wurden in den Math eingefegt, und die Bürgerr 
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8. Kap. älteften entlaflen; 1. J. 1385 wollte fein Mann Richter in 
Wien werten, weshalb der Herzog einen Weber aus Tulln em 
for. — So blieben deutfche und ſlaviſche Züge im Gepräge 
bes Öfterreichifchen Bürgertbumß ; Inechtifche Dufbung und Uns 
terwürftgfeit, Unehrbarfeit im Eheftande, Genußſucht, mit je 
aufzuefendem Grimme gegen Gerabwürbigung menfchliger und 
bürgerlicher Rechte, bezeichnen hier das XV. Iahrhundert, in 
welchem dennoch wie in den folgenden das germanifche Ele⸗ 
ment des Freiheitseifers zu blutigem Durchbruche Tam. 

Beim Ende der Herrſchaft Karls IV. zurüdgewandt 

Ru. ‚aus diefer weiten Umſchau in beutfches Bürgerleben, das 

Reichs. aller örtlichen Verſchiedenheit ungeachtet feinen allgemeinen 
“ Charakter: tiefer Groll gegen den Raubadel und Nahftel- 
Jungen der Fürften, aber Unterthbänigfeit gegen den 
Kaifer bei Demofratifcher Durchbildung nicht verfennen 
läßt, finden wir daß alte, müde Reichsoberhaupt auf dem 
Tage zu Nürnberg (im Auguft 1378) in Sorge, feinem 
Sohne möchten alle Städte abfällig werden, und deshalb 
Am vierten Jahre des landfreſſenden Kriegd bemüht, einen 
Vergleich zu vermitteln. Der Bertrag, ganz unhaltbar, 
weil Sraf Eberhard, vom Kaifer getäufcht, der die bisher 
verpfändeten Landvoigteien dem Pfalzgrafen Friedrich Herzog 
son Baiern ald Oberlan dvoigt zugewiefen, nimmer feine 
vermeintlichen. Anrechte aufgeben mochte, war die Ießte 
politifche Ihat Karld, der bald darauf (29. November 
1378) in Prag ftarb, und, mit Recht von den Böhmen 
‚gefeiert, im bdeutfchen Reiche den zweideutigftien Ruf hin⸗ 
terließ. Ohne. Einfiht und Muth, die Uebel der Uneinigs 
feit an der Wurzel audzurotten, hat er das Mittel, feine 
Gewalt zu Heben, nur in der Entgegenfegung der NReiche⸗ 
ſtaͤnde zu finden geglaubt. 
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Vierted Kapitel, 


König Wenzel und die Städte. Bünde und Gegenbünde. Allgemeine Kämpfe 

äwifchen fürftliher Macht und den Communen. Schlacht bei Roosbeke. Schlacht 

bei Sempach. Der große Städtelrieg, 1388. Niederlage der Städte. Landfriede 

»0n Eger i. 3. 1389. Die Zudenihuldtilgung. Dortmund dur die Fürſten 
befehdet. Gefahr des Reichs vor den Franzoſen. 

Unter Herrſchaft König Wenzels, der, nicht talent „R- 
(08, doch träg, elgenfinnig, unbedacht, geijig, Jäßzon- Im be 
nig, grobem Ginnengenuß ergeben, endlich blutdurſtigem 
MWahnftnne Heimfiel, mußte der Groll der Parteien, die 
feines Vaters argliflige Berechnung nicht auseinander 
halten konnte, vollends zum furdtbaren Zuſammenſtoß 
fommen. Ungeachtet des ausdrücklichen Gelübdes, weldes 
ihm die Huldigung der Städte verſchafft, ‚‚fle nicht zu 
verpfänden oder vom Reiche zu verfümmern‘‘, verfchrieb er 
ſchon auf dem erften Reichdtage die beiden großen Voig⸗ 
teien in Schwaben, welche Karl dem Wittelsbacher zu Han⸗ 
den geftellt, dem Herzoge Leopold als Pfand für 40,000 
Goldgulden, mit der ausgedehnten Vollmacht, hohe Ge⸗ 
fälle von den Städten zu erheben, und alle erlebigten 
Lehngüter an ſich zu bringen (25. Februar 1379). Allein 
die Stäbte, Tundig der Abficht Habsburgs, das durch 
die Eidgenoffen feinem Stamme Entriffene in Schwaben 
wieder zu erlangen, traten ohne Verzug, 31 an der Zahl, . 
unter einander und. mit dem Wittelsbacher, ala biöherigem 
Landvoigte, wie defien Haufe, in Bündniß auf: fünf Jahre, 
nahmen nur die anftoßenden Landfrievengfreife, den Gra⸗ 
fen Eberhard aus; den Herzog bon Defterreih bagegen 
nicht (4. Iufi 1379). Leopolds Mäßigung ließ die Dinge 
geſchehen; er barrte feiner Zeit. Auch die Reichoſtaͤdte 
des Elſaß — Straßburg, glimpflich behandelt, nit — traten 
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Kav in ein beſonderes Schutzbündniß; gleichzeitig aber ſchloſſen 
auch die verſchiedenen Adelsgenofſenſchaften, der St. Georgen 
Schild in Oberſchwaben, die Gefellfchaft des H. Wilbeln, 
die des „brimmenden“ Löwen im Breisgau, Elſaß, am 
Mheinftrome und im Niederlande, fih enger an rinande, 
theilten fich in Bezirke und gewannen ein Haupt an dem 
Wirtemberger. In der Wetterau tunmelten ſich die „Hit 
ner” mit den Städten; in Heflen erwachten bie Sternen; 
in Weſtfalen, na der Aufhebung bes großen Landftie⸗ 
dend v. 3, 1371, die Falkner und Bengler. Die gleigen 
Intereſſen fchoffen überall in Bündniffe zufammen. © 
ſtarke Gegenfäge mußten einander in die Höhe ſchrau⸗ 
ben; die fieben Rheinſtaͤdte Mainz, Straßburg, Wormd, 
Speier, Frankfurt, Hagenau und Weißenburg, Hatten faum 
ihren Verein erneuert (20. März 1381), da kamen 3 
Städteboten aus Schwaben nad Speier, und machten, un⸗ 
geachtet Straßburg, gewarnt durch die unruhige Natur der 
Schwaben, gern die Einmifhung in jene Angelegenheit 
vermied, auf drei Jahre ein Bündniß zum Schug um 
Trug, den König, das Reich, die Pfahgrafen, und einige 
andere Bürften und Herren, ald früher vereinigte, audge 
nommen (17. Juni 1381). Diefe 33 muthigen Gemein 

an waren Augäburg, Ulm, Konſtanz, Eßlingen, Reut⸗ 

Si . lingen, Rotweil, Weil, Meberlingen, Menmingen, Bibraf, 

sand D —3 Lindau, St. Gallen, Pfullendorf, Kempten, 
Kaufbeuern, Leutkirch, Jany (das ſich endlich i. I. 1365 
an dem Truchſeß zu Waldburg losgekauft, und ungeachtet 
mancher laͤſtiger Befchränkung in demfelben Jahre vom Rab 
fer. unter die Reichéſtädte aufgenommen war), Wangen, 
Buhhorn, Gmünd, Hall, Heilbronn, Wimpfen, Weind 
berg, Nördlingen, Düntelsbühl, Rotenburg, Bopfingen, 
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Aalen, Gingen, Weil im Thurgau. Im nächften Iapıe, 4-2. 
als bereits in Branfen, in ber Wetterau, ein Husrottungs« 
krieg gegen den Raubadel entbrannte, und zumal Moten- 
burg, unter Heinrich Topplers, feines waffenfundigen Haupt⸗ 
manns, Führung fih ſchlag⸗ und brandfertig erwies; trat 
auch Wehlar mit Friedberg und Gelnhaufen in den Ber 
ein, Negensburg, von den Herzogen von Vaiern, ben 
Sößnen Stephans (fl. 1375), Stephan und Friedrich, mit 
Judenfchatzung behelligt, und mit offenem Kriege bedroht, 
hatte zögernd, im Sept. 1381, der Einladung Ulms und 
Augsburgs Folge geleiftet. Die große verhängnißvolle 
Barteiung gliederte fih anders, als Graf Eberhard bie 
drei Mittergefelifchaften vermochte, einen Bund zu bilden, 
und die Städte auf dem Zage zu Ehingen (April 1382), 
um die Zukunft zu fidern, eine friedliche Annäherung an 
diefen . Verein fuchten. ME König Wenzel, ber unbe 
fümmert um das Mei in Böhmen ſaß, jenes maächtige 
Bündniß der Stände, der NRittergefellichaften Wirtembergs, 
Leopolds von Oeſterreichs und der Meichaftäbte, erfuhr, 
fegte er einen Reichstag nad Nürnberg, überlegte mit ben 
übrigen Heichsfürften, wie die Stäbte durch gebachten Bund 
ein Uebergewicht erlangten, und flellte denfelben im Maͤrz 
1383 einen allgemeinen fürſtlichen und adeligen Berein 
entgegen, dem auch Eberhard und Leopold ſich beigefellten. 
Diefer größere Bund unter des römiſchen Königs: Zeitung 
hätte nun den reichöftädtifchen Berein wieberum bei weitem 
überwogen, zumal da De Auflöfung aller Sonberbündniffe 
geboten war; Hätte Menzel nicht fein eigened Werk, in 
welchem wiederum die Kürften vorwalteten, fürdten zw 
müſſen geglaubt. Ein Gegengewicht gegen dieſe zu finden, 
berief er Fürſten, Herren, und aud die Städte nad Hei⸗ 
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4.Rap. delberg, und. braihte.am 25. Juli 1384 die Heidelberger 

sung p Einigung zu Stande, kraft welcher die Städte Augsbutz, 

berg. Nürnberg und Ulm, im Namen der ſchwäbiſchen, fränfi- 
fhen und baterifhen, Mainz, Straßburg und Brankfurt 
für die rheiniſchen, elfaiflihen und wetterauiſchen, id 
gegen Kurmainz, Kurpfalz, Wirtemberg und den Burg 
grafen von Nürnberg, und biefe wiederum -gegen jem, 
verfchrieben, einander wider alle Angriffe beizuftchen, allen 
Schaden abzuwenden; fonderlih aber follten nad dieſer 
„Stallung” die Städte der Fürſten Unterthanen nidt in 
ihren Bund, noch ald Pfalbürger aufnehmen; dagegen Die 
vorigen Bündniffe vorbehalten fein! Indem in folder Weiſe 
zu Heidelberg Bürften, Herren und Städte der engeren 
Reichslande zu einem allgemeinen Landfrieden, vom Hauen⸗ 
ftein oberhalb Bafel bis zum Böhmer und Thüringer Wall, 
an die Lahn und: ben Hundsrück, fi einigten, und ihre 
„Partieen“ die fpätere Kreiseintheilung vorbereiteten, ſchien 
alles friedlich fich zu geftalten; das war aber die trug⸗ 
vollſte Hoffnung. 

Charat. Wir erkennen nemlich in den bieherigen Schwankun⸗ 

Bei gen und Schwenfungen der dret Stände und des Königd, 
An ihren Sühnen und Gelöbniffen nur gleichſam Sihein 
manövres, ein politifches Buppenfpiel, unterdeſſen die well 
kundige Feindſchaft der Fürften und des Adels gegen dir 
Gemeinden, der tiefgegründete und gerechtfertigte Argwohn 
der Städte gegen jene, und des römiſchen Kanigs um 
ruhige Ahnung, abgefegt zu werben, ſich färkten; alt, 
einer den anderen belauerten. Jene Bündntife, welde in fo 
buntem Wechfel gefchloffen wurden, galten nicht heilbrin⸗ 
gender Einheit, nicht dem Elugen Streben, einander die 
Wage zu halten, ober die Parteigenoffen zu ſchüntz en, ſondern 
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- einander zu unterdrüden, zu verberben. Gewiſſenhaftigkeit 4.Rar. 
bes Gefchichtichreibers nöthigt und zum Bekenntniß, daß 
nad) der Weltlage und den gleichzeitigen Ereigniffen des 
germanischen und romanifhen Europas, auch das eidge- 
noſſenſchaftliche Bürgerthum feine andere Wohlfahrt 
erblickte, ald indem es fih, doch unter dem Beftande bes 
H. Reichs, zum Meifter der Berhältniffe aufihwang, und 
Fürſten, nebft Adel und Klerus, den Verbündeten jener beiden, 
unter feinen Buß brachte. Wir werben mit wenigen Zügen 
Die Drangfale fchildern, welde die einzelnen Stäbte von 
ihren gefchworenen Gegnern erlitten, um hinter jenen all« 
gemeinen Schwankungen die bewegenden Kräfte nachzuwei« 
fen: Sorge, Furcht bei unbändigem Selbflgefühl der Städter; 
Neid und Gelüfte der Fürften, Die übermütbigen, reichen 
Sommunen, im Einverfändniffe mit allen ihren Standes» 
genofien, niederzutreten, zu Imechten! Wangen wir belichiggtesenn 
an der Mitteldonau, bei Regensburg an. Im Gedraͤngedreſſtadt. 
zwilchen dem Böhmen und den Wittelöbachern, die ſchon 
im erften Gefhleht nah Kaiſer Ludwig dem Baier alle 
koſtbaren Erwerbungen deifelben an Lützelburg oder Oeſter⸗ 
reich eingebüßt; noch immer mit dem Reſte altfränfifcher 
Anrechte ber baierifhen Herzoge behaftet; trachtete Regens⸗ 
burg, reich durch unhemmbaren Handel zumal mit Venedig, 
in defjen deutſchem Kaufhaufe die Bürger von der Donau 
anerkannt allen den Hang abgelaufen, ald eine „Freie“ 
Stadt den Reichs ſtädten voranzugehen. Stihhaltige Grunde 
für jo ſtolzen Anſpruch, der unter dem damaligen Ringen 
oberbeutfcher Städte nach unzweifelhafter Reichsfreiheit Fund 
wird, laſſen fih aus der Borzeit nicht beibringen; ber 
römifche Urfprung des mittelalterlichen Regensburgs iſt un⸗ 


beweisbar; und ſelbſt die Merkmale einer „Freien“ Stadt, 
Barthold, Städteweſen. IV. 11 
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A Rap. ihre angeblichen Vorrechte, wollen ſich nicht mit der Ger 


fehichte vereinbaren, wenn gleich Die kecke Behauptung, „ſo 
fei es immer gewefen! im Jahrhundert romantiſcher 
Begrifföverwirrung und unkritiſchen Glaubens die Stelle 
ſchlagender Beweife einnahm. In gleiche Reihe mit Regens⸗ 
burg drängten fidh, oder wurden flillihweigend in berfelben 
gelitten: Mainz, Köln, Bafel, Straßburg, Speier, Wormd, 
die, obgleich alle Neichöftädte, dennoch in verfchiebenen 
Berhältniffen zu ihren Biſchöfen flanden, und wefentlider 
Vorzüge entbehrten, dergleichen Regensburg aftenmäpig ſich 
rühmte. Solche find: niemals einem Kaifer oder Könige 
den Treueid gefchworen, niemals über die Berge, auf dem 
Nömerzuge, gedient, oder den Dienft abgekauft; nie bed 
Reichs Bürde getragen, ihm gefleuert zu Haben; nie ver 
pfändet werben zu können; ald Freiftadt mit den Border 
ſten zu gehen, figen und fliehen, fo oft der Kaiſer bie 
Städte fordere; endlich jene vorzügliche Freiheit an Zöllen 
und Mauthen, die jene fech8 allerdings mit der rangfüchtigen 
Donauftadt gemein hatten, dieſelbe aber auch mit Nürnberg, 
Augsburg, Zürich und anderen theilten, welche mit dem ber 
fheidenen Gleich maß der Geltung ſich begnügten. Dieſe ver 
meintlichen, im XIV. und XV. Jahrhunderte behaupteten Un 
terfchiede verloren ſich nah der Meformationgzeit, bel 
Sleihgültigkeit oder Unkunde ber Enkel. — Ungeachtet 
fo flolger Selbfterhebung, welche dem Kaifer eine gam 
unfindbare Stellung der Stadt gegenüber anwies, de 
wegte fih Regensburg, die freie Stadt an ber. Donau, in 
ängftlich zu Hütender Lage; aus Furt vor den Wittelb⸗ 
badhern, deren Gebiet fie umgab, lehnte fie Ulms erſte 
Aufforderung, dem Bunde beizutreten, i. 3. 1379 ab; goß 
dagegen Büchfen, und bewehrte ihre Mauern und Thürme, 
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während ber friedliche Bischof Konrad den Dombau (1380) *Kap 
vollendete. Erſt ald der wadere, Eluge Hans von Stei⸗ 
nad fein hochbetrautes mehrjährige Bürgermeifteramt ans 
getreten, und bie Herzoge von Baiern mit Löniglicher Voll⸗ 
macht eine Judenſchaͤtzung anfprachen, näherten fich die Re⸗ 
gensburger, mit einer Belagerung bedroht, der Vorderftabt 
Um (Sept, 1381), und fügten fi ver bundesmäßigen 
Steuer und dem Anfchlage von Söldnern. Nach dem Bei⸗ 
tritt Regensburgs auch zu jenem mißgefügten fürfilichen 
Nitterbündnifie erhielt fih noch ein gutes Vernehmen mit 
den Herzogen, indem biejelben i. I. 1384 den Innungss 
zwang und die @efälle von gewiflen Zünften, ja das 
Schultheipenamt, mit dem fle die Bürger belebnten, zu 
Sunften der „hochfreien“! Stadt, gegen Gelb aufgaben, 
und, berarmt durch fehlechte Wirthichaft, ſelbſt Donauftauf 
i. 3. 1385 ben umflichtigen „Herren“ von Regensburg 
wieberfäuflich. einräumen; auch ſchützte der Rath noch feine 
Zuden vor neuer Bezwadung; aber die frechſte Feindſchaft 
des Adels, auch jener ausgewielenen. Auer, nöthigte bie 
Stadt, immer mit Sölönern gefapt zu fein, und ihre 
Thore und Mauern, wie in offenem Kriege, zu hüten. 
Dbenein war nad Biſchof Konrads Tode (1383) mit der 
Geiftlichkeit der Befleuerung wegen ſchweres BZerwürfniß 
ausgebrochen. Die Entlegenheit der baterifchen Bundes» 
ſtadt von den hülfeifrigen Schweftern in Schwaben und 
am Nhein wies fie in ihren Nöthen zunaächſt auf bie 
Nürnberger; aber jene „Herren“, empfindlich über Negend- 
burgs Vorrang in Fontego de’ Tedeschi zu Venedig, beeilten 
fih nicht mit bundesmäßiger Hülfe, und ließen Kraft und 
Muth der Nachbarn unter dem ſchamloſeſten Druck der baieri⸗ 
ſchen Beamten und ritterlicher Weglagerung, unter gaͤnzlicher 
11* 
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4. Rap. Rechtlofigkeit, Kirchenbaun und Gewaltthat, die härtefle Prü⸗ 
fung beflehen. Der Tag von Sempahh fleigerte dann den Beift 
des Städter zu ſchwindelnder Höhe; aber die Witteldbacher 
fbienen noch Auätrag der unzähligen Späne zu wünſchen, 
und borgten unehrlich hei Bürgern, denen fle im geheim 
Verderben gejhworen. 

Bun Auch Nürnberg, an der Spige der fränfifchen Städte 
Windsheim, Nothenburg, Weißenburg und Schweinfurt, 
mußte allmälig die ernftlichfte Veranlafjung zum muthigen 
Miderfiande finden, wenn es auf feine Berhältniffe blickte. 
Schon i. I. 1381 Häuften fih Hinrichtungen von abligen 
Näubern, und Abfagebriefe; koch erft i. I. 1384 traten 
die behutfamen, halbgefinnten Batrizier dem großen Bunde 
zu Nördlingen bei, verhießen die pflichtige Anlage an Geld 
und Mannſchaft, und verbürgerrechteten viele adlige Fami⸗ 
lien, welche dem nahen Unwetter lieber Hinter flädtifchen 
Mauern zufchauen wollten. Dabei zwadten fte ihre Juden 
i. 3. 1385, und überließen ſich friedlichen Gedanken, als 
Burggraf Briedrih V., der grimmigfte Neider, fein An⸗ 
recht auf Dienfte der Hofflätten und Schmiebeefien in der 
St. Raurenzpfarre verkaufte, um zu gelegener Zeit das 
Berfaufte wieder an ſich zu bringen. Zur guten Stunde 
waren aber Thürme und Thore bewacht, und mit neuen 
Bombarden befegt, ald Burggraf Friedrich V. verabredeter- 
maßen die Befehbung begann (1387). Gern hätte Wenzel 
feine liebe Geburtsſtadt unmittelbar unter fich gebradt, und 
polterte, son ben Füchſen betrogen, feinen Groll heraus, 
als der Rath zu Nürnberg, nachdem er dem Herrſcher bie 
Schlüfjel zum Veſtnerthore auf Begehren eingehändigt, nur 
grade dad Eine vom Erfreuten, zu jeder Gnade Erbötigen 
zu erbitten Hatte, jene Schlüffel wiederzugeben! 
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Augsburg lebte zu Baiern in gleichem Verhältniffe 4.Kap. 
wie Negensburg; doch war das Völklein, nach dem Siege gun, 
der Demokratie, noch kecker und reizbarer, und vergalt den "I 
Baiern, fo übel die Stadt befefligt, alle Unbilden mit 
Ueberbietung. Die Zünfte zeigten der Banner ſich würdig, 
zu denen der Rath ihnen „Seide“ mit der Stadt Siegel 
geihentt; luſtig brannten die Dörfer und Wleden im 
Baiernlande, und jeweilige blutige Stöße wurden ver- 
ſchmerzt. Als nun Bischof Burkfard und der Dompropft 
der Adelsgeſellſchaft beitraten, jagten die Augsburger die 
Geiftlichen, welche nicht zu Bürgerrecht fiten wollten, hin⸗ 
aus, und riffen die Pfalz des Bifhofs, die Höfe der 
Prälaten und Pfaffen nieder. Aecht demokratifch ging 
Pfaffenhaß und Adelshaß in Augsburg Hand in Hand; 
doch fand des römiſchen Königs Gebot, auch wenn e8 
Wenzel war, ehrfüchtige Herzen. Ulm, die hochlob⸗ 
fame Borderftadt, vermittelte die Angelegenheiten des Bür⸗ 
gerthums mit Umfiht und Kraft zwiſchen Rhein und Schwa⸗ 
ben, wie mit den Gemeinwejen an den ſchweizeriſchen Eidge- 
nofien; das demofratifhe Ulm blieb die Seele des Bundes. 
Doch war ed nicht leicht, Die Stadt Bafel den Umtrieben vaſel. 
ihres Klerus und ihres Ritteradels zu entziehen, der auch 
nad der böfen Faſtnacht! immer wieder an die Spige des 
Staates ſich drängte. Als aber 1. J. 1380 Xutold von 
Baͤrenvels, Hitter, Bürgermeifter und Rath, fih un⸗ 
Sefangen in die LZöwengefellihaft begaben, trieben bie 
Sorge vor Herzog Leopolds wachſender Macht, vor feinem 
Einfluß auf die Rittergefchlechter des Raths, endlich die Män- 
gel des Stadthaushalts dazu, der Demokratie neue Stügen 
unterzubreiten. Seit d. J. 1382 finden fi die Meifter 
Der 15 Bünfte als wirkliche Glieder mit Sig und Stimme 
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as im Mathe, fo daB derſelbe aus dem Bürgermeiſter, 
einem Ritter, dem Oberzunftmeifter, den der Biſchof er 
wählte, vier som Nitteradel, adt von den Achtbürgem 
(dem Bürgeradel), funfzehn Gewählten aus den Zünften, 
und enblih den 15 Zunftmeiftern befand. Wie nad zwi 
fliger Biſchofswahl deffenungeacdhtet des Habsburgers Ge 
walt flieg, und fogar „von Pflichten, gleich anderen bed 
Herzogs Städten‘ im Landfriedensbunde von 1383 verlautet 
wurde, trat Bafel um Pfingften 1384 im den ſchwäbiſchen 
und rheinifchen Bund, und entfernte gleichzeitig die waͤrm⸗ 
fien Anhänger Leopold und feines Gegenbiſchofs aus dem 
Mathe. So ängftlih waren die Zeitläufte, Daß die Bun 
deöfendhoten zu Nürnberg ſich vereinbarten, „beim Auflauf 
zur Stunde die Anfänger aufs Rad zu ſetzen“, nöthigen 
falls mit Hülfe der nächſten Städte. Im 3. 1385 mußte der 
Biſchof fein Schultheigenamt in der „mehreren Stabt’' (Groß. 
Bafel) den Bürgern verpfänden, und ruheten diefe nicht eben 
bis fle mit denen von Konflanz, Ulm und Rothweil die 
vier helvetifchen Städte zum allgemeinen Bunde herbei 
gebracht. Endlich um Johanni beffelben Jahres gewähr- 
leifteten die Baſeler Zünfte durch Erhebung eines dritten 
Stadtoberhaupts den demofratifchen Staat für alle Zukunft. 
Der Bürgermeifter, ein Ritter, war ja für feine Familie ein 
BafallHabsburgs; den Oberzunftmeifter erhob als fein 
Werkzeug der Biſchof; da flellten diegünfte jenen beiden 
einen Ammanmeifter aus ihrer Mitte oder aus den 
Achtbürgern entgegen, mit der Vollmacht, dag nur in feinem 
Beifein Stabtbriefe erbrochen, Votſchaften gehört. oder aufe 
getragen werben follten, und feiner die „Wachtmeiſter und 
Söldner alle. warteten.” Der Ritteradel allein warb von 
folder Würde, zum fchweren Verdruffe des Pfauenſchweifs, 
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ausgeſchloſſen, dann der zeitige Oberzunftmeifter abgefegt und 4. Rev. 
verwiefen, und die Annahme jedes Geſchenks, jeber „Miethe“ 
durch Rathsherren fireng verboten. Wir fliehen am Vor⸗ 
abende der Schladht von Sempach. Baſel ſchloß jept feinen 
Mauern⸗Umfang mit 41 Türmen, und 1099 Binnen 
(1386); der Bifchof Iauerte; die audgewiefenen Geſchlechter 
wappneten fich für „die Blume der Nitterfchaft”; in der 
Stadt aber firenges Rügegericht und Bewachung jedes 
Worts. Die Freifrau von Ramſtein, welche fih mit dem 
Bifhofe der Zukunft tröftete, und den Ammeifter Heinrich 
Nofegg, aus der Zunft „zu Weinleuten‘‘, dur die Aeuße⸗ 
rung zu beidimpfen meinte: „Sin Wib fougte mir einen 
Sun”, mußte auf zehn Jahre hinaus. — 

Gleich fieberhafte Aufregung herrſchte im Elſaß, wo ae. 
Leopolds Fehde gegen Kolmar ſchon i. I. 1381 ernftliche 
Beforgnifje erwedt. Die Stadt Mülhaufen bewahrte nur 
Zufall und eigene Wachſamkeit gegen den burgundifchen 
Raubgrafen von Varſey, und gerieth, als rüftige Helferin 
des burgbrechenden Landfriedens, mit dem Landadel in ge= 
führliches Gebränge. In Straßburg mochte nicht etwa bie 
Furcht der Zünfte vor politifcher Verwidelung den Beitritt 
zum fchwäbifchen Bunde hemmen, ald daß vielmehr ein 
wieder erſtarktes Iunferregiment im Kampfe für Gemein- 
freigeit nicht feine Rechnung fand, Die behutfamen Her⸗ 
ven mußten zu Speier (1381) beitreten, entgingen aber im 
naͤchſten Jahre auch) fo nicht einem folgenreihen Angriffe ber 
unzufriedenen Volkspartei. Die zehnjährige Amtsgewalt bes 
Ammeifter und der vier Städtemeifter mißftel wegen bes 
wachſenden perfünlichen Einfluffes und der Anmaßung, welche 
bei Iangjähriger Obrigkeit nicht auszubleiben pflegt; i. I. 
1382 wurde der alte Brauch des jährlichen Reg iments ber 





+ 
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_% Rap. verſchiedenen Meifter wieder hergeftellt, der Math mit eilf 


—* 


Adeligen, ſtebzehn von den reichen Bürgern (den Achtbür⸗ 
gern Bafeld) und acht und zwanzig von den Handwerken 
befeßt, die dadurch das Uebergewicht ſich ficherten, daß der 
Ammeifter nur aus ihrer Mitte gewählt werben follte. AB 
aber auch die erſten jährlihen Ammeifter zu perfönlicen 
Zwecken ihren geſetzlichen Einfluß mipbraudten, und drei 
ränfenolle Männer offenbar nad einem Triumvirate ſtreb⸗ 
ten, trat ti. J. 1385 Kunz von Geispolsheim, abgehender 
Meifter, bei der Rathswahl den Umtrieben jener mit der 
Drohung entgegen, ‚bie Handwerker unter fliegendem Ban- 
ner vord Münfter zur Wahl des Meifters zu führen‘, be- 
wirkte den Rücktritt der Herrfchfüchtigen Demagogen und 
ihre Beftrafung. Einer aus der Zunft der Schiffäleute 
ward Ammeifter; fo Fräftigte ſich, wie zu Bafel, bie 
Demokratie, um zunähft manches Schloß am Waflden 
bi8 in Lothringen hinein zu brechen. — 

In den Städten am Mittelrhein Iebte noch frifch dad 


"a Gedaͤchtniß an den großen Arnold Waltpod, aber nahm, 


unter ſichtlichem Einfluß der mühſeligen Kirchenſpaltung ſeit 
der Doppelwahl i. J. 1378, der Gegenſatz des Bürger⸗ 
thums gegen Fürſt und Adel leidenſchaftlich heiß den Haß 
gegen die Pfaffheit in ſich auf. Die verheerende Fehde, 
welche ſeit 1380 zwiſchen Kurfürſt Ruprecht dem Aelteren 
von der Pfalz und dem Erzbiſchofe Adolf von Mainz ent⸗ 
brannt war, hatte i. J. 1381 die rheiniſchen Staͤdte zu 
einem dreijährigen Bunde getrieben, und die Erweiterung 
deſſelben mit den ſchwabiſchen Städten zur Folge gehabt 
(17.3uni1381). Einer heiligen Hermandad gleich durchzogen 
die Bundesföldner das rauberfüllte Kand von Lothringens 
Grenzen bis zum Weftrich, Wefterwald, wobei ſich befonders 
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Frankfurt und die wetterauifhen Schweftern Getheiligten, 4 Kar. 


Iegtere, bei gebrochener Gemeinfreibeit, durch das Ges 
fhleht der Kronberge am Taunus und die Löwengejell- 
fhaft hart bedrängt. Branffurt, noch 1. 3. 1387 zum 


Treueid an Schöffen und Rath verpflichtet, mußte erft 


ſchwere Einbuße erleiden, um feine migmüthigen Bünftler 
zu neuer politifcher Thätigkeit anzufpornen. Aber mit den 
Erfolgen des BundeB i. 3. 1382 entbrannte der Streit 
gegen den Klerus, als anerkannten Feind des gemeinen 
Weſens. In Mainz, Worms und Speier konnten bie 


die Flucht allgemeiner Verfolgung fi entziehen; fcheint es 
doch, ald wenn am Rhein und an der Donau die Predigt 


des Feherifchen Pfarrers von Lutterworth aus ber Werne 


vernommen wurde! Aber jo gewalttbätiger Proteſtantis⸗ 


mus der bürgerlichen Eidgenoffen, unter der erſten Geiſtes⸗ 


Dämmerung ber Iateintfchen Chriftenheit, bereitete der guten 
Sache der Menfchheit unvermeidlihen Schaden. Als der 
Inınenhafte Wenzel i. 3. 1383 durch eine Urkunde zu 
Bunften des Erzbifhofs und bes GStiftsflerus von Mainz 
erklärte, die von ihm der Stadt befräftigten Rechte follten 
ben Freiheiten der Kirche nicht nachtheilig fein, und die 
Bürger erbittert ihrer Geiſtlichkeit engere Schranken ſtell⸗ 
ten; fprubelten bereits die Mönche ihr Gift aus, nannten 
den Bund die „abſcheuliche Liga, welde Landesfürſten, 
Herren und Nitter für nichts achte, über den Kirchenbann 
und die Strafen des kanoniſchen Rechts lache, weil ex bie 
Ketzerei pflege und die Geiftlichkeit auszutilgen ſtrebe.“ 
So zeitig brachte die Pfaffheit, in ihrer Gewinnfucht ge⸗ 
kraͤnkt, die Volksherrſchaft in fhlimmen Ruf! — Wie ſich 
über die Wetterau und Lahn die großen Kämpfe dur 


Haß 


en den 


ge 
Chorherren,, welche das Meffefingen eingeftellt, nur durch Alerub. 
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2. Kap Hefien und Thüringen nah Weflfalen vwerzweigten, oder 
vom welfchen Welten her Nahrung gewannen, berichten wir 
in einer bejonderen Gruppe der Darftellung; mit dem Ein 
fluß aus Weften verhielt es ſich aber alfo. 

iger Das kirchliche und politifhe Leben der germanifcen 

Kampf und romaniſchen Welt, zu der im XI. Jahrhundert bie 

Fe deutfchen Slaven getreten, giebt zu feiner Zeit feine 
Gemeinfamfeit überrafchender fund, ald in den Ereigniſſen 
des neunten Jahrzehends des XIV. Jahrhunderts auf den 
entlegenften Scauplägen. In England erhob fi unter 
K. Richard UI. zwar nicht ein Kampf der Städte und des 


Adels, welden die glücliche Verfafjung jenes Königreichs 


unmöglich machte; wohl aber ein Aufftand der Armen gegen 
die Reihen, genährt durd die Predigt des Profeſſors von 
Drford, John Wyckliffe. Wat Tyler, der Dachdecker, und 
Jack Straw, der Priefter, fhon Herren Londons und ſelbſt 
des Towerd, unterlagen (1381) der Geiflesgegenwart ded 
jungen Plantagenet, dem Schwerte der Altbürger, noch meht 
den Beirugdfünften; aber ber kühne Gotteögelehrte von 
Orford, obwohl feines Amtes i. 3. 1382 entfegt, freute 
den Samen für die Zukunft und für ferne Lande aus, 


ſtarb ruhig als Pfarrer in Kutterworth (1384). Wer folgt 
den Gebanfenbligen, welche gleichzeitig in Mainz, Wormd 


und Bafel die Gemüther aufhellten und gegen bie pfaf⸗ 
fiſche Habſucht entzündeten? wer weift die Wege nach, auf 
welchen Wyckliffes Lehre nach Böhmen, in den deutſchen 
Norden gelangte? In Zlandern nahm die tiefe Erregt⸗ 
heit des Bürgergeifted die Form des Kampfes zwiſchen Abel 
und Volkspartei, und, ohne jene religiöfe Beimifchung, 
des Aufftandes gemeinheitlicher reiheit gegen. Fürſtenwil⸗ 
für an. Seit 1379 hinderte der Bund der Weißmichen 


— — — — — — — 
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zu Gent die Machtanſprüche des Grafen Louis de Male, 4A. 
und rief den jüngeren Artevelde, Philipp, (1382) an bie 
Spite des Volks. Es erfolgte im Mai 1382 die Mord- 


nacht zu Brügge, die Rache an den gräflichgefinnten reichen 


Zünften; aber in der Schladt von Roosbeke (November 
1382) unterlag der Bürgermuth der Vläminger der Ori⸗ 
flamme, welde Frankreichs König und del gegen bie 
Anhänger Papft Urbans VI. entfalteten. Der Adel war 
gerettet, die Freiheit der Räbtifchen Bünde niedergetreten. 
Der Eundige Jean Froiffart erklärt: „hätte das Volk (les 
vilains) odgeflegt, fo würden die Gemeinen überall 
fi erhoben und den Üdelausgerottet haben!!“ 
Als Nachwirkung jened Sieges der Ritterſchaft beugte fi 
(Januar 1383) auch die Stadt Paris, wo die Kommune mit 
Den Zünften gegen den Steuerdrud ſich aufgelehnt; im Blute 
der Dläminger bei Rooöbefe war das demokratiſche Aufs 
fireben der franzöftfchen Bürgerfchaft erftidt. — Solcher 
Gliederung gemeinbezüglicher Exreigniffe, deren Wechſel von 
Sieg und Niederlage, reihet fih felbfiftändig, aber nicht 
außer Verbindung mit der nadhgewiefenen Gedanfenftrömung, 
ber Tag bei Sempach und der große Städtefrieg! 

Unter den entgegengefehten Parteibeftrebungen hatte, U’; 
Herzog Leopold von Defterreih den Genuß ber ihm ver, Pins 
pfänbeten Reichsvoigteien angeſprochen, und ſahen ſich zu. Chw«- 
mal Schwabens Städte überall von Habsburgs Macht um- 
geben. Der Widerwille flieg mit jeder Steuer, die in des 
Herzogs Kammer floß; da trieben die Städte vom Boden⸗ 
fee, vor anderen Konſtanz und Bafel, an den fchweizeri« 
hen Eidgenofjen, Habsburgs und bes Pfauenfhweifs Erb⸗ —8— 
feinden, die natürliche Anlehnung zu ſuchen. Auf der dergadte 
großen Tagefahrt zu Konſtanz (21. Februar 1385) kam, tan unbe. 
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4. Kap. Miderfpruche mit den Walbflätten, die felbft gegen Defter- 
reich ein Bündniß mit den fernen, getrennten Reihsftädten 
nicht begehrten, die Einigung zu Stande. Zürich, Bern, So⸗ 
lothurn, Zug und Luzern ſchwuren mit den Frei flädten 
Mainz, Straßburg, Wormd und Speier, und den neun 
Reichsſtaͤdten des rheinifchen Bundes, ſowie mit Den zwei 
Kreiftädten Regensburg und Bafel und den 36 Reichs⸗ 
fädten, „welche den Bund in Schwaben halten,‘ freund» 
lihe Geſellſchaft und getreued Bündniß auf neun Jahre, 
fo daß die fhweizerifchen Städte nur innerhalb ihres be— 
fhriebenen Kreifed, jene aber auswendig und inwendig def 
ſelben, einander mit Waffenmacht beiftänden. Nur freiwillig 
follten die ſchweizeriſchen den ſchwäbiſchen und rheinijchen 
außerhalb der Ziele gegen Angriff helfen, und wenn bie 
Herrſchaft von Oeſterreich die Reichsſtädte mit Krieg über- 
zöge, nad) Vermögen jene vor Schaden bewahren; enblid 
follte Defterreich in feinen Anfprüchen, indgemein oder bes 
fonderd, nur vor dem Bunde gehört werden, nur vor 
ihm Recht fordern dürfen. 

Leopold Als fünf und fünfzig Städte in folder Weife gegen 

Beier. Haboburg ſich vereinbart, mühete fih Leopold, in Zürich 

Politit. anwejend, unter den Eidgenofjen des Ewigen Bundes felbft 
Mißgunſt und Trennung zu bewirken, und griff dann im 
Sommer deſſelben Jahres einen Span mit den Reichs⸗ 
flädten auf, die dann vergeblich die ſchweizeriſchen Bunbes- 
genofjen aufmahnten. Diefe baten zwar unter beifälligen 
Sründen um Erlaß, mochten fi jedoch nicht zur unflugen 
Trennung vom Bunde dur des Habsburgers Erbietung 
födern laſſen, der darauf ſchnell das Spiel umwandte, 
die Neihöftädte, welche den wenig guten Willen der Schwei« 
zer erfannien, bereit fand, ihren Hader friedlich mit ihm zu 
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ſchlichten (December 1385), und enblid vol Freuden, die am 
Sache ter Bürger gefhwächt zu haben, die Schweizer mit 
Uebermuth und Härte zu behandeln begann. Da blies 

ber Eidgenoffen Troß die Kriegsflamme fchnell an. Aller 

Adel in den oberen Landen, der, wollte er nicht unter« 
treten werden, bei den Städtern Bürgerrecht nehmen mußte, 

die verbannten Geſchlechter aus den Städten, wie Ba⸗ 
ſels, frömten freudig unter Leopold Banner, um zuerft 

das grobe Bauernvolf auszurstten. So jagte au Eber⸗ 

hard ber Greiner mit feinen fehwäbifchen Nittergefellen ben 
Eidgenofjen ab, nad) und nad durch befondere Fehdebriefe 

über 300 Nitterbürtige! Ein Stillitand, den die Reichs⸗ 
ftädte, ihrerfeit3 mit Geld und Mannſchaft bereit, vermit- 
telten, diente nur zur Brift, um Habsburgs Macht zu 
ftärfen. Bürich allein fand bei den Waldflätten, die ſich 
jedoch getrauten auch ohne dad Städtenolf an ihren Feind zu 
gehen. Da gefhah denn am erndteſchwülen Tage des 9.6h,, 
Auguft 1386 die Schlacht von Sempach, und ſank Leopolode| Bem- 
mit der Blüthe oberländifchen Adels in den Tod. 

Ein jo furdtbares Gericht ließ den Tag von Roosbeke 
vergefien, und offenbarte alsbald nah und weit feine Folgen. 
So fiel die Reichsvoigtei über Bafel durch Leopolds Tod 
an den römischen König, der fie mit ihrem Banne, fo 
geringfügig an fih, um 1000 Gulden der Stadt übergab; 
in Isny erlofch vollends mit des Truchiefien Tod bei Sem⸗ 
pach der Neft der Abhängigkeit. Auh in Schwabens 
Städten erflarb das reichdnnigteilihe Pfandrecht mit Leo» 
polds alle; miſchte ſich aber zu frohem Erftaunen, daß 
die Eidgenoſſenſchaft für ſich allein, ohne, wie Zürich be⸗ 
fugt war, den Bund zu mahnen, bed Adels und Habs⸗ 
burgs Macht gebrochen habe, noch die Sorge, der fortge- 
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4.Rap. ſetzte Krieg möchte ein allgemeiner werden, und weranlaßte 
ihrerfeits erfolglofe Sühnverſuche. So Fampfgerüftet und 
aufgeregt aber die Gemeinden nah ſolchen Worgängen, 

fo gehoben die Hoffnung auf gleichen Sieg, fo vielfah 

die Späne in allen Städten mit den Fürften und Herren 
Baierns, Brankens, zumal Schwabens; müflen wir doch 
befennen, daß die Bundesräthe auch jegt nicht die Beſon⸗ 
nenheit verloren, fondern den enblofen Zwiſt gütlih zu 
vergleichen bemüht waren. Graf Eberhard Elagte über Bes 
einträrhtigung dur Eßlingen; Rothweil und der Markgraf 
von Baden; Augsburg, Nördlingen, Gemünd, Memmin 
gen, Kaufbeuren ftanden in offenem Hader mit dem Her 
zoge Friedrich von Ted, mit dem Grafen von Dettingen; 
Nürnberg mit dem Burggrafen; der Bifchof von Würzburg 

mit den anderen fränfifhen Städten; Regensburg mit 
Baiern, durch deſſen Amtleute mit Zöllen, Geleit geplagt, 
fogar von den Märkten ausgeſchloſſen; der Bund indgemein 
so mit den Pfalsgrafen am Rhein. Boll wachſamer Sorge 
garen inmeldete Ulm im November 1386 den rheinifchen Schwe⸗ 
ben, tern, „es hätten etliche Fürſten und Herren im geheim ein 
Bündnif, die „Faym“ (Vem) beichworen, und vermehrten 
daffelbe alle Tage; niemand fenne die „Baymgrafen”, 

als fie felbft unter einander; der vor ſie Geladene dürfe ſich 
nicht verantworten, weigere er fi, die Faym zu beſchwoͤren; 
Fürften und Herren bezweckten mit foldem Verbündniß, 
der Ihren im Lande gewaltig zu werben, damit fie Rd 
nicht zu den Städten wendeten“. Alles gegründeten Mif 
trauend und aller Aufreizung ungeachtet, obgleich zum 
Kriege mit Waffenvorräthen, Soldnern und. fampfbereitn 
Bürgern gerüftet, während bie Mauern ter Städte ald 
Zuflucht des Landvolks offen flünden, und zur Zelt 
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noch des Vorſchubs Wenzels ficher, theidigten die Bunbesräthe 4 Kap. 
zu Mergentheim, und wußten den Ausbruch des Kampfes 

durch Austräge zu Augsburg noch zu vermeiden, vielmehr 

zu verichieben. 

Sp unheilſchwangere Zeit hätte eines wohlgefinnten, engel 
thatfräftigen Kaiſers beburft; aber Wenzel, nicht ohne Erädıe 
Schadenfreude, daß der „Stier“ fo ſchlimm an den NT Tr 
gerathen, blieb in Böhmen; „wer ihn ſehen wolle, möge 
zu ihm kommen“. Dann mahnte er wiederum die Städte 
an Erfüllung der Einigung von Heidelberg, und kam ends 
ih nah Nürnberg heraus, um jene ganz auf feine Seite 
zu ziehen. Der falfhe Mann, immer in keineswegs grund⸗ 

Iofer Vorahnung feined endlihen Schickſals, und darob 
voll Grolls gegen die Fürſten, hob die öfterreichifche Pfand⸗ 
haft auf, gab den Städten unmittelbar Reichsvoigte aus 
dem Adel, dankte ihnen für den Gehorfam gegen feinen 
anerkannten Papft (Urban VI.) und verfprah mündlid und 
ſchriftlich, den Bund nimmermehr abzuthun und fein Leb⸗ 
tag nicht zu widerrufen, die Städte bei allen ihren Rech⸗ 
ten und Freiheiten zu befchirmen. Dagegen gelobten die 
ebtbaren Sendboten mit Mund und Hand, Regensburg 
und Bafel ohne Eid, „da fle noch nie (2) einem Könige 
geſchworen“, ihrer Huldigungspflicht nachzukommen, ‚und 
tem römifchen Könige beizuftehen, falls fid) jemand gegen 
ihn zum Gegenkönige aufwerfen, und ihn vom Reiche ver= 
drängen wollte” (d. 21. März 1387). Begeiftert durch fo 
vertenuliche Königsworte mochten viele von den 37 Städten 
Schwabens und Frankens, die fo fihwere Drangfale er 
duldet und alle ihre theuerften, hochverbürgten Privilegien 
duch Fürften und Adel in Frage geftellt ſahen, den folgen 
Gedanken erfaffen, unter fliegendem Reihäbanner gegen 
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4.80p. ihre Unterdrüder außzuziehen. Da jebod ber hHeinelberger 
Landfrieden noch nicht zu Ende gelaufen, jo fanden bie 
öniglihen Räthe im November 1387 zu Mergentheim 
Vernag auf der Städteverfammlung ſich ein, und handelten mit 
Meigent Herzog Stephan von Baiern, mit Albrecht von Oeſterreich 
und dem Burggrafen von Nürnberg, namens ber übrigen 
Fürften, und mit den Städten Ulm, Augsburg und Nürs 

berg, namens der Verbündeten, — bie rheinifchen Städte, 
erbitterteer und leidenſchaftlicher, hielten an fh, — um 
jährige Erſtreckung jenes Vereins (Unfang Novemb. 1337). 

Die Krone Böhmen mit der Marf Brandenburg und ben 
Herzogen von Sachſen wurden aufgenommen, und, ber leide 

teren Bundeöhülfe wegen, Yürften und Städte in vie 
Parteien, Kreife, getheilt. Böhmen, Brandenburg und 
Sachſen follten den erften Kreis; Kurmainz, Köln, die 
Nheinpfalzgrafen, Heffen und Baden den zweiten; Oeſter⸗ 
reich, Baiern, die Biſchöfe von Straßburg, Augsburg und 
Regensburg den dritten; die Bifchöfe und Kürften Franfend, 

mit Meißen und Thüringen, den vierten bilden; vom deu 
Städten die fränfifchen, mit denen der Mitteldonau, den 
erfien, die vom Bodenſee nebft Bafel den zweiten, Die 
unter der Alp den britten, die ober der Alp den vierten 
abſchließen. Die Städte nahmen aus: ihre sheinifchen Eid 
genofjen, und ten Erzbiſchof Piligrin von Salzburg, Bar 

erns alten Widerfacher, mit dem fle, feit dem 25. Jul, 
wahrfcheinlih ohne Willen der Zürften, zu gegenfeitiger 
Hülfe verbunden waren. Bedächtig Hatten die Sendboten 

ſich auch vereinbart, nicht durch Verbürgerrechtung zu vieler 
Brieden®, Edelleute ihre Verbindlichkeit Täflig zu vermehren. Vier⸗ 
duta dotzehn Tage darauf mochten die Herzoge von Baiern erfahren, 
m. daß ihnen durch den Bund der Städte mit dem Salzburger 
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ein mächtiger Feind in den Rücken gelegt fel; ergrimmt, 4. Rar. 
shne Abfage, fahndeten fie fogleih auf Die Kauffahrt der 
Bürger, überfielen ungroßmüthig den alten Erzbiſchof, der 

zur Sühne mit Herzog Stephan nah dem Klofter Rei⸗ 
tenhaßlach gekommen, und nahmen ihn gefangen (27. No⸗ 
vember). Nah fo fhmählichem Friedensbruche gingen auch 

den gutmütbigften Bürgern tie Augen auf; überall, wie bes 
fonders in Straßburg, Bafel, Regensburg und Speier, 
hatten Die Zünfte ihr Megiment verflärkt; es warb Klar, 

daß fich Die ſaͤmmtlichen ober-, mittel=- und weftdeutfchen 
Bürften und Herren, — wo? if ein Geheimniß, — 

zum verabrebeten Angriff auf das Bürgertfum verſchworen. 

Denn wir finden im nädften Jahre alle Fürften, welche Brober 
bie oberdeutfchen Städte bedrängten, auch mit Dortmund bun. 
in Fehde, und ſelbſt den König Karl VI. von Frank⸗ 
reich, den Wittelsbachern durch die abfcheuliche Iſabeau | 
verihwägert, auf dem Buge an den Niederrhein. 

Um, Regensburg und Augsburg ſchrieben fogleich, Brober 
da Krieg jett unabwendbar, einen Tag nad Ulm aus; fies. 
ein Gemeinweſen fpornte ehreifrig das andere an, ben geift« 
lihen Bundesfreund zu befreien; ein gemeinfamer Fehde⸗ 
brief, voll gerechten Vorwurfs, erging (17. Januar 1388) 
an die treubrüchigen Wittelsbacher. Mehr Volks, leider 
auch mehr Söldner, als die Städte je aufgebracht, warfen 


fh noch vor Ende des Januars 1388 von Ulm aus über 


Augsburg verwüftend auf Baiern, und fammelten fih um 
Regensburg, deſſen Rath in fo ernfter Zeit allen Tand 
son „Lottern, Spielleuten, Sprechern, Singern und Geis 
lern“ unterfagte. Nur die halbherzigen Herren von 
Nürnberg wollten an die Nothwendigfeit mannhafter Erhe⸗ 


bung no immer nit glauben. Mangel an Lebensmitteln 
Barthold, Staͤdteweſen. IV. 12 
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asp und des Winters Strenge gebot den Abzug des Gtäbte 
volks aus Baiern; es vereinzelte fih eine kurze Zeit ber 
Kampf zwifhen Augsburg und dem Witteläbacher, weldem 
Graf Eherhard beiftand. Ja der alte Kurfürft Ruprecht von 
der Pfalz, vor den rheinifchen Städten auf der Hut, grif 
nochmals die Vermittelung auf, und flimmte die Heißefen 
Gegner, die baieriſchen Herzoge, welche felbft vom röml« 
fhen Könige einen Fehdebrief erhalten (5. Februar 1388), 
und deshalb von Stund an gleißnerifch Wenzel Gunfl 
fuchten, und die nächften Städte, zu Neumarkt, 12. Min 
1388, feinem Schiedsgericht fih zu unterwerfen. Ehe je 
doch der Spruch Ruprechts, zumal die Erfedigung des ge 
fangenen Erzbifhofs, fo wie ein Vergleich zwiſchen den 
fränfifchen Herren und Städten, um Oftern zu Würzburg 
vereinbart, vollzogen werden Tonnte, überzeugten ſich die 
anfangs eingefchüchterten Fürften, wie wenig Ernſt fie vom 
verächtlichen Wenzel zu fürdten hätten, der auf das Um 
ſuchen um ein „freundliches“ Recht zwar bes Pfale 
grafen Urtheil nicht umftieß, und im Sommer fogar die 
rheinifihen Städte gegen die Baiern aufmahnte, aber, zu 
Zeit der Entfheidung von ben Fürſten mit Lugworten be 
ſchwichtigt, die vertrauensvollen Bürger durch Friedens⸗ 
gebote beirrte, ihre Kraft lähmte, und endlich mit bem 
erfien ungünftigen Waffenereigniffe fi gar abwandte. So 
Toderte denn bie feit zwanzig Jahren gehütete Kriegsflamme 
im Sommer 1388 in allen Landen, von der Donau, bem 
Rhein und dem Main bis nach Weftfalen, auf. Gelöf 
war zunähft durch der Fürften Gewaltfinn der Landfrieden 
von Mergentheim; denn fie gedachten nimmer dem Schied 
bes Kurfürften nachzuleben; alle Parteien fuchten des ver 
haltenen Haſſes mit einander ſich zu erledigen. Wie wirt 
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nun auch die Fehden in einander griffen, und gleichzeitige +2“ 
Kriegszüge ſich bedingten, jo trennen wir doch, bed Ver⸗ 
fändniffes Halber, fünf Gruppen tes Kampfes, in Schwa⸗ 
ben, Franken, im Elſaß, am Mittelrhein und in Weftfalen, 
die heſſtſchen Zufammenftöße für fich abſondernd. — Währ 
end Regensburg, wegen feiner Entlegenheit von ben weſt⸗ 
lichen Bunbesfreunden verlaffen, auch son Nürnberg, das jetzt 
jelbft ind Gedraͤnge gerathen, pseißgegeben, unterzagt des 
Baiern fih erwehrte, Hand von Steinah hohe Ehren er⸗ 
warb, und die Fefte Donauſtauf allen Stürmen widerſtand; 
während die Augsburger ihren Biſchof, „den Böſewicht“, 
der als Bundesgenoſſe Baierns ihre venstianiichen Waaren 
bei Füßen in Beſchlag genommen, durch die Zerſtörung 
feines Münzhaufes und der noch übrigen biſchöflichen Ge⸗ 
bäude ſtraften; während Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere 
Kaufbeuren belagerte, aber mit Verluſt feiner Bombarden 
abziehen mußte, um Windsheim und in Franken der Burg- 
graf von Nürnberg mit feinen Verbündeten ſich tummelte, 
und der ältere Pfalzgraf, noch nicht durch die Rheinſtaͤdte 
feftgehalten, verwüſtend fi am Heilbronn machte: firktt in 
der Mitte des Fehdeknaͤuels Graf Eberhard von Wirtem⸗ 
berg gegen Eßlingen und Reutlingen, und fiel bier bie 
Entſcheidung. Denn von jenen &täbten zu einem gemein- Hd! 
ſamen Zuge aufgemahnt, fammelte ber .Bunbesrath in Ulm fingen. 
einen reifigen Zeug mit des Königs Hülfsvölkern, und brachen 
800 Gleven, Armbruftfhüten, Leichte Reuter, Tußgänger 
und Umgerüftete, etwa 2000 an der Bahl, mit Brand und 
Berheerung ind Wirtembergifhe ein; mit ihnen die Nürn⸗ 
Berger, unter ihrem Hauptmann, dem Grafen von Henne 
berg, und ber kleinere Anfchlag der rheiniſchen Städte, 


und nicht wenig befolbete „Ehrbare‘‘ (Edellente). Aber der alte 
12* 
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AR. Eberhard war auf den Stoß gefaßt, und Hatte den Pfalz 
grafen Ruprecht, die Baiern, den Markgrafen von Baben, 
bie Grafen son Dettingen, den Bifhof von Würzburg, fo 
wie die Nitterfhaft der anderen Herren auf feiner Seite, 
ohne fein eigenes Kriegsvolk, 600 ſchwere Lanzen⸗ und 
2000 Fußknechte. Eben Iagen bie Stäbter bei „Weil 
ber Stadt”, und beflürmten den feften Kirchhof von Döf—⸗ 
fingen, wohin die Bauern ihre Habe geflüchtet, als Graf 
Eberhard mit feinen Bundesgenoffen zum Erſatz erſchien 
(23. Auguft 1388). Bor allen brannte Ulrih, fein 
Sohn, die Schmach von Reutlingen zu rächen; er flieg mit 
ben Seinen vom Nofje, um mit gleichen Waffen zu kämpfen, 
und flürzte zuerft in die feindlichen Reihen. Aber dieſe 
fihlugen den Angriff ab, und, verwundet aus dem Gebränge 
getragen, gab Ulrich auf einem Baumflamme figend feinen 
Heldengeift auf: Mit ihm waren drei Grafen und 60 
namhafte Edle, Ritter und Edelknechte gefallen; die Stäbte 
Batten den erflen Drud gewonnen. Da vergaß der alte 
Eberhard den Schmerz des Vaters und flürmte, die Seinen 
durch fo ritterlichen @leichmuth entflammend, auf die ſtutzen⸗ 
den Sieger. Bon. einer anderen Seite fprengte eine neue 
Schaar kriegsfreudiger Geſellen Hinzu; an ihrer Spige ber 
„gleißende Wolf, Wolf von Wunnenflein. Wirtembergs 
abgefagter Beind, haßte er die Bürger, bie einft fein Hülfs⸗ 
geſuch verihmäht, noch bitterer; obgleich Eberhard feinen 
Beiftand abgelehnt, kam er zur rechten Stunde herbei, 
mit ihm pfälziiche Nitterfchaft; fo begann die Schlacht von 
neuem. Da wandten fi zuerfl die Htürnberger, — wie 
es heißt war ihr Führer, der Genneberger, beſtochen, — 
auf die Flucht, und vergeblich fuchte Konrad Beflerer, ge⸗ 
meiner Städte Hauptmann und Träger des Hauptbanners, 
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durch fein Beifpiel die Weichenden aufzuhalten. Er fiel, 4 Kar. 
mit feinem Leibe das Ehrenpfand bedeckend, ähnlich ‚feinem 
Sippen bei Altheim. Tauſend fünfhundert der Städti⸗ 
fhen wurden auf dem Schladhtfelde erwürgt, die „ehrbaren“ 
Soöldner dagegen um Hohes Xöfegeld geſchätzt. Nicht bes 
deutungslos und zufällig iſt folcher Unterfchied der Behand⸗ 
lung; ſchlimmſten Balles kamen die Söldner um hohe 
Eummen davon, und brauchten nicht den Hals einzufegen. 
Unbezweifelt fochten die Bünftler, welche das Fußvolk bil⸗ 
deten, mit tapferem Mutbe, hatten aber die fpätere Kunſt 
der Schweiger und ber Landöfnehte Maximilians I. nicht 
gelernt, in enggefetteten Haufen ben ſchwer berittenen 
Wappnern zu wiberfiehen. Die bequeme Art der Zünft« 
Ier, als „fahrendes Fußvolk“ zu tagreifeweiten Unterneh⸗ 
mungen audzuziehen, war nicht zu jeder Zeit anwendbar, 
und ſchwaͤchte überhaupt den Eriegerifchen Geiſt. Bet ber 
mipliben Ausdehnung des großen Bundes mußten bie 
Städte, jo unbeſiegbar ihre Wehrverfaflung innerhalb ihrer 
Rauern, auf das Bebürfniß feiler, gefinnungslofer Söld⸗ 
ner und Kriegögefellen von Handwerk zurüdfommen, ders 
gleichen freilich die Eidgenoffen in ihren unzugänglichen 
Alpthälern, bei Sempach und bei Naͤfels (7. April 1388), 
nit kannten. Auch verbanden nicht bereite, fchiffbare 
Etröme und Pfade des Meeres Oberdeutſchlands Binnen- 
fläbte, wie die Schweitern bes hanſiſchen Bundes, deren 
Aufgebot mit Zeug und Moffen ungehindert auf fernen 
Rompfftätten erſcheinen konnte, während die leinften ober- 
deutfchen Städte, in denen doch gerade bad regfte politi— 
fe Leben, durch die unmittelbar nahen Gebiete mächtige 
ter Nachbaren vom Antheil am Chrenftreite oft ganz aus⸗ 
geihlofien wurden. Bu diefer Niederlage nun das Stoden: 
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4. Kap. yon Gewerbe und Rauffahrt, das Mißtrauen, welches unter 
ben fo fchwer Bereinigten ausbrah, und die Beirrmg 
vieler dur) Wenzeld Abmahnungöbrief noch vom 18. Salt; 
überhaupt bet fo zahlreiher Gliederung der Mangel einer 
Seele, weldher den Tag von Sempadh anders enden Tief, 
als den von Döffingen. Jedoch nur ein verhängnißnolles 
Bufammentreffen ungünftiger Waffenereigniffe vollendet e die 
Niederlage, die vieleicht allein als verneinter Sieg 
gelten Eonnte; im Balle das Bürgerthum überwand, möchte 
der Grafen von Wirtemberg und mancher anderer Grafen 
Zandesherrlichkeit ein Ende genommen und die „Eidge⸗ 
noſſenſchaft bis an den Schwanberg gereicht haben‘, wäh 
rend andererfeit8 nach einer Reihe einzelner mißlicher Zufam- 
menftöße auch nicht Die kleinſte Bundesſtadt ihre Reichs⸗ 
freigeit einbüßte. 

Arie Bielmehr richtete der Bund, ald der Fürften Kriegs⸗ 
et volk jubelnd fih trennte, in feinen Gliedern ſich wieder 
auf. Augsburg und Regensburg Hielten die Baiern fe; 
ald der Burggraf von Nürnberg mit feinen Schwägern, 
von der oflerländifchen Linie der Wettiner, mit den Bis 
fhöfen von Würzburg und Bamberg und anderen Herren 
Windsheim belagerte, und erft nah 7 Wochen (September 
1388) zum Sturm ſchritt, fagten ihm die Nürnberger ab, 
und fielen mit 1000 reifigen Pferden und viel Fußvolk 
die burggraͤftichen Schlöffer und Städtlein, auch den ‚Alten 
Berg‘, mit fo ſchnellem Erfolge an, verbrannten jo viele 
Dörfer, daß ihr böſer Gegner von Windsheim ungefchafft 
abziehen mußte, um die Heimath zu retten. Auch Roten⸗ 
burg wie Schweinfurt erwehrien fih bes böſen Bifchofe 
Gerhard von Würzburg, fo wie Heilbronn im ſchonungk⸗ 
Iofen Kriege nur feine Reben, die Pfaffheit die ihren nicht, 
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tinbäßte. Lim Martini waren die Bunbesftädte bei Winds⸗4 Kap. 
heim fo ſtark im Felde, zumal die Nürnberger, unter deren 
und des Reichs Banner bie übrigen fih fchaarten, daß 
in des Winters Nähe das Kriegsfeuer nochmals überall 
aufloderte. Uber nur die Regensburger erfreuten fich unter 
ber umfichtigen Führung ihres Bürgermeifter Hans von 
Steinach eines ruhmvollen Streites, indem fle am 13. No⸗ 
bember dreihundert der beften baieriſchen Ritter und Knechte, 
bie unter Herzog Albrecht höhnend vor ihren Mauern er⸗ 
ſchienen waren, gänslih in die Flucht ſchlugen, und 40 
adelige Wappner Iebendig fingen. Lange blieb der Tag 
des H. Briccius ein Eirchliches Volkafeft. Am Rhein und 
im Elſaß jedod gingen die Dinge um fo ſchlimmer. — 
Bisher Hatten die rheinifchen Städte, beirrt Durch ie, 
Wenzels widerſpruchsvolle Briefe, die beiden Pfalzgrafen dirr 
Ruprecht unbehelligt gelaffen, obgleich der alte Kurfürft 
zur Nieberlage des Bundes bei Döffingen weſentlich bei- 
getragen. Sie fheuten ihn wegen des Vergleichs zu Mer« 
gentheim. Im November jedoch trieben die Vorwürfe der 
ſchwaͤbiſchen Eidgenoffen zur That; noch am 18. October 
hatte der römijche König den Reichsſtädten ernfthaft gebo- 
ten, die Ränder des Pfalggrafen nit zu beſchädigen; in- 
wilden er aber ſelbſt das Feuer wieder angejchüret, fo 
daß Mainz, Worms, Speier, Straßburg und die Schwe—⸗ 
ſterſtaͤtte am 5. November dem Pfalzgrafen abfagten, und 
ſchon Tags darauf mit dem größeren Bundesanfhlag rau« 
bend und brennend die pfälzifchen Gebiete am linken Main- 
ufer anftelen. Der alte Kurfürft jedoch und fein gleich 
namiger Neffe entfalteten unerwartete Energie; mit Recht 
oder Unrecht klagend, jene hätten ohne Urſache fie ange 
griffen, rafften fie, nad dem Abzuge der Verwüſter, ihre 
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Ro. Mannen zufammen, heiten ben Elfaffern ihren Landadel 
auf den Hals, und überrafchten zwifchen Wormd und Op⸗ 
penheim die rheinifchen Schaaren am Breitage vor Martint 
fo ungewarnt, daß ihre Gleven flüchtig wurden, bie Pfäls 
zer ihrer 200 erfählugen und 300 fingen. Sechzig arme 
Geſellen, niht im Stande, fih auszulöfen, wahrſcheinlich 
Bünftler, die es mit Brennen und Rauben nicht ſchlim— 
mer getrieben, als ihre adeligen und reicheren Waffenge⸗ 
nofien, wurden lebendig in einen brennenden Kalkofen 
geworfen. So berbe Erfahrungen bewirkten, daß dad 
Staͤdtevolk während des Winters ſich nicht weiter auf Streis 
ferei hinauswagte; nur die Straßburger, mit dem Marl 
grafen Rudolf von Baden in Fehde, ruHeten auch im Win 
ter nicht, und vergalten Die Verheerung dieſſeits und jen⸗ 
feit8 tes Rheins. Die Mainzer dagegen, obwohl feit dem 
30. October 1388 im Freundfchaftsbunde mit ihrem Bl 
ſchofe Adolf, Tiefen widerſtandslos das pfalzgräfliche Her 
auch ihre naͤchſten Dörfer verwüſten. 

Sp lief das drangvolle Jahr 1388 zu Ente, das 
jenen Landen unverwindlichen Schaden gebracht. Zwölf 
hundert Dörfer lagen in Aſche; im Wirtembergifchen wie 
im übrigen Schwaben fah man zehn 518 zwölf Meilen 
in der Runde einer Stadt oder einer Burg nirgend ein 
Dorf oder ein Haus. Das Landvolk barg fich beiderfeitd 
hinter den feften Mauern, und gedachte nicht, feine Aecker 
zu beftellen; der Bürger mühete fih Tag und Nacht auf 
der Wacht. Denn durch Verrath und Ueberfall allein konn⸗ 
ten die Fürften eine Stadt zu erobern hoffen; mur die 
Nebenpförtlein fanden offen; Argwohn bewachte den Aus⸗ 
gang und Eingang. Der Klerus, blieb er ja in den 
Städten, feufzte und fluchte; denn er wurde unnachſichtig 
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zu allen Kriegslaften herangezogen. Handel und Verkehr tw. 
busften fih nirgend regen; auf dem Rhein und den Kai⸗ 
ferfiraßen wagte niemand fih ohne Geleit; viel Heerwege 
ind Niederland verwuchſen mit Gras und Diefteln. Den- 
noch vergingen Monate, che man von ernftliden Sühne⸗ 
verfuchen der haßentbrannten Parteien hörte; im fernen 
Böhmen ſaß König Wenzel, voll Sorge: „es möchte ihm 
wie dem Wolfe zwifchen den floßenden Widdern ergehen‘. 
Bwar wurden im Anfange d. I. 1389 Tagefahrten in 
Mergentheim, in Bamberg und Notenburg anberaumt, und 
waren die Städte, beihulbigt, dem Ausfpruh des Pfalz« 
grafen nicht nachgefommen zu fein, voll Argwohns gegen 
Wenzel, den jegt ber Sieg ber Fürſten auf ihre Seite 
führte, dennoch bereit: das Recht zu leiden, wenn nicht 
der Weg der Minne eingefchlagen werden könne; aber, 
unter unfäglih laſtendem Fehdezuſtande, Hatten nur bie 
Wittelsbacher mit Regensburg „eine Vorrede“ zum Frieden 
vereinbart (3. März). Im Elſaß erhöhete das treulofe Ver⸗ 
fahren des Grafen von Leiningen Die Landesgefahr, indem 
er, friedlicher Bufage zum Trotz, die Stadt Brumath dem 
Dfalzgrafen in die Hände fpielte, und von da aus bie 
Umgegend son Straßburg mit Feuer und Schwert ver« 
heerte. Ruprecht der Füngere felöft erfchten noch im März 
1389 mit welſchen und deutſchen Lanzen dicht vor ber 
Stadt und beftimmte, ald die Bürger auf feine Heraus⸗ 
forderung eingingen, den 4. April und das Feld „zwiſchen 
Balgen und Haudbergen” zur Schlacht; fie unterblieb je⸗ 
doch, weil die Herren nicht Luft hatten, im Fußkampfe 
die Entſcheidung zu wagen. Rauch bei Tag, und Röthe 
des Himmels bei Nacht, zeigte den Straßburgern den Weg, 
welchen nad) einigen Tagen die Landverderber gezogen waren, 
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4. Rap. Auf dringendes Mahnen der Stände berief Wenzel 
2 furchtſame Klugheit endlich Fürften und Städte zu Anfang 
Maimonatd nach Eger auf böhmischen Boden. Die rhei⸗ 
nifchen Kurfürften, Die Baiern, die soberländifchen Grafen 
und Herren, nebft den Bifchefen in Perſon erſchienen, 
drangen jo energifch in den Haltungslofen König, welden 
vergeblich die Städteboten an feine heiligen Zufagen mahn- 
ten, dag er am 2. Mai „die Städtebündniffe”, al 
Urſache des Krieges, aufbob, und vorwurfsvoll dad 
Gebot an die Reichsſtädte Schwabens, des Elſaß, Baiernd, 
Frankens, und der Wetterau ſchickte, bei Verluſt aller Frei⸗ 
beiten ſolche Bündniffe, ald wider Gott, wider den 
König und das H. Reich, von Stund an abzuthun, und 
fih nur an ibn, an das H. Reich und an den allge 
meinen Zandfrieden zu halten! Beſtürzt Tlagten bie 
Sendboten, daß Wenzel zum zweitenmale feine theuern 
Gelöbniſſe gebrochen; die Mehrheit im Meichsrathe ent 
fhied, und mit tabelnswerther Uebereilung traten zuerft 
Regensburg, Nürnberg, Weißenburg, dann Schweinfurt 
und Rotenburg dem Befchluffe bei. Ehe aber der allgemeine 
Landfrieden ins Reich ausging, zu deffen Beſchwörung ben 
betroffenen Sendboten der ſchwaͤbiſchen und rheinifchen Städte 
ein Anftand bis nad Pfingften bewilligt, aber nicht gehal⸗ 
ten wurde; follte auch noch Frankfurt mit den Eidgenoffen 
der Wetterau das herbe Loos ber anderen Reichsſtaͤdte 
wriever teilen. Die Burg der Kronenderge am Taunus, den 
Sant: Waffenplag des Raubadels, zu brechen, zogen unter Dem 
Schultheißen als Bannerträger, einem Ritter an ber Spike 
der Ehrbaren zu Roß, und unter ritterlihem Führer dad 
Fußvolk, viele Rathsfreunde und BZunftmeifter, 2000 
Bürger und Söldner mit Harnifh, Haube und Bein 
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gewand, mit Kriegsichall aus, und begannen (14. Mai) 4A. 
den Streit mit Verheerung der FTronbergifchen Höfe und 
Forſten. Als fle eben mit Beute heimfehrten, ereilten 
die Witter mit 400 Meifigen den langfamen Heereszug 
zwiichen Eichhorn und Praunheim, trafen die Bürger 
aber fo wohl georbnet, daß fie anfangs unterlagen und 
manchen Edlen als Gefangenen verloren. Schon wähnten 
die Bürger mit Freuden heimzufahren; da fprengten von 
des Pfalzgrafen Ruprecht „Harſt“, der bei Oppenheim 
ag, und felt dem Ende des Aprils das offene Gebiet von 
Mainz, Worms und Speier verwüflet hatte, 200 Gleven 
mit großem Geſchrei und mit Heerhoͤrnern hervor. Das 
Handgemenge begann von neuem; aber einige Glieder ber 
Zünftler, wie ed Heißt verrathen durch fremde Söld⸗ 
ner, warfen ſich in die Flucht, während obenein die Ge⸗ 
fangenen ihrer Waffen ſich bemaͤchtigten und die Bürger im 
Nüden anfielen. So endlih allgemeine Flucht des flär- 
teren Haufens, mit Berluft von 100 Todten und 620 
Gefangenen, unter ihnen die Übeligen, der Schultheiß mit 
dem Banner! In Bolge der Niederlage die Forderung 
eines unerſchwinglichen Löſegeldes, welches dann den ſchlum⸗ 
mernden Zwieſpalt bei den verbroffenen Zünftlern wieder 
weckte, und eine mehr bemofratifche Verfaſſung nach fid 
309. — 

Sp unterlag auch hier die nit ſchlechtere Sache, 
der es Felder an wahrbeitliebenden, beredten Geſchichtſchrei⸗ 
bern gefehlt hat. Das gehäufte Mißgeſchick galt als Gottes⸗ 
urtheil, und geflanungälofe oder blödbefangene Stadtdhro- 
nikanten flimmten mit der Pfaffheit, jener bitterfien Fein⸗ 
din demofratifchen Aufihwungs, in der Berläfterung ber 
„abſcheulichen Liga gegen Kirche, Kaijer und Fürſten“ 
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Rap. überein. Jener Bürgerwelt war aber die Vorftellung vor 


gotteingefegter fürftlicher Obrigfeit fo fern, als fie gläubig 
am Kaifer hing, und klug zwiſchen geiſtlicher und welt 
licher Berechtigung des Klerus zu unterſcheiden verftand. 

Inzwifchen hatten auch die übrigen Städte, jo ſchmerz⸗ 
lich der Widerruf ihres Bundes, in Nürnberg den Land» 
frieden befchworen, wollten fie. nicht vereinzelt und mit 
Ueberlegenen den Kampf fortfegen. Rotenburg verlor 
durch den Spruch Hoher Kirchenfürften fein lang be 
hauptetes Landgericht an Würzburg, beftand noch eine Bes 
lagerung durch den Burggrafen, des Spruchs Bollfireder, 
und fand feinen Ausweg, ald dem Bedränger auf Lebend- 
zeit die Schirmherrſchaft anzutragen; nur die Seefläbte 
firäußten fi, der flarfen fehweizerifchen Eidgenoſſenſchaft, 
welche 1.3. 1389 ihren Brieden gemacht, fich zuneigend. 


- Der Landfriede von Eger, den die Zürften nach ihrem 
‚ Willen durchführten, wäre ein wohlthätiges Werk geweien, 


hätten feine Beſtimmungen Vollgültigkeit erlangt. Er bes 
fal aber die gewöhnlichen, laͤngſt abgenugten Satzungen 
„vom rechtlichen Beiſtande“ der Partieen, und ordnete ein 
Schiedögeriht von vier Männern aus den Fürften und 
Herren, und gleicher Zahl aus den Städten, mit einem 
öniglihen Obmann, an. Für den Ball eines unvermeit⸗ 
lichen Kriegs follten Straßen, Kirchen, die Pfaffpeit, Mühe 
Ien, der Pflug, Ader- und Weinbau, ſicher fein, ber 
Beſchaͤdiger als Raͤuber gerichtet werden. Alle Bünbnifle 
der verſchiedenen Staͤnde blieben unterſagt; für die zahllo⸗ 
fen noch ſchwebenden Händel ſollten gütliche Rechtstage 
entſcheiden; gegen ungehorſame Städte behielt Dagegen bie 
Einigung des Königs und der Fürften ihre Kraft. Pfale 
und Ausbürger folle niemand halten oder empfangen; enbild 
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der Landfriede auf 6 Jahre über ben Rhein, Schwaben,“ Rev. 
Sranfen, Heflen, Ihüringen und Meißen fidh erfireden. 

Sp war der mächtigfte Städtebund gebrochen und ſelbſt 
Das Werk Arnold Waltyods in feinem gefeglihen Zuſam⸗ 
menhang aufgelöft, obgleich das ererbte Band nachbarlicher 
Bertraulichkeit die älteften Glieder noch zufammenpielt. Es 
folgte nun eine unüberfehlihe Reihe von Tagfahrten, um 
die einzelnen Auſtöße und Brüche zwifchen Städten und 
Fürften auszugleichen. Ueberall mußten die Bürger, ob⸗ 
gleich wechfelfettige Verzichtung auf Brandihagung und Ges 
dinge, die noch nicht erfüllt wären, bedingt war, 
hohe Geldſummen bezahlen, wollten fie anders Frieden has 
ben. Boll Hohn und Uebermuth gegen die Bebrängten, mel- 
beten fich laͤngſt verjährte, bezahlte Anſprüche, habſüchtige 
Schablosforderungen einzelner Befehder der Städte, welde 
entweder mit Gewalt ihren Willen erzwangen, oder im 
partelifchen Schiedsgericht obflegten. Nirgend eine Spur 
gedeihlihen Friedens; namentlih glaubten die fürftlichen 
Amtleute ſchamlos an fein Recht, Teine Billigkeit gebun« 
den zu fein. So troftlofer Zuſtand dauerte einige Sabre, 
bis tie Städte vom verhängnißvollen Schlage fich erholten, 
und dad Mißtrauen gegen einander verbannt wurde, 

Ein aͤcht mittelalterfiher Finanzſtreich Hatte inzwifchen m 
anf dem Meichötage zu Nürnberg, September 1390, die tigung. 
Berfiimmung der Bürger gehoben, und die Geldnoth der 
Fürſten geftillt, welche ſonſt, ihren. eigennüßgigen Bafallen 
und den Söldnern verſchuldet, noch empfindlicher die Städte 
gebrüdt haben würden. Die Juden, des römiſchen Kö⸗ 
nigs Kammerknechte, ihm eigen mit allem Erwerb, follten 
als Opfer die ſchweren Folgen des Haders fühnen. Die 
Reichsverſammlung beſchloß, mit bereitwilligfter Geneh⸗ 
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4 Rp migung des Königs, eine allgemeine Judenſchuldent 


Königl. 


Landfrie⸗ 


dens⸗ 

haupt⸗ 
mann. 
Altes 


bürdung, ſowohl in Betreff des Hauptguts als der Wuder 
zinfen. Gin offener Brief Wenzeld verkündete fo willkom⸗ 
mene Sabung allen engeren Reichslanden, geiſtlichen und 
weltlichen Perfonen jeglichen Standes, und befal den armen 
Juden die Herausgabe aller Schulddriefe und Pfänber ; ver⸗ 
fteht fih, daß der König, dem ohnehin das gefammte Jw 
denvermögen gehörte, von jeder Summe feinen gebüß 
renden Antheil berechnete, und auch die Landesfürſten, 
für fich feldft ihrer Mahner erledigt, von den Linterthanen 
Brocente ſich ausbedingten. Die wehrlofe Iubenfchaft, welche 
td zwar arg genug getrieben, aber auch den Geldverkeht 
ermöglicht hatte, fügte fih „der königlichen Ungnade“, 
nur in einzelnen Städten gegen bie höchſte Ungerechtigkeit 
gefhügt. ine Zeit lang fah man auf Mitterburgen, an 
Fürftenhöfen, in Junkerſtuben, und in Raths⸗ und Zunf 
häufern, frohe Geſichter. Auch feiner Stabt Erfurt m 


wirkte, gegen Abtrag, Erzbiſchof Adolfs Nachfolger, Kom | 


rad I., Graf von Weinsberg (1390— 1395), ein fried⸗ 


fertiger Priefter, aber harter Keberverfolger, diefelbe Ber 


günftigung, und fehte die ehreifrige Statt in leichteren 
Stand, ihre hohe Schule um Oſtern 1393 mit kirchlicher 
Beier und herrlihem Gelage zu eröffnen. 

Ungeachtet König Wenzel i. I. 1392 einem geflrengen 
böhmischen Nitter, Borziwoh von Swinar, ald Hauptmann 
bes Landfriedens die Hereinigten Voigteien in Baiern, 


unweſen. Schwaben und Elſaß übergeben, war doch das Rheinland 


mit adeligen Raͤubern gefüllt, „daß fich niemand getraukt, 
eine Stunde Feldwegs zu wandern‘; auch bie Mitterge⸗ 
fellfchaften thaten frech fih wieder auf. Gherhard bet 
Greiner, welcher nach dem Streben eines halben Jahr 
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Hundert3 aus dem Ueberreſte der unteren Landvoigtei das * Kap. 
Band gewohen, welches Reutlingen und Eflingen fpäter un- 
ter den Schuß feines Haufes brachte, tummelte ſich noch zu⸗ 
Iegt im Elſaß, und vererbte, ſterbend i. 3. 1393, feine wach⸗ 
fende Landeshoheit auf feinen Enfel, den ‚milden‘ Eber⸗ 
hard. Der Milde flug als Bedraͤnger der Neichöbürger 
nicht aus der Art, und befehbete die Städte am Bodenſee 
fo lange, bis der junge Leopold von Habsburg einen Aus⸗ 
trag vermittelte (1394). Eines einzelnen Ritters aus Eng⸗ 
land halber, den Bruno von Rappoltflein, ber Inhaber des 
„Königreich über die Geiger“, gefangen und darauf für ſich 
Burgredt in Straßburg gewonnen hatte, entbrannte Dagegen 
ein Reichskrieg, da König Richard II., Wenzel! Schwager, 
feines Vaſallen fih annahm. Jene Stadt gerieth in Acht 
und ‚Aberacht, weil fle ihre Schutzverwandten fehirmte, und 
in Harte Belagerung durch den böhmifchen Landfriedend« 
Hauptmann an der Spige bes Biſchofs und vieler Herren, 
welche die Hoffnung befeelte, ihrer Gläubiger in Straß« 
burg gleichen Kaufs Tedig zu werden, wie ber Juden. 
Um Gelderbietung zog endlih Herr Borziwoy ab; eine 
Weinverehrung und herabgefegte Strafjumme milderte dann 
auch des Königs Zorn (1393). Sole Käuflichkeit ber 
Gnade und Ungnade des noch immer vom Bürgerthum ge= 
achteten Koͤnigs verfpürten auch Regensburg und andere 
Städte; veraͤchtlich machte er fich aber zuerft den Frankfur⸗ 
teen. Wir deuten nur an, daß wegen des Löfegelded ber 
Gefangenen von Eſchenborn die gebemüthigten „Herren“ 
fi gezwungen fahen, um die murrenden Zünftler mit dem 
Rothftande zu fühnen, mit Billigung Wenzeld (1390) ihre 
Körperfchaft von 43 Gliedern mit 20 zu vermehren, von denen 
der Bunftbant die Hälfte zufiel, in der Art, daß in breijähe 


4. en 
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sr. rigem Wechfel jedes Jahr 21 Rathsherren fäßen. . Auf 


rung — die Schoͤffenbank ward vervollſtaͤndigt; deſſenungeachtet aber 
brach fo heftiger Zwift in der Gemeinde aus, daß Was 
ar zel, nach einfeitigem Verhöre ber Parteien, i. 3. 1395 


Bafel 


den Eid, welchen jeder Bürger, Handwerker oder Einwohs 
ner den Schöffen und dem Rath zu leiften verpflichtet war, 
für nichtig und unbindbar erklärte, kaum drei Wochen fpäter 
jedoch feinen Befel widerrief, einige Nathömitglieder in 
die Reichsacht that, und enblih, mit Aufhebung jener 
Strafen und Erlaß jener Anſprüche, alles alte Herkom⸗ 
men 1. 3. 1396 wieder in Kraft ſetzte. Wenigftend hat 
ten die Zünfte unter folhem Zerwürfniffe zwifchen ihren 
Altbürgern und Schöffen erlangt, daß wir von d. J. 1397 
bis 1408 neben den beiden Bürgermeiftern aus den ob 
ren Bänfen einen dritten aus der Bunfibanf finden. — 
Srankfurt, die Wahlftätte, war der bedenklichfte Ort für 
einen vom Bürger verachteten König. — Für Bafel hatt 


der ungünftige Kampf, außer Gelvbußen, noch die mißliche 


Folge, daß feit 1390 die Würde des Ammeiſters erlofh, 
und der Ritteradel im Mathe erflarkte, der dann, nach Ein 
Iöfung der biſchöflichen Pfandfchaft über Klein⸗Baſel, mit 
biefem einen Körper zu bilden begann. — 

Sp ſchwankte Hier Altes und Neues. Die ungeheure 
Spannung, welche ſeit Wenzeld Regierung auf den ober 
deutſchen Reichslanden Iaftete, ließ in den fernften Offer 
ftädten in bürgerlichen Aufruhr die Ditleidenheit verfpüren, 
hatte aber auch für die Gemeinde eine fieghafte Partei 
zur Seite: in Weftfalen, was wir zunächſt betrachten, wm 
zu zeigen, daß im abwehrenden Kampfe das Bürgerihun 


Dort unbezwinglih blieb. Seit einer Reihe von Jahren ertruz 
Kämpfe. die hanftihe Stadt Dortmund Verfünmerung und Unbilde 
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durch die Grafen von ter Mark, beſonders dur Engel 4 Re 
brecht II. und deſſen Bruder, Dietrih von Dinslaken, jenen 
ftreitbaren Verweſer des Bisthums Osnabrück. 

Gegen fürftlihe Jeinde Half den Dortmundern fo 
wenig ihr gefürdteter Breiftußl „auf dem Königähofe an 
der Linde, der Spiegel, des H. Reichs heimliche Acht und 
Kammer”, als ber beſchworene weftfälifche Landfrieden; ja 
i. 3, 1376 wagte Dietrih von Dinslafen, ſelbſt Stuhl⸗ 
herr, fein offenes Spiel mit den Geladenen zu treiben, 
griff dann die Fleinlichfien Händel auf, um Geld zu er. 
zwaden, bis die Bürger ungeduldig, 1.3. 1377, Turz vor 
Kaifer Karls letztem Beſuche, mit den Waffen fih einmal 
Auhe verſchafften. Im nächften Jahre wegen einer Juden⸗ 
fhuldfahe von den rechtlichen Bürgern verurtheilt, fuchte 
der Graf durch Befehdung und durch unritterlihen Ver⸗ 
rath die fefte Stadt in feine Gewalt zu bringen; allein 
Die Wachſamen entdeckten den Anfchlag, und ließen von 
den Verführten eine Edelfrau „auf einem Wagen’ ver⸗ 
brennen, deren Sohn und den jungen Erbgrafen Konrad 
von Dortmund, des Geſchlechts Lindenhorſt, enthaupten, 
ungeachtet Dietrich in einem öffentlichen Ausſchreiben ſich 
und fehs Helfer als alleinige Mitwiſſer der That bes 
fannt, und jene für unfchuldig erklärt hatte. Auf Wenzels 
Befel befegten dann die Bürger den gemeinfchaftlichen Frei⸗ 
ſtuhl allein (1379). 

Bald darauf, unter der heißen Parteiung der CE 
Oberdeutſchlands, vergaßen der Erzbifchof Friedrich von mun. 
Köln, die weftfälifchen Bifhöfe und bie Grafen von ber 
Mark den beſchworenen großen Landfrieden, welden auch 
Wenzel feierlich beftätigt. Entweder behauptete der Kurfürft, 


ein unverjährteö Pfandrecht an die Reicheſtadt zu haben, oder * 
Barthold, Städtewefen. IV. 13 
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4. Kap. war in wirklichem Beftg seiner Urkunde, kraft welcher Kalfer 


Karl um 11200 M. ©. das einzige noch freie Reichs⸗ 
gut in Weftfalen für Kölns Wahlſtimme zu Gunften feines 


Sohnes heimlich verpfändet hatte, jenes Wenzels, der 


im .erften Iahre feiner Negierung der freien Stadt Rede 
urkundlich gewährleiftete! Da nun die Reichsbürger in 
ihmählichen Handel nicht anerfannten, waren ſie ſchon i. 3. 
1384, zur Zeit des großen Nürnberger Bürftenbundes, bon 
ihren vereinten Gegnern hart umlagert worden, hatten aber 
auch diesmal männlich die Angreifer abgetrieben. In Folge 
ber Hetdelberger Einigung ſchien ein befferer Geift auf im 
heillos zerriffenen Weftfalen zu erwachen; ber belobte Di 
ſchof von Münfter, Heinrich Wolf von Lüdinghaufen, einigte 
fih am 29. Juli 1385 mit dem Kurfüriten von Köln, ben 
Biſchöfen von Paderborn und Osnabrück, den Grafen son 
der Mark, von Walde, Kippe und anderen Herren, mit 
den Städten Soeſt, Münfter, Osnabrück und Dortmund, 
ben weftfälifchen Landfrieden, der fich gleichzeitig über Thuͤ⸗ 
ringen und bis in die Wetterau erweitert, unter eigen 
thümlichen Beftimmungen, denen jedoch ſchmutziger Geiz, 
eine Befiteuerung.ded gefriedeten Landmannd, zu 
Grunde Tag, zu erneuern, Dem fo verheißlichen Werk 
eilten auch die Grafen von Sayn, von Diepholz, von Wied, 


von Bentheim, von Ifenburg, die Bifchöfe von Utredht und 


Minden, ber Herzog von Jülich und andere Stände urkund 
lich beizutreten. War e3 nun, daß König Wenzel feine all⸗ 
gemeinen Reformen in der Berne verfuchen wollte, oder auf 
diefen Bund der Stände fürdtete, ober daß Die Fürſten 
ihm Böſes von demfelben einraunten; oder endlich, daß 


die Landfriedendgerichte durch Mebergriffe zu ſchaden droheten: 


genug, das in ſich zerfallene Oberhaupt Deutfhlandd wis 
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derrief am 10. März 1387 zu Würzburg „mit Math der“ Kap. 
Fürften und Getreuen“ das Werk feines Vaters, „hoegen nensel 
der großen Befährbe, die mit demfelben getrieben würde”, len 
ad wies fortan Klagen an ihn jelbft und an feine Hofe — 
gerichte. So war Willkür und Gewaltthar längſt ent⸗ 
feſſelt, als der fürſtliche Bund gegen die freien Städte des 
Oberlandes auch im Niederlande überraſchend ſeine Wirkung 
offenbarte. Als fei nach dem Ausbruch des großen Stäbdte- 
kriegs der Reichsbürger Recht und Gut jedem Angriff prei- 
gegeben, benutzte Engelbredht von der Mark ein Schimpf- 
gedicht, das wahrſcheinlich die Dortmunder, wie eins derglei⸗ 
hen t. 3. 1363 auch die Bremer wegen feiner Feldflüchtig- 
Seit auf ihn verfaßt Hatten. Wie der Graf „Ehre und Treue‘ 
bei Bremen „ſtehen gelafien”, nannte ihn das Volkslied 
der Dortmunder „einen Dieb, ber nichts liegen oder an 
der Wand bangen ließe, einen zweifachen DBerräther, der 
fein Land mit „Ruten und Roven“ befommen; ‚Ion Hert 
jet voll idel Schelmerei, fun Broft voll Büberei, doch ein 
heiliger Engel im Munde”. Solche Schmah nun follten 
die Bürger, jo wie die Enthauptung des jungen Grafen 
Konrads von Dortmund, feines Vaſallen, jett büßen, und 
deshalb einigte fi Engelbreht mit dem Erzbifchofe von 
Köln, mit Heinrid von Münfter, dem Herzoge von Braun- 
ſchweig, Dito dem Quaden, und allen weftfälifchen Grafen, 
ſelhſt mit dem frechften Friedensverächter, dem Burggrafen 
son Stromberg; der Erzbifchof dagegen feinerfeitö mit den 
Kurfürften, Adolf von Mainz, Kuno von Trier, und Wer- 
ner, beiten Coadjutor, mit den Bifchöfen von Augsburg, 
Regensburg und Bamberg, von Osnabrück und Paderborn; 
mit den Pfalzgrafen Ruprecht den Aelteren und Jüngeren, 


mit Herzog Briedrich non Baiern, mit Eberhard won Wir- 
13 * 
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ARE. temberg, dem Burggrafen Briedrih von Nürnberg, dem 
Dr Herzoge von Jülich und Berg, und vielen anderen Grafen 
armen und Herren, nicht weniger ald 48, und umſchloſſen Dott- 
belagert, mund in der Faftenzeit 1388 von allen Seiten. Allein 
die Stadt, ber die Soefter aus altem Neide Beiſtand 
serfagten und nur des Bifchofs von Münſter eigene Bür- 
ger halfen, Hatte fih mit aller Nothdurft verfehen, und 
troßte den Steinkugeln, welche die norbwärts erbaute „Ne 
venburg“ auf weltliche Häufer und kirchliche Heiligthümer 
fehleuderte.. Die Bürger ermübeten durch tapfere Ausfälle 
und Streifzüge die Belagerer in dem Grade, daß ber Eıy 
bifchof und der Graf, auch durch andere Händel gerufen, 
im Sommer aufbradhen; ihre zurückgelafienen Kriegsleute 
verloren dann jogar die Rovenburg durch Sturm am 3 
October 1388, und Eonnten die märfifchen und kölniſchen 
Höfe ringsum nicht vor der Brandfadlel bewahren. So kim 
das zweite Jahre der Prüfung des altſaſſiſchen Bürgermutht 
herbei; denn der Tag der Hanfe zu Lübeck (1. Mai 1388), 
hatte, voll Beileids mit der Schwefter, die Sache bei frucht⸗ 
Iofen Vorfchreiben an die Fürften bewenden laffen, und fonnte 
auch Hei anderen politifhen Grundfäßen der fernen 
Stadt „an der Emfcher‘ nicht beiſpringen. Aber nicht ſowohl 
Wenzels Abmahnung, ald die Unmöglichkeit, die freigeitt 
eifrige Reichsſtadt zu überwältigen, brachte die Gegner auf 
friedliche Gedanken. Als der Erzbiſchof die Erlegung dt 
Pfandfumme forderte, erklärte Dortmund, als freie Stadt, 
die darüber aufgewiefenen Briefe für ungültig, wiberleg® 
„mit Beſcheidenheit“ die Klagpunkte des Grafen Engels 
brecht, betreffend jene Hinrichtung der Stadtverräther, und 
erklärte, mit Bezug auf ben Bundbrief v. 3. 1376, allerlei 
Heine Anſchuldigungen an beftimmter Tagefahrt zu bean 
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worten. So begann denn bie Fehde von neuem, bis auf 
der neunten Zufammenkunft ber Bevollmächtigten zu Ab⸗ 
dinkhofen (November 1389) die Rathsſendboten von Soeft, 
deren, wie Kölns, Münfters und Osnabrücks Vermittelung 
bie Reichsſtadt endlich gewünſcht hatte, es dahin brachten, Bade 
daß beide Hauptfeinde ihre Gelbforderung mäßigten., So mund. 
bart folches Opfer den Bürgern fiel, gingen fie doch die 
Verpflichtung. ein, dem Erzbifchofe, gegen Verzicht auf alle 
anderen Anſprüche, 14000 Goldgulden zu zahlen, und be= 
gannen ihrerſeits den Soeftern nachhaltig zu grollen, weil 
jene ihnen vorgeipiegelt: das Erbieten eined Bündnifjes mit 
Köln würde eine Minderung der Summe zur Kolge haben. 
— Ihrer Unabhängigkeit ficher, fo wie der gefährlichen 
Pfandſchaft erledigt, blickten Die reichen Bürger der Zukunft 
getroft entgegen; aber Frieden kam aud nach Graf Engel- 
breite Tode (i. I. 1391) nicht nach Weftfalen. Wie in 
Schwaben und an der Lahn erwachte der Gefellfhafts- 
geift des Raubadels, indem der Zuftand eines Gleichge⸗ 
wichts zwiſchen ben uneinigen Ständen, wie er nad) ber 
Sieglofigkeit der Städte, der erzwungenen Selbſtbeſchraͤn⸗ 
fung fürftlicher Unterbrüdungspläne, und bei dem unge. 
brochenen Kraftbewußtfein des Adels eingetreten, alle ge⸗ 
beiblihen Folgen fern hielt, welche ein entſchiedener 
Sieg des Kaifers oder einer der Parteien in Ausfiht 
Rellen durfte. — Als Beweis endlih der weitverzweigten u 
und reichögefährlichen Kürftenpolitif des I. 1388 heben wirgeg das 
noch hervor: daß im Spätfommer dieſes Iahres König 
Kl VI. von Frankreich mit einem ungeheueren Heere von 
100,000 Pferden ! vergleichen Deutfchland noch nie gefehen, 
gegen die Herzoge non Jülich und Geldern auf dem Reichs— 
boden um Aachen und Köln erfihlen, und felbft nach ber 
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AR. Sühne mit feinen Feinden nicht eher zurüdzog, bis Un 


wetter, Hunger und die kecken Nachſtellungen und Angriffe 
der „Linfarr“ (2), wahrſcheinlich einer nieberrheinifchen Alt 
terverbrüderung, ihn zur Umkehr nöthigten. König Karl 
war mit Genehmigung des deutſchen Königs gekommen; 
das Volk wollte wiffen, Frankreichs Ritterichaft hätte fd 
zur Unterflügung der mit Karl verfchwägerten Wittelsbacher 
gegen bie Städte herbeigefunden; Bedächtige fürdhteten ſchon 
damals bei der Heilloien Uneinigkeit der Stände einen An 
Ihlag der Welfchen auf das Reich felbft; die Muthigen 
freuten fi über die empfindliche Befchädigung des ſtolzen 
Adelsheeres, und behaupteten, wären bie rheinifchen Herren 
und Städte einig gewefen, Fein Welfcher wäre heimgelom- 
men. — Alſo auch Gefahr vor Ueberwältigung durch die 
Fremden fand bereitd am beutfchen Horizonte, als Die 
Ereigniſſe d. 3. 1388— 89 nicht wahre Einheit und Sühm, 
nicht den Sieg einer Partei, fondern nur vorläufige Dul 
dung gegenfeitiger Berechtigung zur Folge Hatten. Jene 
„romantifche Mannigfaltigkeit” von Einzelherrfchaft und Gr 
meinfreiheit bildete unaufhaltbar fih aus, die, fo fAin 
fie gefchichtlich fih ausnimmt, dennoch unferes Baterlandel 
Verderben geworben if. Städtefrteg im Großen, ein 
gleichzeitiger heißer Vernichtungskampf der beiden Geyer 
ſaͤtze, ruhete eine Zeit lang, ba bald tiefere Intereſſen, dr 
Berrüttung der Kirche, die Gemüther in Anfpruch nahmen,; 
vereinzelt dagegen kehrten alle mittelalterlihen Erſcheinum 
gen zurüc, bis, nach der Beendigung der allgemeinen Kir 
henverfammlungen und der Spaltung in Rom, vie firk 
lie Politik erfolgreicher ihre verabredeten Angriffe gegen 
bie freien Städte erneuerte. — Errungene Anerkennung 
feines Rechts der Selbfifländigfeit war der Preis, UM 
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welhen das Bürgertum Gut und Blut daran gefeht; ber 4-Aar. 
unfittliche Mißbrauch der Verpfändung der Reichsſtaͤdte hoͤrte Keſultat 
auf; unter Wenzel, Ruprecht und Sigismund wurde Feine Graben 
einzige Reichsſtadt „mediatifirt““, und von den Fleinen ober⸗ kriess. 
deutſchen Stäbterepublifen erlebten noch über 40 das Jahr 
der Auflöfung des H. römiſchen Reichs deutſcher Nation. 





Fünftes Kapitel. 
Städtifhe Bewegung in Niederdeutfchland bis auf Wenzeld Abſetzung. Heſſen. 
Behfalen. Soeſt. Ball der Junkerherrſchaft in Köln, 1396. Trier. Die Haufa 
unter bürgerlihen Unruhen. Die Union von Kalınar, 1397. Die Bitalienbrüder. 
Die Städte des öſtlichen Deutfhlande. König Wenzel und die oberländifchen 
Städte bis zu feiner Abfehung t. 3. 1400. 

Die Wirren, in welden wir gleidgeltig mit dem, arg. 
„Großen Staͤdtekrieg“ Heffens Gemeinweien finden, ver, Stäbte. 
rathen zwar den Geiſt allgemeiner Auflehnung des dritten 
Standes gegen Adel und fürftlihe Willkür, entfprangen aber 
zunaͤchſt über dynaſtiſche Intereffen. Landgraf Herrmann 
der Gelehrte (1377), noch ohne Kinder, fab die zahme 
Einigung der niederheſſtſchen Städte wegen ber neuen 
Steuern und des Vorzugs Iandedunfundiger Ritter bei 
Aemtern, unter Kaſſels Bortritt, fo bedenklich umfchlagen, 
dag die Kaffeler in offenem Aufftande fein Schloß brachen, 
und er nur gegen Abſtellung der Beſchwerden das Treuge⸗ 
loͤbniß der Vereinten erlangte. Als darauf Landgraf Bal- 
thafar yon Thüringen, in Folge der früheren Erbuerbrü- 
derung, die Mißſtimmung angefehener Rathsſchöffen und 
Bürger der Haupiſtadt zu gefährlihem @inverftändnifie be⸗ 
nutzte, gewann zwar ber Landgraf den Stadtrath, that 
den niederheſſifchen Bund a6, fo wie den dreifachen Math 
Kaſſels, deffen neue Verfaffung die Abhängigkeit vom Lan⸗ 
deöheren fleigerte (1384); aber dem Bunde der Sterner, 
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5.Rop. welcher noch i. I. 1378 dem volfäfeindlichen Abte bie 
Stadt Hersfeld Durch ſchändlichen Verrath in die Hände 
fpielen wollte, doch durch die Herzhaften Bürger blutig 
zurüdigewiejen wurde, folgte inzwiſchen die Gefellfhaft ber 
Ritter Sörner an ber Oberlahn und Diemel unter ihren jähr⸗ 
niffe. lichen Hauptleuten mit fo herriſchem Anfehen, daß ſelbſt 
ber Landgraf und die Reichsſtadt Weplar durch ihren Ein- 
tritt die unauöweichlichen Stöße zu meiden verſuchten. Mit 
den Hörnern verzweigten fih die Falkner an den Gren- 
zen des Stift von Paderborn (1380), fowie der Bund 
von der „Alten Minne“; in beiden waren die Padberge 
und Spiegel vom Defenberge die Schlimmften. Befonderd 
litt Frankenberg empfindlihen Schaden, bis einmal die 
Bürger Herrn Briedrich von Padberg, der felbft den „Schwein⸗ 
hirten” und das ärmfle Volk nicht gefchont, mit feinen 
Knechten erhafhten, und der Stuhlherr, ſchon mit einem 
Buße auf der Leiter zum Galgen, an dem fünf feiner 
Knete Hingen, nur durch das fchriftliche und mündliche 
Gelöbniß, die Stadt im Umkreis. von fünf Meilen nidt 
zu befchädigen, fein Lehen erwirkte, Diesmal hielt er Wort 
(1381). | | 
Raffel Als jene Gefellichaften vergangen, brach 1. 3. 1385 
belagert ein Krieg mit dem Erzbiſchofe von Mainz, Heffens altem 
MWiderfacher, aus. Adolf, im Bunde mit Otto dem Qua⸗ 
den und Balthafar von Thüringen, hoffte auf. fein Ein 
verftändniß mit Bürgern des belagerten Hauptflabt, vie 
jedoch muthig die überlegene Feindesſchaar erwartete, die 
centnerjchweren Steinkugeln, die Beuerpfeile nicht fürchtete, 
endlih den Verrath entdeckte, und auf einem Ausfall zwei 
Wagen voll „Schuhſchnäbel“ hereinführte, welche fich die 
Ritter abgefhnitten, um wie bei Sempach zu Buß zu fech⸗ 
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ten. Da auch Eleinere Städte fo wader ſich wehrten, fühnte 8m. 
man vorläufig, und rüdten dann im Augufl 1387 fünf⸗ 
zehn Grafen, dritthalbtaufend Nitter und faſt 15000 Schügen 
vor Kaflel. Doch Herrmann wußte den Bund zu trennem, 
entfräftete Den Bannftral des Erzbifchofs, fah, unter Frie⸗ 
dendunterhandlung auf der Fürftenverfammlung zu Würz⸗ 
burg (Juli 1388), au den Meberfall feiner Hauptſtadt 
durch die einmüthigen Bürger vereitelt, und das Ende der 
Mainzer Fehde durch Adolfs Tod herbeigeführt. Da Eonnte 
der Landgraf auf Kafleld offenen Markte Gericht über die 
des Verraths überwiefenen Altbürger halten, und das Todes⸗ 
urtheil mit Schmälerung des Verhaftsrechts der Gemeinde 
(4. Juli 1391) blutig vollziehen laſfſen. — Gleich darauf 
bob aber jener Friedrih von Padberg, dem Genfer von 
Sranfendberg entgangen und von König Wenzel feines 
eigenmächtigen Freiſtuhls entfeßt (1387), eine neue Se Du 
jellihaft befonder8 Paderborniſcher und oberhefftfcher Rit-in Side 
ter an, die „Bengler“, die ſchon i. J. 1389 dem Bifchofe 
Simon II. von Paderborn den Tod gebracht. Simons 
Nachfolger, Ruprecht, Herzog von Iülih und Berg, mit 
dem Landgrafen Herrmann verbunden, jeßte jedoch Dem 
Raubadel ein Ziel, nachdem derſelbe die ftreitbaren Bürger 
son Marburg hart niebergeworfen und das Hülflofe Doms 
fapitel zu Paderborn fogar genöthigt Hatte, dem böfen 
Sriedrih von Padberg die Stelle eines Beſchützers bes 
Bisſsthums zu Übertragen. Kaum im Beflg der Biſchofs⸗ 
würde (April 1391), fing Ruprecht Hundert der befien 
Nitter und Knechte, „des Zeihend vom filbernen Bengel‘, 
und zwang bie gefangenen Brüder von Padberg zu Une 
terwerfung und hohem Löſegelde. Als fie, freigegeben, 
dennoch ihr Unweſen erneuesten, zerflörte ber inzwifchen 
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5.09. wieder geeinigte Landfriedensbund die Stadt Padberg; aber 
während ber Belagerung der Burg flarb Biſchof Ruprecht 
(1394), und erft fein Nachfolger Iohann von Hoya Eonnte 
bie troßgigen Vaſallen und Landbefchädiger demüthigen. — 
Auch Heſſens Fürftenftaat ſchwang ſich auf und durfte felbft die 
Unterwerfung von Wetzlar hoffen, das feit 1378 im Schug- 
vertrage mit dem Landgrafen, 1. I. 1393 ihm bedenkliche 
Mechte einräumte, und ihn, bei böfer Zwietracht zwifchen 
den alten Rathsſchöffen und dem neuen zünftigen Rathe, 
zum Schiedsrichter erfor (1394). 

guſtand Stieg hier die Fürſtenmacht gegen Adel und Bürger⸗ 

Zet thum, fo ſchwaͤchte ſich dieſelbe wieder an anderen Orten 
Weſtfalens und des Niederrheins in Folge von Selbſthülfe 
und Fehde, auf deren gaͤnzliche Vermeidung die feierlichſten 
Landfriedensbündnifle es nicht einmal abgefehen. Im nörd⸗ 
lihen Weftfalen war Otto Graf von Tecklenburg der Feind 
jeder gefeglichen Ordnung, wie die Grafen von der Mark, 
jeit 1398 auch Grafen von Kleve, nad Vortheil des Au⸗ 
genblids erſt allgemeine Sicherheit bei den Heiligen bes 
fhworen, und dann unbefangen verlegten. So hatte der 
Erzbiſchof Briedrih von Köln, nach einem verheerenden 
Kriege mit den Grafen von der Mark und Adolf von 
Kleve i. 3. 1392 verfühnt, i. I. 1393 unter Vorfig des 
friedlihen Kurfürften von Mainz, Konrad, zu Samm, mit 
dem neuen Bifchof von Münfter, Otto von Hoya, dem von 
Paderborn und Osnabrück, mit Kleve und der Mark ur- 
fundlih das große Friedensbündniß Hergeftellt, und nad 
dem Beitritt des Welfen Otto, des Wettiners Balthafar, 
des Landgrafen Herrmann von Heſſen und vieler anderen 
Herren und verfchiedener Städte, demſelben auch eine re- 
ligiöſe Weihe verliehen; aber dennoch verfloß das Jahr⸗ 
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yundert nter unaufhörlihen Fehden, wenn aud ber Teck- &Rer 
lenburg die fefte Kloppenburg 1. I. 1394 an die Stifts- 
vafaller und Bürger von Osnabrück und Münfler verlor. 
Zumatmußte Dortmund immer auf feiner Hut fein, um 
nicht on den fürftlihen Gliedern bed Landfriedensvereind 
erdrͤt zu werden; felbft das freiheltseifrige Soeft fand 
vor zn berrifhen Anſprüchen feines Erzbiſchofs Briedrich, 
demeben jeine erzbiſchöfliche Hauptſtadt Köln dur ihre 
fiegihe Demokratie fih gänzlih entzogen, Reine Mittel 
de Abhülfe, als im Schutvertrage mit Graf Adolf VE, 
da Vereiniger der Elevifchen und maͤrkiſchen Erblande. Seit SH 
t Hauptftadt der Engern im legten Kampfe bes Erzbie Jeder 
ſofs mit den Grafen von der Mark (1391—92) vielfachen 
haden erlitten, trat mancherlei Zerwürfnif mit bem geiſt⸗ 
Iden Oberheren ein. Die Bürger, bemüht, ihre rechtlich 
Irworbenen WBefugniffe möglihft auszubehnen, Hatten im 
Januar 1393 den König um die Erlaubniß gebeten, ihren 
zur Grafſchaft Müdenberg gehörigen Freiſtuhl in die uns 
mittelbare Nähe der Stadt, „auf den Webdepot bor ber 
Elverichs⸗ (Ulrichs⸗) Pforte“, zu verlegen, weil die derma⸗ 
lige Malflätte der täglichen Befehdung wegen nicht mit 
Sicherheit befucht werden könne; Hauptgrund des Geſuchs aber 
war wohl, das einiräglihe und einflußreiche Gericht in den 
unmittelbaren Bereich des Weichbildes zu ziehen. Wen⸗ 
zel, Schon übel berüchtigt durch Eingriffe in bie Verfaffung 
ber Veme, nahm keinen Anſtand, den Soeftern, welde 
die Geldgier des böhmifchen Hof klüglich benutzt, das 
Erbetene zu gewähren. Aber Erzbiſchof Friedrich, als Ober- 
ſtuhl⸗ und Landesherr, ergrimmt über fo breifte Neuerung 
einer Stadt, die feinen Vorgängern bereit alle Rega⸗ 
len entriffen hatte, Elagte, als Wenzel eben voll Ban⸗ 
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5. Rap. gigkeit über fein Schickſal den Reichstag nach Franffıt beru- 


fen, vor demfelben die Stadt wegen des „erſchlichener Brie- 
fes an. Der Kurfürft beftimmte den Furchtſamen Igt, in 
einem Drohſchreiben an Bürgermeifler, Rath und Geeinde 
die Niederlegung jenes Freiſtuhls „binnen der Porten“ mit 
Widerruf feines eigenen Briefs zu gebieten, und „nach dath 
der Kurfürften, Zürften, Grafen und Freiherren ſchlaͤte 
Bürgersperfonen‘ als unfähig des Freigrafenamtzu 
esflären (Januar 1398). Uber die Soeſter kümmerten ch 
fo wenig um diefen Befel des verädtlicden Reichsob 
bauptes, als fle fih durch ein noch vermefleneres Wr 
deſſelben vom gleichen Tage ſchrecken ließen. Der Erzbifche 
ermuthigt durch die gebieterifche Haltung oberdentfcher Star 
deögenofjen den Städten gegenüber, und fiher, vom ein 
geſchüchterten Könige alle Pergamente zu erwirfen, batte 
gleichzeitig das gefammte gefchichtliche Verhältniß der unab⸗ 
Hängigen Stadt in Frage geftellt, und wähnte durch einen 
Federzug die Thatfachen von nahe zwei Jahrhunderten zu 
vernichten. Auf feine Anklage über die „angemaßte Lan⸗ 
deshoheit“ der Soefter, gebot ihnen mit hochfahrenden 
Worten der König: „von Stund an allen hohen Berichten 
und SHerrlichkeiten, deren fie fi unterfangen”, wie ‚auf 
dem Rathhaus und im Gau zu richten, zu urtheilen, Stod 
und Gefängniffe zu machen, Biefe und Ungeld zu erheben, 
Wein zu zapfen, Buße und Beflerung zu fordern‘, kurz allen 
während ihres mühenollen Entwicelungsganges erworbenen 
und tbeuer erfauften Befugniffen bei einer Bön von 
10000 M. ©. zu entfagen, und gehorfam ihre gemein- 
heitliche Errungenſchaft dem Priefterfürften zu Küßen zu 
legen! So machtlos auch folder Spruch, Hatte er doch 
bie bedenkliche Bolge, daß die Stadt noch im Juni db. 93. 
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1398 mit Abıf, Grafen von Kleve und von der Mark, tr. 
eine „ſonderlich Sreundfchaft‘ über Unbelümmerung ge Si 
genfeitigen Guz, über fiheres Geleit, Beſchirmung und mi 
Forderniß fchlo, alfo jenen erſten Ming einer Kette * 
ſchmiedete, wel kaum fünfzig Jahre fpäter bie freie Stadt 

der Engern an be Iandedfürflliche Botmäßigkeit der Herzoge 

bon Kleve feffelti — 

Erzbiſchof Fiedrichs argliftige Schritte fanden aber im Lmftun 
aufgelöften Abhärgigkeitsverhältniffe Kölns ihren Grund. Rotatie 
Denn i. 3. 1396 hatten, zur Rettung in bebsohlicher Zeit, 
Zünfte und Volt u Köln unentreißbar das Regiment über- 
nommen, und we der Kirchenfürft jeder Hoffnung be⸗ 
naubt, je der dem kratiſchen Stadt wieder mächtig zu 
werden. — Seit ver Sühne, welche die Gemeinde 1. 3. 
1377 vom Erzbiſchoe, dem natürlichen Beihüger der alten 
Shöffenverfaffung, rtrogt, Hatten die Bünfte, „im Weiten 
Mathe” mit 50 Miflgern vertreten, nicht geruht, und 
glimmte das Feuer unter der Aſche fort. Unter ver Bes 
theiligung Kölns ar dem großen niederrheiniſchen Land⸗ 
frieden hören wir of von Hinrichtung vornehmer Schöffen, 
dem Anzeichen des naben Unwetters gegen bie noch beftehende 
Ariftofratie und die wieder erwachſene Richerzechheit. Ein 
heller Moment tft nur die Einweihung der Hochſchule, welde, 
vom Senate Kölns feines ewigen Schutzes verflchert und 
zeih ausgeftattet, am 22. December 1388 ihre weltbe⸗ 
rühmte Wirkfamkeit begann. Unfriede der Stadt mit dem 
Erzbifchofe erleichterte dem Grafen Engelbrecht von der 
Mark feine Kriegderfolge des Jahres 1392; weil aber das 
Einverftändnig der Schöffen mit dem Erzbiſchof offenbar 
war, entfegte die Gemeinde im Auguſt 1392 fie ihres 
Amts und ber Bürgermeifterwürbe, vertrieb den Edelvoigt, 
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5.80. fperrte viele von der Schöffenbrüderſchaft uv dem „Engeren 
Mathe‘ in den Thurm, und beftellte den Mrgermeiſterſtuhl 
mit zwei volfäthümlichen Mathemännerr Zugleich ver- 
wandelte fie das neue Münfler in Deu in eine Burg, 
damit ihr der Erzbifhof nit von drt aus Schaden 
thäte. Eine Sühne vom Jahre 1393 Hlichtete zwar den 
Hader wegen geiftliher und weltlicher Richtgewalt, und 
unwefentliche Streitpunfte, aber nit en Kampf um die 
Schöffengewalt; vielmehr fachte ein Sie, den die Vorneh⸗ 
men ihren audgetriebenen Edelvoigt gwinnen ließen, 
und die erzwungene Schäßung zum Ufauf der Gefange⸗ 
nen, das Feuer heftiger an., Zwar mirden die Feldflüch⸗ 
tigen verwiefen, doch die Schöffen aus ihrer Gefangenschaft 
freigegeben. Allein mit d. 3. 1395 erfüllte fi das Un⸗ 
sermeidlihe, unter Umſtänden, welhe an florentinifche 
Borgänge erinnern. Hilger Kleingedaik, genannt von der 
Stefien, wollte die Vorliebe, melde en Wenzeld Hofe für 
das Gejchlechterregiment zur Beit vorvaltete, ehrgeizig be⸗ 
nugen, um feiner Standeögenofien Herrihaft herzuftellen, 
und jich felöft unter ihnen zum Haut aufzufhwingen, ins 
dem er fih vom Könige die Ernennang zum Erbfreigrafen 
bed Stuhld von Pollerwerth, einer der Stadt nahen Rhein⸗ 
infel, erwirfte. An der Spige der Verſchwörung daheim 
Rand der grauföpfige Bürgermeifter Heinrih von Stave, 
Hilgerd Oheim, und verabredete mit feinem zwifchen Prag 
ab und zu reifenden Neffen, die Schlüfjel des Lyskircher 
Thores den Verſchworenen zu überliefern und die gewor- 
beuen Helfer einzulaffen, um mit Hülfe ber @efchlechter 
bie Volkspartei blutig zu unterdrüden. Aber die Zunft 
meifter fchöpften Verdacht, zogen noch i. I. 1395 den 
Bürgermeifter gefänglid. ein, begnügten jtd jedoch wit 
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feiner Entfegung und Verbannung. Weil aber die „„Her- 5A. 
sen” vom „Engeren Rathe“ nur aus Furcht vor dem Neuen 
Rathe jenem Befchluffe beigeflimmt, unterfingen fih 13 
Geſchlechter, unter ihnen Hilger, die Quatermart, Gryn, 
die Wallrave, den Verbannten mit Gewalt zurückzuführen. 
Da liefen die vom Neuen Rathe am 4. Januar 1396 zu⸗ 
ſammen, fingen die Verſchworenen, ausgenommen Herrn 
Hilger, der über die Mauer ſprang, überwältigten mit der 
Gemeinde einige Tage darauf die ganze Adelspartei, und 
liegen dem gehaßten Greife nebft Heibchen von Keſſel daB 
Haupt abſchlagen, ihren Leib viertheilen; die anderen von den 
13 Gefchlehtern wurden auf ewig in den Bayen⸗ oder St. 
Kuniberts⸗Thurm gelegt. Aber gegen Mitte des Sommers 
batten die Mitterbürtigen fich wieder erholt, und faßten in 
geheimer Verfammlung auf der Airoburg nochmals den 
ühnen Plan, die Gemeinde, wie einft die Weber, mit 
ben Waffen auszurstten, und fich wieder zu Herren ber 
Stadt zu machen. Beitig jedoch ward das Volk folden 
Anſchlags gewahr, grflürmte in der Nacht vom 30. Juni, 
nach verzweifeltem Kampfe, jenes Haus, und erfchlug 
entweder oder fing die todesmuthigen Gegner feiner Frei⸗ 
beit. Heinrich Overſtolz ward felbft am Altar der Iohan- 
niöfirche ermordet. Nah fo entſchiedenem Siege großmü⸗ 
thig begnügt, die Widerfacher aus der Stadt zu verbannen, 
und ihre Habe zu. öffentlicher Nothdurft zu verwenden, 
nahmen bie Brüderfhaften, unter der Benennung Gaffeln,, De 
begriffen, die ganze Staatögewalt an fh, ſchafften die —X 
Burgerichte in den Pfarrſprengeln ab, löſten die zähe 
Nicherzechheit auf, trennten die Schöffenbant vom Rathe, wie 
laͤngſt zu Magdeburg gefchehen, zogen beide Räthe in einen 
zuſammen, unb erkoren bie Rathsherren aus ihrer Mitte, 
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5.209. Das alte Rathhaus der Gefchlechter wich Dem neuen Bür- 
gerhaufe, und der „Transfix“ oder Verbundsrief vom 14. 
September 1396 trat ins Leben, deſſen Eluger und firen- 
ger Inhalt verräth, wie Hoher Exnft ed jenen Männern 
um ihre Freiheit war. Der „Verbundbrief“, fortan all- 
jährlich auf jeder Gaffel verlefen, gründete das Stadtregi- 
ment auf die 22 Zünfte, in welche die Gefammtbürgerfchaft 
fich theilte, und die zurüdgebliebenen Altbürger zum Ein 
tritt zwang. Sechsunddreißig Zunftherren, aus den Gaf- 
feln in verfchiedenem Verhältniffe auf ein Jahr erwählt, doch 
mit halbjaͤhrlicher Erneuerung der Hälfte, „damit immer ein 
geichäftsfundiger Stamm vorhanden‘, erforen aus der gan⸗ 
zen Bürgerfhaft noch 13 Rathäherren, die „Gebrechs⸗ 
berren‘‘ genannt, und wählten vereint dann die zwei Bür⸗ 
germeifter au8 gefammter Gemeinde. Der Rath überkam 
die Befugniffe, aus fich die zahlreichen Rathsaͤmter, auch 
die Nichterftellen zu befegen, welde das Stadigericht, 
im Gegenſatz des erzbifchöfliden Hohen Berichts der 10 
Shöffen und ihres Gräven, bildeten. Aber fo vorfichtige 
Bufammenftellung der regierenden Behörde that der Eifer- 
ſucht des Volks noch nicht genug; in feinem Namen bes 
aufftchtigten Bannerherren den Senat, und wohnten bei 
wichtigem Gefchäft noch zwei Männer aus jeder Zunft der 
Rathsſitzung bei, die „Vier und vierziger”. Zu ben 
36 Bunftherren gaben die Tuchmacher, wiederum erflarkt, 
allein vier; eilf andere Gaffeln je zwei: nemlich die „zum 
Eifenmarkt”, die erftle der fünf Geſchlechtergaffeln; 
die ‚zum Schwarzenhaus“, gemiſcht aus Geſchlechtern und 
Färbern; „zur Windel’, „zum Ahr”, „zum Himmelreich“, 
alle gefchlechterlih; die Eunftberühmten Goldſchmiede; die 
Kürfchner; die Eifenfchmiede; die Brauer; bie Gürtler mit 
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mehren verwandten Halbzünften; die Fiſcher. Einen Bunft- 5.2 
bern flellten die Schilderer (Maler) mit den Wappen- 
ſtickern, Sattlern und Glafern; es gab aber Damals unter 
ihnen einen Meifter Wilhelm, „der jeglichen Menſchen malte, 

als Iebte er“; einen ferner die Steinmegen, mit den Bau⸗ 
handwerkern insgefammt ; die Bäder ; Schlächter; Schröder 
(Schneider); Schuhmacher mit den Riemern; die Kanngie⸗ 

Ber mit den Seilern; die Taßbinder mit den Weinfchrö- 

bern und Schenken; die uralte Keinweberzunft, und, als bie 

22. Gaffel, die Harniſchmacher oder Plattner. 

Indem Köln die Leitung des Staates feinen Ge- Keine 
fehlechtern, den Eroberern und, Jahrhunderte lang, Bestatie in 
wahrern, ber Sreiheit entriß, weil die drohende Zeit nicht 
der Bevormundung durch Rathsbürger, fondern dem o- 
kratiſch-lebendiger Theilnahme jedes Gemeindegliedes 
bedurfte, begann eine neue, unbeflegliche Ordnung der Dinge, 
welche solle vier Jahrhunderte, bis zum Sturz alles Alten 
in den franzöflfchen Revolutionskriegen (1796), fih behaup⸗ 
tet bat. Zwar erwuchs, in natürlihem Verlauf der Dinge, 
aus den Abkömmlingen der Bürgermeifter, die mit römtfchen 
Sinnbildern ihrer Gewalt ausgeftattet waren, ein bürger- 
liches Patriziat, aber ohne alle politiiche Vorrechte. Kölns 
Bürger, mit republifanifcher Strenge jede Untreue des Se⸗ 
nat3 ahndend, befreit von Anfechtung durch die Erzbiſchöfe, 
bewahrte bis in die fpätefle Beit die Unantaftbarkeit feiner 
Perſon; er Eonnte nicht ergriffen und ind Gefängniß ge⸗ 
bracht werden, fondern ging auf Geheiß des Richters 
frei „zu Thurm“. — Herr Hilger Kleingedank büßte erft 
i. 3. 1398 feine welfchen Anfchläge mit dem Kopfe; in 
bemfelden Iahre mußten auch zwei andere Rathsherren, des 


Erzbifchofs frühere Beamte, wegen politifcher umtriebe, den⸗ 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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5.Rap. ſelben bitteren Gang gehen. Doch waren die republifant- 





fhen Machthaber fo ficher vor übermüthiger Pöbelherr⸗ 
fchaft, daß ein Schmied, welcher auf dem Bürgerhaufe des 
Bürgermeifters Urtheil „geſcholten“, fonder Schöffen: 
urtheil auf den Heumarkt geführt und enthauptet wurde. 
Als nun König Wenzel i. 3. 1397 gezwungen Kölns Freis 


heit und Privilegien beflätigt, war e3 fein Wunder, daf 


Trier. 


Briedrih von Saarwenden an dem Bororte feines weft- 
fälifchen Sprengel8 wieder zu erobern gedachte, was er in 
der erzftiftlichen Hauptftadt am Rhein für immer einge- 
büßt. — Um den Umſchwung der Verhältniffe nad drei⸗ 
Hundert zwei und zwanzig Jahren zu ermeflen, gedenke der 
Zejer, wie der H. Anno i. 3. 1074 nah Hofrecht auch 
über Eigenthum der Altbürger fchaltete, und feines Strafge- 
richts; gedenfe, wie Konrad von Hochſtaden i. 3. 1260 
die Stadt freier Bürger zu eigenen Leuten erniedrigte. Die 
Gefhlehter Hatten den Kirhenfürften überwältigt; 
die Kraft der Gemeinde brach das Joh ber Bürger- 
ritter! 

Auch Trier, die dritte der kur⸗ und erzbifchöflichen 
Hauptftädte, Hatte im Taufe des XIV. Jahrhunderts, wenn 
auch nicht eine jo entfchiedene Demokratie, wie Magdeburg, 
Mainz und Köln ausgebildet, doch endlich der drüdenden 
Herrſchaft feines Fürften ſich erledigt. Schon Balduin von 
Zügelburg ſah am Abende feines Lebens bedenkliche Be⸗ 
wegungen, und beenbigte feinen Streit mit dem Schöffen 
meifter, den Schöffen und den Zunftälteften nur durch 
einen fechsjährigen Stillftand (1353). Sein Nachfol⸗ 
ger, Boemund von Saarbrüf (1354), erbte die Zwie 
trat, und war ihr nicht gewachfen, felbft ald er den ge 
fürdteten Kuno von Falkenſtein ald Coadjutor angenom- 
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men (1362). Auch zu Trier flürzte ſchlechte Staatswirth⸗. Rar- 





fihaft die altbürgerlichen Behörden, und behauptete dann 
das zünftig vertretene Volk die Freiheit, Einmal zum Durch⸗ 
bruch gelangt, fland die Gemeinde nicht fill. Herr Kuno 
von Falkenſtein ergriff erft die Waffen, als die Bürger 
auch die Herrfchaft der Mofel anfpradhen, dad Stapelrecht 
erzwingen wollten, dad Erbrecht der Geiftlichkeit jchmälerten, 
die kirchlichen Privilegien wegen der Steuerfreiheit bes 
Weinverkaufs antafleten, und dem Gerichtsvoigt des Erz- 
biſchofs den Beiftg als Schöffen verweigerten (1364). Der 
friegerifche Here ſuchte die Stadt durch Abfperrung aller 
Wege, und Niederwerfung des Kaufmanns zu beugen; als 
folches Mittel Noth und Hunger hervorgerufen, fam man 
überein: Kaifer Karl folle den Streit ald Richter ſchlich⸗ 
ten. Weil jedoch Karls Sprudy als parteiiſch gefürchtet 
wurde, fchloß vorher die Stadt gegen eine bedeutende Summe 
mit Herzog Iohann von Lothringen ein Schugbündniß, und 
blickte dann ruhiger dem Gange des Rechtshandels am kai⸗ 
ferlichen Hofe zu, der den erwarteten Ausgang nahm. Denn 
Karl verwarf die Urkunden Kaifer Otto IV., und Konrad IV. 
als unkräftig, weil fie von kirchenfeindlichen römi- 
fchen Königen flammten, und erfannte urfundlid mit höch⸗ 
ffer ſchieds richterlicher Vollmacht alles beftrittene, durch 
das Herkommen vielfach entkraͤftete, Recht dem Erzbiſchofe zu, 
ungefähr in der Anſchauung der Dinge, welche fi vor 130 
Jahren in Ravenna ausgebildet. Aber felbjt der kriegeri⸗ 
fhe Kuno von Falkenſtein war Flug genug, die Unaus⸗ 
führbarkeit dieſes Todesſpruchs über Die Gemeinfreiheit zu 
ermeffen. Er mußte außerdem den neuen Schirmherrn ber 
Stadt, ten Rothringer, fürdten, und befchränfte daher das 
Zaiferliche Urtheil in den wefentliäften Artikeln, wies fogar 
14* 
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5.Rop. den Klerus in weltlihen Dingen, in Betreff der Steuer, 
an das bürgerliche Gericht (1365). Nur die Fleineren Ge 
meinwefen bes Erzbiſchofs empfanden des Herrichers firengen 
Willen. Als i. 3. 1377 des Erzbifchofs Voigt vor Saar- 
burg die perfünliche Freiheit einer vornehmen Rathsmanns⸗ 
frau von Trier angetaftet, und Kuno die Freilafjung ber 
Gefangenen verichob, warfen die ergrimmten Bürger den 
Marſchalk in Haft, riefen ihre ritterfichen Söldner in 
die Mauer, verbrannten ihre eigenen Vorſtädte, ſperr⸗ 
ten die Mofel, wiefen die Geiſtlichkeit aus der Stadt, und 
zwangen buch offenen Wiberfland den herrifchen Gebieter, 
unter Vermittlung des Lothringers und des Biſchofs von 
Mes, eine ſchmaͤhliche Sühne einzugehen. Brei blieben die 
Trierer vom Boll zu Pfaͤlzel; der erzbifchöfliche Nichter durfte 
feinen Bürger ohne Unterfuhung und Spruch der Schöffen 
verhaften; der Borfiger des geiftlichen Gerichte endlich büßte 
ſelbſt in kirchlichen Dingen feine Befugniß ein. Boll Schmerz 
fügte ich Kuno, in fremden Händeln als Richter fonft fo 
unbeugfam, ber Notäwendigkeit, und hat fortan in Trier 
nie wieder Hof gehalten. Werner von Falfenflein, Kunos 
Großneffe und Nachfolger (1388), in Koblenz refibirend, 
fonnte nur mühfam die Eleineren Städte, wie Ober⸗Weſel, 
in Abhangigkeit zwängen; dennoch hat Trier, mächtig durch 
feinen verbürgerrechteten Adel, erft i. 3. 1442 die Würde 
des Schöffenmeiſters, der höchſten Obrigkeit, mit zwei jaͤhr⸗ 
lich erwählten Bürgermeiftern vertaufcht. — 

Bremen. Nur in Bremen ſchleppten die Dinge unentſchieden ſich 
ins XV. Jahrhundert, unberührt durch Die Schwingungen ber 
Belt. Der Stadt Gebiet wuchs inzwifchen an Markung und 
Burgen in Folge unglüdlicher Fehden ihres peafjenden Erzbi⸗ 
ſchofs, des Welfen Albrecht; unterwarf bie Gäuptlinge ber 
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Briefen, bändigte die Raubſucht des Adels. Im aͤchten Geiſte des 5-8. 
Mittelalters ließ fih 1. 3. 1391 der Rath durch päpftliche 
Bulle von dem herkömmlichen Eide Iosfprechen, beim Tode 
eined der drei Bürgermeifter oder der 33 Rathmänner, von 
denen ein Bürgermeifler und eilf Natbmänner den ſitze n⸗ 
den Math bildeten, die Lüde nur aus dem Quartier bes 
Geftorbenen zu ergänzen. Die Bulle Bonifaz IX. berech- 
tigte zur Wahl aus gefammter Bürgerfchaft. Der geld» 
bebürftige Ablapfrämer, Erzbiſchof Albrecht, machte durch 
den Tod t. I. 1396 feinem Bruder Dtto II. auf dem Erz 
ſtuhle Raum, einem friebfamen Fürften, der die Stifts⸗ 
ftäbte, das Domkapitel und die Nitterfchaft i. J. 1397 in 
einem bewaffneten Sriedendgerichte vereinigte. Aber felbft 
unter dem Kampfe mit den „Vitalienbrüdern“ Tonnte das 
Patrizierthbum zu Bremen ſich erkühnen, die erweiterte Wahl⸗ 
zugänglichkeit zu beichränfen, indem ‚„Bürgermeifter, Rath⸗ 
männer‘ mit ber gefügigen „Wittheit“ befchloffen (1398), 
die brei „Rathsſchickungen“ von 36 Perfonen auf 24 zu 
vermindern, auf A Bürgermeifter und 20 Rathsherren, von 
welchen der vierte Theil alle Halbe Jahre den fihenden Math 
bilden ſolle. Die Erhöhung des Rathscenſus von 32 auf 
100 M. Beſitz, fo wie die Urt der Ergänzungswahlen 
durch auß dem Mathe gelofte Wahlmänner, bie „Dienſte“, 
welche der Neugewählte den Mathögliebern und der Witt 
heit zu leiften Hatte, fchienen zwar Altes mit Neuem zu 
modificiren; verhinderten aber nicht, dag Bremen tief in 
den Strudel ber huſſltiſchen Bewegung hineingerieth. — 
Ein noch prangendes Beugniß jemes unbelichten Berfaffung 
ift Das neue Rathaus mit feinem mürbig werzierten Saale, 
feit 1405 erbaut; ber berühmte Weinkeller, in welchem der Rath 
das früh erlangte Monopol mit Rheinwein betrieb, ſtammt 
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5.R0p. mit feinen „Prielken“ (Lauben) und vielbefungenen Stüd- 
fäflern aus fpäterer Zeit. Doc. erhob fih fhon damals 
ber rieſige Roland vor dem Natbhaufe, dad Angeficht dro- 
hend der Domkirche zugewandt. — 

ee Die Geſchichte der hanſiſchen Seeftädte ift vom großen 
Siege i. 3. 1370 fortan die Geſchichte der nordifhen Kö⸗ 
nigreihe, deren Schickſale mir ald Vordergrund andeuten, 
und gemeinfame oder partielle Erlebniſſe der einzelnen Ge⸗ 
meinwefen einichalten. Mit Waldemar IV. war i. 3. 1375 
die männliche Erbfolge der Eftriden erlojchen, und feine Tochter 
Margaretha, die Gemahlin Hakond von Norwegen und Mut- 
tes Olavs, Vormünderin deſſelben im. gedemütbigten Reiche. 
Die wendifchen Seeftädte, im Pfandbeſitz der Schlöffer auf 
Schonen, eilten nit, den Ihronftreit zwifchen Olav uud 
dem. jungen Herzoge Albrecht von Medlenburg, dem Enkel 
MWaldemard von deſſen älterer Tochter, zu enticheiden, und 
erkannten, ald Olav, Erbe Norwegend, zum Könige Daͤ⸗ 
nemarks erkoren war, diefen auf dem Hanſetage zu Strals 
fund (Juni 1376), gegen Beftätigung aller ihrer Freiheiten, 

Ehren an. Erſt der Tod Hakons von Norwegen (1380) fchüttelte 

PR die Mecklenburger, zumal den Vater ded jungen Kronbes 
werberd, Albrecht, zur That auf, brachte aber eine Spal⸗ 
tung in den engeren Bund, indem Roſtock und Wismar, 
als Helfer ihres Landesheren, durch Freibeuter die Ges 
wäfler beunrubigten. So flug Margaretha die Angelegen- 
heiten ‚ihres Sohnes Olav, jeßt auch Königs von Nor 
wegen, leitete, konnte fie die Hanſeſtädte doch nicht gegen 
unfägliden Seeraub ſchützen, welcher unter der Uneinigfeit 
der ſlaviſchen Herzoge, und der Unbekümmerniß Sigid- 
munds, des Erben Karla IV. in der märkiihen Kurwuͤrde, 
mit. dem frechften Landfriedensbruche des Adels Hand in 
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Sand ging. Lübecks Staatskraft war in Folge gleidigeiti- 5.Ra- 
ger innerer Unruhen jo gelähmt, daß die Hanfeftätte, im 
Vorort (Juni 1382) vereint, mit den Seeräubern einen Vers 
trag auf Kündigung jhloffen, und ihr Vogt auf den 
ſchonenſchen Schlöflern, der Stralfunder Rathsherr Wulf 
Wulflam, fih mühſam behauptete, weshalb denn bie 
Städte nur gegen Entſchädigung ihrer DVerlufte bei ber 
ablaufenden Friſt (1385) ihr Pfand, jene Schlöffer, zurüd- 
erftatten wollten. Die Stäbte Preußens allein berechneten 
ihren Schaden auf 131,125 M. ©. In Sorgen, jene 
fhönften Theile des dänischen Reichs wieder zufammenzus 
bringen, befuchte Margaretha perfönlich mit vielen Reichs⸗ 
räthen den großen Hanfetag zu Stralfund (April 1384) 
und betrieb, Abhülfe des Seeraubs und Entfchädigung ver- 
fprechend, die Ablöſung des Pfandes. Uber auch zu Bal- 
fterbode ſchied man im Herbfte deffelben Jahres unzufrieden, 
bis i. 3. 1385 König Dlav dur Herrn Wulf Wulflam, den 
hochbetrauten Orlogshauptmann gegen die Breibeuter, im Na⸗ SQ 
men ber 35 verbündeten Städte, ‚fein Erbe wieder empfing, Shiöfer 
ohne daß den Beſchaͤdigten thatfächliche Vergütuug geworden. gegeben. 
So fchlaffe Haltung des Bundes, der wieder Here Heimi. 
einigten Macht des Nordend gegenüber, erklären Geimifcjeruden I 
unheilvolle Zuftände, da eben daß lang unterdrückte euer aus 
dem Iodernden Süden des Reichs an die Oftfeefüfte über- 
ihlug. Den Anfang machte zu Kübel i. I. 1380 tie 
Knochenhauerzunft, im Bunde mit anderen Gewerfen, und 
begehrte drohend unherfönmliche Freiheit. Aber da erhoben 
fih die Kaufleute und vermittelten einen Vergleich in ker 
St. Katharinenkirche, Eraft deffen Die Empörer zwar formell 
ihre gewerblichen Anſprüche aufgaben, die Gegenwart zweier 
Nathöherren bet allen wichtigen Morgenfprachen billigten, 
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5.8aY. für den Dienft der Stadt zur Kriegszeit oder bei forglichen 


Vorfällen 20 Pferde bereit zu halten gelobten, aber that= 
fählih Recht behielten. Als der Math fich weigerte, Briefe 
und Verfchreibung über den Vergleich audzuftellen, rotteten 
die Zünftler fich zwei Tage darauf heimlich zufammen, fan⸗ 
den jedoch in der zum LVeberfall der Rathsjunker beſtimm⸗ 
ten Decembernadt die Kaufmannſchaft mit ihren Knechten, 
5000 Bewehrte ftarf, und 400 Patrizier zur Hülfe bes 
Raths gerüftet. So nachdrückliche Gegenanftalt entmuthigte 
die Zünftler; der Math, mehre der Unrubigften verhaftend, 
lieg ein Briedendgebot ausrufen, und lud zur Vollſtreckung 
des jüngften Vergleichs die aufgeregte Menge vor den Dom, 
wo, unter Bürgichaft von 24 Zunftgenofien und 24 Kauf⸗ 
herren, nah Abbitte der Schuldigen, die Eintracht auf 
furze Zeit wieder hergeftellt wurde. Darauf erfolgte im 
Auguft 1381 der firenge Akt hanftfcher Bundespolizei gegen 
die Braunfchweiger, fihredite aber die verwegenen Anfüh⸗ 
rer der Zünfte, einen Paternoſtermacher (Bernfleindreher), 
einen Kürjchner von Speft, zwei Bäder und zwei Knochen⸗ 
bauer nicht ab, fi) grimmiger gegen die Rathöherrfchaft 
zu serfchwören, und ihre heimliche Cidgenoffenfchaft durch 
viele angefehene Standesgenoffen zu flärfen. Nah ihrer 
Berabredung follte am 17. September 1384, während der 
Rath feine Morgenfigung hielt, das in Brand geſteckte Haus 
des Soeſters die. Aufmerkſamkeit der Stadt theilen, fodann 
ein Haufe holfteinifcher Edelleute der Thore fich bemächtigen, 
unter folher Verwirrung Vierzig der Entfchloffenften den 
gefammten Rath ermorden, endlich die Haͤuſer der Junker 
geplündert werden und ein zünftiges Regiment anheben, 
Aber einer der holſteiniſchen Ritter warb Abends vorher 
der Verräther, jei e8 aus Gewiffensangfl oder aus adeliger 
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Abneigung gegen die Demokratie. Auf feinem Gaule uner- SR 
fannt vor dem Haufe des Bürgermeifterd Haltend, begehrte 
er einen Trunf, und offenbarte, in Gegenwart des Sohnes 
jenes Hauptd der Ariftofratie, nicht „einem lebendigen 
Menſchen“, fondern der geleerten Schanle bad be- 
fhworene Geheimnig! So Tonnte denn, vom Unter⸗ 
gange bedroht, der Math mit den Kaufleuten und Patri⸗ 
ziern die zweckmaͤßigſten Gegenanflalten treffen. In der Nacht 
durchſtreiften Schaarwachten die flille Stabi, bemaͤchtigten 
fi der Häupter der Demokratie, warfen fie „ohne Hülfe 
der Leiter“ in den Dieböfeller, und erzwangen durch die 
Folter das Geſtändniß bes vielverzweigten Anſchlags. Nur 
ber Paternoſtermacher Hatte römiſche Beiftesflärke, ſich zwar 
ſchuldig zu befennen, aber Fieber ſich ſelbſt zu erwürgen, 
als DBerräther der Mitverfchworenen zu werben. Einige 
entfloben glüdlih; der Plan der Nahe, vierzehn Jahre, 
wie es heißt, vorbereitet, ward vereitelt, und mit fo ent⸗ 
ſetzlicher Blutgier verfolgte die Bürgerarifiofratie dad Ver⸗ 
brechen der Demokraten, daß der Rath, endlich müde ber 
Ginrichtungen und der Gütereinziehung, allen Schuldbe⸗ 
wußten erlaubte, freiwillig die Stadt zu meiden. Sebe 
Bunft mußte befonders dem Nathe den Eid ber Treue 
und des Gehorſams ernenen; fie krümmten fich unter dem 
Joche, bis 20 Jahre fpäter der Kirchliche Sturm das Feuer 
zur allgemeinen Brunft anblied. Lange blieb das Bild 
des Nitterd mit der Schaale am Haufe des Bürgermeifters 
ein mahnendes Wahrzeichen. — 

Ehe Stralfund, jetzt unbeftzitten die zweite unter den Stral⸗ 
wendifchen Sereftäbten, Die Zuckungen ber Beit veripürte, brach Au, 
in Anklam, einem vor anderen flreitbaren Gemeinweien, bie 
Unzufriedenheit der niederen Bevölferung blutig aus. Geheime 
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„5. Rayı Umtriebe der Bleifcher und Bäder hetzten, um ein neues Regi⸗ 
ment zu erlangen, 1. I. 1387 die Fifcherzunft zur Widerſetz⸗ 
lihfeit gegen des Raths Marktordnung, verbreiteten bad 
nicht unwahrfcheinliche Gerücht, die bange Ariftofratie wolle 
dem Landesherrn bie ftädtiiche Freiheit verrathen, und ent» 
flammten fo mörberifhe Wuth, daß am 25. März 1387 
das Volk den Rathsſtuhl flürmte und den figenden Path 
erfchlug. Aber bald fand fih Herzog Bogislav VI., eine 
rauhe Natur, mit 300 Rittern vor der Stadt ein; die An⸗ 
ftifter flohen, und ließen die Verführten im Stide, über 
welche der Landesherr ein furdtbared Strafgericht Bielt, 
bes Wortes fi vermeffend — wenn es nicht Erdichtung 
einer fpäteren, zu anderen Vorftellungen geſchulten, Zeit 
it — : „Die Stadt möge lieber ein Froſchpful werden, 
als daß dergleichen aufrührerifche Böfewichter darin wohnen 
follten.’ Die Sröfhe möchten dem armen Herrn die er⸗ 
hebliche Orbare Anklams nicht erfeßt haben. — Die dem 
Tode Entfommenen endeten, überall in hanſiſchen Städten 
geleitlos, in Armuth und Elend. — Dunkle Ereigniffe, 
doch politifcher Art, riefen gleich darauf in Stralfund bie 
Bewegung hervor, als die nordiſchen Berhältniffe eine neue 
Wendung erfahren. König Albreht von Schweden und 
Albreht von Medlendburg, der Nebenbuhler Olavs, hatten 
umfonft bei der Hanſa Bündniß gegen Margaretha gefudht. 
Bwar waren i. 3. 1386 durch das Aufgebot der Landes⸗ 
herren und Städte 20 Raubneſter zerfiört, und, nad einem 
Sanfetage zu Lübeck, im September 1386 zu Wardingborg 
viele dänifche adelige Seeräuber in einen förmlihen Sühn- 
vertrag aufgenommen worden; aber Olavs Tod (3. Auguft 

Se, 1387) ermeuerte den däniſchen Thronſtreit, und zerwarf 


Olavs 
alle gedeihlichen Verhaͤltniſſe, unter widerwaͤrtig geſtörtem 
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Handel ſowohl mit Nowgorod ald mit Flandern. AUlbrehtd-.Ler 
von Mecklenburg, durch Die norwegifchen Stände vom Erb» 
rechte ausgeſchloſſen, mußte feiner Schwefter Sohn, dem 
jungen Erich von Pommern, in der Herzichaft des. Nordens 
weihen; König Albrecht von Schweden fiel fechtend für das 
Recht feines Neffen, aber durch die Meichsräthe verkauft, 
in der Schladht bei Arelwald am 24. Februar 1389 in 
bie Hand feiner verhöhnten Gegnerin, Margarethas. Nur 
noch die trogige deutſche Gemeinde, welde wir, ‚wie in 
Prag und Krakau, fo in Stockhohm finden, verfperrte 
der „norbifchen Semiramis’’ bie Thore. Bei fo drang- 
voller Bewegung der norbifigen Welt geriethen die Haupt⸗ 
orte der Hanſa in Zwift gegeneinander, und erwachte unter 
beifälligem Vorwande das kaum unterdrüdte alte Handwerk 
der Sreibeuterei. Um den gefangenen Fürſten, den Wahl« 
König der Schweben, mit feinem Sohne aus Margaretha 
Kerker zu befreien, hatten fi i. 3. 1391 die Fürften von 
Mecklenburg mit ihren Bifhöfen und Vaſallen verbunden; 
‚ bie beiden Städte Roſtock und Wismar dagegen erfannen 
dad. gefährlichfte Mittel, das belagerte Stodholm zu ents 
ſetzen. Beider Rathmannen luden alle Abenteurer, welche 
"uf eigene Koften und Gefahr gegen Dänemark und Nor- 
wegen freibeuten, zugleih aber das Hungernde Stock⸗ 
holm mit Zufuhr verfehen wollten, ein, fih in ihren Häfen 
sum Empfange von „Stehlbriefen‘ einzuftellen; „hier folls 
ten fe dann ihren. Raub bergen und verkaufen Dürfen.“ 
Auf fo lockenden Auf ſtrömte eine Menge raublufligen 
Geſindels in jene Häfen, und begann ihr Geſchäft als 
„Vitalienbrüder“, weil als Zweck ihrer Fahrt die Die 
Verforgung Stockholms galt. Sie nifteten, bis aus Frieo⸗ Hriden 
land Her zufammengefloffen, in verftedten Buchten der bal⸗ 
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5.Rap. tifchen Küfte fih ein, und wurben, als feft verbrüberte 
Geſellſchaft der „Gleichtheiler“, die furchtbarſte Geißel 
der Handelsſtädte vom Einfluß der Weſer und Elbe bis 
nach Livland hinauf. Aber die Städte waren nicht ge 
fonnen, ſolchem Unwefen müfflg zuzufchauen. Roſtock und 
Wismar fielen in Verhanfung, als fie willfürlich den Schwe⸗ 
fterfläbten fogar allen Verkehr mit ihrer Feindin, Marga- 
retha, verboten; zumal aber brauchten die Stralfunder, flarf 
durch eine neue Berfaffung, die ſchonungsloſeſten Mittel 
h afans „Der Reichthum der herrſchenden Kaufleute, der „Junker“, 
welche „in kurzen Waämſen bis zu den Lenden, in lang her⸗ 
"and, "abhängenden Uermeln, mit Schnabelfcuhen, in Kirchen und im 
Artushofe flokirten‘‘, Hatte, wie in Lübeck und Hamburg, 
auch hier dem Volke, das die Fehden der Stadt mit feinem 
Blute audgefochten, Grund zur Klage gegeben. Allen Ges 
nuß des bänifchen Friedens, die fchonenfchen Pfandgüter, 
hatten die „Herren“; die Auflagen blieben. Da warb 
Karften Sarnow, „ein Fremder und nicht von großem Her⸗ 
kommen“, i. 3. 1389 zu Rath erwählt, und i. J. 1390, 
als fein Mittribun, Hermann Hofang, der Rache des Alt 
bürgertbums verfallen, gegen die übermüthige, reiche Fa⸗ 
milie der Wulflam, auf den Bürgermeifterflußl . erhoben, 
Als nun Bertram Wulflam, welder Rechenſchaft über ber 
Stadt Gelder abzulegen ſich geweigert, aus Furcht vor ber 
Volkswuth mit feinen Söhnen aus der Stadt entwid, umb 
bei der Haufa Klage erhob, gründete Karften Sarnow, 
noch 1.3. 1391, eine freiere Berfoffung Die Ge 
meinde entkräftete Durch den neuen Rath die Anflagen 
Bertram Wulflams sor dem Sanfetage, Ichnte die Kür 
ſchreiben der Schwefterfläbte. ab; erwaͤhlte Dagegen 12 Alter⸗ 
leute, von denen at neben dem Mathe die Verwaltung 
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haben follten, und ordnete volfsthümlichere Willküren and. Kap 





Aber während unter Träftiger Kriegführung gegen die Vi⸗ 
telienbrüder bie nächften Gewäfler dem friedlichen Verkehr ſich 
wieder öffneten, — wie denn einmal eine große Friedens⸗ 
fogge der Stralfunder die gefangenen „Auslieger“, finn- 
seih in Tonnen verpyadt, wie WBaaren auf einander ge= 
fapelt, zur Hinrichtung nach der Stabt führte, — bewirkten 
Bulflams Anhänger, zumal defien Söhne, in bie Heimath 
wieder aufgenommen, erft unkluges Schwanten der Volks⸗ 
partel, und betrieb dann die verwandte Ariftofratie in 
Kübel und anderwärts auch die Rückkehr des beleibigten 
Bertram auf den Sttz des äfteften Bürgermeifters (1393). 
Da mußte denn der tapfere Triban, Karften Sarnow, bei 
der Teihtgläudigen Menge verläumbet, als , Verraͤther Straf. 
funds‘ fein Haupt hergeben, das am 28. Juni 1393 auf 
dem alten Markte ‚fiel. Gleichzeitig ward die von ihm an⸗ 
gebahnte Verfaffung umgeſtürzt, und bie Urkunde im Stadt⸗ 
buche durchſtrichen. Uber Racheverſuche blieben nicht aus; 
ermuthigt duch Bertrams Tod ſtiftete die Volkspartei i. J. 
1394 eine Verſchwörung gegen den Rath, unter Beihülfe 
dreier Rathsherren, und beerdigte die Leiche Sarnows mit 
kirchlichen Ehren. Doc gewann der Anhang der Wulf 
Im, zumal Wulf Waulflam, „fürſtlicher Rath‘, von neuem 
das Mebergewicht, ließ jene drei abtrünnigen Raths⸗ 
Blieder enthaupten (November 1394) und ſcheuchte 48 
feiner hartnädigften Gegner ans der Stadt. So blieb and 
Stralfund neuen Stürmen vorbehalten. — 

Unter folgen Zerwürfniffen in den hanfifchen Voror⸗ 


Mars 
arethas 


ten, unter der Spaltung mit Noftod und Wismar, Tonnte taaib- 


ber Kampf gegen bie Vitalienbrüder nicht erfolgreich ge- 
führt werden, erhob ſich die raͤuberiſche Ritterſchaft, reiften 


plän 
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*. Kap. Margarethas Pläne Im Iahre 1393 ward die ‚Bahıt 


nach Schonen ganz verboten; im Herbſte deſſelben Jahres, 
auf einer Tagefahrt zu Falſterbode mit Margaretha, die 
Hanſa als Bermittlerin zwifchen dem gefangenen Schweden 
fönige zwar anerfannt, ihr Spruch jedoch nicht erfüllt. Um 
die dänische Krone zur Befreiung Albrecht und zur Ent 
fhädigung zu zwingen, rüfteten die Städte. eine anſehnliche 
Flotte, im Sommer 1394; man unterhandelte von neuem 
in Helfingborg, aber vergeblich, indem der Sendbote aus 
Stralfund, der Bürgermeifter Schwerting, son einem D% 
nen erfchlagen wurde. Endlich kam am 7. Juni 1395 der 
Friede in der Art zu Stande, daß König Albrecht befreit 
wurde, fteben Seeftädte die Bürgſchaft für 60,000 R. 
©. übernahmen, und dafür - Stodholm auf drei Jahre 
beſetzt hielten. Der getäufchte Wahlkönig war frei; aber 
die fiheinbare Ruhe des. Nordens ficherte den Verkehr nicht 
gegen den Seeraub. Albrecht von Mecklenburg Eonnte die 
Städte ihrer Bürgfchaft nicht entledigen; obenein, als in 
Folge gemeinfhaftlicher Nüftung der Hanja im Herbſte 
1395 die &reibeuter fih theilten, alle Küſten der Nord⸗ 
und Oftfee heimſuchten, und Klaus Störtebeder nebſt Ge 
defe Michel fich einen furchtbaren Namen erwarb; warfen 
ſelbſt Pommerns Fürſten fih auf das eintraͤgliche Hands 
werk, und nifteten, mit Albrechts Sohn Erich vereint, die 
Seeräuber in Wisby auf Gothland fih ein. Der Krieg, 
fo nachdrücklich auch Bremen, Hamburg und. die wendiſchen 
Seeftädte ihn betrieben, zog ſich bis ind XV. Jahrhundert; 
inzwifchen aber ließ Margarethe ihren Schwefterenkel, Erid 
son Pommern, im Juni 1396 auf dem Mora = Stein bei 


Union Upfala als König von Schweden erheben, gründete 1.3. .1397 
Ramar.die Union von Ralmar, und zog am 29. September 


— nn 


— — 2. 
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1398 triumphirend in Stockholm ein, das die fieben Städte, 5. Kar. 
als Bürgen des Friedens für Albrecht, verdrofſen ihr eröffnet. 

Faſſen wir die Zuflände des norddeutſchen Städte 
bundes zufammen, fo fehen wir ihn am Ende des XIV. 
Jahrhunderts zwar reich, ftreitbar und gefürchtet als Xrä- 
ger der deutſchen Seemacht; zwar im pergamentenen 
Beſitz alterworbener und biäher tapfer verfochtener Freihei⸗ 
ten; erkennen aber dennoch: auch bier ifl der Scei- 
telpunft der Madtentwidelung eingetreten! 
Denn der Staat, in den Händen Eaufmännifcher Ariftofra- 
tie, iſt im Innern krank, weil er fih vor den eigenen 
Bürgern fürdten muß; von den „Ofterlingen‘ trennen fi 
die bisher verfchwifterten Gemeinweien im Weften, die von 
der Süderfee unb von Seeland, und treten dann, als bur⸗ 
gundifch, entſchieden Handelsfeindfich gegen den Bund auf. 
Das Verhäaͤngnißvollſte bleibt: die kurzſichtige Politik des 
flegreichen Altbürgerthums bat die Drei Kronen des 
Nordens, denen die Hanſa, nur wenn fie getrennt 
waren, Geſetze vorfchreiben fonnte, auf einem Saupte 
fich vereinigen Taffen, und Kampf um Sieg fchlägt erft in 
Kampf um Selbfterhaltung, dann um Tümmerliche Hinfriftung 
unfruchtbar gewordener Privilegien um. — 

Bon den Binnenhanfeftädten hob fih am merklichten di ib 
Braunfchweig, das jeit 1384, in Folge eines Lande en 
dens niederfächftfcher Städte, bei vierfacher Theilung bes 
gefammten Bundes, als Duartierftadt für die fähflfchen 
Städte Geltung errang. Lübeck blieb Hauptſitz des Ver⸗ 
eins. Mittelpunkt für die wendifchen, überwendijchen und 
pommerſchen Städte, Köln für die niederrheinifchen und 
weftfälifchen; Danzig für Die preußifchen und livländi⸗ 
fihen. Das altgechrte Wisby blieb Ode und entfremdet. — 
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5.R0p. Bor anderen Zürften feiner Belt ragte der Welfe Friedrich 
hervor, zumal feit er bei Goslar den übermüthigen Adel 
gefchlagen (1393), und Schirmherr von Goslar, Erfurt, 
Nordhaufen und Mühlhaufen geworben (1395). Lünes 
burg, in Folge des beendigten Erbftreites nebſt Hanno⸗ 
ver wieder an bie Welfen gewiefen, fegte feinen ungnädigen 
Sebietern, Bernhard und Heinrich, den Brüdern Friedrichs, 
welche zeitig die Lüneburgifche „Sate‘ (1392), als unver 
einbar mit ihren fürftlichen Anfprühen, zu burdlöcern 
firebten, den rechtsbefugten Widerfland entgegen, und fand 
Hülfe bei Hamburg und Xübel (1396), deren Salzzufuhr 
aus der reichſten Sülze Norbdeutfchlandg durch Verſchüt⸗ 
tung der Elmenov verhindert wurde. Klüglich wußten bie 
jungen Welfen die Stände des Landes, denen fle jenen 
Bertrag (die Sate) „mit aufgerichteten Fingern geſchworen“, 
befonders den Adel und Die Städte, zu veruneinigen, und gaben 
im Waffenftillfiande v. I. 1397 zwar den Bundeögenofien 
Lüneburgs Genugthuung; verkauften jedoch ihren Bürgern 
ben Frieden nur um Hohe Summen. — Jenes Landgrund« 
geſetz, „die Sate“, Hatte aber den Städten ſolches Ueber⸗ 
gewicht verliehen, daß fle, Lüneburg, Hannover und Uelzen, 
zum entfcheidenden Ausihuß von 16 Gliedern, acht Ver⸗ 
ordneten, Lüneburg allein vier, alfo die Hälfte der ges 
fammten ritterichaftlichen Bertreter, zu flellen befugt waren. 
Mage Magdeburg genoß bis zu Anfang des XV. Jahre 
hunderts ungeftörten inneren Friedens, ba feine frühe 
zänftifche Verfaſſung den Gaͤhrungsſtoff Hefeitigt Hatte, und 
die landesherrlichen DVerhältniffe zum Erzbifhof geordnet 
waren. Der Dom, 1. J. 1363 nah anderthalbhundert« 
jährigem Baue eingeweiht, ftand in feiner Pracht vollendet 
da; Verkehr und Gewerbe blüheten, nur vorübergehend 
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bedroht durch Kaiſer Karls IV. böhmifche Handelspolitik. 5: Kap 
Doch brachte die traurige Zerrüttung der Mark Brandenburg 
unter den jüngeren Lützelburgern neue Gefahr für die öffent⸗ 

liche Sicherheit, ohne daß ber Landfriedensbund, welchen 
Erzbifchof Albrecht IV. von Querfurt (1383 —1403) nad 

Art des großen weitfälifchen mit den fächftjhen Zürften und 

den Nachbarſtaͤdten ſchloß (1385), die bezwedte Abhülfe 
gewährte. Ein Beweis der firengen „Vemgewalt“ an ber 
Mittelelbe war, daß jelbfi ein Graf, Dietrih von Werni- 
gerode, wegen frecher „Vemwrogen“ zu Magdeburg 1. 3. 
1387 auf der Richtſtätte niedergeftochen, feine Leiche an einen 
Baum gefnüpft wurde. Die Bürger kämpften wacker gegen ben 
maͤrkiſchen Raubadel, ergingen fich aber auch in ihrer gewohn⸗ 

ten ritterlichen Luftbarkeit, wie fie denn t. 3. 1387 „auf dem 
Marie”, dem jegigen Krafauer Anger, in Gefellfchaft der 
Braunſchweiger und anderer Geladenen ein großes Schügenfeft 
feierten, deflen ‘Preis wiederum, wie i. J. 1279, eine zwei⸗ 
deutige Jungfrau war. Wir erwähnen noch des Aufftands der 
geringeren Gewerke gegen die drei großen i. 3. 1402, weil 
derfelbe nicht mit der Firhlichen Bewegung zur Huſſttenzeit 
zufammenbing, fondern aus Mißtrauen und Eiferfudt gegen 

Me reicheren Innungen, der Kramer, Gewand⸗ und Lein« 
wanbjchneider, entfland, welche, auf dem Wege ein Patri- 
zierthum zu bilden, obenein des Antheild an der Verſchlech— 
terung der Münze befihuldigt wurden, Der Erfolg fiel.gegen 

die Empörer aus, und befefligte die Macht des Raths und 

der oberen Zünfte. — 

Mit dem Tode Karls IV, war die kurze Glüdöperiode Dart 
der maͤrkiſchen Städte, die überhaupt ihren Gipfelpunktpenurg 
unter den legten Anhaltern erfliegen hatten, auf 30 jam- Yen 


mervolle Jahre dahin. Bei der Vertheilung feiner Länder burgern, 
Barthold, Städtewefen. IV. 15 
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5. Rap. Hatte der Neubegründer der böhmifchen Großmacht Branben- 
burg und die Laufiß von der Krone, der nur Schleflen 
mittelbar oder unmittelbar blieb, getrennt, und erftereß ohne 
die Gebiete jenfeit3 der Ober feinem zweiten Sohne Sigis⸗ 
mund, bie Lauftg mit Görlitz, ohne die übrigen Seche⸗ 
ftädte, welche bei Böhmen verharrten, feinem jüngften, Jo⸗ 
Hann, überwiefen. Kurfürft Sigismund, im Verfolg ber 
ungariſchen Krone unbefümmert um fein Vatererbe, nur 
beforgt, die nöthigen Summen für feine leichtfinnige Po⸗ 
litik zu ziehen, erlaubte fhon im Sommer 1379 den Städten 
der Uckermark, namentlich Prenzlau, das Recht der Selbf- 
hülfe gegen Räuber in bebenflicher Verbindung mit Stral⸗ 
fund und Stettin, deren Landesherren ihre Anſprüche an 
die Mark nicht vergeflen Hatten. Die vereinigten Städte, 
Berlin und Köln, in ewiger Fehde mit gewaltthätigen 
Nachbarn, bedroht durch Brandftiftung, als deren verbädtig 
fie i. 3. 1376 einen Priefter arg gemißhandelt Hatten, 
und darüber bi8 zum I. 1391 im Bann verharrten, obgleich 
ber arme Pfaffe fhon i. I. 1385 mit Rath und Gemein 
heit auögefühnt war, ſchwaͤchten ſich obenein durch Inneren | 
Hader, welden mehrmals Tilo von Brügge, Inhaber des | 
Schultheißenamts feit 1345, Im gemeinfäaftliden Rath⸗ 
baufe an der ‚‚neuen Brücke“ verglih. Bur Vollendung bes 
Mißgeſchicks zerftörten Feuersbrünſte, 1. 3. 1381 und am 10. 
Auguft 1383, den größten Theil Berlins, felbft die Marien⸗ 
fire. Nur die St. Nicolatkicche blieb ftehen, fo wie das 
weitläuftige Sranziöfanerflofter, welches das Andenken an das 
letztere Schreckensjahr in einer Inschrift noch Heut bewahrt. 
Da auch Köln viel durch die Brunft gelitten, erließ Kurs 
fürft Sigismund beiden zeitweife die jährlih zu Martini 
fällige Urbare von 500 M. Dennoöch erhoben fich die 
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Städte, durch den „alten und neuen Rath” von je 12. 5.2 
Gliedern regiert, Durch Gemeindegefchworene vertreten, und 
von Sigismund felbft 1. 3. 1382 zu gemeinfchaftlicher Ver⸗ 
waltung gemahnt, bald wieder an die Spike des märki« 
ſchen Bürgerthums. Als Derwandte der Hanſa finden wir 
fie, som König Albrecht eingeladen, auf Tagefahrten, um 
ihn mit den Bürgen feiner Breiheit zu einigen. Durd 
den fernen Kurfürften ermächtigt, alle Friedbrecher zu ſtra⸗ 
fen (1384), halfen die Bürger der Vorderſtadt im großen 
Landfriedensbunde mit Magdeburg, jener „ſächſiſchen Veme“, 
warer dem Statthalter Lippold von Bredow; auch über« 
nahm wohl Neu Stadt Brandenburg die Sühne mit ein» 
zelnen Befehdern. Die große allgemeine Bewegung der 
Zünfte in den hanflfchen Städten zwifchen 1380 — 1396 
jheint in Berlin und Köln die „Vier Gewerke” empor« Berlin, 
gebracht zu haben, welde wir dem Mathe einflußreich zur 
Seite finden. Ja Berlin und Köln waren fchon i. 3. 
1387 bemittelt genug, um Stadt und Schloß Köpenid mit 
allen Gefällen von den Gebrüdern von Bieberftein unters 
pfändlih an fi zu bringen, und i. 3. 1391 das Stadt⸗ 
gericht (Schultheißenamt) nebft allen Ziefen, aud den Ab⸗ 
gaben gewifjer Zünfte, vom alten Tilo von Brügge zu 
erfaufen. Aber das I. 1388 verſchlimmerte den ſchon fo 
zerrütteten BZufland der Mark, indem Sigismund, mit der 
Erbin von Ungarn vermählt, die Marken erft an Johann 
von Görlitz, dieſer an feine Vettern, die Markgrafen Procoy 
und Jobſt von Mähren, verfegte, und leßterer, nur auf 
Gelderpreſſung bedacht, ohne in der hbeillofeflen Zeit 
irgend Dad Wohl feiner Unterthbanen zu behberzigen, 1. J. 
1394 das entwürdigte Marfgrafenthum bis 1398 unter« 
pfaͤndlich an Wilhelm von Meißen überließ. Da erloih 
15 * 
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5.Rap. zwiſchen Mittelelbe und Ober vollends Lützelburgs Glück, 
die Gabe Melufinens, der Bei, an des Haufe Ahnherrn. 
Unbeſchützt durch den alten Landeshauptmann Lippold muß- 
ten die Städte, verftoßen von ihrem gewiffenlofen Gebie⸗ 
ter, ihre fländifche Befugniß fchärfer ausprägen und fi 
ſelbſt Helfen. Im Kampfe mit dem Adel, aus defien Schoß 
bald die Quitzowss ihre unbeneidete Berühmtheit erran« 
gen, mit Pommern, mit Medlenburg und Magdeburg, 
einigten fich wiederholt in den Jahren 1393, 1394 und 
1399 die märfifchen Städte, Berlin - Köln und beide Bran« 
denburg voran, Spandau, Bernau, Branffurt u. a. m., 
jeden Räuber in ihrem Gebiete ald gemeinfamen Feind zu 
verfolgen, und fih mit den Waffen gegen geiftlihe und 
weltliche Widerfaher zu ſchirmen. Geleitlos war überall 
jeder Briedenshrecher, und felbft Markgraf Jobſt mußte aus«- 
drüdlich geftatten, daß die Bürger nach ihrem Rechte auch 
über feine ergriffenen Mannen rilhteten. — So fehen wir 
an der Neige des XIV. Jahrhunderts, unter Drangfal und 
öffentlicher Rechtloſtgkeit, das märkifche Bürgertfum, na» 
mentlih Berlin- Köln, bei gemäßigter Demokratie, jene 
trogige, ſtarke Selbflftändigfeit entwideln, welche die Ho⸗ 
benzollern, feit d. I. 1411 Pfandinhaber der Mark, erfi 
um die Mitte bes Jahrhunderts zu brechen vermochten, nach⸗ 
dem fie vorher den Naden des Adels gebeugt hatten, — 
Der Druck gebar Fräftigen Naturen die Sreiheit, deren 
Werth, ald einen ewigen, das Geſchlecht der Enkel, er- 
fhlafft bet leidlicherem Zuſtande, vergeſſen lernte. — 

Goͤrlitz. Görlitz, die Hauptſtadt des neuen Fürſtenthums unter 
Herzog Johann (1276 — 1396), trug, ſeit 1369 mit einem 
Schloſſe, deſſen Reſt der Frauenthurm, geſchmückt, die 
Folgen ſo unerwünſchten Glanzes, indem es, voll bürger⸗ 
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lichen Bwiefpaltes, hohen Steuern ‚unterlag, aber feine d.Rm 
Stellung ald Haupt der Sechäftädte nicht einbüßte, Seiner 
Judenſchulden wurde das Gemeinwefen glücklich erledigt, und 
wandte auch durch baare Opfer die mehrmals gedrohete Ver⸗ 
Pfändung ab. Der frühe Tod feines oft zu hart beurtheil« 
ten Zandesherrn (1396), den wahricheinlich feine mährifchen 
Vettern vergiften Tießen, brachte das Fürftenthum in ber 
unfeligften Beit wieder an Böhmen. — Gleicher Unſegen 
ſtand Schleſien bevor, deſſen Hauptſtadt Breslau, durch denBresian. 
launenhaften böhmifchen Despoten feit 1381 im einen bö⸗ 
fen Pfaffenkrieg verflochten, wenigſtens ald wichtiger Ver⸗ 
kehrsort Vortheil des Bandes mit Böhmen davontrug, 
indem es ſich mit Prag gegen die Wiener ſchützte, welche die 
Kaufmannsſchaft nach Venedig zu hemmen wagten. Unruhiger 
Geiſt waltete unter den Zünften; die Rathskür ſchwankte, bie 
der Aufruhr d. J. 1418 die alte Blutſchuld durch eine neue 
ſühnte. Mit ſeinen Pragern ſchandbar zerfallen, ſuchte Wenzel 
i. J. 1395 ſich den Rückhalt an Breslaus Bürgern zu 
Sichern, indem er durch Heinrich son Duba die Zwietracht 
in der Gemeinde zu ſchlichten ſuchte, die Wahl des Raths 
nit laͤnger von den Geſchlechtern abhängig machte, 
und Breslaus Landgericht wieder herftellte, 

Für den Orbensflaat, deffen hanſiſche Städte in deng.nen 
nordifchen Wirren eine Hauptrolle fpielten, — wie denn fat- 
Danzig einen Rathsherrn als Hauptmann Stodholmsd bes 
rief, — galt eine verhaͤngnißvolle Lebendfrage, als 
unter der Hochmeifterwürde Konrad Zöllner® von Roten⸗ 
ſtein die heidnifchen Litthauer fih taufen Tiefen, und Groß- 
fürft Iagal 1. I. 1386 die Hand der Erbin bed Polen- 
reichs davontrug. Der innere Widerfpruch zwifchen dem 
Geifte des Jahrhunderts und der Herrichaft der Pfaffenritter 
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6. Kap· Hifdete immer bewußter ſich aus, und lockte bereit3 politiſche 
Gefellichaften des Tandfäfftgen Adels hervor. Im Nor 
den die Union von Kalmar, im Oſten Polen um 
Litthauen unter chriftlicher Herrichaft vereinigt, muß 
ten das deutfche Wefen, deſſen Träger das VBürgerthum, in 
jener Halbſcheid der germaniſchen Welt erfchüttern, noch 
ehe das feindlihe Czarthum der Moskowiter erwuchs. — 

Benzʒels Wir kommen auf den klaäglichen Ausgang des römi⸗ 


Ausgang 


as Sim fhen Königs Wenzel zurüd, und berichten, was Ober⸗ 


deutfchlands Städte unter ihm noch Hofften und erlitten. 
Tödtlich gehaßt in feinem Erbreiche, als ‚zweiter Nero‘, ver- 


achtet von den deutſchen Fürſten, mit Recht beargwöhnt | 
von den fonft fo langmüthigen Städten, wie follte er tm 


Stande fein, die aus den Fugen gewichene Kirche herzu⸗ 
ftellen? Als er vom Mai bis zum Auguft d. I. 1394 
durch böhmiſche Herren als Gefangener von einem Schlofle 
zum anderen gefchleppt wurde, Tümmerte das Reich fi 
wenig um ihn, und gingen die Dinge nicht fchledter. 
Eee Zwar erhoben fih die Schlegler, unter befonderen Schlegel« 
ir. fönigen, i. J. 1395 in Schwaben von neuem, und lordften 
fogar wirtembergifche Landgemeinden in ihren Bund; aber 
Eberhard der Milde gewann dreizehn fehwäbifche Reit: 
Rädte, felbft Ulm, zu Kampfgenoffen, bezwang mit ihrer 
Hülfe drei Schlegelfönige zu Heindheim, und war mit ihnen 
fürs erfte fertig, ehe Köntg Wenzeld Mandat audging, „bie 
Gefellfchaft, als gröbli wider ihn und das H. Reich, folle 
gänzlih ab fein”. Eine zweite Schilderhebung des Adels 
ward durch zwei Bündniffe ber mächtigſten Fürſten, das 
„obere“ und ‚untere‘, welchem Ießteren die Städte i. Ja⸗ 
nuar 1396 zu Mergentheim beitraten, unterdrädt, obgleich 
ſelbſt zwet rheiniſche, Worms und Speier, der Gefellfchaft 
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fh angefhlofien, bid man im Mai 1396 entdedte, König Re 
Wenzel habe die Schlegler im geheim ald Söldner aufges 
nommen, und ihnen jenen gejtraften Landfriedenährecer, 
Brun von Nappoliftein, zum Hauptmann gegeben! So 
gehäffiges Treiben vermochte die Stände, ſich untereinander 
audzugleihen, und mit dem Gedanken fi) vertrauter zu 
machen, den Würbelofen abzufegen. Als der fechöjährige 
Zandfrieden von Eger feinem Ablauf füh näherte, Gewalt- 
thaten im Meiche überhand nahmen, und fein vor Gericht 
geladener Edelmann zu erjcheinen Luft hatte, wurde König 
Menzel endlid bewegt, eine Reiſe ins Reich zu unterneh« 
men. Denn ber gefährliäfte Mann, Graf Iohann von 
Naſſau, war nad Konrads II. Tode (1396) in zwiftiger Wahl 
durch Papft Bonifaz IX. und den Vorſchub der Mainzer 
auf dem erſten geifllihen Kurfürftenftuhl beflätigt worden 
(Januar 1397), voll Widerwillen gegen den König, der 
feinen Nebenbuhler begünfligt, und bei fih entichlofien, 
den flolzen Bürgern von Mainz ihre Dienfte bös zu ver⸗ 
gelten. Im September 1397 zu Nürnberg angelangt, —8 
rechnete der bedrohete König auf den Dank ber anhäng- ? Fe 
lichen Städte, indem er fih an die Spite des Landfrie- 
densaufgebotes flellte, welches Borziwoh von Swinar mit 
den Zürften und Biſchöfen Frankens, wie den Städten 
Nürnberg, Windsheim und Motenburg verfammelt Hatte, 
und vermittelt der ſchwerſten Büchfen mehre Raubſchlöſſer 
zerflörte. Aber welches Vertrauen, welche Ehrfurcht konn⸗ 

ten z. B. die Rotenburger hegen, denen für Geld nd 
zwar den Schiedsbrief vernichlete, welcher i. I. 1390 dem Wenzel. 
Biſchofe Berhard von Würzburg dad Landgericht zuerkannt 
Hatte, dann aber im Hoflager zu Nürnberg ihren gehors 
famen Sendboten gebieteriih 6000 ©. abforberte. Als 
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5.Ray. jene demüthig unterhanbelten, verlangte der Erbofte os 


Mürz 


burg und 


der 
Biſchof. 


gar 10,000 G., drohete mit Kopfabſchlagen, und ſchickte ſie 
mit einem Schreiben heim, welches buchſtäblich lautete: 
‚Mnfer ungetrewen zu Rotenburg, die dem Reiche unge: 
horfam fein. Der Teufel hub an zu ſcheren ein Saw und 
ſprach alfo viel gefähreyes und wenig wolle. bie weber Ton» 
nen nicht ſten on wolle, Ungehorfamfeit macht vil. Rex 
p. sc.” Die armen Herren von Rotenburg erfchrafen um 
fo mehr, ald man ihnen von Nürnberg im geheim meldete: 
des Königs fremdes Kriegsvolf zöge heran, um ihre Stadt 
zur Zahlung zu zwingen. Dennoch ſchlug der Rath, auf 
bei augenfceinlicher Gefahr, fo ſchamloſes Anfinnen ab, 
bis der tolle Böhme, Fühler geworden, endlih mit 1100 
Gulden ſich begnügte! — Die Motenburger, noch in Fehde 
mit dem Anhang ihres vermeintlichen Schirmherrn, bes 
Burggrafen Briedrih, fingen i. 3. 1399 einige Mitter, 
ließen zweien, dem „Ernberg und Brig Pfaffenangft”, das 
Haupt abſchlagen, fchonten jedoch, auf Bitten des alten 
Vaters, den jungen „Gleißenden Wolf”. — Auch die 
Würzburger, bei denen Wenzel im December 1397 glänzend 
empfangen wurde, Tonnten das Gedaͤchtniß deſſelben nicht 
fegnen. Bifchof Gerhard, aus dem Haufe Schwarzburg, 
(1372—1400) hatte die Huldigung der Bürger nur unter 
ausdrücklichem Vorbehalt der Breiheiten, die ihnen Konrad 
von Heßberg gewährleiftet, empfangen. Sobald Gerbarb 
jenen Nebenbuhler verdrängt, hatte er Zünfte und Gemeinde» 
rath abgefchafft, die Bürger auf ihre Weigerung in die 
Acht gebracht, und son Kaiſer Karl unerhirten Zoll für 
Stadt und Weichbild erwirft. Lange trug dad Volk, ob⸗ 
gleih ungeduldig, folche Unbilden, und erhob ſich erft 
wieder i. 3. 1397, als Gerhard die Zurüdnahme de 
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yrftigen Brivtlegiums wegen tes Interbikts betrieb. Im SR. 
vollen Aufruhr mußte die Vfaffgeit und wer fih nicht für 
die Bürger erklärte, fliehen; dret Rathoherren wurden als 
Berräther ermordet. Uber der Bifchof verfchrieb um Hohen 
Sold den Adel, während die Würzburger ſich zu Schweinfurt 
mit zehn Stiftsſtädten zu Schuß und Trug verbündeten, 
alles geiſtliche Eigenthum in Beſchlag nahmen, nur den 
feften Srauenberg oberhalb ihrer Stadt nichk zwingen konn⸗ 
ten. Im Vertrauen auf ihr Recht und ihre anfehnlichen Ge⸗ 
fhente empfingen die Bebrängten den König auf der Reife 
zum Neichötage mit wehendem Reichs banner, zum Zeichen 
ihrer Hoffnung auf Reichaſtandſchaft. Der Trugsolle ertheilte 
auch gnädige Worte, widerrief fie aber unter der Hand, und 
etließ in Frankfurt am 21. Ianuar 1398 einen fo ſchwanken⸗ 
den, unhaltbaren Beſcheid, dab die Stadt in ihrer Auflehnung 
Seharren mußte. So Fam das dritte Jahr der Fehde her⸗ 
an; die neuen Briefe Wenzeld vom 21. Ianuar 1399 lau⸗ 
teten günftig: aber eine Erläuterung, welde der Biſchof 
‚gleichzeitig durch die Kurfürften erzwungen, wiberrief den 
koͤniglichen Sprud, und Herr Borziwoy verwies, die eid⸗ 
Ude Huldigung der Bürger v. I. 1397 aufhebend, bie 
vielfah Betrogenen wieder an den Biſchof, als ihren 
rechtmäßigen Herrn. Verlaſſen von furchtſamen Stifts- 
ſtaͤdten, gedrückt durch Mangel, zogen die Umlagerten am 
11. Januar 1400, drei taufend Mann flark, aus, um bie 
sollen Speicher auf dem Kirchhofe zu Berchtheim bei Schwein- 
furt zu Ieeren. Aber Gerhard fland mit dem Aufgebot feiner 
Vaſallen bereit, und der Dompropft fiel mit 400 Reiſigen 
die Stuͤrmenden hinterwärtd an; als dennoch die Bürger 
anfangs flegten, und ſchon die Flüchtigen verfolgten, fpreng- 
ten neue Adelsſchaaren herbei, und jagte ber Verdacht des 
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5. Ray. Verraths, nachdem der Bannerträger den Tod gefunden, 
die einzelnen Haufen in bie Flucht. 1200 Bürger blieben 
eh auf der Wahlflatt, 400 wurden gefangen. Krank um 
Bir ſchwach, fchien der Kirchenfürft geneigt, wenigflend der Un⸗ 
" ſchuldigen zu ſchonen, wenn alle fih ihm unterwürfen, 
feine Anfprüde anerfannten und von neuem huldigten. 
Aber dennoch ließ er, am dritten Tage nad dem Siege 

mit dem Kriegsvolk in die Stadt gerüdt, während ber 
Meft des kurz vorher jo trogigen Gemeinwejend, faum 400 

alte Leute, um Barmherzigkeit flehete, ein grauenvolles 
Blutgericht übes die Gefangenen halten, verfteht fich mit 
Schonung des Adels. Ungeheure Bußen vollendeten bie 
Entmuthigung der Beflegten; der blutbefledte Sünder 
ftarb gleih darauf; erft unter Spätenfeln, im großen 
Bauernfriege, erwachte der Freiheitsdrang von neuem, 
Wir find, im Verfolg feiner unfünigliden Handlun⸗ 

gen, dem Reichstage Wenzels zu Branffurt vorausgegan- | 
gen, von deſſen Haltung wir auch ſchon in Soeſts Ge 
Sans fhichte ein Pröbchen gegeben. Der Landfrieden, am 6. 
von Januar 1398 auf zehn Jahre verfündigt, enthielt Die ges 
Furt, - wöhnlichen Beftimmungen, deren Unverbrüdlichfeit Die Zahl. 
der Fehden vermindert und die Wuth Dderfelben auf, j 
Bewaffneten befchränkt hätte. Außerdem ertheilte der RE 
nig, die freien Städte in guter Gefinnung zu erhalten, 
zahlreiche Gnadenbriefe, und ging dann nah Rheims, um 

ſich wegen des päpftlicen Schioma mit dem Könige Karl VI. 

son Frankreich zu befprechen. Hinter ihm ſpann der Ey 
fürft von Mainz das Garn fehler, .ven unflugen Böhmen 

zu fangen; der Brankfurter Landfrieden erlitt bereits eine 
Umgeftaltung, indem bie drei rheiniſchen Kurfürften mit 

den Städten der Wetterau und des alten Rheinbundes auf 
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fünf Jahre fih befonders einigten. Auffallende Unficher- 5.8. 


beit des Reichsoberhauptes verräth das Gebot vom Auguft 
1398, daß alle Bürger und Beifaffen in den Neichöftäbten, 
auch ihre Söhne, fobald fle vierzehn Jahre alt, dem Kai- 
fer, dem Reiche und der Stadt huldigen und Pflicht leiften 
follten! — Inzwifchen Wenzel in jeinen unruhigen Erb⸗ 
Ionden weilte, ſchloſſen Mainz, Pfalz, Köln und Sachen 
in Marburg (Iuni 1399) einen DBerein zu gemeinfamen 
Schritten in geiftlihen und weltlichen Dingen, und erneu- 
erten mit Trier, DBaiern, dem Burggrafen und anderen 
Fürſten verftärkt, ihr Bündnig zu Mainz (September), ja 
sedeten ſchon offen son der Wahl eines neuen römifchen 
Königs. Ohne Muth, auf dem von ihm außsgelchriebenen 
Reichötage zu Nürnberg zu erfcheinen, fuchte Wenzel jeßt 
die Städte zu gewinnen, bie jedoh, zum Theil noch un« 
kundig der vorhandenen Dinge, den Tag der Fürſten in 
Srankfurt (November 1399) befuchten; Regensburg allein, 
ſo viel wir wiffen, Ichnte die Einladung der vier Kurfür« 
fin ab. — Jene Entſchloſſenheit der Gemeinweien in 
den Tagen Arnold Walpods und bei zwiftigen Königs⸗ 
wahlen im XII. und im Laufe des XIV, Jahrhunderts 
vermifien wir gänzlih; Schwabens Städte, dem Grafen 
Eberhard treulich zugeneigt, begnügten fih, ihr Freund⸗ 
fhaftöverhältniß zu Wirtemberg zu erfireden, „aud wenn 
ein anderer fih zum Könige aufwürfe”. Am wenigften An⸗ 
bänglichkeit hatte Wenzel um die rheiniſchen Neichsftäbte 


verdient. So entwidelten Die Dinge ſich raſcher, leideragrenieng 
ohne irgend einmüthige Haltung der Gemeinen, ja bei'neiss. 


fo unbegreifliher Unbefümmerniß, daß erft Johann von 
Dalberg auf der flarkbefuchten Berfammlung von Branffurt 
den Neichöftäbten die ganze Summe der Mängel und Ge- 
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5. Roy. Grechen des Reichs vortragen mußte (3. Juni 1400). — 


Zum Kohne des Lantfriedensbundes, an deſſen Spige Ere 
bifchof Johann von Naffau fand, wurde der angefehenfle 
nordiſche Reichsfürſt, jener und bekannte Herzog Friedrich 
von Braunfhweig, als er, unzufrieden mit der Partei de 
Kurfürften Ruprecht von der Pfalz, den Tag zu Frankfurt 
verließ, am 5. Juni 1400 auf mainziſchem Gebiete durd 


mainzifche Ritter überfallen und erfhlagen, wahrſcheinlich 
auf des Erzbiſchofs Anftiften, welder den Welfen ald Krons 


bewerber nicht mochte. Solche Borgänge machten zunähft 
die rheinifchen Städte ftupig, deren Boten, zu Mainz. vers 
fammelt, die Unthat bei Sriglar, als böfer Dinge Anfang, 


laut beklagten, und als Antwort auf Dalbergs Eröffnung ihr 


Berwunderung ausſprachen, daß die Kurfürften ihre Ab⸗ 
fiht, einen neuen König zu fegen, ihnen fo lange ver⸗ 
borgen hätten; auch ihre Bedenken erklärten, wie fie. mit 


Pe 


EN 


— 





— 


Ehren ihres Eides an Wenzel ſich erledigen könnten. Bir | 


fo guten Willen dankte der Bedrohete beſonders den Straß 
burgern (24. Juli 1400); wohl hätte das Reichsbür⸗ 
gerthum, wäre es einig und thatkräftig geweſen, ‚vie ſelbſt⸗ 
fühtigen und trugvollen Abfichten der Kurfürften gewaltig 


beirren können. Uber, ſo ungewiß defien, was fie von 
einem neuen, unter ſolchen Umſtänden erforenen Könige 
zu erwarten hätten, ließen Die Reichöftädte die Dinge ge 


fhehen; Wenzel, unzähliger anderer Dinge wegen bed | 


Verels Reichs un würdig, ward am 20. Auguft 1400 aus größ 
fegung. tentheils nihtflihhaltigen Gründen abgefegt, und 


Tags darauf Ruprecht von ber Pfalz auf. dem Känigafufl 
bei Renfe zum Könige erwählt. — 


Ringen Um am Schluſſe ber Periode merklichen Niedergang) 
Seryoge. des Reichsbürgerthums die Rage der Städte in einem füd 
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deutfchen Fürftenflaate zu bezeichnen, deuten wir an, was 5-Rar. 
Münden, der Wittelsbachiſchen Pflege Liebling, gleichzels 
tig erfuhr. Kaifer Ludwigs Enkel, Stephand I. Söhne, 
verarmt ungeadhtet ihrer Siege über die Nachbarſtädte, unges 
achtet der Judenſchuldtilgung und Löniglicher Verwandtſchaft 
wie abenteuerlicher Pläne, faßen noch im Geſammtbeſttz. Da 
trieb der jüngfte, Johann, auf Theilung, und ward von 
den Mündenern, denen eben das große Gnadenfeſt des 
„Dultes“ (1392) mit feinem leichtfertigen Gefolge gewor⸗ 
den, deshalb befonders unterflügt, weil die Herzoge Fried⸗ 
sig und Stephan II. die nicht unbefugte Hinrichtung eines 
ihnen lieben Bürger durch den Kath i. I. 1385 in ſchimpf⸗ 
Tichfter Weife gerät und obenein die ‚neue Veſte“ erbaut 
hatten. Die älteren Brüder wagten nicht offene Fehde 
gegen Johann, und empfingen, nach Ausſpruch von 24 
Nittern und 16 Bürgern, im December 1392, Friedrich 
Niederbaiern, Stephan die Hälfte des oberen. Das ge= 
treue München blieb dagegen dem jüngften Herzoge. Der 
Brüder Zwieſpalt mehrte die Freiheit der Stände; jene 
mußten in allen wichtigen Dingen den Ausjchüffen derfelben 
fih fügen, gleih den Welfen in Folge der „Sate“. Fried⸗ 
rich verlegte feinen Sid nah Landshut; Stephan wählte 
Ingolftadt, das durch Handel und gute Wirthſchaft ges 
meinfreiheitlich zu fhöner Blüthe fih erhoben. Als Fried⸗ 
rich i. 3. 1393 geflorben, maßte fih Stephan ber Bes 
vormundung des jungen Heinrichs allein an, und begann 
Ludwig der Bärtige, fein Sohn, i. I. 1395 übermüthig 
Fehde gegen den Oheim Johann; bis Iohann der Uner⸗ 
ſchrockene, Herzog von Burgund, auf dem Zuge gegen den 
Osmanen Bajazet, aͤußerlich die Sippen wieder vereinigte, 
und bie Theilung Oberbaternd aufhob (1395). Kaum war 
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5.Rap. aber Iohann der Witteläbacher i. I. 1397 zu feinen Vaͤ⸗ 
tern gegangen, als Stephan und Ludwig gebieterifch Mün⸗ 
chen als Fürftenfig anfprachen, und die jungen Erben, Ernſt 
und Wilhelm, in Fehde anflelen. Nochmals vermittelten 
die Stände, und gaben Münden in die Obhut eines bie 
deren Nitterd. Doch die Hauptftadt, dur die volksthüm⸗ 
lihen Sitten des bärtigen Ludwigs gewonnen, weigerte fd 
der Huldigung, als Iohannd Söhne Anftand nahmen, ihre 
alte Freiheit zu beftätigen (1398). Die Gemeinde, voll 
Argwohn gegen der Fürften Diener, die Geſchlechter im 
Stadtrath, verwies und ftrafte die Vornehmen, des Bei- 
flandes Ludwigs gewärtig. Wenn nun au der Schieds⸗ 
fpruch der oberbaierifchen Stände die Münchener beiden jungen 
Herzogen zuerkannte, fehrte die Liebe nicht zurück, und 
jelten weilte das Brüderpaar in der Hauptſtadt. Eine 
Berihwörung zum Sturz gegenwärtiger Obrigkeit und Ber 
fafjung Münchens, welche junferhafter geworden, endete 
mit Hinrichtung der Schuldigen, nad Spruch des Richtert, 
vor Außerem und innerem Rathe der Dreifundert (Nr 
vember 1400). Noch hofften die Bürger, jo lange die ges 
meinfchaftlihe Verwaltung der vier Herzoge über Ober 
baiern dauerte, ein erwänfchteres Loos; als jedoch bie 
SodsThellung v. I. 1402 Münden unter Ernfts und 
Wilhelms alleinige Botmäßigkeit wieß, und bie Stände 
bie Stadt zur Huldigung zwingen wollten, ergriff Ne 
Bevölkerung, voll Furcht vor Wiederkehr ihrer nerbannten 
Geſchlechter, die Waffen, ſetzte fih in furchtbaren Ber 
theidigungszuftand, forderte, Hülfe nah und fern, fogar 
bei Nürnberg, und fah in guter Stunde den Herzog Bub 
wig herbeieilen, „um fle nimmer zu verlaſſen““. Schon la 
gerten die erbitterten Fürſten, mit Heinrich von Landshut 
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vereint, mit ihnen alle DVerbannten, an beiden Seiten 5A. 
Münchens dieſſeits und jenſeits der Iſar; da vermittelte 
Burggraf Briedrih von Nürnberg, um Pfingften 1403, 
den drohenden Bürgerkrieg, indem er zwar das Recht der 
Brüder auf die Stadt anerkannte, ihnen dagegen unbe⸗ 
ſchränkte Beftätigung aller Privilegien der Bür⸗ 
ger, und Bergefienbeit alles Geſchehenen anbefal. Mün⸗ 
hen huldigte jeßt mit Freuden, nahm verfühnt die Geächte- 
ten wieder auf, erhob bei Umjeßung des inneren Rathes Dies 
felben wieder in ihre Würden, und änderte „zurWahrung des 
Friedens Wahlart und Verfaffung. — 

So glihen die harten Gegenfäge des XIV. Jahr⸗ 
bundert8, Bürgerfreiheit und Würftengewalt, überall fich 
aus. Aber das Zünglein fheinbaren Gleichgewichts 
neigte fih mit Beginn des XV, Jahrhunderts merflih auf 
die Seite der Alleinherrſchaft. — 
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Meberficht der Geſchichte der deutfchen Städte von ber Zeit des 

Ränpifchen Gleichgewichts (um d. 3. 1400) bis zum Untergange 

reichs ſtaͤdtiſcher Freiheit und au dem wiedererweckten Gemeindelchen 
i. 3. 1808. 


Erfted Kapitel. 
Bis auf König Marimilian I. und den Emwigen Landfrieden. — 1493. 

Bis in die erſte Hälfte des XIV. Jahrhunderts, unter 
der Regierung der Kaiſer Ruprecht (1400-1410), Sigie- 
mund — 1437, Albrecht IL. — 1439, und während Frie- 
drichs IH. Anfängen, behauptete fih, zufammenhangstofer 
Fehden ungeachtet, die Freiheit der deutſchen Semeinwefen und 
zumal der Frei⸗ und Neichsftädte, wenigftend unangefod- 
ten. Ueppig entfalteten fich alle Blüthen in Handel und 
Gewerbe, in bürgerlichen Künften und in ritterlicher Er⸗ 
heiterung des Lebens, in Förderung der Wiſſenſchaft durch 
Schulen und Univerfitäten, deren Bedeutung für die Folge 
zeit und den gefammten germanifchen Geift vermittelft der 
preiswürdigften Erfindung gleichzeitig vorbereitet wurde. 
Die Urfadhen, weldye die harten Gegenfäge des XV. Jahre 
hunderts fo lange ruhen ließen, waren gegenfeitige Scheu 
und Erfchöpftheit nach unheilvollen Känipfen, mehr noch 
die Aufmerkſamkeit, welche Die kirchlich geſpannte Nation 
den religiöſen Angelegenheiten zuwandte; das Streben der 
Kaiſer und des Reichs, das große päpftlihe Schisma zu 
beenden, und die zerrüttete Kirche zu ordnen, während bie 
Gefahr vor den unbeflegten Ketzern alle gleich bebroheten 
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Stände zur Einheit mahnte. Raum aber war das freffende 1-An_ 
euer des Huſſttenthums innerhalb feiner Urfprungsflätte 
eingehegt, und auf dem Concil zu Baſel eine, Leider nicht 
neue Grundlage der kirchlichen Verhältniffe gewonnen ; als 
alte Zwietracht und Tücke wieder erwadhte, der letzte große 
Städtefrieg die oberdeutſchen Gemeinwefen ihrer Haltung 
beraußte, dann herrliche Lirfige bürgerlicher Freiheit emt- 
würdigt wurden, und in den verengten Neichölanden, bed 
Reichskammergerichts und des ewigen Landfrievend unge- 
achtet, das Bürgerthum zu jener polttiichen Unterordnung 
herabſank, aus welcher es fi nur vorübergehend durch le⸗ 
bendigen Untheil am Reformationswerke aufraffen konnte. 
Der römische König Ruprecht, wohlgefinnt und vonghare, 
Fatferlihem Herzen, aber ohne gebieterifche Hausmacht; in 
Köln gekrönt, weil Aachen ihm feine Thore verfchloß; zö⸗ 
gernd von den. Neichsfläbten anerkannt, deren ein Theil 
noch fpäten Gehorfam an Wenzel vorgab; ohne Nutzen 
und Ehre vom Römerzuge heimgekehrt; flarb gerade zur 
echten Beit, um nicht durch boswillige Fürſten, nament« 
HB durch Erzbiſchof Johann von Mainz, feines Vorgän⸗ 
gers Schickſal zu erfahren. Das unheilvolle Hecht Der 
Sonderbündniffe machte. ſich wieder geltend. Der rheinifche 
Städtebund war zwar unträftig zum Schupe feiner Glie- 
der; aber die ſchwäbiſchen und fränftfchen Städte blieben 
beieinander, trennten jedoch unflug ihre Sache von den 
Landgemeinden, wie den muthigen Appenzellern, und ftärkten, 
ber fürftlihen und der Politik des Adels zugeneigt, die Gleich- 
gültigkeit der wachfenden Eidgenoffenfchaft. Ruprecht konnt 
das Marbacher Bündniß, welches Mainz, der Markgraf von 
Baden, der Graf von Wirtemberg, Straßburg, Ulm, Reut- 


lingen und flebgehn andere Städte gegen die ernfle Wirk 
Barthold, Gtädtewefen. IV. 16 


1.Rap. 


K. Si⸗ 
olömund. 
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famfeit des ReichBoberhauptes geſchlofſen (Sehtember 1405), 
nicht aufföfen; daffelbe wuchs an Sliedern, und hielt, zur 
Ohnmacht des Ganzen, das Gleichgewicht zwifchen beiden 
Königen. Unter ſolchen Umfländen durfte das Vemgericht 
in Weflfalen um fo kecker gegen das Reich feine angemaß- 
ten Sreiheiten behaupten (1408), ohne um des gewiſſen⸗ 
haften Königs Reform ſich zu kümmern, 

Als nah dem Tode bed chrenwerthen Pfaͤlzers die 
deutſche Krone wieder an das lützelburgiſche Haus gelangte 
(1411), und die kirchlichen Einheitsplͤne Sigismunds, 
Königs von Ungarn, die lateiniſche Welt vorwaltend feflel- 
ten; enthrannte, unter. mörderiſchem Prieſterhaſſe, furdt- 
bare Bürgerzwietracht in den wendiſchen Seeſtädten, brach 
die Rathsariſtokratie felbft Lübecks zuſammen, und ging 
ber deutſche Ordensſtaat, in Folge des Sieges König Wla⸗ 
dislavs Jagal, der Entfremdung vom Mutterlande ent⸗ 
gegen. An allen diefen Zerrüttungen alt georbneter ober 
neu befeftigter -Zuftände, den blutigen Zunfthändeln, welche 
fih 6i8. gegen die Mitte des Jahrhundert. in Oeſterreich, 
von Frankens böhmifcher Grenze, durch Sachſen, die Laus 
fig, Schleſten, die wendifchen Städte zwifhen Ober und 
Eibe bis nah Weftfalen bin, in Bommern, erhoben, und 
in Preußen mit der Ohnmacht des Mönchsritierflantes en- 
beten, kann die Gefihichte den Einfluß der freien kirch—⸗ 
liden Gedanken, und ber Beratung, melde die Hie⸗ 
rarchie beim Volke verfchuldet hatte, nachweiſen. Ehe noch 
Johann Hug Wofliffes Lehren in Prag gepredigt Hatte, 
ehe noch die Auswanderung der deutschen Lehrer und Schü- 
ler aus Prag (1409) die neuen Gedanken nord⸗ und of» 
wärtd verbreiten, und ehe Die Univerfität Leipzig: gefliftet 
werben Eonnte; lange vor Eröffnung bed Concils zu Konſtanz 
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(November 1414), vor dem Opfertobe des kühnen Frei⸗.Kap. 
Heitöprediger8 (Juli 1415) und vor dem Rachekriege bes 
entflammten czechiſchen Volkes, wurden in Pommern und 
den Marken Hartfinnige Ketzer als „Waldenſer“ verfolgt; 
fon i. 3. 1407 machte fih zu Stralfund der Haß der 
Laien gegen die habgierigen Pfaffen Luft, welche der Her- 
zog ſchirmte, mißhandelte die Priefter, und verbrannte deren 
drei neben der neuen Marienkirche. In Rachbarorten, wie 
Wismar, Roſtock und Lübeck, brannte man wieberum Ketzer 
zu Aſche, bis Hier die tiefe Erregiheit der Gemüther die 
politifche Richtung einfhlug. In Braunſchweig, des durch 
den „Ordinarius des Raths“ eines georbneten Zuſtandes 
genoß, und der Neihäfreiheit nahe war, tobte feit 1413 
ber Papenkrieg, weil ſich Die Pfarrer dem Wunſch ber Ge⸗ 
meinde, neben den Stiftsſchulen ſtädtiſche Bildungsanftalten 
zu gründen, aus Furcht vor den Folgen der Aufklärung 
widerſetzten. Der Klerus, ausgewichen, verhängte den Bann, 
den die Stabt ſieben Jahre trug, bis i. J. 1420 die Stand⸗ 
Baftigkeit des Mathe den Steg davontrug. Inzwiſchen ufuhr 
Kitten alle großen wendiſchen Seeftäbte,. mit Ausnahme nn 
einiger pommerſchen, am hbeftigflen der Borort, wo ſchon aan 
feit d. J. 1403 der Zwiefpalt begann, bi8 zum I. 1418 
und fpäter an furchtbaren inneren Kämpfen. Lübecks züunf« 
tige Bevölkerung, feit vielen Jahren voll Groll, fegte im 
3. 1408 einen: Ausſchuß von LX Männern zur Unter⸗ 
ſuchung des ſtaͤdtiſchen Haushalts nieder, vertrieb den alten, 
junferhaften Rath, erwählte einen neuen, und jah ihr Bei⸗ 
fpiel in Noftod, Wismar und Hamburg mit Meberbietung 
nachgeahmt. Vergeblich verhängte ſchon Ruprecht die Acht 
über die Empörer; ſie konnte unter Sigismunds Anfängen 
nicht vollſtreckt werden. Erſt vor der Kirchenverſammlung 
16* 
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FR. zu Konſtanz ftellten die Abgeordneten des alten und neuen 


Raths fih ein, und erkauften fi) die Neuerer um Erbie⸗ 
tung hohen Geldanlehens von dem bdürftigen Kaifer bie 
Hoffnung der Rathöfähigkelt der Zünfte. Uber der alte 
Math gewann den Unionsfönig Erich den Pommern, feit 
1412 Nachfolger Margarethad, daß er 400 Schonenfahrer 
mit ihrem Gute fefthielt, mit der Drohung, fle nur nad 
Einfegung des alten Raths freizugeben. Gebeugt durch fo 
harte DVerlufte, ließ das verarmte Volt von Lübeck Taifer- 
liche Vollmachtträger zu (1416), welde die Hauptführer 
befielben theils verwiefen, theils hinrichteten, am 6. Juni 
1416 den alten Rath, fo viel deſſelben noch am Leben, 
wieder einfegten, nachdem bie brennendflen Streitpuntte 
zwifchen Bürgerfchaft und Math durch Abgeorbnete son fleben 
Sanfeftäbten erledigt waren. So flegte, mit geringer Aen⸗ 
derung, auch Hier das Alte, während die Unſicherheit ber 
Nord⸗ und Oſtſee fortvauerte; die hollaͤndiſchen Hanſe⸗ 
ſchweſtern, unter Burgund vereinigt, ihre Trennung von 
den „Oſterlingen“ einleiteten; der Großfürfſt von Nowgo⸗ 
rod, die Herrſcher Spaniens und Englands dem Bunde 
fih abgünſtig zeigten; der Unionskönig endlich ſeit 1424 
unverholen die blutig beſtegelten Freiheiten antaſtete. Die 
großen Tage von 1370 waren dahin; doch hatte die eng⸗ 
herzige Kaufherrnwelt eins ſichergeſtellt: die Rathsariſto⸗ 
kratie. In bündigſter Weiſe ſetzte der große Hanſetag zu 
Lübeck i. I. 1418 feſt: jede Stadt aus der Hanſa zu 
flogen, welche ſich eines Auflaufs gegen den Rath unter 
fangen, oder denfelben gar vertrieben Hätte. Solche Dro⸗ 
hung wirkte jedoch auch, dag Soeſts Regiment, welches 
unter Erzbifhof Friedrichs fpäterer Herrfchaft und unter 
den Anfängen Dietrihs von Mörs (feit 1414) junkerhaf⸗ 





Sechstes Bu. 245 


ter geworden, und deshalb bürgerliche Unruhen hervorges 1A. 
zufen, in altgefeglicher Sorm demokratiſch wieder erflarkte. 
Für die branbenburgifchen Länder kündigte fi tin. Heben 


zollern in 


zwiſchen, nach unfäglichen Leiden unter den gewiffenfofen, Bram 
Lüpelburgern, die neue Zeit an, zwar im allgemeinen ges 
deihlich, doch mit unnachfichtiger Beſeitigung der Freiheit 
mittelalterlicher Städte. Burggraf Friedrich VI. von NRürns 
berg, Erbe der Klugheit und des politifchen Strebens ſei⸗ 
ner Ahnen, hochverdient um Sigismund, den neuen römi⸗ 
fhen König und Markgrafen von Brandenburg, erlangte 
erft ald Hauptmann und Verweſer, dann ald Pfandinhaber 
{1411) der Marken, die Huldigung der Städte, „auf fo 
lange, als 518 ihm die Pfandbfumme gezahlt fei”, und 
beflätigte ihre Privilegien (Sunt 1412). Dann brach er 
in den nächften Jahren den Nacken bes übermüthigen Adels, 
welcher feit Karls IV. Tode fo frech das Raubhandwerk ge= 
trieben, demüthigte die Quitzows, und empfing, nad) vors 
gängiger Erbhuldigung zu Berlin (December 1415), am 18, 
April 1417 zu Konſtanz die feierliche Belehnung mit der 
Kurwürde. Voll weißer Mäßigung ſchonte der erfte Hohen 
zolfer die Privilegien feiner flreitharen Städte, bis fein 
Nachfolger die Zeit der erwachten Befehbung des freien 
Vürgertfums mit Entſchloſſenheit wahrnahm. 

Im Ordensland war dem Verhängniß von Tannen-Trrent 
berg (15. Juli 1410) der Sturz jened unbeliebten Regi- 
ment? auf dem Buße gefolgt. Alle feflen Burgen und 
großen Städte, bis auf die Marienburg, zumal Danzig, 
öffneten dein fegenden Polen ihre Thore, und hulbigten 
dem Undeutſchen. Als der Frieden zu Thorn (20. Ianuar 
1411) noch günftig genug für den zerbrocdenen Ritterſtaat 
ausgefallen und bie erbitterten Gebtetiger durch Gewalt⸗ 
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1.209. mittel, ja wie in Danzig durch Hinterlit und Meuchelmord 
an der Stadtobrigfeit, Gehorſam und hohe. Befteuerung 
erzwingen wollten; wuchs der Geift ber Auflehnung unter 
allen Ständen, und nöthigten diefe ſchon i. 3. 1416 dem 

GHochmeiſter einen Randrath auf, beſtehend aus 10 Edel⸗ 
leuten und 10 Rathsherren der Städte Danzig, Elbing, 
Thorn, Kulm und Königsberg. Well der Rath, im Recht 
der Selbftergänzung durch den Orden geſchützt, demfelben 

Danzig. fh zuneigte, ging in Danzig Aufruhr der Zünfte und Ge 
waltthat gegen den Klerus Hand in Sand, behauptete aber 
auch bier 1. J. 1416 die Xriftofratie blutig ihre Herr 
ſchaft, entwaffnete das Volk und hielt fortan die Zünfte 
unter firengeter Mundſchaft. Nach. erneuten Kriegen mit 
Polen (1422) mußte ber Meifter, ohne Geld, um Sölds 
ner und Gaͤſte zu bezahlen, voll Furcht neuen Abfalls der 
Städte, einen ſchimpftichen Frieden hinnehmen, 1. J. 1430 
die Befugniß des großen Landraths gefehlih vermehren, 
und vermochte dennoh durch feine Opfer dem Bund der 
Stände v. I. 1440 mit beffen für Die deutfähe Welt fo 
betrübenden Folgen vorzubeugen. 

Böhmen. Die Hebelkraft, welche fo manden fefigefugten Bau 
in jenen Tagen zum Schwanfen bradite, blieb die religiöſe 
Bewegung in .Böhmen; wie fie ſchon in ihren Anfün- 
gen die gefährlihen Zunftaufftände in Baugen und Gör⸗ 
litz i. 3. 1405 erleichtert, und die graufame Unterdrüdung 
derjelben burh König Wenzel in den 3. 1405 und 1408 
verſchuldet Hatte, erfchütterte fie vollends die Nachbarländer, 
als der offene Krieg zwifchen „Deutfden und Czechen“, 
„Rehtgläubigen und Ketzern“, nad Wenzeld Tode 
ausbrach. Eben war in der Perfon Martins V. der Iatels 
niſchen Chriſtenheit ein anerkanntes Haupt gegeben (11. 
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Movember 1418), und’ trat Konſtanz, für wenige Jahre 1-Re-_ 
getüminelvoller . Mittelpunkt der germanifch = romanijchen 
Welt, in die frahere Stille wieder zurüd, ala die Wuth 
ber Kelchbrüder, unter Ziskas Führung, dad ganze König- 
reich ergriff. Wenzel ſtarb am 16. Auguſt 1419, und 
fein Erbe, Sigismund, fonnte nur durch ein Aufgebot des 
Meichs den nationalen und Firchlichen Fanatismus zu bän« 
digen. Hoffen. Ehe ber Lebtling des lützelburgiſchen Ge⸗ 
ſchlechts die Waffen des deutſchen Volks für feine Sade 
und bie der Kirche aufrief, erflickte er Durch blutige Hin⸗ 
richtung den Aufftand der Gemeinde zu. Breslau, welchesreslau. 
im Juli d. 3. 1418 an ihrem patriziſchen Mathe das Bei- 
fpiel der Prager nachgenhmt Hatte. Am 11. März 1420 
wurden brei und zwanzig Bürger von Breslau, großentheils 
Bunftmeifter, .enthauptet, und dann ber ſchmaͤhliche Reichs⸗ 
krieg, zu weldyem die deutfchen Bürger zumal mit halbem 
Herzen halfen, begonnen. Don bleibender Wichtigkeit für 
bie innere Ordnung ded Reichs iſt der Tag zu Nürnberg 
im Sommer 1422, an weldem, wenn auch nicht der erſte 
„gemeine Anſchlag“ der Stände an „Mannzahl“ in 
Meichskriegen, doc die erite Reichsmatrikel, welde 
willkürlich 75 Orte als: reichsunmittelbar herzählt, verein⸗ 
Bart wurde.. Die Senbboden son 72 Neihsftädten hatten 
bie Forderung des hundertſten Pfennigs klüglich abgelehnt, 
um ihr Bermögen nicht zu verrathen., Bald darauf, i. 3. 
1424, ward Nürnberg der Ehre gewürdigt, die Reichs⸗ 
Eleinddien, das fogenannte Heiligthum, in feinen Mauern 
zu bewahren. — Nachdem fürftlihe Fehden, die auch jetzt 
wicht ruhrten, die raſche Betreibung des. Reichszugs ver⸗ 
hindert, und nah Ausflerben des anhaltiſchen Stammes 
in Sachſen⸗Wittenberg, defjen Städte wohl gemeinheitlich, 
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1.Kap. doch noch nicht ſtaͤndiſch ſich entwidelt, Friedrich der Streit 
ige bare, Markgraf von Meißen und Herr des Oſterlandes, 
Ode die Kurwürde davongetragen (1423);.nahm bes entſetzliche 
he Krieg einen überaus ſchmachvollen Fortgang, zumal in ben 
Jahren 1426, 1427. Das größte Neihsaufgebot nad 
dem Meichstage von Nürnberg (1431), defſſen Matrikel 
78 Städte, . unter ihnen viel unbezweifelte Landſtädte 
als unmittelbar veranſchlagte, andere zweifelsloſe Reichs⸗ 
ſtädte überging, hatte nur die traurige Folge, daß die 
unbezwinglichen Huſſiten mit unmenſchlicher Wuth ihre 
Streifzüge über Oeſterreich, Franken, Baiern, Thüringen, 
Meißen, Schleſten und die Marken ungeſtraft fortſetzten. 
Namhafte Einbußen erlitten ſie nur durch die Bürger klei⸗ 
nerer Städte, wie der Lauſitziſchen Sechaſtädte, des märfi- 
jhen Bernaus (1432), Frankfurts an der Ober, Königs 
bergs an der Möride, und Wunftedels; Naumburg au 
der Saale, inmitten der eben mit der ſächſiſchen Kur ver- 
einigten Wettiner Erblande, Meißens und Thüringens, 
belegen, fol nur durch die klaͤgliche Geberdung feiner Kin⸗ 
ber Schonung vom sunmilden Procop erfauft haben (Juli 
1432). Im nädften Jahre ſah ſelbſt Bommern und bie 
ferne baltifche Küfte unter wilder Verheerung die fonneges 
bräunten Geſichter der fanatiſchen „Waiſen“, weiche Wla⸗ 
dislav Jagal als ſlaviſche Brüder gegen den deutſchen Orden 
herbeigelockt. Hie und da in Pommern mochten die ent⸗ 
ſetzlichen Horden Sympathien finden: ſo in Stettin, wo 
über die Erbſchaft eines adeligen Rathsherru ſeit 1426 
demokratiſcher Aufruhr tobte, des Kaiſers Bann verachtet 
wurde (1429), und man son Bünftlern ‘den. huffttifchen 
Auf vernommen: „der Fürſten Bäuce feien eben fo weich, 
als die ihren.“ Herzog Kafimir hatte endlich die Hinrich⸗ 
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tung der Aufrüßrer erzwungen, eine Burg bei der hanſiſch⸗av. 
freien Stadt erbaut, bie von der Zeit an, „weil fie 

zu nabe unter den Fürſten geſeſſen“, ver Hanſa 

ſich entfrembdete und erſt i. 3. 1439 durch Kaiſer Albrecht IL. 

mit ihren Ausgewichenen verfühnt wurde. 

Nah fo ſchimpflich vereitelten Gewaltverſuchen des 
NReichs gegen „die Hufen‘ führte denn friedliche Beſpre⸗ 
dung auf dem neueröffneten Eoncife zu Bafel zum Biele 
und gelangte „Kaiſer“ Sigismund burd bie „Prager Com⸗ 
paktaten“ in Beflg feines verwilberten Erbfönigreichs (1436). 
Der Adel Deutſchlands ſchob die Schuld der mißlungenen 
Kriegszüge auf die Beichaffenheit der Heerverfaſſung; gewiß 
tt, DaB, wenn auch die Bürger bie und da, wie in ber 
Zaufig und der Marf, in Schleſten, für den eigenen 
Heerd tapfer gegen die unmenfchlichen Bluträcher ihres. 
Breiheitöprebigers fochten, fie im Reichsaufgebot ein ge= 
sheiltes ‚Herz nach Böhmen trugen, weil fie, im geheim 
son der Rechtmäßigkeit des Lirchlichen Kampfes üherzeugt, 
gegen ihre eigene Sache ihr Leben daran fegen jollten. 

Weniger unmittelbar berührte der Huffitenflurm die Das 
fübweftlihen Reichslande, in denen mandyerlei Fehden neben ade, 
her Tiefen, Habsburgs Stern wegen Herzog Friedrichs Ber 
ſuch, den ungehorfamen Bapft Johann IX. zu fehirmen, 
gu erlöſchen drohete, bie Eidgenoſſen auf habsburgiſchem 
Stammerbe fich vergsößerten, Freiburg im Breisgau trüge⸗ 
rich reichsfkädtifiher Ehre vom Kaifer gewürdigt wurbe, 
un dem Paladin St. Peters wehe zu thun (1415— 1427); 
überall aber fonft die Fürſten, Wirtemberg, Baden, fi 
srhoben, Kleinere Landherren dagegen verarmten. Beſchwer⸗ 
liche Reichayfandfhaften hatten in Schwaben wieber. begon⸗ 
nen, und die Städte, auf Ums Betrieb, zur Abwehr die 
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1.Kap. Bande der Einigung flraffer angezogen. Aber ſelbſt unter 


ſchweren dynaſtiſchen Händeln blieb. der Zuſtand der freien 
Städte, von Sigiemund gütig behandelt, gedeihlich, und 
hatten, bei volksthümlicher Berfaflung, die Zunftflürme auf⸗ 


Anbengehärt. Nur von Konflanz, das durch bie Kirchenverfamm⸗ 
Han tung an Reichthum und durch den Kaifer an Privilegien 
Pat, \ gewonnen, vernehmen wir Die wildeſten Auftritte. Aeußer⸗ 


madıen. 


liche Ruhe Hatte feit Karls IV. letztem Cinfihreiten ges 
herrſcht, als i. 3. 1429 ein ebrgeiziger Gefchlechter, Hein⸗ 
rich Ehinger, die Bünftler zu grimmigen Thaten aufregte, 
felbft darüber ind Verderben gerathen, und einem Metzger 
auf dem Bürgermeifterfiuhl Raum machte, bis Sigismund, 
als Rückhalt des ausgewichenen Adels, die Stadt um hohe 
Summen ftrafte, und in veränderter Berfaffung,. mit Ver⸗ 
minderung der 19 Zünfte auf 10, die obrigkeitlichen Wür⸗ 
den und die. Rathsfaͤhigkeit theilte. Mainz ſah 1. I. 1420 
feine Bejchlehter auswandern. Auh Bamberg, ſchon im 
XIV, Jahrhundert mehrmals durch den Katjer und die Bi⸗ 
ſchöfe gebemüthigt, erlitt i. 3. 1435 eine. Ummälzung ; 
glückficher war auch Schweinfurt nicht, deſſen Math, von 
der Bürgerfhaft i. 3. 1446 abgeſetzt, durch Kaifer Frie⸗ 
drich III, mit Aufhebung der Bünfte, hergeflellt wurde. 
Obwohl nur ‚mittelbar unter dem Einfluß der herrichenden 
Bewegung, fallen die böfen Ereignifje in. Halberſtadt (1424) 
und in der königlichen Stadt Aachen; als i. 3. 1428 Aachens 
"Zünfte, Iang zurüdgehalten, die Herren mit Anklage 
ſchlechten Haushalt angingen und einen Rath aus ihrer 
Mitte erforen hatten, warben die Junker: heimlich fremdes 
Kriegsvolk, 1400 Weiter, erledigten ſich blutig ihrer über 
raſchten Gegner, und zwangen die Gemeinde. zum Treueide. 
Erft 1.3. 1437 durften die 10 Zünfte LX Männer zur Ber 
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rathung über die Stadtfchufden aborbnen, und erfämpften 1-2. 
endlich t. I. 1450 die Abfchaffung erblicher Nathsftellen und 
die Aufnahme von 22 Meiftern in den Rathsſtuhl. — Das 
Strafmittel der Reichsacht, vom Kaiſer zu leicht und zu oft 
angewandt, verlor feine Kraft. So gegen Magdeburg, 
Halle und andere Stiftsftädte, die feit d. I. 1429 wegen 
Befefligung der bedrohten Metropole mit dem eigenfinnigen 
Erzbiihofe Günther II. (von 1403 — 1445) in harnädige 
Fehde geriethen, und erft i. 3. 1435 werfühnt wurden. — 
Kaifer Sigismund verließ Bafel, die Stätte des zwei⸗ 
ten großen deutfihen Concils, in Sorge um neue Spal« 
tung der Kirche, da Eugen IV., Nachfolger Martins V. 
feit 1431, dem Willen veffelben ſich nicht beugen wollte; 
und flarb am 9. December 1437 als der lebte eigentliche 
Wahlkaiſer. Darf die Nachwelt den Ruhm des letzten 
Zügelburgers, für die Einheit der Kirche. fih redlich bemüht 
zu haben, nicht verkleinern, fo Hat er doch das Reich im 
Norden wie im Often und Welten preisgegeben, und zu⸗ 
mal die deutſche Handelsmacht an den nordiſchen König 
verrathen. Als Erich der Pommer, in Folge des alten 
Haders wegen Schleswig, die „Ofterlinge 1. 3. 1426 Sisie 
zum Kampf genöthigt, indem er den Sund fperrte, Kopen- Saufen 
hagen zu Heben gedachte, und die feierlich beichworene Zoll⸗ 
freiheit der Hanſen frhmälerte, Hatten die wendifchen See, 
ſtaͤdte, verlaſſen von den Helländern, Grids begünftigten 
Sreunden, 1. 3. 1427 mit einer ſtarken Flotte die dänis 
ſchen Inſeln geſchreckt, während Sigismund, als Schieds⸗ 
richter berufen, mit Verkennung der Nothdurft des Reichs, 
die Lübecker gebieteriſch vom Kriege abmahnte. Da trat 
auch das Kriegsglück den Städten entgegen; nach unent⸗ 
ſchiedenem Seetreffen verließ, obgleich mit ſeinem Geſchwa⸗ 
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1.Rap. der fiegreih, der Hanflihe Admiral, Bürgermeifler Tiede⸗ 
mann Steen von Lübeck, den Sund, gab eine reihe Kauf 
fahrerflotte preis, und büßte daheim mit feiner Freiheit 
Ungeachtet Erih, der böfen Stimmung des Volks in den 
Seeftädten kundig, durch geheime Briefe blutige Empörung, 
zumal in Wismar, angezettelt, griff die hanſiſche Flotte 
im Frühjahre 1428 Kopenhagen mit den erſten fchwimmen- 
den Batterien an, vermwüftete Seeland, fehbete auch im 
folgenden Jahre, fo zornig fih der Kaifer, mitten in der 
Suffitennoth, gebervete. Noch am 8. Mai 1429 ſchlugen 
die Straljunder einen gefährlichen Anfall auf ihre Stabt 
und den Hafen mannhaft ab, bis die fühlbaren Folgen 
des Krieges, die Handelseiferſucht auf die Holländer, ein⸗ 
zelne Städte zu Sonderfrieden veranlaßten, König Erich, 
mürbe gemacht, auf buchfläblihe Erfüllung des kaiſerlichen 
Spruchs verzichtete, und bedroht durch Schwedens Auflch« 
nung gegen bie Union, zu Wardingholm, mit Aufgebung 
des neuen Sundzolls, den Frieden befefligte. Die Stand 
baftigfeit der vier Städte, Lübeck, Hamburg, Wismar und 
Züneburg hatte, dem politiſch und kirchlich befangenen Kai⸗ 
fer zum Trotz, ihre hanſiſche Gefreitheit auf 100 Jahr, 
dem Grafen von Holftein fein Erbe in Schleswig erfämpft; 
aber die Achtung der Welt vor dem Bunde ſchwand dahin. 
Bremen. Bleichzeitig tobte auch in Bremen bürgerlicher Aufruhr. Als 
reichöfrei dur die erflen Matrifeln anerkannt, hatte bie 
herrifche Stadt ihre Eroberungsgelüfte‘ bei den Friefen- 
Rämmen gebüßt (1423), warb i. 3. 1426 der alte patri« 
zifche Rath aufgelöft, ein neuer eingefeßt, das Megiment 
bemofratiich verändert (1428), i. 3. 1431 nah neuen 
Greuelicenen die verhanfete Stadt au vom Kaiſer gedch- 
tet. Die „alte Eintracht‘ (Tafel) v. 3. 1433 als Wieder⸗ 
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herftellung des Früheren, verbürgte nicht den inneren Frie⸗ap 
den, und erft d. I. 1436 führte zu gebeihlicherem Buftande. 

Die ſchönen Hoffnungen, welde ber römiſche Rö-h: Fir 
nig Albrecht Ii., Cidam und Erbe Sigismunds, erregt 
(1438 — 1439), vereitelte deſſen früher Tod; mit des 
Habsburgers Friedrich III. drei und fünfzigjähriger Regie⸗ 
zung begann, bei der Fortdauer äußerlichen Glanzes und 
ſcheinbar gefeßlicher Orbnung, des Bürgerthums Verhaͤng⸗ 
niß feiner Erfüllung näher zu fchreiten. — An den legten 
behaglichen Ruhepunkt feines Grzählungsfluges gelangt, 
benugt der Forſcher die Züge, mit welchen ein welterfah- 
sener Italiener, ber Piccolomini Aeneas Sylvius aus Siena cms, 
(Bapft Pius IL), voll Bewunderung des deutſchen Städten uurne 
weiens, fein Gemälde ausgeflattet, da der Fremdlingsblick Städte. 
fhärfer fieht, ald das verwöhnte Auge eines heimiſchen 
Wanderer. — ‚Ueber Kölns Pradt an Kirchen und 
Bürgerhäufern, feinen Meichthum und feine Wehrbaftigkeit 
gebt nichts in Europa; das volfreihe Gent und Brügge, 
die Weltfauffladt, die fauberen Städte des Niederlandes, 
find deutſch an Sitte und Sprade. Am prachtvoll ge= 
bauten alten Mainz tft nur die Enge der Gaſſen zu ta⸗ 
dein; Worms, obwohl Kleiner, ift die anmuthigfte Stadt; 
Speiers. Srabmünfter der Salier erfteht herrlicher aus 
dem Brande, und Straßburg (Argentina), mit Recht 
„filbern“ genannt, Venedig vergleichbar an feinen ſchiff⸗ 
baren, aber lauter fließenden Kanälen, umfchließt einen 
Dom aus gehauenen Duabern, deſſen einer vollendeter 
Thurm fein bewunderungswürdiges Haupt in die Wolfen 
birgt. Des Stadthauſes, der Wohnhäfe der Bürger und 
des Klerus, brautchte kein König fih zu jchämen. Kaiſer 
Karls Heilige Pfalzſtadt Aachen prangt mit herrlichen 
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s.Ray. Bildſäulen; Baſels Ehrbarkeit und kluge Bürgerzucht 


Wien. 


ſteht im Preiſe bei der ganzen Welt; Berns Bürgermei- 
fter führt leicht 20,000 Bewaffnete in den Krieg. Das 
alemanifhe Züri, Kempten und Memmingen zeichnen 
unter den oberländifcgen Städten fih aus; Augsburg 
sagt an Zierlichkeit, Heichthum der Laien und Pfaffen und 
bürgerlicher Ordnung hervor; Baiernd Städte find ſchmuck 
gebaut, Salzburg vor anderen praͤchtig. Regensburg, 
reich an Heiltgthümern, iſt großer; Palau prangt in an⸗ 
muthiger Landſchaft. Linter Oeſterreichs Städten flieht 
Wieneriſch-Neuſtadt als Kaiſerſtz neben Wien, bei- 
fen Stephans- Münfter Gefandte aus Bosnien mit dem 
Ausrufe prießen, „der Ihurm allein fei Eoftbarer als ihr 
ganzes Königreich.“ Schon umgaben: weite Vorſtädte den 
inneren feften Kern; Wiens Häufer waren zierlich, hochge⸗ 
giebelt, gewölbt, bemalt von außen und innen, fleinern, 
doch nur mit Schindeln gebedt, verfehen mit Glasfenftern 
und gemeinhin eifernen Thüren. Drinnen reichlihes Ges 
räth, fingende Vögel; die Eingänge jeden Hauſes fürftlid. 
So tiefe und weite Weinkeller, daB zu Wien nicht: weniger 
Bauwerk unter als über der Erde fein follte; Die Straßen 
gepflaftert mit den haͤrteſten Steinen. Andere Herrliche 
hochgewölbte, jäulengetragene Kirchen, voll koſtbarer Hei⸗ 
ligthümer; ein Klofter veuiger Frauen; eine berühmte hohe 
Schule soll Studenten aus Ungarn und Oberdeutſchland, 
bie jedoch, üppigem Genufle ergeben, Tag und Nacht bie 
Bürger beläftigten, gelockt von freihen Weibern. Die Zahl 
ber Einwohner wird nad den 50009, die zum Tiſche des 
Seren geben, gemeſſen. Der Rath befteht aus. 18 wähl 
baren Männern; Richter und Bürgermeifter ernennt der 
Landesherr nach Gefallen. -Tingeheuer ift bie Menge ber 
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täglich. eingeführten Lebensmittel aller Art, zumal des is. 
Feind während ber. Lefe; vom Ausfchank fällt der fürſt⸗ 
tigen Kammer allein ein jährlicher Ertrag son 12000 Gold⸗ 
fiüden. Nebrigens herrſcht in der gewaltigen Stadt Tag 
und Racht Getümmel und Rauferei; bald waffnen fih bie 
Sandwerfer gegen die Schüler, bald das Hofgefinde gegen 
Lie Handwerker, dann dieſe gegen andere; Mord und Tod» 
ſchlag begleiten jegliche Keftlichkeit. Alle Bürger halten 
Weinſchenken, Garfühen, nehmen gewinnfüchtig Becher 
und Dirnen auf.” — Uebertreibt der fonft weltlih ges 
finnte Italiener die Schilderung son der rohen Genußſucht 
der Wiener, der Unzucht ihrer Weiber, der ſchimpflichen 
Nachſicht bürgerlicher, Ehemänner gegen abelige Buhlen, bex 
Teichtfinnigen Wirthſchaft, der Giftmifcherei unter- Gatten, 
und anderen Aergerniſſes, fo erkennen wir doch in ben 
green Zügen des wiener Lebens im XV. Jahrhunderte 
wiederum den Hofſitz der Babenberge im XIII. Iabrhunderte, 
und den fittlichen Charakter der modernen Hauptſtadt eines 
bunten Gemifches reicher, finnlicher,. der Fülle der Güter 
foft erliegender Nationen. Der Verlauf des XV. und XVI. 
Jahrhunderts wird und noch Gelegenheit geben, daß freis 
heits⸗ und rechtöeifrige, tapfere, deutſche Bürgerthum ber 
Wiener zu zeichnen. 

‚Den: den Städten zwiſchen der Elbe und Weichſel 
hebt der Welſche „das mächtige und zierlich aus Ziegeln 
erbaute Breslau hervor; Danzig, berühmt unter den 
Preußen, ſo ſtreitbar zu Waſſer und Lande, daß wohl 
50000 Krieger. ausziehen. Alle Städte im Norden und 
Dften ‚übertrifft aber Lübed an hohem Bebäu, prächtigen Lübeckk. 
Kirchen; Lübecks Anſehen fteht fo Hoch, daß anf feinen 
Wink drei mähtige Weihe des Nordens ihre 
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18. Herrfiher anzunehmen oder zu verfloßen ge— 


Nuͤrn⸗ 
berg. 


wohnt find. Unveraͤchtlich ſind Lüneburg, Roſtock, 
Hildeshein, Braunſchweig; lobreich Bremen und 
Magdeburg. Wer mag Hollands, Frieslands 
und Weſtfalens Städte zählen? son denen Soeſts Hel⸗ 
denkampf gegen die halbe weftbeutfche Welt und die wil⸗ 
den Hufftten eben in alle Munde war. Unter Heflens 
und Thüringens Gemeinwefen nimmt Erfurt ben erften 
Rang ein; in Franken Frankfurt, Ober- und Nieber- 
deutſchlands gemeinfamer Markt, zwar großentkeild von 
Holz, aber auch mit fleinernen Paläften geziert, in denen 
ſelbſt Könige nah Würden herbergen Tönnen. Steinern 
erheben fich Die Gotteßhäufer, und die bewunderungswür⸗ 
dige Mainbräde. Hier prangt der Reichshof, in welchem 
Fürften und Kurfürflen über hohe Dinge beratfen und 
den römifhen König wählen. Würzburg und Bam 
berg find namhaft wegen altgeheiligter Bünfter und ra- 
gender Schlöffer; unverächtlih Rotenburg und zahlreiche 
fefte Städte in Franken. Zu den Pranfenflädten gehört 
jet auch Nürnberg, von ber Pegnig durchſchnitten. Wer 
ſchildert den Anblick, den Glanz, die Lage, dad Wohl- 
leben, Die Bürgerzucht und Berfaffung derfelben? Bon 
außen gefehen, welde Erhabenheit und -Zierbe, von Innen, 
welcher Schmud, welche Sauberkeit der Häufer! Was ift 
prächtiger, als das Münfter des H. Sebald oder des H. 
Laurentius? Was fefter und herrfchender als die Königs- 
burg? Wie viel Bürgerhäufer, der Könige würdig, finbeft 
Du dort! Die Könige der Schotten möchten wün 
fhen, fo berrlih zu wohnen, als Nürnbergs 
gewöhnliche Bürger, faft alle Kaufleute, Künftler und 
Sandwerker! — Unter den Schwaben, jenſeits der Donau, 
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ift Ulm die Königin, an Macht und flädtifher Zir. Mil-tw: 
Bahrbeit kann man behaupten, daß fein Volk Euro» 
pas reinlichere und luſtiger belegene Städte bewohne, als 
das deutſche. Freilich glänzt in Italten Venedig, Genua, 
Florenz und Neapel; aber beim DVergleih des Geſammtzu⸗ 
flandes findet man Deutſchlands Städte fo neu, als 
wären fie erſt vorgeftern erbaut. Wenn da Macht 
und Reichthum ift, wo Kaufleute find, müſſen Die Deut- 
fhen das reichſte Volk fein, weil der meifle Theil von 
ihnen um Kaufſchatz weit und breit die Länder durchwan⸗ 
dert.‘ 

Indem der welſche Lobrebner von‘ der Schilderung 
fürftlider Macht auf die Reichsſtädte zurückkommt, bes 
hauptet er, „kein Volk unter der Sonne genöfle größere 
Breiheit, als biefe, welche dem Kaiſer allein unterworfen. 
Was Italien Freiheit nenne, in Venedig, Florenz ober 
Stena, ſei Knehtfhaft, da wenige Bürger die übrigen 
beherrſchten, und ihnen weder den Genuß ihrer Güter, 
noch das freie Wort geftatteten, dagegen fie mit harten 
Steuern belafteten. Bei den Deutfhen jedoch fei alles 
froh und freudig; Feiner feined Gut unſicher; jedem 
fein Erbe unverfümmert; die Obrigfeit nur dem Verbrecher 
zum Schreden; auch tobten unter ihnen feine Parteien, 
wie in Welſchland. Solcher Freiheit genöflen aber über 
hundert Städte, belegen am Rhein und an der Donau, 
wie im Binnenlande und die an der See, welde man 
Seeftäbte nennt. Alle, zufammen verbunden, wehren fürft- 
liche Unbilden mit eigenen Waffen ab.” — Endlich preifet 
der Bewunderer die deutſche Wehrhaftigkeit: „nicht allein 
jeder Adelige, auch jeder zünftige Bürger bat eine 


Rüſtkammer in feinem Haufe, um bei jedem Angriff oder 
Barthold, Städtewefen, IV. 17 
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1.20. Maffenruf gerüftet herauszutreten. Staunenswerth iſt bie 
Geſchicklichkeit in der Handhabung aller Wehren, befonders 
der Armbruft und des Wurfgeſchützes. Wer der Deutfchen 
öffentliche Nüfthäufer gefehen, muß die Waffenvorräthe 
anderer verlachen; fo viel große Bliden und Steinfhlen- 
dern, fo viel Sturmböde, fo viel eherne Büchfen von une 
geheurer Größe, die fle Bombarden nennen, und für deren 
Erfinder fie gelten, werben dort erblickt.” — Wohl Hatte 
ber fchauluftige Wanderer, des Concils und des Kaifers 
Geheimfchreiber und vielbetrauter Sendbote, etwa Straß⸗ 
burgs, Ulms, Bernd, Lübecks oder gar Nürnbergs Müfl- 
haus geſehen, deſſen Fülle am mannigfaltigften Kriegsge⸗ 
säthe Konrad Geltes am Ende des Jahrhunderts nicht fatt- 
ſam anzuflaunen vermag. 

So erfhienen um das J. 1458 dem Fremdlinge, 
der freilich Durch freigebiged Lob ihres Reichthums Die be 
trogene Nation über die Finanzkünſte Roms zu träſten 
fuchte, unfere Gemeinwefen, was ihre äußerlicdhe Statt 
Tichkeit, ihre Wehranftalten, ihren Wohlftend und ihre Frei⸗ 
heit betrifft; ein Schein, welder noch 518 kurz vor dem 
breißigjährigen Kriege die innere Gefunfenheit umkleidete. 
Undere Seiten, die derbe oder finnige Luft des Lebens, 
firengen Mannesſinn, die Einfalt der Sitte und Unart, 
gemüthvolle Genüfle, Streben nah Geiſtesbildung und 
weltveredelnde SKunftfertigkeit müflen wir und begnügen, 
gelegentlich zu zeichnen. — 

am Der römifche König Friedrich III., neben feinem Bru⸗ 
der Albrecht VI. und feinem Better Sigismund im Beflk 
nur eines dritten Theils der habsburgiſchen Stammlande, 
während König Albrecht II. unmündiger Sohn Ladislav 
die größeren Erwerbungen und bie Hauptſtadt Wien er 
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erbte, überkam bei feiner Wahl (Februar 1440) eine uns 1-9. 
geheuer zerrüttete Welt, indem das Concil zu Bafel anftatt 
des ungefügigen Papſtes Eugen IV. im November 1439 
Selir V. erhoben hatte, Die Osmanen den Reſt des grie= 
chiſchen Kaiſerthums und Ungarn bedroheten, und der Zu⸗ 
Hand des deutfhen Reichs faſt aufgelöft war. Aber EL dir ag 
bedacht, die alten Anfprüde feines Haufes in Alemannien 
wieder zur Geltung zu bringen, verbündete der römifche 
König fih mit Zürich, das mit den übrigen Kantonen über 
Toggenburg in Zwift Iag, und begann mit den Eidgenof- 
fen einen Krieg (1443), der um fo verderblicher ausſchla⸗ 
gen mußte, als der alte Gegenſatz zwiſchen Abel und 
Gemeinen, in Schwaben zumal, wieder erwacht war und 
die „Seeftäbte” wie die Neichöflädte des „niederen Bun 
des“ vereint ben Kampf gegen die räuberijche Nitterfchaft 
im Hegau, und mit den fränfifden Städten der alten 
Einigung auf in Franken, nachdrücklich begonnen Hatten 
(1441— 1442), Schon war nicht mehr die Frage, ob das 
Meichsoberhaupt die Erneuerung oder Ausdehnung des 
Bundes erlaube, deffen Anſchlag vom I. 1445 unter Ulms, 
Mürnbergd und Augsburgs Leitung, einunddreifig Städte 
aufzählte. Den Reichsbürgern nicht gewachſen, mußte ber 
Adel, jelbft die friedlichere jüngſt gebildete Ritterſchaft vom 
St. Georgenfäilde, alsbald ben Fürften ſich anfchließen, 
und erweiterte ſich fchnell der. verhängnißvolle Zwiefpalt, 
weldher, haßentbrannt, Fürſten und Abel überall den Ge- 
meinen gegenüberftellte, und im gefammten Reiche noch⸗ 
mals ruhmmwürbige MWechfelfälle des Waffenglüds bedingte. 
Denn ald der Habsburger mit feinen Bundesgenoflen, 
Bürih und dem Pfauenſchweif, fleglos gegen bie alten 
Orte focht, denen der Stäbtenerein ein gutes Einverfländ- 
17* 
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2.80. niß nicht verfagte, that der Unberathene jenen reichsver⸗ 
rätherifchen Schritt wirklich, defien Karl IV. ohne offen- 
Tundigen Beweis bezüchtigt wurde. Er bot den Reichs⸗ 
feind; die Frangofen, auf, um feine Eigenſucht zu bes 
friedigen, zur Freude des Adels, dem nun die Stunde ber 
Race an Bürgern und Bauern gekommen jchien. Auf An⸗ 
fuchen König Friedrichs und Herzog Sigismunds von Tirol 
fandte der Euge König Karl VII, von Franfreih, eben 
aufathmend vom englifhen Kriege, unter dem Dauphin 
Ludwig ein Heer von 60000 Mann, die man nah dem 
früheren Führer und Parteihaupte die Armagnaken, das 
übermüthige Bürgerthum dagegen nah ihrer Heimſchickung 

Ga, Arme Gecken“ nannte. Burkard Mönch, jenes bürger- 
feindlichen Gefchlechts von Bafel, und Hans von Rechberg, 
zeigten den feit nahe hundert Iahren gefürdteten Gaͤſten 
den Weg, als fle über Met, Mömpelgard und den Sundgau 
berangogen, nicht allein um Habsburg und dem Abel einen 
Nitterdienft gegen die Eidgenoſſen zu leiſten, und das Concil 
zu fprengen, fondern auch fich Durch Beute an Freund und 
Feind zu bereichern, und, ginge ed, vom wanfenden Reiche 
dad linke Rheinufer loszureißen. Alle, denen das 
Baterland lieb war, erbangten bei folder Kunde; zumal 
die Städte des Elſaß. Aber die alten Cidgenoffen, zum 
Schuß des angſtvollen Bafeld von Zürichs Umlagerung in 
‚geringer Zahl berbeigeeilt, warfen am 26. Auguft 1444 
muthhrünftig die Vorhut der Armagnafen über die Bir, 
und erlagen zwar, durch Siegestrunfenheit weiter gelodt, 
An der deutfchen Thermopplenfchlacht bei St. Jacob, Tühlten 
jedoch dem Dauphin den Muth, mit fo todverachtenden 
Männern weiter zu Friegen. Mit den Schweizern friebend, 
zog er in das Elſaß, ließ auf deutſchem Boden feine uns 
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menſchlichen Schaaren ihre Frevel üben, und ohne Muhm_1-Rar. 
großer raͤchender Thaten, felbft als der Gemeinfinn des 
Meiche erwachte, ſah unfer flarkes, verrathenes Volk das 
Bewitter langſam über Die Scheidegebirge fich entfernen, 
Wachſam und zum äußerften entfchloffen, hatten Straßburg 
und die größeren Städte welfcher Verlockung und Gewalt 
ſich erwehrt, ehe ber befchämte römiſche König auf dem 
Zage zu Nürnberg bie theils gleichgültigen, theils ſchaden⸗ 
froh triumphirenden Kurfürften und Fürſten, wie die von 
Trier und Köln und Mainz, zu würdigen Entſchlüſſen ver 
modt; nicht ein einmüthtges, racheentflammtes Reich 3- 
aufgebot, fondern bie. ſchwächliche „Rachtung“ zu Trier 
führte zum Ende des Jammers der offenen Rheinlande 
(März 1445). Aber Sorge und Groll gegen Bürften und 
Adel, Mißtrauen gegen den römifchen König, der ſich ohne 
Erröthen von den Gefandten des Dauphind auf offenem 
Meichätage ins Geſicht jagen Iafien mußte, „er, um feinem 
Model gegen den Böhel zu helfen, habe das Volk bei Frankreich 
erbeten”, nifteten in dem Herzen der Bürger. Denn lichter als 
der Tag war der Blan der Kürften, die Freiheit der Städte zu 
erdrüden. Während der Krieg gegen die Eidgenofjen ohne 
Erfolg für Habsburg fortdauerte, und erfi aus Ermüdung 
der Angreifer i. 3. 1446 beendigt wurde; Zürich nach dem 
Spruch des Bürgermeifterd von Augsburg in feine frühere 
Stellung zur Eidgenoffenfhaft zurüdtreten, Rheinfelden, feit 
1415 wieder unmittelbar, den Habsburgern fid beugen mußte, 
Schaffhauſen dagegen bei den Schweizern Schuß fuchte ; verbreis 
‚tete ſich die Flamme durch Ober⸗ und Mitteldeutfihland. Beſon⸗ 
ders plagte der Adel Frankens, mit Vorſchub der Markgrafen 
son Brandenburg, die i. J. 1427 ihre burggräflichen Rechte 
und Beflgungen, felbft die i. 3. 1420 verbrannte Burg an 
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3:Räy. Nürnberg verkauft hatten, die reiche Stadt durch Nieder⸗ 


ei * 


werfung ihrer Güter und Raubbrand; weßhalb die ſchwaͤ⸗ 
biſchen Staͤdte i. J. 1446 ihren Bund erneuerten, und auf 
die Kunde von den Rüſtungen des Markgrafen Albrecht, 
des Veraͤchters des Bürgerthums, auf dem Tage zu 
Um ſich in Verfaſſung ſetzten. So ſtanden die Dinge 
zwifchen Kürften, Adel und Städten wieder wie in den 
Tagen von Sempad und Döffingen, und brach der legte 
ee große Städtelrieg aus (Juli 1449), als ber deutſche 


fieg. Achilles die gütlichen Erbietungen und Opfer ber Nürn« 


berger mit fhmählihem Hochmuth verwarf, und mit ihm 22 
Fürften, 38 Grafen und Herren, über 3000 Nitter und 
Knechte der Stadt abfagten. Die vierfache Fehde, des 
Markgrafen und feiner Helfer gegen Nürnberg und 30 
Heichsftädte, des Grafen Ulrich von Wirtemberg gegen das 
herausfordernde Eßlingen und einzelne Bundesſtaͤdte, des 
Marfgrafen von Baden gegen Rotenburg insbeſondere, des 
Erzbiſchofs Dietrich von Mainz gegen Schwäbiſch⸗Hall, fchnell 
zu.einem allgemeinen Kriege faft aller Stände Ober 
und Mittel» Deutfchlands entbrannt, war jedoch mehr ein 
leidiges Hin= und Herziehen, Nieberbrennen von Dörfern 
und Fleden, Verwüſten der Felder und Weinberge, als 
ein ritterliher offener Kampf. Nur die Nürnberger, uns 
angreiflih Hinter ihren flarfen Mauern, flegten, geführt 
von erfahrenen Hauptleuten aus dem Abel, im Treffen bei 
Pillenreut (11. März 1450) über den flolgen Achilles, daß 
der gefeierte Turnier- und Schlachtenheld mit Noth auf 
Schwabach entfloh; ſolche That befang die Volksmuſe wie 
ben Tag von St. Jacob. — ALS anderfeits das ſchwaͤbi⸗ 
fhe Städtevolf unweit Eplingen mit Berluft feines Haupt⸗ 
banners und der Gauptleute von Ulm und Nördlingen un» 
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terlegen, und faſt nichts mehr zu verheeren war, begann 1.8 
zuerft den Städten ber Muth zu ſinken. Nah manchen 
Unterhandlungen, wie auch Heilbronns Schöne Landſchaft 
eine Wüſte war, vermittelte das ernſtere Einfchreiten bes 
rsmiſchen Königs auf einer Tagefahrt zu Bamberg (Iuni 
1450) einen Srieden, der zwar im allgemeinen den Zuftand 

vor dem Kriege wiederherftellte, und fürs erfle feine Stadt 

von ihrer Reichsfreiheit verbrängte, aber dennoch die Für⸗ 
ſtenmacht unzweifelhaft als Obfteger hervorgehen ließ. Die 
erElärlihe Hülfloſigkeit Eleinerer Schwefterftätte, die als 
ackerbauend zwiſchen den KHerrngebieten die Geißel des 
Kriegs am härteften empfanden; Mangel an freudiger Auf» 
opferung der Einzelnen, wie an gemeinjchaftlichen Kriegs⸗ 
plänen, Fleinlide Selbſtſucht, endlih verminderte Wehrhafe 
tigkeit und Waffengeübtheit der jungen Gefellen, welche 
das Bebürfniß fremder Söldner fühlbar machten, trugen ein 
geftändig bie Schuld des Miplingend. Da verbunfelte u ar Aufl, 
der Werth bürgerlicher Freiheit in den Gemüthern; man en Die 
gewöhnte fih die Koften zur Vertheidigung berfelben höher" 
anzufhlagen, als deren Genuß, beneidete den ruhigen 
Wohlſtand fürftlicher Landftädte, fand die größere DVer« 
einigung unbequem und nachtheilig, und näherte ſich bes 
denklich den Fürflen, um in allgemeinen Landfriedensbünd⸗ 
nifien eine untergeordnete Rolle zu übernehmen, Das Bei⸗ 
fpiel ſchmählicher Selbflverzichtung begann zuerfi Don aus Dann 
werth; aus hohenftaufifcher (1266), wittelsbachiſcher (1336) 

und Tüßelburgifcher Verpfändung immer wieder losgelöft, 
Hatte die Grenzſtadt bis 1434 faſt 60 Jahre in Baierns 
Beſitz geftanden, als Herzog Ludwig der Reiche die Gunft 

der Zeiten begriff, alte Anſprüche Hervorfuchte, in der Ges 
meinde Diener erfaufte, und, ungeachtet der ernflen Ab⸗ 
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1.Rap. mahnung des Kaiſers, am 20. October 1458 bie vers 
rathene oder feig. verzichtende Bürgerfchaft unter feinen Fuß 
brachte. Nicht die vereinte Anſtrengung der ehemaligen 
Bundesglieber, jondern des Kaifers Neid auf Wittelsbachs 
Wachsthum, die Drohung eines Reichskrieges, endlich päpft- 
lihe DVermittelung verhalf den Donauwerthern wieder zu 
einem Gute, deſſen fie von 1459 bis zum verhaͤngnißvol⸗ 
len 3. 1606 genoſſen. Gleih darauf follte die deutſche 
Städtewelt durch den gewaltfamen Untergang des hochbe⸗ 
rühmten Horts der Freiheit am heine betäubt werden, 
und, kaum ein Vierteljahrhundert fpäter, die unglaublichfte 
Selbfterniedrigung der hochmüthigſten Freiſtadt an der 
Donau erfahren. 
so Inzwiſchen war aud ein anderes Streben, weldes 
Goneor- hellen Blicks unfer Bürgertfum herzhaft verfolgt hatte, bie 
Meformation der Kirche und die Befchränkung der römifchen 
Geldgier, nach dem Tode des beharrlichen Eugen IV. durch 
dad Eoncordat zu Wien, welches Friedrich eigenwillig ge⸗ 
fihloffen (1448), fchmählich vereitelt worden. Bei dem 
Satzungen des Concils hatten die freien Städte am Täng- 
ften audgehalten, und darum fand die Predigt des zweiten 
Huß in ihrer Mitte auch den erften, freudigften Eingang. 
Bafel felbft knüpfte an den Ausgang der fruchtiofen Ders 
fammlung (1448) dad Gedächtniß der Stiftung feiner ehren« 
“zeichen Hochſchule. — 
ie Während der Glücksſtern des Bürgerthums in Süb- 
—*— und Mittel-Deutſchland ſichtlicher zu verbleichen begann, 
lands. hatte im Norden und Weſten die verſchworene Fürſtenpoli⸗ 
tik mit ungleichem Erfolge die gleichen Schritte verſucht. 
Die Hanſa ſchrumpfte immer mehr auf den Bund der Oſter⸗ 
linge zufammen, ſeit Philipp son Burgund bie Handels⸗ 
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intereffen jeiner Seeftäbte, einft fo treuer Glieder bes 1-Aw- 
deutſchen Kaufmannsvereins, machtvoll vertrat (1438 bis 
1441). Den Riederländern blieb die Oſtſee geöffnet, und 
nur noch kleinere Städte zwifchen Maas und Rhein harr⸗ 
ten bis ins XVI. Jahrhundert beim alten Verbande, wäh 
rend die größeren, Amfterdam, Dordrecht, Rotterdam neue 
Bahnen verfolgten, und den niederländifchen Welthandel 
als einen von Deutſchland getrennten zu fchaffen be= 
müht waren. Zwar wid Erich der Pommer, aus Unmuth 
über Schwedens Abfall, einem verfchuldeten Geſchicke (1437), 
und wurde Chriftoph von Baiern unter Lübecks Mitwirkung 
t. 3. 1440 auf den Thron Dänemarks, dann Schwedens und 
zum Erben Norwegens erhoben; aber der Pfalzgraf brachte 
unehrliche politifche Künfte und heimifchen Haß gegen das 
Bürgertfum an das Geftabe der Oftfee, und flärkte auf‘ 
der Zufammenkunft nord» und mitteldeutfcher Kürften beim 
WBunderblute zu Wisnad (1445) den feindfeligen Sinn 
feiner Standesgenofien. Dennoch fcheiterte fein vorbereites 
ter Plan, die gaftlihe Stadt Lübeck im Herbſte 1447 Lübed. 
tückiſch zu überfallen und unter feinen Fuß zu beugen, an 
der Wachſamkeit des norbdeutfchen Bürgerthums, und ſtei⸗ 
gerte überall an der Oftfee Mißtrauen gegen die Fürften, 
und Groll des Beichämten gegen das Städtevolk. Als 
unter unfäglichem Getümmel des Nordens nadı Chriftophs 
des Unionskönigs Tode das Band von Kalmar ſich Löfle, 
gab die Wahl „Junker“ Chriſtians von Oldenburg (1448) 
zum Könige Dänemarks den Lübeckern eine neue Gelegen- 
‚heit, jenes merkwürdige Wort des Beitgenoffen Aeneas 
Sylvius zu bewahrheiten. Uber ſchon i. I. 1457 verein, 
‚nigte erftens die Anerkennung Chriftiand I. in Schweden, | fiom 1 
und Dann. ti. 3. 1460, nad Auöfterben der Schaumburger Luͤbed. 
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1. in Schleswig und Holftein, die vorellige Wahlhandlung 
der Stände beider Länder, mehr Macht unter einer Krone, 
als ſelbſt die Waldemare befeffen, und warb jener tiefe 
Grund zu jahehundertlangen Zerwürfniffen gelegt. Hätte 
Lübeck die Saat der Dinge erkannt, und mit Hamburg die 
gerechte Sache des natürlichen Erben Holſteins, der Gras 
fen von Schaumburg, flantsflug umfaßt, fo lag das Ge⸗ 
fi der Zukunft in feiner Hand. Aber auch Hier verſank 
großer, politiiher Sinn in Spteßbürgerlihfeit und klein⸗ 
lihen Eigennuß; begütigt durch pergamentene Verſicherung 
gefiel fich der hanſiſche Vorort in diplomatifcher Thaͤtigkeit 
und half, flatt fie zu ſchirmen, die Eider⸗Frieſen und bie 
freien Bauern der Elbmarfchen unter das daͤniſche Joch 
beugen (1470). 

Berlin Anderwärtd in Norbdeutichland war gleichzeitig, wenn 

söm. auch nicht reichsftändifhes, doch altverbürgtes ges 
meinheitlihes Recht unterdrüdt. Der erfte Hohenzol⸗ 
lern in Brandenburg hatte die Stähte klüglich gefchont, bie 
ihm fih willig unterworfen; ihre Freiheit, eine Ueberlie⸗ 
ferung au8 der anhaltifchen Periode, war in den Tagen 
erzwungener Selbfthülfe trogig erftarkt; noch bis 1431 galt 
das kaiſerliche Hofgeriht als höchſte Inflanz, und auch 
noch fpäter ward das Vereinsreht der märfifhen Städte 
zum Schu gegen Gewalt. thatfählih geübt. Wachſam 
flanden die „Bier Gewerke‘ (Knochenhauer, Gewandſchnei⸗ 
der, Schufter und Bäder) dem gemeinfchaftlihden Rathe 
Berlin« Kölns zur Seite; bedeutender Gebietserwerb fiel 
den Städten zu, und reich waren bie Bürger an Lehengut, 
doch des Kurfürften Kammer verarmt in Folge des Hufe 
fitenkrieges. Da brach gleich nad dem Tode Friedrichs 1. 
(1440), als Friedrich „mit dem eifernen Zahne“, des 
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„Achilles“ Bruder, eingeweihet in die Politik fübbeutfcher 1. 
Fürften, die Herrſchaft überfommen, böfer Hader zwifchen 
den Rathsgliedern der Zwillingäftabt, zwifchen den „Vier⸗ 
werfen‘, der Semeinheit und dem Rathe felbft aus, und 
bot dem entfhloflenen Kurfürften, der nach Brauch der Zeit 
ohne Anmeldung kaum in feinen befcheldenen Burghof un⸗ 
weit des Barfüßerkloſters einreiten durfte, die Gelegenheit, 
Alle unter feinen Fuß zu bringen. Denn von den Näthen 
eingeladen, als Richter zu entſcheiden und „das ungehors 
ſame Bolt zu bezwingen‘; erſchien Friedrich, aber mit 600 
feiner Mannen, gewann gebieterifh Einlaß, verhörte bie 
Klagen aller Barteien, von denen bie des Berliner Rathes 
über ben Kölner zumal nichtig waren, und beugte die Zwi⸗ 
fligen jeinem eifernen Willen. Die Gefammtheit verlor an 
Kraft, indem der kluge Herr das jeit 1307 gemeinſchaft⸗ 
liche Regiment trennte, und, nachdem er die Schküfjel der 
Thore zu Händen genommen, auf „Bitten der Gewerke und 
Gemeinde” für jede Stadt einen befonderen Rath, zwei 
Bürgermeifter und zehn Nathmannen für Berlin, die ver- 
haͤltnißmaͤßige Halbe Zahl für Köln einfegte, die. alljähr- 
lich, wie bie XVI Männer, wechſeln, und, wenn au 
aus ber Gemeinde erwählt, dennoch erfi vom Landes⸗ 
herrn beftätigt werden follten. Alle früheren Sreibriefe und 
Privilegien verloren durch Abfchneiden ber Siegel ihre Gül- 
tigfeit ; die ſcheinbar demokratisch umgewanbelte Stadt mußte 
ihrer Verbindung und ihrem Verbindungdrechte inners und 
außerhalb der Mark entjagen. Erſt fo ward Friedrich (26. 
Februar 1442) unmittelbarer Gebieter, und nöthigte leicht 
die Eingefhüchterten, ihm zum Bau eines, fpäter auch mit 
ftattlichen Burglehnen verjehenen Schloſſes, den geeignet- 
ften Raum nebft dem Rathhauſe auf der Spree und bem 
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. Kav· höchſten und niedrigflen Gerichte beider Städte gegen Her⸗ 
ausgabe ihrer Kämmereidorfichaften abzutreten (29. Auguft 
1442). Noch war das Bürgertum nicht geeignet, dieſe 
große Abrechnung, welche das Werk faft zweier Jahrhun⸗ 
derte sernichtete, und fle zu „eigen’ machte, geduldig 
zu tragen. Ihm gingen die Augen über feinen Fehler auf. 
Nederei und Gewaltthat gegen die fürftlichen Diener, Ver⸗ 
Hinderung des Schloßbaues, verbotene Einverftändnig mit 
den Nachbarſtaͤdten, verfhuldeten darauf im Brühling 1448 
ein firengereö Gericht, dem, verlaflen von den Schwefterge- 
meinden, bei offener Fehde gegen fürftlide Schüglinge, bie 
Gebeugten in Spandau fih flellten. Bor Bafallen unb 
anderen gefügigen Ständen des Kurfürften aller ihrer be⸗ 
gangenen Unbilden angeklagt, befonderd „der unglimpflichen 
Neden in Weinkellern und anderswo”, und ‚im Kriege 
Rechtes“ überführt, gelobten die Bürger in der Sühne 
vom 25. Mai 1448 unverbrüdliche Haltung der Unter⸗ 
werfungäbriefe v. 3. 1442, übergaben die Häupter des 
Aufftandes im Herbſte dem Erzürnten all ihr verwirkteß 
Lehngut. Manche erhielten dafjelbe gnädig zurüd, wurden 
aber aus den vier märfifchen Hauptflädten, den beiden 
Brandenburg, Prenzlau und Frankfurt, verwiefen, und fo 
befeftigte fich über der zahmeren Gemeinde die neue Ordnung 
der Dinge, zumal viel Diener des Landeöheren haushähig 
oder mit Burglehen innerhalb der Mauern und des Weich⸗ 
bildes ſich anfledelten. Fortan flellte die Gemeinde, welde 
noch reich genug erfcheint, gehorfam bedeutende Mannfchaft 
und Kriegsbedarf zu den Fehden des Kurfürften für fid 
und die Ortfchaften „ihrer Sprache”, und genoß auch nod 
mancher herkömmlichen Befugniß; aber ſelbſt ſtnubildlich 
befundete ſich das Ende mittelaltriger tapferer Freiheit, indem 
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Berlin Wappen feit d. J. 1448 flatt bed grimmen, wie iR: 
zum Kampfe fihreitenden, einen gebeugt trabenden Bären 
zeigt, mit dem Schmucke eines Halsbandes und dem ge= 
waltigen Adler auf dem Rüden. — 

Erkennen wir um bie Mitte des XV. Jahrhunderts 
faft in ben meiften Städten bes inneren Deutichlands bei 
änßerem Glanze den Verfall des Unabhängigkeitseifers, uns 
terwarf ſich ſelbſt das fpröde Erfurt i. I. 1440 dem Schuge Erfurt. 
der Wettiner, des Kurfürften Friedrich des Gütigen und 
feines Bruders Wilhelm, Exben Friedrichs des Streit« 
baren fett 1438; bildete in gefchlofienen Territorien ber 
fändifche Unterfchted zwifchen zahmen fchriftfäffigen Städten 
und fröhnenden Amtsftädten fih aus; fo war doch ander« 
wärts das ererbte Rechts⸗ und Kraftgefühl noch weit vom 
Erlöſchen, und leuchtete zumal, der Eidgenoſſenſchaft zu 
geihweigen, in den altfafftfhen Städten, in Pommern, in 
Preußen, am Oberrhein, ja in Defterreich Hell auf, wenn 
faſt auch überall ohne dauernde Genugthuung. Soeft, das 
Haupt der Engern, flieg mit dem verwandten Lippflabt 
auf zum Ruhme der tapferften Stadt faffliher Zunge; 
gleichzeitig mit der Thermopylenſchlacht der Eidgenofien, 
und der Nürnberger Sieg bei Pillenreut, glei wie Dort« 
mund in ben Tagen von Sempach und Döffingen ben 
Nannesmuth der Saffenftäbte verherrlicht hatte. — 

Während Köln unangefochten feiner Freiheit und volks⸗ am. 
thümlichen Verfaſſung fich freute, an großartigen Bauwer⸗ 
fen, wie der Rathhausthurm, das Rüfthaus, der Gürzenich, 
des Italieners Lob verdiente; ohne Gefährdung feinem 
borfichtigen Erzbiſchofe in Fehden, wie in der gegen Berg 
i. J. 1416, treulich half, wenn auch Händel (wie 1418 
bis 1424) unausbleiblich; verhängte Dietrich von Mörs 
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1.Rar: Gigenwille und Habjucht (1414— 1463) ſchweren Drang 
über andere Stiftsftädte, und verlor er feine Kirche darob 
König Dagoberts koſtbares Geſchenk. Zwar ſchreckten Weſtfa⸗ 
lens Freigerichte durch maßloſen Mißbrauch der Evocationen, 
allen Reformen Ruprechts, Sigismunds und allen Reichs⸗ 
und Kapitelsſchlüſſen zum Trotz, in fernſten deutſchen Lan⸗ 
den mächtige Fürſten, ganze Städte, Herren und friedliche 
Bürger, und nöthigten felbft den römiſchen Kaiſer, von 
der Borladung eines armfeligen Freigrafen von Wünnenberg 
Kunde zu nehmen, aus Sorge, „für einen ungehorfamen 
Kaiſer angefehen zu werben‘; aber dennoch finden wir in 
feinem Neichstheile mehr Gewaltthat und Friedbruch, und 
weniger öffentliche Sicherheit, als auf der „rothen Erbe” | 
mit ihren Hundert Breiftühlen und zehntaufend Wiffenden. | 
Deffenungeachtet grünten auch hier Die Städte in faſt reichs⸗ 

ehisefreier Ungebunbenheit, befonder8 Soeft, dem nichts zu 
wünfchen übrig, nicht einmal die Aufnahme in die Reichs⸗ 
matrifel, da Laien und Pfaffen — i. 3. 1403 hatte ſelbſt 
ber Dechant des Patrofiusfliftes feine Cinferferung ver 
fhmerzen müffen — mit ſcheuer Achtung auf das mächtige 
Bemeinwefen blickten. Willig Hatte Kurfürft Dietrich vor 
der Huldigung 1. 3. 1414 Soeſts Privilegien und Rechte 
beftätigt und Teinen böſen Willen fund gethan, bis er, 
wie andere. Fürften verfchuldet in Folge der Huſſitenkriege 
und vieler Fehden, zumal mit Adolf VI.,. Grafen von ber 
Mark und ſeit 1415 Herzoge von Kleve, 1. 3. 1435 
feine Unterthanen mit unerbörten Steuern zu belaften be 
gann. Das arme Landvolk feufzte, und gab; Neuß, bie 
zweite Stiftsſtadt am Rhein, widerfegte fih zwar, umd 
wuthblinde Bürger waren nahe daran, auf Huffttifch. mit 
dem Kirchenfürften zu verfahren (1435), bequemte ſich aber 


| 
| 
| 
1 
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endlich doch der Buße. Don Weſtfalens Städten Tiep_1.Rar. 
Soeft allein ſich weder berüden noch ſchrecken, näherte ſich, 
als des erboften Erzbiſchofs Drohungen zur That wurden, 
dem alten Breunde, Gerzog Adolf von Kleve, dem unge- 
fühnten Gegner Kölns, und begab fich endlih, als alle 
erfinnlichen Mittel der Güte nichts fruchteten, Kirchenbann 
und Aechtung durch den parteitichen Kaifer nicht ausblichen, 
der Briefter mit feinen Helfern Vernichtung ſchnaubte, im 
Jahre des Armengeckenkrieges (Brühling 1444) als er b⸗ 
unterthaͤnig in den Schutz des alten Herzogs; jedoch mit 
dem ängftlih verklauſulirten Vorbehalte aller feiner Frei⸗ 
heiten, Rechte und Beſttzthümer. Kaum gewann der Schirme 
herr etwas anderes von fo widerſpruchsvollem Unterwer⸗ 
fungsafte als die Hoffnung für die Zukunft, die er 
mit allen Standesgenoffen theilte. „Wetter biscop 
Dierih san moerd dat wy den veflen junfer 
Johan van Eleve lever hebbet alfe juwe, und 
wert Juwe biemit abgefagt. Dat. Soeſt. 1444, 
lautete die Gehorfamsauffündigung der fonft langſamen 
fafftfchen Bürger, nachdem fie dem ritterlihen Junker 
Sohann an Stelle feines Vaters gehuldigt. Es erhob 
fh nun fünf Jahre Hindurh ein grauenvoller Krieg 
im flesifchen und märkifchen Gebiete, befonberd aber in _ 
der „Börde“ der Stadt Soeft und im Lölnifchen Weftfalen, 
in dem, wuthentbrannt über die Frechheit des Bürgervolks, 
der Erzbifchof, im Bunde mit den Bifchöfen von Münfter, 
son Hildesheim, von Minden, den Herzogen von Baiern, 
den ſaächſtſchen Wettinern, dem Markgrafen Friedrich II. von 
Brandenburg, dem Welfen Wilhelm, einigen Dutzend 
Grafen und Breiherren som Niederrhein bis zum Main 
hinauf, nebſt der Neichsftadt Dortmund, der alten Neiderin, 
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1.R0H. alljährlich, beſonders zur Erndtezeit die Börde ſchonunge⸗ 
los verwüſtete, während bie Kaufleute und Bünftler von 
Soeſt, unterfügt von Junker Iohann und deſſen Ritter 
haft, unter ihren Bürgermeiftern und Hoverern, die Maus 
ern und Thürme der weiten Stabt, ein Werk weiland 
Philipps von Heinsberg, wachſam und entichloffen vertheis 
bigten, und bei günfliger Gelegenheit Gleiches weithin in 
kölniſchem Gebiete vergalten. Aus alter Treue halfen ben 
Soeftern nur die Bürger von Münfter, Osnabrüd, Pader⸗ 
born, zum Theil gegen den Willen ihrer Bifchöfe; bie 
Grafen son der Lippe, die werthe Schwefterftabt Lippe, und, 
mit befonderer Ausdauer, das märkifhe Hamm; die Städte 
überwiegend mehr mit VBorrälhen und Lebensmitteln, als | 
mit Mannſchaft. Wie nun zumal der gefchärfte Bann bes | 
Erzbifhofs an den verfegerten Seelen abglitt, welche klüg⸗ 
fh bei Eugen IV. gegen Dietrih, den Anhänger der Kite 
henverfammlung, Salt gefucht; des römijchen Königs Acht, 
wie früher fein Rechtsſpruch, kraftlos blieb; alle Kriegs» 
poſſen“ und Heldenthaten der deutichen Ritter und Söldner, 
alle Schrediniffe und Liften, DVerlodung der Zünfte gegen 
den Math, felbft die barbartfche Behandlung armer gefan- 
gener Weiber, nichts fruchteten; ergriff die oberpriefterfiche | 
Heiligkeit, unter fortdauernden Sühneverfuchen von ver⸗ 
fhledener Seite, der Hanfa, ded Herzogs Philipp von Bur⸗ 
gund und anderer, das verzweifelte Mittel, fremdes 
Kriegsvolk, die Huffttifchen Ketzer, Deutfchlands noch fühlbare 
Geißel, gegen rechtgläubige Unterthanen zu miethen! 

. Ein Heer Böhmen, daB eben damals Herzog Wil 
beim von Sadhfen zum Kriege gegen feinen Bruder, ben 
fanftmüthigen Kurfürften Friedrich, herbeigelodt, wälzte 
fih, mit wilden Meißnern verbunden (Juni 1447), aus 
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Thuͤringen gegen die Wefer, bezeichnete feinen Weg mit 1-R. 
gleich unmenfhlicher Verwüflung, mit Mord und Brand, 
wie die Armagnaken, beſonders an Kirchen und Klö- 
ſtern der Grafichaft Lippe; fchredite bei der erflen Kunde 
von feinem Anrüden andere Bundesflädte, und erſchien, 
geführt von Herzog Wilhelm, als Vollſtrecker der Reichs⸗ 
acht, mit dem Reichsbanner, und, vereint mit dem rheini« 
ſchen Aufgebot des Kurfürften, bis auf 60000 M. gewach-⸗ 
fen, zuerft vor Lippſtadt. Uber die Bürgerherzen erbeb⸗ 

ten nicht vor den Unholden, denen die Furcht Takenartige 
Glieder zur Erkletterung der Ihürme, und rieftge Leider 
andichtete ; fie wiefen die Stürmenden nad) 12täygiger Bes 
lagerung blutig ab. Größer war Verluſt und Schimpf 
vor Soeſts Binnen. Junker Johann mit feinen Rittern, die 
todbesmuthigen Bürger vertheidigten biefelben Nacht und Tag 
bis in die dritte Woche fo unerfchroden und geübt in mör« 
berifihen Künften, — während die Weiber unten ein &e- 
brodel fiedeten, das jene von oben über die Angreifer aus— 
frömten ; Greife und Kinder den h. Patroflus im Münfter 

um Hülfe anflebten —, daß Erzbifchof Dietrich, ſelbſt ge= 
rüftet unter den Sturmbaufen, halb wahnftnnig vor Wuth, 

die theuer bebungenen Huffiten weichen fah, und, ohne 
Geld, fie zu befriedigen, den Toddrohenden Faum entflob. 
Ihrerſeits Heinmüthig und unficher gegen den Anfall von 
Bauern und Bürgern, fuchten die Böhmen den Heimweg; 
Sorft aber dankte dem Heiligen und verfündete in befchei- 
dener Inschrift den Enfeln feine That. Eine Ilias faffticher 
Mundart und ſaſſiſchen Geſchmacks reihete fich an des Wap- . . 
penmalers son Nürnberg und des eidgenofitichen Dichters 
Siegslied. — Trojas Schickſal wäre aber der Stadt der En- 


gem gefallen, gerieth fie, gleichzeitig ald der mildere Hohen⸗ 
Barthold, Städtewefen. IV. 18 
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. Kap. zollern feine Berliner ob geringfügiger Brüche fo ſchlimm 
anlieg, in die Sand der flürmenden Böhmen, deren Mord- 
und Beutegier der Erzbifchof die an Volk und Gut reide 
als Lohn verheißen. — Vol Schaam, auch nur fp ät zur 
Befinnung zu kommen, reizte durch Kriegszug Dietrich noch 
1. 3. 1448 die Soefter zur Vergeltung, und verfchulbete 
noch den Iammer mancher gehorfamen Stadt. Dann fhlof 
man unter Vermittelung eines Cardinals zu Maſtricht i. 2. 
1449 Stillftand mit Beibehaltung des Beſttzes, rechteten 
Kleve und Köln jahrlang in Rom, erwirften widerfpruchs- 
volle Urtheile. Obgleih nie förmlich von Köln abgetreten, 
und ſeit 1471, als wäre des Reichs urfprüngliches Anrecht 
erwacht, in den Matrikeln veranſchlagt, blieb Soeſt unter 


Soeſt an Kleve, welches deſſen beſchworene Rechte handhabte, ohne 


Kleve. 
zu verhindern oder zu fördern, daß die berühmte Handels⸗ 


ftadt zur ackerbauenden herabfant. Privilegien, wenn 
fie nicht gemehrt, Nechte, wenn fie nicht ausgeübt werden, 
Ruhm, wenn er nicht wähft, vergehren fih in fi 
ſelbſt. Soeft, feit 1449 aus der ſchwunghafteſten poli⸗ 
tifchen Bewegung plöglih in Stillſtand verſetzt, ohne 
Pflihten, ohne weiteren Ehrgeiz, ohne andere Aufgabe, 
als ſich felbft zu genteßen, unangreifbar im Schutz 
des mäkhtigften Herzogshauſes von Juͤlich, Kleve, Berg, 
mußte zue Unbedeutendheit herabſinken, auch 
ohne den Fall der Hanſa, ohne die Folgen der Reformation 
und den Dreißigjährigen Krieg. 

Dom Wir fpringen aus Weflfalen nah Pommern, zu ben 

Städte ungen Pflanzftädten der Saffen über, mit der Genug 
tfuung, daß hier deutfcher freier Bürgerfinn dauernd eine 
Heimath fand, als greiftge Schweſtern ſchwachmüthig wur- 
den. Den Brobirftein bürgerlier Tugend boten auch bier 
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die Bürften, welde, gefhwächt durch wiederholte Theilung, 1-Rer: 





das Rechtsgefühl der Hochgefreiten Städte zu beirren ſtreb⸗ 
ten. So auch der Bifchof von Kammin in Kolberg, wo ein Kolderg. 
eigenthümliches Patriziat fich behauptete, obgleich ſchon ein 
Geſetz v. J. 1364 Adeligen Bürgerrecht und Rathsfähigkeit 
nur gegen Entaͤußerung ihrer Lehn⸗ und anderen Güter 
geſtattete. Huſſitiſche Wildheit tobte Hier ſeit d. I. 1442 
gegen Biſchof, Domſtift und deren Helfer, den Herzog 
Bogislav IX., als zur Unzeit hierarchiſche Strenge und 
offene Fehde von den Bürften verſucht ward; erſt die Be⸗ 
endigung des kirchlichen Schisma i. 3. 1449 brachte eine 
furzge Ruhe. In Vorpommern, wo 1. 3. 1446 die vier 
Bundeöflädte ihren alten Verein hergeftellt, herrſchte nad 
ben Borgängen zu Wildnad und Kübel Argwohn und. 
Spannung, weil gelehrige Fürſten in die Politik der Ho⸗ 
benzollern eingingen. Als Habſucht und Linbilligkeit des 
alten Wartislan IX. beim Antritt des reihen Erbes Bar- 
nim VII, Serzogs über Rügen und Stralfund, (December 
1451) das Land in ungerechten Krieg mit Mecklenburg 
verflochten, noͤthigte Stralfunds Bürgermeifter, Otto Voghe, Stral, 
den Herzog zum Nachgeben (Januar 1453), und verfchul« 
dete durch ſolche Anmaßung den Haß des Yürften. Als 
Opfer ſo leidiger Verhaältniſſe fiel am 18. März 1453 ein 
treuer Diener ded Herzogs, der Landvoigt Raven Barne- 
fow, vielleicht falfchlih angeklagt, mit Hülfe eines uns 
zufriedenen Theiles der Bürgerfchaft Stralfunds Frei⸗ 
beit verrathen zu wollen; aber Voghes heißer Eifer für 
feine Rechtsbegriffe, die Fortdauer feiner Schredensherr- 
fchaft bei äußerer Anfeindung, zwang aud ihn zur Flucht 
vor dem wüthenden Haufen (Mai 1453). Während be= 
fonsıene und bürgerlih gefinnte Männer Strolfunds innere 
18* 
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Nuhe herſtellten, und der audgetriebene Bürgermeifter auf 
Sanfetagen und beim Könige Chriftian I. umfonft jeine 
Sache verfocht; fuhr, unverfühnt, Wartislav IX. fort, bie 
Freunde und Helfer des tödtlich Gehaßten zu verfolgen, 
und fehdete das Geſchlecht der Barnekow als Blutraͤcher 
ihres Sippen gegen die Stadt. Und dennoch mußte es ſich 
fügen, daß, auch durch Kaiſers Spruch geächtet, der Bürgermei⸗ 
ſter mit glängender Genugthuung nach Stralſund heimkehrte. 

So rauhen, leidenſchaftlichen Thaten trat auch in 
Pommerns Städten das ſchöne Streben zur Seite, durch 


gefiftet Pflege der Wilfenfchaft ein verwildertes Geſchlecht zu vered⸗ 


Ien. Bereitö im XIV. Jahrhunderte hatten Erfurt und Köln 
blühende Pflanzichulen des ernſten Wiſſens, und war in Ro 
flo unter dem belebenten Einfluß der Goncilien i. 3. 1419 
eine Univerfität gegründet, die jedoch unter kirchlichem und 
bürgerlihem Hader zu erlöfchen drohete; eben ging auch 
Albrecht VI., der Habsburger, damit um, im breisgauifchen 
Freiburg, „einen Brunnen des Erleuchtungswaſſers zu 
graben‘ (1454); als ein großgefinnter Bürgermeifter in 


Greifswald, Heinrich Rubenow, alter und reicher Herkunft, 


„Doctor des Kaiſerrechtes“, den Gedanken erfaßte, über 
feine Baterftadt und Aber Pommern den Segen geiftiger Kul⸗ 
tur zu verbreiten. Leider machte bereitö auch bad Bebürfnig 
des römiſchen Reichs dringend fih gelten. Welterfahren 
und hoch angejehen beim Landesherrn und bei feinen Mit- 


bürgern, welche feine Reviſton der Rathöwillfür, obgleid 


als gefeglich befeftigte Ariftofratie, dankbar angenommen, 


arbeitete der Bürgermeifter an der Ausführung des hohen 
Werks; gewann den gleichgültigeren Herzog, den Landklerus, 
wie feine ehrliebenden Mitbürger, und erwirkte um bobe 


"Summe in Rom die Erlaubniß, nicht allein zur Erridtung 
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einer vollſtaͤndigen Hochſchule, ſondern auf, als Anhalt!. Kav. 
derſelben, zur Umwandlung der ſtattlichen Nieolaikirche in 
ein Domſtift. Unter großmüthigem Wettſtreit zwiſchen Hohen 
und Niedrigen, Geiſtlichen und Weltlichen, — des Adels 
Antheil vermiſſen wir allein —, die Mittel zur erſten 
Ausftattung zu beſchaffen, übertrug der Biſchof von Kam⸗ 
min kraft päpftlider Bulle am 21. September 1456 
dem Doctor Aubenow, „weil er vor andern Mühe und 
Geld an die Heilige Sache aufgewandt‘‘, die vorläufig nöthi⸗ 
gen Einrichtungen; warb am 17. October 1456 in feier 
licher Berfammlung der Fürſten, der Prälaten, des Raths 
und ber bereitö ernannten Lehrer das päpftliche Privilegtum 
„introduzirt“, und dem gemäß dad „Studium generale‘ 
eröffnet. Aber verhängnißvolle Zerrüttung des Landfriedens 
Rörte nicht allein den Fortgang des fegendreichen Werts; 
bürgerlihe Händel, entbrannt in Folge unbefonnener, un« 
fürftlicher Thaten der Nachfolger Wartislav IX. (fl. 1457), 
brachten auch dem verdienten Gründer ein tragifches Ende. 
Erich der Schöne, der ältere Herzog, reizte durch Nicht⸗ 
achtung der Rechte Greifswalds und Stralfunde, indem er 
auf ihrem Pfandgebiete die Bauern zur Iagdfrohnde zwang, 
dad Mechtögefühl Rubenows, Oberhauptd der Stadt 
und der Univerfität, zu einem Angriffe felbft auf feine 
Berfon und fein Gefolge (Auguft 1457), begann fogleich 
jornentbrannt mit den Barnekowen auf die Stralfunder zu 
fahnden, und bewirkte in Greiföwald einen Aufftand neibi« Städte 
fher Amtsgenoſſen ſowie der unbefländigen Menge, in defr Bam 
jen Folge der Doctor mit vielen Studenten nad) Stralfund " 
floh (September 1457). Gleih daranf, ald Erih in un 
fürftlicher Weife die Stralfunder beſchädigt, erftarfte dort 
das demokratifche Regiment, erneuerten die vier Städte 
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.Kap. ihr Schutz⸗ und Trutzbündniß, flritten mit Nahbrud gegen 
die herzogliche Partei, und kehrte Otto Voghe (Faſtenzeit 
1459) in feinen Bürgermeifterftufl, Rubenow in feine 
Aemter zurüd. Jedoch die Adelsfehde dauerte fort, als die 
Bürften, mit dynaſtiſchen Händeln befchäftigt, ziemlich Elein- 
müthig mit den Städten fih verführt; Kolbergs tapfere 
und wachfame Bürger ſchlugen in einer Winternacht 1462 
die böhmischen Söldlinge der Prälaten und die Ritterfchaft, 
welde ſchon Die Mauern erfliegen Hatten, fo unerfchroden 
zurüd, wie fünf Jahre früher die Soefter. Der Stifter der 
pommerifchen Univerfltät, welcher mit altdeutſcher Strenge 
feine Heimifchen Gegner gezüchtigt, fiel am lebten Tage 
defielben Iahres durch das Beil eines mörderiſchen Buben. 
Um fih gegen die Volksrache ficher zu flellen, lockten die 
Anftifter jener That um Oſtern 1463 den Herzog in bie 
Stadt; entgingen aber ihrem Lohne nicht. Denn nachdem 
ein neuer Mordanfchlag der Schulbbewußten gegen Rube⸗ 
nows Partei vereitelt war, erlagen die zwei Bürgermeifter 
den Bluträchern. Endlich vereinte die Gefahr, Bommern 
nah dem Erlöfchen des Stettiner Herzogſtammes (1464) 
zerriffen unter Brandenburgs gehaßte Herrſchaft fallen zu 
fehen, die zwifligen Brüder, Erich und Wartislav X.; ber 
Gemeinfinn der Bürger erwachte, als beide ihre Privilegien 
erneut hatten, und auch den Hader Kolbergs mit dem 
Stiftsklerus vermittelten (1468). Treue mit Treue ver 
geltend, bewiefen bie Städte im unausweichlichen Kampfe 
mit dem Kurfürften Friedrich II, defien Bruder, dem „Achil⸗ 

Berföh- les“, jenen bewunderungdwürdigen Vaterlandseifer, welder 
suitden Erichs Sohn, den „pommeriſchen Volkshelden“ Bogid«- 
und ben venlan X. ., ſtark erhicht, reichsſtändiſche Sreiheit gegen Hohen⸗ 

" ollerns Gewalt und diplomatijche Kunft zu behaupten. — 
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Gleich flarf in ihrem Rechtobewußtſein, und hartnädig I-Rer- 
in Bertheidigung deſſelben, auf einem größeren Schauplag, 
aber im Ausgange verderblich für fie felbft wie für Deutfch- 
land, erwies fi dad Bürgertbum in Preußen. DerPreuben. 
„Ewige Frieden“ zu Brzeſcie (1436) gewährte einige Ruhe 
vor Polen, ftellte jedoch den zerrütteten Ordensſtaat nicht 
her. Die Städte verlangten Abfchaffung der Zölle, Heilige 
haltung ihrer Privilegien, und beftegelten, als ihnen fein 
Gehör ward, im März 1440 zu Marienwerder ihren Bund 
mit Landichaft und Adel. Der neue Meifter, Konrad von 
Erlihshaufen, fonft Flug und friedlih, fonnte das Miß⸗ 
trauen gegen die noch immer hochmüthigen Mönchsritter nicht 
bannen; fein ſchwacher, rathlofer Nachfolger, Ludwig, defs 
jelben Geſchlechts (1450), ſah den Bund vom Kaifer be- 
ftätigt und als fürmlichen Staat organifirt (1453). Wun⸗ 
derfremde Begriffe von ‚„Naturreht, vom Recht ded Wi«- 
derſtandes gegen obrigfeitlihe Bedrückung“ wurden zumal 
in den Gemeinden audgebildet; ald der Kaifer, in fid 
uneinig, die Eidgenofjenjchaft der Unterthanen zögernd wi« 
berrief, die Nitter jubelnd Söldner zum Unterjochungs⸗ 
friege fammelten, überbradhte der Stadtfneht von Thorn 
dem erſchrockenen Hocmeifter den Abfagebrief des Bundes 
(6. Bebruar 1454). In menigen Tagen waren faft alle Preußt- 
Schlöfjes überwältigt; Danzigs flarfe Ordensburg gebrochen; Krieg. 
die Martenburg durch tie Danziger eingefhlofien. Weit 
von dem Gedanken entfernt, einen Freiſtaat zu bilden, 
drängten die Stände einen undeutſchen König, den Polen 
Kafimir IV. ihre Unterwerfung gegen Bellätigung und 
Mehrung ihrer Rechte und Breiheiten anzunehmen (6. März 
1454), und huldigten ihm mit den Bifchöfen. Der neue 
Gebieter kam mit Heeresmacht, ließ aber Marienburg, das 
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1.8ap. die Bürger tapfer vertheidigten, unbezwungen, und erlag 
den Mittern und ihren Söldnern bei Konig (September 
1454). Manche Städte, wie Königsberg, traten, mißver⸗ 
gnügt über bie polnifhe Herrſchaft, vom Bunde ab; den⸗ 
noch fand derfelbe feſt. Am Hartnädigften die Danziger; 
mit des Königs Willen brachen fie aus altem Neide bie 
Sungftadt (Ianuar 1455), bildeten eine Nathönereinigung, 
vereitelten aud) die Verſuche des Hocmeifters, die Ge- 
werfe gegen den Rath aufzuhegen. Inzwifchen wich Ludwig 
von Erlihshaufen im Junius 1457 mitleidwertb aus dem 
Ordenshaupthauſe, das er den fremden, böhmiſchen Söld- 
nern verpfändet, und Fam nad Königsberg; fruchtlos gab 
nochmals die Treue der Marienburger die Stadt in feine 
Hand. Der Krieg dauerte mit feinen Verheerungen fort; 
das Land verödete; deutfche Geſinnung erftarfte im Often, 
während tie weftliche Provinz, das patrigifhe Danzig mit 
Geld und Waffen an der Spige, aufreht aud gegen ins 
nere Unruhen, bei Polen ausharrte. Merfwürdig: während 
in Thorn, Danzig und anderen Orten die niederen ®es 
werfe, wie aus Ahnung, wo noch am erften bürgerliche 
Gleichheit zu hoffen: ob bei der alten beutfchen Herrſchaft, 
oder beim Polen? wiederholt gegen den polnifch gefinnten 
Rath ſich erhoben, und nur blutig unterdrüdt werden 
£fonnten, wie 1. J. 1463: trug die Ariftofratie der reichen 
Kaufperren, belohnt durch Privilegien und reihe Schenfun- 
gen auf Koften der alten Landesherrſchaft, willig die Ent⸗ 
fremdung, und gewann freilid durch Aufopferung natios 
nalen Sinned als nordifches Venedig eine hochwichtige, 
unabhängige Stellung. Endlich waren alle Theile des 
dreizehnjährigen Kriege müde, und vermittelte ein päpft« 
licher Legat am 19. October 1466 den Frieden zu Thorn, 
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weldher die germanifhe Erwerbung im Norboften in zwei 1. 
Theile fpaltete, dem Orden, ald Lehnsfürſtenthum Bolena, Friede m 
nur Samland und Pomefanien ließ. In Königsberg, 
dem neuen Hauptſitz des polnischen Vaſallen, wurzelte 
deutſches Weſen Tobreih fort, und trug ſchöne Früchte 
des Geifles und freier Denkart; das polnifhe Oftpreußen 
dagegen jah fih, nah Auflöfung des Bundes, in feinen „ 
Hoffnungen getäufcht, fühlte bald den Druck der Fremd⸗ 
linge, und feine bdeutfchen Städte, mit Ausnahme des 
höhergefreiten , felbftjüchtigen Danzigs, büßten, ſpät felbft 
Thorn, mit bürgerlicher Entartung und Berfunfenheit den 
Mipgriff der Väter, vom Mutterlande des Staͤdteweſens 

zur polnifhen Adelsrepublik abgefallen zu fein. — 

Gleiche Tugenden, gefährlich in ihrer Anwendung, D Die 
aber nit ruhmlos in der Geſchichte, Hatten die tiefen gifgen 
Berwürfnifie des XV. Jahrhunderts dem beutfchen Bürgers 
thum in Oefterreih, Schleften, in der Lauſitz anerzogen. 
Meber das habsburgifche Herzogthum begann das Jahrhun⸗ 
dert verhängnißvoll mit dem Kinde Albrecht V., dem ſpä⸗ 
teren römifchen König; der Bormundjchaftäftreit zwifchen 
Ernft dem Eifernen und Leopold dem Stolgen (1407), das 
Borfpiel nachhaltigerer Wirren unter Friedrich III., nährte 
den Wienern politiſchen Sinn und Geringachtung des Lebens, 
galt es der Nechtsüberzeugung. Mit römiſcher Feſtigkeit 
gaben drei DBürgermeifter für ihres Herrn Sache ihren 
Kopf dem zornigen Leopold (1408); auch zu Wien brann« 
ten Wykleffiten zu Aſche. Albrechts V. Regierung fchuf 
innere Ruhe; doch Fünbigte fih das Drangfal für drei 
Jahrhunderte an, als die Türken zum erfienmal in Steier⸗ 
mark einflelen (1417). Wien felbft ſah, unangegriffen, 
die Huffiten nur im nahen Nußdorf jenfeit3 des Stroms 


383 Bierter Theil. 


1.Rap. (1428); dagegen beklagte es fchmerzlidh den frühen- Tod 
des milden, gerechten Albrecht, der in Folge der Kriegs 
mühen gegen die Türfen, als römifcher König, König von 
Ungarn und Böhmen, unweit Gran verſchied (27. Otcto⸗ 
ber 1439). Des nadgeborenen Erben Ladislaos (1440) 
Unmündigfeit gab dem römifchen Könige Friedrich HI. die 
Regentſchaft aller Reihe, von der ihm jedoch nur Oeſter⸗ 
reich blieb, und aud) die Hauptſtadt durch den Teden Em⸗ 
porfönmling , Eyziger, abwendig gemacht wurde, während 
ihn felbft der Schweizerfrieg und des Reichs wirre Handel 
feſſelten. Mit der Katjerfrone, der portugieflichen Ge⸗ 
mahlin und feinem Mündel Ladislav aud Italien heimge- 
Bien. fehrt (1452), fand er Defterreih unter Waffen. Stür⸗ 
mifch verlangten die Unzufriedenen, vor Neuſtadt gela⸗ 
gert, die Herausgabe ihres Erbfürften, und rathlos entließ 
ihn der Kaifer nach der Hauptſtadt. Für den Verluft an 
Macht und Ehre entfchädigte der verfchmähete Vormund fein 
Haus durd den Erzherzogätitel, in demjelben Jahre, als 
Konftantinopel von dem Halbmonde überwältigt wurde. — 
Breslau. Alle fchleftichen Städte Huldigten dem Knaben bei der Krö⸗ 
nung zu Brag, nur die Breslauer nicht, unter dem Borwande, 
fie brauchten nirgend ander8 wo, als innerhalb ihrer Ring- 
mauern den Treueid zu ſchwören. Der Grund aber war, 
auffallend, rechtgläubiger Eifer gegen die Tegerijche Umge⸗ 
bung Ladislavs, ein Banatismud, den jüngft Johann Ka- 
piſtrans Kreuzpredigt gegen die Türfen entzündet hatte, jenes 
Seelenbezwingerd, welchem das fonft frinole Bolt, wie ver 
fteinert bei feinem Worte, Würfel,. Spielbrett, Schmud 
und anderen Tand wetteifernd aufgeopfert (1453). Bes 
reit, jel6ft mit den Waffen die Zumuthung des Herrſchers 
abzuwehren, trieben die Breslauer den König in ihre 
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Stadt zu kommen, und entrichteten darnach willig anſehn⸗Kap. 
liche Schagung (1454). Ladislavs früher Tod nach unbe- 
lobter Megierung (23. November 1457) zerrüttete von neuem 
bie öftlichen Länder; Böhmen mählte ald den Würdigſten 
den Kalirtiner Georg Podiebrad; die fchlefifchen Stände, 
zumal die pfäfftfch verhegten Breslauer mit den Sechsſtäd⸗ 
ten, verwarfen felbft da noch den Ketzer, ald er urkundlich 
zum römiſchen Bekenntniß übergetreten, und unter: Abfage 
von taufend böhmifchen, mährifchen und fchleftfchen Herren 
gegen die Stadt, vor ihren Mauern erfhien. Erſt den 
Bemühungen des päpfllichen Legaten gelang, die Störrigen 
zu vorläufiger Anerfennung zu vermögen (Ianuar 1460). 
Als bald darauf der herrſchſüchtige Pius II, unfer Lob⸗ 
redner der Deutfchen, den Kelch verbot und Podiebrad nicht 
gehorfamte (1462); blieben die Breslauer blinde Werks 
zeuge römiſchen Geiſtesdrucks. Ste jubelten dem Kreuz⸗ 
beere, welches gegen den kirchlich verfluchten Huſſttenkönig 
auszog, halfen, demfelben Städte und Schlöffer abnehmen, 
ließen auch unter fchwerer Einbuße nicht ab vom grim- 
migen Haſſe, huldigten dagegen dem treulofen Eitam bes 
böhmischen Helden, dem Matthias von Ungarn (1469). 
Um den „rehtgläubigen” König gegen den Iagellonen Wla⸗ 
dislav, Böhmens gewählten Herrſcher nad) Georgd Tode 
(1471), zu behaupten, verarmte Lie reihe Stadt, erfuhr 
aber nach der Sühne der Könige (1478) ſchnödeſten Uns 
danf. Matthias, auch Herr der Lauflg, änderte die Wahl 
des Mathe und der Schöppen, die feit 1475 von den 
XLVHI aus der Gemeinde abbing ; feine übermüthigen Hofe 
diener verhöhnten die Klagenden über ihre frühere Opfer- 
treue: „ihr Bauern von Breslau müßt künftighin Iernen, 
Königen gehorfam zu fein”. — So trug hier dem Bür« 
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gerthum maßlofer Eifer für Die Kirche diefelben herben 
Früchte, ald anderwärtd der tiefgegründete Pfaffenhaß. 

Inzwifchen hatte Ladislavs unbeerbter Tod auch für 
Defterreih das Uebermaß der Anarchie zur Bolge Als 
bie gierigen Vettern von Habéburg, Kaifer Briedrich III., 
fein Bruder Albreht und deren Vetter, Sigiämund von 
Tirol und Vorderöfterreih, fih über das deutſche Erbe 
nicht einigen konnten, und die Erzherzoge, voll Mißtraus 
end gegeneinander, auf dem Landtage zu Wien erfhienen; 
hielten die Bürger die Hofburg befegt und mußte der lang⸗ 
müthige Kaifer im Privathaufe berbergen (Mai 1458). 
Die Unterhandlungen zogen ſich in die Länge; fihon drohete 
der Bruderfrieg, da gab ein Vergleih das Land ob der 
Ennd an Albrecht, dad unter der Enns an Friedrid; Si- 
giemund warb mit Geld abgefunden;, Wiens Beſitz blieb 
noch unentſchieden. Ein fürdhterlicher Verheerungsfrieg mit 
Böhmen, den Erbherzog Albrecht unbefonnen herbeige- 
nöthigt, ein fruchtlofer Verfuh, Ungarn den Matthias zu 
entreißen, endete noch zeitig für den Kaifer, damit er nicht 
auch Defterreich verlöre. Gedrüdt dur Zölle, ſchlechte Münze 
und zuchtloſe Söldner, Hatte dad gewerbthätige Volk ver= 
geblich beim trägen Herrſcher Hülfe gefucht; die Großen, 
um Ladislavs Schenkungen von Briedrich beunruhigt, grife 
fen’ zuerft zur Wehr, riefen den bösgefinnten Bruder, Erz⸗ 
Herzog Albrecht, herbei, der mit feinem Anhange von deut- 
Shen Fürften schnell faft das ganze Land eroberte, nur 
Wien nit, wo die Kaiferin Eleonore und ter junge Dias 
ximiltan die befchworene Treue und die Tapferkeit Der 
Bürger aufrecht erhielten. 

Zur Würdigung einfeitig überlieferter Ereigniffe müffen 
wir andeuten, daß unter dem fchlimmen Bruderzwift, ber 
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Ungewißheit der Anſprüche, der Mißhandlung des Volks .Kap. 
Dusch unbezahlte Söldnerrotten, und dem Uebermaß öffenten hund 
lien Elends in Wien, der ehemaligen Reichsſtadt, zwei Par« 
teien ſich ausgebildet hatten, um in höchſter Noth fich feldft 
zu helfen: eine ariftofratifche des alten Mathe und Der 
Heichen, welche dem Kalfer, dem Adelsfreunde und bekann⸗ 
ten Gegner der DVolfäherrichaft fich zuneigte, und die nies 
dere Bevölkerung, die Handwerker, welche, längft wieder 
durch DVierteldmeifter, Zunftherren, Geſchworene vertreten, 
ben nicht unbegründeten Argwohn nährten, der Feind ber 
Eidgenofien und der Demokratie würde fie unter feinen 
Buß bringen. Schon im April d. 3. 1460 hatte fih in 
Wien Waffengetümmel erhoben, weil bie Bürger fürchte 
ten, ihre in die Burg befchtedenen Hathmänner und Zunft- 
meifter würden feftgehalten, fie ſelbſt von einem Anfall ber 
Taiferlien Söldner bedroht. Dem Herzoge Albrecht ſchloß 
ſich die Volkspartei nicht als bürgerfreundlichem Herrn an, 
fondern juchte überhaupt nur einen Salt, einen geſetzlich 
Berbündeten im fihmeren Kampfe. Die Wirkfamfeit ter 
Hochſchule, deren erfte Lehrer, ja deren Schüler wir im 
ewig alten und ewig jungen Streit der Principien thätig 
finden, hatte völker- und flaatsrechtlihe Grundſätze neuer 
Art zugleich mit den gegenkirchlichen verbreitet: „von ber 
Pflicht des Landesherrn, zu helfen und zu fchirmen, wenn 
‘er Abgabe und Steuer forderte, von ber Zuläfftgfeit der Ge⸗ 
horſamsaufkündigung, fehlte derfelbe feiner Herrſcherpflicht.“ 
Kaifer Friedrich, fo eigenfinnig wie langmüthig, geizig 
und fchlechter Haushalter, träg und doch voll Weltgebieter- 
träume, war nicht befonnen genug, um der Forderung ber 
unzufriedenen, mächtigen Hauptſtadt zu entfpredhen: in fei- 
nem Landfriedensplane, den Brälaten, Herren und ber 
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. ap. Mitterfchaft gegenüber, eine vierte Partei für fi con⸗ 
ftituiren zu dürfen; eben fo unflug und fahrläffig Hatte 
er, in Grüß figend, die Klagen der Stadt über die heil- 
Iofe Wirthſchaft unerhört gelafien. Da mußte deun jener 
Groll, jene naturrechtliche Auflehnung gegen Bürftenwillkür, 
die wir zur Zeit faft mehr in eigentlichen Landſtädten als 
in Neihöftädten sorfanden, felbft das geheiligte Haupt des 
Kaiſers als Herzogs von Defterreih in ſchimpfliches Ge⸗ 
dränge bringen. 

Als nun im Sommer d. 3. 1462, unter untragba- 
ren Folgen des wüften Bürgerfrieges, ein Landtag zu Wien 
eröffnet war, drängten fi} ungeflüme Sandwerfer in die 
Berfammlung, fingen Albrechts Anhänger den für Friedrich 
treugefinnten Bürgermeifter und andere Rathsherren, und 
riefen Wolfgang Holzer, einen kecken, beredfamen Volks⸗ 
führer, zum Öberviertelgmeifter, zum Tribunen aus. Als 
darauf ber Kaifer mit 4000 Steiermärfern herbeigekom⸗ 
men, verfperrten die Wiener ihm die Stadt, welde er 
erſt nach drei Tagen, zum bitteren Schmerze feiner hoch⸗ 
herzigen Gemahlin, ohne feine Söldner betreten durfte. 
Die Anordnung eines neuen Bürgermeifter und neuer 
Harböherren unter feinem Einflufie verwarf die tobende 
Menge ald gegen das Geſetz. Unbegreiflih in der Wahl 
feiner Mittel, fügte der Kaifer fih der Erhebung Holzerd 
zum Bürgermeifter, begehrte dann Geld von der Stadt zur 
Bezahlung feines Raubgeſindels, Das außerhalb umber- 
fchweifte, und ſuchte, auf die Verweigerung des neuen 
Rath, einen überführten gemeinen Verbrecher Tem bürger- 
lichen Gericht zu entziehen. Darauf feinerfeit? Abiprechung 
des Blutbannd; andererfeits Beſchlagnahme feiner Gefälle; 
endlich am 2. October 1462 förmliche Auffündigung bes 
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Gehorfams der Stadt, „bis auf Vereinigung der Land» 1-Rar. 


frledensparteien‘‘, zwar nicht jo lakoniſch derb wie ber 
Soefter, und ehrerbietig genug, doch motivirt durch Klage 
und männlid entichieden. In der Burg eingefperrt, mit 
wenigen Getreuen, ohne binlängliche Worräthe, fah der 
römiſche Katfer, als feine Vertheidiger forglos vorüberwan⸗ 
Deinde Leute mit Armbruftſchüſſen getödtet, im Handum⸗ 
drehen ſich belagert; das Geſchütz der Bürger ſchonungslos 
ſelbſt auf die Frauengemäder, wo jein Gemahl und fein 
Sohn Marimilian, gerichtet. Das Herrlein weinte bei grober 
Koft; Friedrich zeigte unerwartete Feſtigkeit, obgleich er wohl 
mehr aus Angft vor den Folgen, als aus milden Sinn 
verbot, durch Feuerpfeile die fchindelgebdedte Stadt in Brand 
zu fhleßen. Die Gefahr wuchs, ungeachtet einzelne Edle 
Wien befehdeten, und die Bürger mit der Weinlefe be= 
ſchäftigt, fat nur zum Epiel, unter Binfen und Keſſel⸗ 
trommeln, ihre Stüde auf die Burg löſeten. Denn zu 
Anfang November kam aud Herzog Albrecht, bis dahin 
durch die Gefahr feiner wittels bachiſchen Kampfgenofien fern- 
gehalten, herbei, und einigten ſich bundesmäßig Ober⸗ wie 
Niederöſterreichs Stände. Das deutfche Reich, in Regens⸗ 
burg tagend, regte ſich nicht, als Kanzler und Oberhaupt 
mann bie Noth des Kaiſers beweglich vorftellten. Schon da⸗ 
mals trennte man beifällig die Perfon ded Kaiſers von 
der de8 Erzherzogs von Oeſterreich. Da fhidte, im 
Drange der Noth, König Georg Podiebrad erft feinen Sohn, 
und fam Dann feldft mit einem Heere vor Wien: mehr um 
die Uebermacht des einen Nachbaren zu hindern, unterdrücke 
derfelbe den andern, als aus Pflicht des weltlichen erften 
Kurfürften. Aber feine Böhmen und Die Öefterreicher wur⸗ 
den mit Verluft von den Mauern zurüdgefchlagen, und auf 





288 Bierter Theil. 


_I.Rap. der Flucht verfolgt; die Sieger jubelten, den Eingefperrten 
endlich zu ihrem Willen zu beugen. Da vermittelte benn 
der kluge Böhmenkönig, unter BZuztehung Holzers, zu 
Korneuburg einen Vertrag, den ber Hülflofe annahm, weil 
fein Befreier Günftigereö nicht. bewirfen konnte oder nicht 
wollte. Albrecht erhielt auf acht Jahre, gegen Heraus⸗ 
gabe feiner Eroberungen und jährlihe A000 Goldgälden, 
Wien und Oberöfterreih, und verkündete den Frieden in 
Berfon von der Kanzel zu St. Stephan. Nah zweimonate 
licher Belagerung öffneten fih die Ihore der Burg und 
entliegen das bange Kaiſergeſchlecht. 

Aber während draußen der Friede fchledit gehalten 
wurde, empfanden die Bürger den graufamen, tückiſchen 
Despotismus des neuen Herrn, zumal in Bolge. entfittigen- 
der Ungeberei. Solches Joch zu brechen, beſchloß Wolf 
gang Holzer im geheim um die Ofterzeit 1463 mit den 
angefehenften Bürgern und den Zunftmeiftern, jenen Un 
dankbaren vermittelft 400 vdeutfcher Reiter, die in ber 
Nähe, zu fangen, und dem Kalfer audzuliefern. Keiner 
der 600 Mitwiſſer verrieth den Anfchlag, der Dennod an 
der Geifteßgegenwart des Erzherzogs und an der Unbeflän- 
Digfeit der unklaren Menge fcheiterte. Holger, auf der Flucht 
ergriffen, litt mit dreizehn anderen Bürgern den grauenvoll« 
ften Tod mit faft übermenfchlicher Kaffung. Alle befannten 
fterbend: Ergebenheit an den Kaiſer ſei ihre Todesjchuld. 
Das Ende der Verwirrung und des Jammers bei erneuer- 
tem Kriege war nicht abzufehen, al& der Tod des füinde- 
beladenen Erzherzogs Albrecht (December 1463) den Kno⸗ 

grulfer ten löfete. Nah Sigismunds Entfagung ward Friedrich 

Hi. Sercßerr aller öfterreichifchen Lande, am fpäteften der Wiener, 

Bien. weldye, verlaffen son ihrem Stäbtebunde, durch demüthige 
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Bitte zu Wienerifh-Neuftadt Gnade und Vergeffenbeit des 
Gefchehenen erlangten (1464). — 

Was Tonnte das Neich während der Turz vorher ges 
ſchilderten Periode von einem Kaifer erwarten, dem das 
Gemiſch widerſpruchvollſter Eigenfhaften, die ſchmählichſte 
Staatewirthſchaft und haltungsloſeſte Politik, im eigenen 
Erblande ſolche Reihe ſchimpflicher Verlegenheiten bereitet? 
Aber ſchon damals hätte ſelbſt ein Friedrich II, von Hohen⸗ 
flaufen nicht 8 vermocht gegen Die ausgebildete Vielköpfig- 
keit des Reichs; der Habsburger, ſchon i. I. 1457 mit 
Abfegung bedroht, ließ Die Dinge ihren Gang gehen, wenn 
dem 5. römischen Reiche deutfcher Nation nur nicht zu gröb⸗ 
lich ins Geſicht gefchlagen wurde, und las in den Sternen 
bie Herrlichkeit, die feinem @efchlechte dereinft befchleden. 

Als Widerhalt der Auflehnung Herzog Albrechts ge= 
gen den Kaifer diente der verwidelte Bürftenkrieg, welcher, 
gleichzeitig mit Oeſterreichs Anarchie, über Donauwerths An- 
taftung entbrannt war, und noch in feinem Ausgange die 
erſte Frei- und Neihsftadt am Rhein verfchlang. Gegen 
Ludwig den Reichen und feinen Vetter, den „böfen Fritz“, 
Kurfürften von der Pfalz, mußten auf des Kaiſers Gebot 
auch die Meichsftädte, befonders Ulm und Augsburg, ins 
Geld; als des Pfälzers Sieg bei Sedenheim (Iunt 1462) 
im Weften Stillftand gebot, heerten die Städter wader im 
Balerlande unter Markgraf Albrechts Führung, und fühl 
ten fih deshalb zu erſchöpft, um der hochgeehrten alten 
Schwefter am Rhein in der Todesnoth zu helfen. 

Mainz war, willig unterflügt von Worms und Speier, I 
noch glüktih genug dem ränfenollen Erzbifchof Johann (fl. % 
1419) entgangen, und hatte feine Freiheit unter dem frieb« „> 


den Konrad III. behauptet, zumal i. 9. 1420 bie Zünfte 
Barthold, EStädtewefen. IV. 


1.Rap. 


Unter 
Pd 


freie 
Mainz 
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1.RaY. über die Patrizier einen vollfländigen Sieg davongetragen. 
Ein Wettftreit über den Vorrang beim feierlichen Einritte 
des neuen Erzbifchofs Hatte den Strauß entzündet, in befs 
fen Folge 112 Geſchlechter in den „Gau“ oder in die 
Nachbarorte außgewandert waren. Im Jahre 1430 hatte 
der gutmüthige Erzbiſchof mit Hülfe der Bundesſtädte einen 
Vergleich zwiſchen dem Adel und den Zünften zu Stande ges 
bracht und ihre wechfelfeitigen Rechte feſtgeſetzt; Dagegen 
Ioderte, angefhürt durch das Concil zu Bafel, ter alte 
Kampf wegen der Immunität der Geiftlihen und ver 
Steuerfreiheit ihrer „Gottesgaben” i. 3. 1433 
wieder hell auf. Verurtheilt durch die geiftlihen Vaͤter, 
mußte die verarmende Stadt i. 3. 1435 der „Pfaffen» 
rahtung” fih fügen, und Eonnte bereitd im böfen J. 
1443 aus dem Zweifel, welden Konrads Nachfolger feit 
1434, Dietrich Schenk von Erpach, gegen ihre Reichsſtand⸗ 
haft vor dem römifchen Könige erhob, die Zufunft abs 
nen. Die Befreundung der Bundesfladt mit dem waderen 
Kurfürften Ludwig von der Pfalz ſchirmte zwar in der Ar⸗ 
mengedenzeit, die auch Dietrich gern für ſich benugt Hätte; 
bes Iegteren Anklage beim römifchen Könige auf dem Nürn- 
berger Neichötage (1445) gelang es jedoch, jenes Band zu 
löfen. Das Wiener Eoncordat v. 3. 1448 mußte begreifs 
lich den Hieracchifchen Gewaltfinn aucd des deutfchen Stifts- 
klerus fleigern; der zu Mainz drohete bei jedem vorgeblichen 
Bruch der „Rachtung“ die Stadt zu verlafien, die benn 
i. 3. 1458 wiederum jenen gemeinverberblichen DBertrag 
als Geſetz anerfennen mußte. Sie hatte die größte 
Macht der Zeit, die geiftliche wider fih! So war ber 
Staatshaushalt der erften Bunbesfladt zu Grunde ge- 
richtet; noch aber beftand ihre Neihsfreiheit, als der 
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Hinterliftige Dietrich im Mai 1459 flarb, und ihm Diether 1.Kar- 
von Ifenburg, nicht ohne offenfundige VBeftehung der Dome on aim, 
Herren, folgte. Vom Papſt, som Kaiſer und von benyadum, 
Mainzern als rechtmäßiger Erzbiſchof anerkannt, verfchuldete Naſſau. 
der Leichtfinnige ſchon 1. 3. 1460 durch Antheil am „gro⸗ 
Ben Zürftenkriege” die Verödung des Stadtgebiets, warb 
i. 3. 1461 wegen Verweigerung ber Annaten von Pius II. 
abgefegt und an feiner Stelle Adolf, Graf von Nafjau, 
erwählt. Der Katjer gab feine Einwilligung ; aber die Bürger 
ergriffen Dietherd Partei um fo entfähloffener, als auch der 
flegreiche Pfälzer dem Entfegten feinen Beiftand lieh, Diether 
„wohlmeinend‘‘ den flädtifchen Abgeordneten eine Berrätberet 
unter ihren Mitbürgern entdeckte, und endlich ihnen verhieß, 
„die „Rachtung“, die Eremptionen des Klerus von allen 
bürgerliden Laften, aufzuheben, falls fie ihn als Seelen- 
Hirten begünſtigten.“ Aber Halbheit und Untreue begannen 
ihr unfeliges Spiel. Die Bürger erfiens mißtrauten zwar der 
Verheißung Diethers, appellirten jedoch. für ihn an den rö- 
mifchen Stuhl, und gelobten ihm ihren Schuß (21. März 
1462); der Erzbiſchof feinerfeit8 zwang den Klerus nicht, 
die Aufhebung jenes Vertrags zu beflegeln; von den Stifts⸗ 
geiftlichen waren viele ausgewandert ; von namhaften Einwoh- 
nern felbft hielten wohl dreifundert die Sache Adolfs, „aus 
ſchuldigem Gehorfam gegen Kirche und Kaiſer“, vermu⸗ 
theten jedoh nimmer einen fo fchredlihen Ausgang. 
Als Friedrich der Siegreihe des Naffauerd Partei bei 
Seckenheim geihlagen (Juni 1462), fuchte dieſer durch 
Liſt und Verrath, was er mit offener Gewalt nicht er- 
langt hatte. Im Einverfländnijje mit feinem Anhange in⸗ Verrath 
nerhalb der Stadt, zumal mit dem Bürgermeifler Dymer- Main. 
flein und dem Baumeifter Dudo, welchem die Aufſtcht der 
19 * 


1. Kap. 





Die 


292 Vierter Theil. 


Thore und Thürme oblag, wählte Adolf eine dunkle Herbſt⸗ 
nacht (27—28. October 1462), um mit einem Heere von 
1600 Heifigen unt 3600 Mann zu Fuß Mainz von ber 
fefteften Seite, der ded authors, wo die Stadt am we= 
nigften bewacht war, zu überfallen. Um 4 Uhr Morgens 
waren die Naffauer ſchon dur die dreifachen Pforten ge⸗ 
drungen, als das Geſchrei der Wachen, der Klang ber 
Glocken die Bürger aus dem Schlafe wedten. Mit dem 
Muthe der Verzweiflung Tämpfend hatten die Mainzer ges 
gen Mittag ihren Feind wieder bis zur Gaupforte zurückge⸗ 
drängt, da theilte eine Feuersbrunſt, in den volfreichften Gaſ⸗ 
fen angelegt, ihre Kräfte, Mit diefem Augenblicke war ihre 
Freiheit dahin; der Mord wüthete in allen Straßen; Drohung 
des unabwendbaren Untergangs Aller lähmte vollends jeden 
Widerfland. Aber der erflen und zweiten Nacht des Schredens 
folgte die Erfüllung kaum geahneten Schiefald. Am 29. 
Dctober über Trümmer und Leichen eingezogen, berief Adolf 
Rath und Bürgerſchaft, „bei Verwirkung ihres Lebens‘, 
auf den Thiermarkt, umjchloß fle mit feinen wilden Banden, 
unter denen auch Schweizermiethlinge, donnerte fie mit grim« 
men Worten ald meineidige Empörer an, und jagte fle, mit 
Ausnahme von jenen 300 Verräthern, aus der Stadt. Darauf 
übergab er das ‚Goldene Mainz‘ der ſchonungsloſeſten 
Plünderung und den abjheulichften Greuelthaten, Vernichtet 
wurden alle uralten Privilegien von Kaifern, Päpften und 
Erzbiſchöfen; dem Raube fielen die ererbten Koftbarfeiten fo 
vieler berühmter Geſchlechter zur Beute; ihre Käufer erhielten 
die Adeligen von der Partei des neuen Gebieterd. — 
Aber wunderbar ging aus dem Verderben der einen 


dratır, Stadt das Heil kommender Generationen hervor; die Vor⸗ 
Bunt fehung wuhte aus dem graufen Tode die Hoffnung der Zukunft 
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zu gebären. Unter den Patriziern von Mainz, weldei.3. 1420 _1-Ran- 
die Heimath verließen, hatte fich ein ftillfinnender Dann, väter- 
licherſeits des ritterlichen Geſchlechts der Gensfleiſch, mütter⸗ 
licherſeits des Zum Thurme, „Johann Gensfleiſch, genannt 
Gutenberg“, nach dem gaſtlichen Straßburg geflüchtet, und 
unter Sorge und Roth die frühere Kunft, Bilder der Hei- 
digen, Spielfarten und dergleichen, in Holgtafeln zu fihneis 
den und mit Euren, erflärenden Worten zu verfehen, 
allmälig zu dem fhöpferifchen Gedanken ausgebildet, be⸗ 
wegliche Buchſtaben zum Drud ganzer Bücher zu verwen 
den. Das theuere Geheimniß war mit dem Erfinder aus 
Straßburg i. 3. 1444—45 nad) Mainz eingewandert, und 
feitdem, in Berbindung mit Iohann Fuſts reichen Mitteln, 
zur flaunendwerthen Vervollkommnung gediehen. Aber nod 
blieb Die hehre Kunft, deren unüberjehbare Folgen niemand 
zu berechnen vermochte, im Befig weniger Wiffer, als 
die Schreddendtage des Octoberd 1462 die Buchdruckerwerk⸗ 
ftätten, wie die gewerbthätige Stadt, verödeten, und bie 
fliehenden Mitwiffer, durch das Schickſal ihres Eides er- 
Iedigt, in alle Welt ſich zerfireuten. Don dba ab fehen 
wir allee Orten Buchdruckereien von Deutſchen eingerichtet; 
Erfenntniß des hohen Werth der neuen Kunft verbreitete 
fie fihnell durh das germaniſche und romanifhe Europa. 
Aber der erfterbenden Freiſtadt Mainz bleibt bie Ehre, 
daß aus ihrem Schoße der Mann hervorging, defjen Schöpfers 
feele die Menfchheit gegen Teibliche Kuechtſchaft und Ver⸗ 
dumpfung des Geiſtes geſichert hat. — 

Die rheiniſchen Schweſterſtaͤdte, zumal Worms undDie En 
Speier, erſchrocken bei der Kunde des Schickſals des Vor⸗ Städte. 
orts, verjuchten zwar auf eiliger Zuſammenkunft am 4. 
December die großen Reichöftädte am Rheinſtrom, in Fran⸗ 
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1. Kap fen und Schwaben zu energifhen Schritten zu vermögen, 
um den Mainzern wieder zu ihrer Freiheit zu verhelfen; 
‚aber ihr Eifer fand Feine Nachahmung. Kaifer Friedrich, 
eben aus der Gewalt feiner Bürger befreit, ſah Faltblütig 
zu. Die Zierde des freien deutſchen Bürgerthums blieb 
über volle drei Jahrhunderte als Nefldenz unter dem Joche 
der geiftlichen Fürſten; ihre Bürger, befchränft auf den 
Verdienft vom Hofe, vom hohen und niederen Abel, von 
der privilegirten Geiftlichkeit mit ihrem Anhange von Bet- 
telmönchen und Nonnen, weldhe zufammt von aller Abs 
gabe befreit waren, trugen alle bürgerlichen Laſten als 

Bormd.fein. Worms und Speier, fhwah nad dem Verluſte 
des Bundeshauptes, fetten kümmerlich die alte Befreun- 
dung fort; Worms felbft nur durh ein Pergament Kaifer 
Friedrichs II. v. 3. 1489 gegen die Anfprühe der Bi⸗ 
jhöfe gefhügt, welde die Selferin Kaifer Heinrichs IV. 
und der Hohenftaufen durch erzwungene Rachtungen auf 
den Buß der Beihlüffe von Ravenna zu bringen firebten. 
— Erzbischof Adolf farb ohne Gewiffensfreudigfeit im 
September 1475, während der Kaifer noch in demſelben 
Jahre Mainz als Reichsſtadt in die Matrifel aufgenommen 
hatte, und dad Domkapitel damit umging, durch Erbauung 
eines feften Schloffes am Grinsthurm fih als Gebieter zu 
behaupten. Die Herren forderten den Huldigungseid von 
den Bürgern, und wählten dann wiederum ben alten, 

Dietser ſchlauen Dieter zum Erzbifhof, weil er. willfährig im ges 

Mainz. heim gelobt, die Stiftöftadt dem Kapitel auf ewige Beiten 
zu überlaffen (November 1475). Als nun der alte Kaijer 
widerſpruchsvoll auf Zurüdgabe der freien Stadt an das 
Reich beharrte, erwachte in den Bürgern um fo mehr die 
Hoffnung auf den Dank tes Erzbifchofs, für defien Sade 


Schstes Bud. 295 


22 


ſie fih aufgeopfert. Sie ſtürmten am 22. Juli 1476 den! Kap. 
Dom, zwangen den Domherrn einen Losfagungsbrief ab, 
und jubelten fon über ihre gelungene That. Aber Dies 
ther rückte gleich darauf mit einem Heere vor die Statt, 
gewann durch gute Worte und Gewalt Eingang, und ents 
täufchte die Armen, indem er (October 1476) alle Thore, 
. Mauern und Thürme mit feinem Kriegsvolke befegen, die 
unrubigften Zünftler enthaupten ließ, andere einferferte, und 
zu feiner Sicherheit die Martindburg erbaute. Als auch 
Papft Sirtus V, die Landeöhoheit des Erzbiſchofs feierlich 
befräftigt und die Erbhuldigung befolen, war den Mainzer 
Bürgern, nicht mehr dur felbftgemählte Bürgermeifter, 
fondern dur einen Eurfürftlichen Vizthum regiert, jete Hoffe 
nung auf Preiheit gefhwunden! ine ärmliche Erfennt- 
lichkeit des Unwürdigften auf dem Stuhl des Primas 
Germantend war die Stiftung der Univerfität, zu welcher 
Dierher weniger Mittel gab, als Heinrih Rubenow für 
Greifswald aus jeinem Eigenen, und bie i. I. 1731 erft 
durch eine päpftlihe Bulle ein ficheres Einkommen von 
jährlih 1400 G. erwirfte! — 

Nachdem wir den Ball von Mainz gefäilbert, dem 1. eattige 
3. 1467 das tapfere Lüttich, durch burgundiſche Waffen 
gräuelvoll gezwungen, folgte, kann unfere Erzählung rafcher 
fortſchreiten. Bei den fhwäbifchen, fränkiſchen und elfafs 
fifhen Städten Iebte noch der Sinn für Freiheit, zumal 
Durch die nahe Eidgenoffenfchaft munter erhalten. Als, Die 
Erzherzog Sigismund von Tirol und Vorderöfterreich fchimpf- Pi 
lich mit den Schweizern gefehdet, und Mühlhaufen im 
Elſaß mit Bern und Solothurn fi) geeinigt hatte (1461), 
verpfändete der Habsburger, „damit Defterreih und ber 
Adel nit ein Spott der Kühhirten fein dürfte”, verzweifs 
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1.Rap. lungsvoll jene Vorlande an den Föntggleihen Herzog 
Burgunds, Karl den Kühnen (Mat 1469). Unter ben 
fhleppenden Verhandlungen des Kaiferd auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg (1471) und zu Augsburg (1474), bie 
deutiche Welt, zumal von 82 veranfchlagten die 52 eigent- 
lihen Reichsſtädte, zur Reichshülfe gegen die Türken zu 
bewegen, deren die Verarmenden fi) geweigert, — grobe 
BZunftmeifter zu Augsburg hatten damals des Kaifers Pferde 
und Wagen wegen Schuld mit Beichlag belegt — , entiipann 
fich der burgundiſche Handel, an weldem bie Bürger ber 
vorderen Lande flarfmuthig Theil nahmen. Des burgun- 
bifchen Statthalters in den vorderöſterreichiſchen Gebieten, 
Peters von Hagenbach, freder Muthwille, Trog und 
Gewalt, die Hinrichtung defjelben nah dem Sprude eib- 
genoſſiſcher, eljafflicher und breisgauifcher Nichter zu Brei⸗ 
ſach (Mat 1474), ſchürten den verhängnißvollen Krieg in 
Sohburgund an, während Ruprechts, des abgefegten Erz⸗ 
bifchof8 von Köln, Bündniß mit dem folgen Verächter des 
deutſchen Reichs, Karl, e8 am Niederrhein zu den erften 
tapferen Bürgerthaten Fommen ließ. Der Burgunder hatte 
fih, als Schutzherr jenes Erzftifts, mit 60000 Mann vor 
Heu. Neuß geworfen, als Kaifer Sriedrih, der mit Mühe 4000 
Mann gegen die Türkei aufbieten fonnte, mit dem nach— 
brüdlichften Beiftande, befonders der Reichsſtädte, im Früh⸗ 
fing 1475 zum Entjag jener eilf Monate tapfer vertheidig- 
ten Stadt erſchien. So ehreifrig war das Bürgervolk, 
dag Friedrich mit Mühe den Streit zwifchen den Sechsftädten, 
Straßburg, Köln, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt und Ulm, 
über die Führung der „Reichsrenn⸗- und Lauffahne‘ dahin 
entfihied: „ſte follten Tag und Nacht wechjeln, und Straß⸗ 
burg den Anfang machen”. Der bedächtige Kaifer Tieß es 
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jedoch nicht zur Feldſchlacht kommen; fiher würdig genug IR. 
hätte dieſes letzte Aufgebot des perfönlichen Bürgerthums 
gegen den äußeren Feind geendet. Dennoch gab der Kaifer 
die „‚obere und niedere Bereinigung‘‘, die Burgunds Gewalts 
pläne Hervorgerufen, dem erbitterten Herzoge preis, mahnte 
ſelbſt die ſchwäbiſchen Städte ab, die dann den Eidgenof- 
fen zwar nicht bei Granſon halfen, wohl aber, unter Füh- 
rung Wilhelm Herters', bei Murten (22. Juni 1476) und 
zumal bei Nancy (5. Januar 1477), ruhmvoll fochten, 
Des alten Kaiſers Noth in feinen Erblanden, zugleich grant! 
sor den Türfen und vor König Matthiad von Ungarn, demeanrrie 
auch die Wiener zu ſchwerer Buße ſich endlich ergaben (1. 
Suni 1485), weil Friedrich, unfaiferlih, ihnen ihre böfe 
Baflenzeit, zur Entgeltung d. 3. 1462, von Herzen günnte; 
half endlih, die deutſchen Stände aus fpröden Sonder⸗ 
bündniffen (17. März 1486) zum zehnjährigen Frankfurter 
Zandfrieden, der Einleitung zum „Ewigen“, vereinigen, 
deſſen Gründer Marimilian eben am 11. Februar 1486 
zu Frankfurt ald römifcher König erwählt war. So man 
gelhaft die Ausführung deffelben und der Kammergerichts⸗ 
ordnung, zeigten die Städte fich doch bereitwilliger, dem 
bedrängten Erzherzogthume beizufpringen; ald die Kunde 
ins Reich auslief: „der römiſche König, Wittwer Maria's, 
der Erbin von Burgund, werde von Brügges Bürgern ge= 
fangen gehalten‘, war der Eifer, folhe Schmach zu 
zähen, beim bdeutfihen Bürgertum kühler. Uber che 
der große fhwäbifche Bund, unter Zürften, Prälaten, Rit- 
terfchaft, befonderd dem St. Georgenfchilde, und 22 Städ⸗ 
ten (Ulm, Ghlingen, Reutlingen, Ueberlingen, Lindau, 
Nördlingen, Hall, Memmingen, Ravensburg, Gmünd, 
Bieberach, Dinkelsbühl, Weil, Pfullendorf, Kaufbeuern, 
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A1.Rap. Kempten, Isny, Leutkirch, Giengen, Wangen, Aalen, Bopfin- 
gen), zu Eßlingen (14. Februar 1488) fich vereinbart, um 

Shwäbl,,ald Grundlage eines einzigen allgemeinen Land⸗ 

Bund. friedensvereins zu dienen’; follte die Schwachmüthig⸗ 
keit der flogen Breiftadt an der Donau die deutſche Bürger 
welt mit Staunen und Entrüftung erfüllen. 

Regends Herzog Albrecht IV. von Baiern, durch unmilde Hand⸗ 

Balern. lungen Alleinherr feines Landestheils mit Münden (1472), 
begann eine neue Zeit für das zerriffene, durch Bruberzwift 
und unnatürlihe Thaten nächſter Bluts verwandten gefchän- 
dete Erbe der Witteldbacher; freilih auch mit Nachahmung 
der Politik feines Vetter in Landshut, Ludwigs des Rei⸗ 
hen, gegen die Städte, wie Donauwertb und Augsburg. 
Die günftigfle Gelegenheit, feines Hauſes Macht zu erwei« 
tern, boten dem Münchener unvergeffene Anrechte an Augs⸗ 
burg. Keine von den Freiſtädten des Reichs, — Mainz 
hatte als folde aufgehört —, erwies fichtbarer den Ver⸗ 
fall des Bürgerthums, als die ehemalige Beherrfcherin der 
Donau, Zurüdgelommen im Handel durch neue Verkehrs⸗ 
firaßen, rings umengt durch die baieriſchen Mauthen, außer 
Genuß jener anmaßungsvollen Bollfreibeit ; gelähmt im 
Gewerbe durch den Aufihwung des Handwerks in den 
nahen Landflädten,; verarmt durch Fehden; in feinem Rechte 
geſchwaͤcht durch die Faiferlichen Hofgerichte; feit dem Huf 
fitenfriege zu des Reichs Laſten rückſichtslos herangezogen, 
zumal unter Friedrichs II. Regierung ein Spielwerk ver 


Taijerlihen Minifter; gleichgültig geworben gegen die Noth 


der Schwefterftätte, und deshalb allein flehend, Hatte Ne 
gendburg feine großartige Vergangenheit jchier vergeffen. Mit 


dem frifcheren Muthe war unvermerklich tie demofratifhe 


Verfaſſung gewichen; feit d. 3. 1429 Hatte das Gemein- 
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weien aufgehört, nach ber Väter weiſer Satzung, zur Ber 1-Rar- 


hütung bürgerlicher Uingleichheit und Amtshochmuths, fremde 
Evelleute zur Meifterwürde zu berufen. Es gab dem’ Namen 
nad feine Bürgermeifter; wohl aber bandhabte der „Käm⸗ 
merer“, aus der Mitte des Raths, diefelbe Gewalt; Bil» 
dete fih ein neues Patrizierthum „Rathsgefreundeter“, bie 
um Sold, nicht mehr um Ehre dienten, und entfernte bas 
leidige Bebürfnig des römifchen Rechts und der Kenntniß . 
der Eirchlich und politifh verwidelten Reichsangelegenheiten 
bie Theilnahme ſchlichter, aber mit altuäterifhem Herkom⸗ 
men wohlbetrauter Bünftler aus dem Stadtregimente, ob⸗ 
wohl Innerer und Aeuperer Rath noch zu Recht beftanden. 
Daher denn auf der einen Seite herrifche Ueberhebung, bei 
junferhaftem Buhlen um die Gunft des Hofes zu München, 
und Furcht vor dem je erwachten politifchen Bewußtſein 
der Gemeinde; bei diefer Mißmuth und Verdroſſenheit; 
bei Allen Klagen über Verarmung des gemeinen Sedels, 
welche die genießenden Herren gefliffentlich übertrieben. Als 
nun, bei fo fühlbaren anderen Gebrechen, der Spruch des 
päpfllihen Legaten i. 3. 1484 der zahlreichen Pfaffheit 
den unverfümmerten Genuß ihrer „Gottesgaben“ ſicherge⸗ 
ftellt: murrte die nahrungsloſe, belaftete Menge der Ge⸗ 
werbtreibenden lauter, argmwöhnte ihre gänzlihe Unter⸗ 
drückung durch Söldnervolk der herrſchenden Yamilien; und 
zwangen im Auguſt 1485 die Handwerke, 26 an der 
Zahl, die beſtürzten Herren, ſich einen Ausſchuß von noch 
XXV „Genannten“ zu den XLV gefallen zu laſſen. Die 
große Volksbewegung ſchien beſchwichtigt, als plöglih ein 
in der Stille vorbereiteter Plan ans Licht trat, und die 
Beſorgniß redlicher Männer auf eine heranſchleichende töDt« 
lihe Gefahr lenkte, Der Domdechant fündigte, in Volle 
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I Rap. macht des Herzogs Albrecht von Münden, die Einlöfung 
aller Pfandftüde, des Schultheißenamtes mit dem Friedge⸗ 
richte, in deſſen unverjährtem Beflge die Stadt feit Länger 
ala Hundert Jahren fich befand, mit fammt der Herrichaft 
und „Vorſtadt am Hofe’, und der Donauinfel, gegen Er⸗ 
legung des Pfandſchillings, theild haar, theils in Ver⸗ 
ſchreibungen, an. Mit furchtbarer Argliſt war der Schlag 
berechnet, und ſicher wußten nicht allein die Wohldiener 
Baierns im Rath und unter den Rathsfreunden davon, 
ſondern hatten ſeine Wirkung im voraus berechnet, der 
läfligen Gemeinde ſich zu erledigen, und unter bed Her⸗ 
3098 Schug über eine gehorfame Stadt zu herrfchen. Was 
die Ausübung des Schultheißenamtes zu Handen eines 
mädhtigen Zürften heutzutage bedeute; daß die römiſche 
Schulanfiht von fürftliher Gewalt ganz andere Rechte 
Damit verfnüpfen werde, ald vor länger denn hundert Jah—⸗ 
ren bei der Verpfändung jenem veralteten Gerichtözwange 
thatſächlich zuſtanden: merkte felbft der Unbefangene ; daß der 
berrfchaftliche Beſttz der unmittelbar jenſeits der Brücke be= 
legenen Vorftadt mit ihrer Straße unaudbleiblid den Ruin 
des fchon kümmerlichen Wohlftandes der Reichsbürger zur 
Folge haben müfle: vergegenwärtigte fi dem blöheften 
Auge. Da flieg denn vollends der Ueberdruß an der armen 
Freiheit, und beflimmten die glatten Worte erfaufter oder 
betäubter Rathsherren und Rathgeber, die übertriebene 
Schilderung von der Stadt Armuth, bei dem Ungeftüm 
Zaiferlicher Anforderungen, endlich die Anpreifung der bai— 
erifcher Milde, fowohl die „Genannten“, ald bie 

sung mgleifinerifä verlockte Gemeinde, am 7. October 1485 

hen dem Herzoge die Schutzherrſchaft der Stadt auf 15 Jahre, 

Schube gegen ein jährlihes Schupgeld von 300 G., anzutragen. 
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Aber mit diefem Siege über eine fo ſpröde Breiheit war 1-R- 


Albrecht nur vorläufig zufrieden; die Geängftigten follte 
die trügeriihe Hoffnung, „der Schutzherr werde fie auch 
gegen die Anforderungen des Reichs vertreten, und ihnen 
den Genuß der Pfandichaft noch erfireden”, zur ſchmaͤh⸗ 
lichſten Selbftentäußerung treiben. Schon riefen Knech⸗ 
tifchgefinnte aus dem Volke: „laßt uns bateriih werden!” 
Anderfeitd Argwohn und Erbitterung bei den Sreunden der 
Unabhängigkeit, „die Stadt fei vom Mathe verfauft! ” 
Der öffentlihen Zerrüttung jah der Schugherr, des größe⸗ 
ren Gewinned gewärtig, fo ruhig zu wie jebt noch ber 
ferne Kaifer. Raſcher entwidelte fih das Spiel, als Al⸗ 
dreht die Bitte des Raths, das (Februar 1486) eingelöfte 
Schultheißenamt wie früher mit Bürgern zu befehen, 
nicht allein kaltſinnig verwarf, fondern auch in dürren Wor« 
ten den Umfang der Befugniffe Eund that, welche fein 
Schultheiß in der Gemeinde handhaben müſſe. Es waren 
aber dies die Nechte, welche ein Zaiferlicher Schultheiß und 
Reichsvoigt felbft in den Anfängen Kaiſer Friedrichs II. 
ohne heftigen Widerfpruch der Bürger nicht geübt Hatte; 
es war eine Vernichtung aller bürgerlichen Selbftfländig- 
Zeit! In fo verzweiflungsvoller Lage ſchien denn das ein- 
zige Rettungsmittel nicht der mannhafte Kampf gegen bie 
fürftfihe Argliſt, fondern freiwillige Unterwerfung unter 
die baieriſche Erbunterthänigfeit, welche den behaglichen Zu⸗ 
fand einer gefreiten Landfladt, wie Mündens und 
Straubings, Hoffen ließ. Dahin bearbeitet durch fremde 
Rathgeber im Solde des Herzogs, wie Hand von Fuché⸗ 
ftein, die Seele des ehrlofen Anſchlags, feine verrätherie 
ſchen Mitwiffer im Rathe, und durch Fopflofe, feige, aber 
solfsfeindlihe Befchlechter, gaben erft die LXX Genannten 
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1.Ray. und dann bie eingefchüchterte Gemeinde, bei der man aus 
Förmlichkeit umfragte, ihre Zuftimmung. Bergeblih mahnte 
ſelbſt der Bifchof, bang vor der baieriſchen Herrſchaft, der 
Väter Kleinod nicht um ſchnödes Wohlleben fahren zu 
laſſen; vergeblih erklärte fih eine freiheitäetfrige Partei 
junger Gefellen bereit, für die Freiſtadt Gut und Blut 
daran zu jegen; fie ward unthätig gemadt, und um Oftern 
1486 durch den Fuchsſteiner, als Wortführer für die Raths⸗ 
und Gemeindeabgeorbneten, dem Herzoge die Stadt als 
erbunterthänig angetragen. Der Eluge Fürft wies anfäng⸗ 
fh mit Unmuth die geftellten Bedingungen, — Einfeung 
des Schultheißen durch den Rath, mannigfache Befchränkung 
defielben, Beftätigung des Burgfriedend, Ankauf der Täfti« 
gen Herrſchaft Donauftauf, Darlehnung einer bedeutenden 
Summe, — zurüd, heuchelte Gleichgültigkeit gegen bie 
ganze Sache, und bewirkte nad Tängeren Unterhand« 
lungen, daß am 16. Juli 1486, unter beiderfeitigem 
Nachgeben in den GStreitpunften, namentlih in Bezug 
auf die Befegung des Schultheigenamtes, die Vertrags⸗ 
urfunde berichtigt wurde, ungeachtet gleichzeitig Droh⸗ 
briefe des Kaiſers vor dem Abfall vom Reiche warnten. 
Die Verheißung Albrechts, auf „acht und mehren‘ Wegen 
der verarmten Stadt zu helfen, ja ein Schloß! in ihrer 
Mitte zu bauen, um dort Hof zu halten, machte den größ⸗ 
ten Theil der Reichsbürger taub gegen die Stimme der 
Ehre und die Faiferlihe Drohung. Die gegenfeitigen Re⸗ 
verjalen, weldhe den Negensburgern ungefähr die Summe 
ber Privilegien der höchftbefreiten baieriſchen Landſtädte, 
eine mäßige Selbftfländigfeit des Nathes, felbft die Be- 
ftellung des Schultheißen, aber in der Perjon eines tem 
Rath und dem Fürften verpflichteten Edelmanned, zu« 
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ficherten, ihnen dagegen eine jährliche Stabtfteuer, Tragung 1-Rar. 
der bewilligten Landſteuern, SHeerfolge, in Perfon oder 
durd Söldner, auferlegten, die Wahlen der vier jährlichen 
Kämmerer, des Aeußeren und Inneren Raths, der Beflätis 
gung des Landesherrn oder defien Vizthum unterwarfen, — 
diefe beifpiellofe Selbftverzichtungsurfunde ward noch im 
Juli unterfiegelt, und am 6. Auguft 1486 ritt Gergopeuneen. 
Albrecht mit großer Pracht zur Huldigung in feine erb⸗ im 
eigene Stadt ein! — Damit die Nachwelt fih in die 
wunderlichen Begriffe jener Zeit hineinfinde, müfjen wir 
hervorheben: dag Regensburg mit ſtolzem Bewußtfein ala 
Freiſtadt gehandelt zu haben glaubte, indem ed, ohne 
Kaiſer und Reih zu befragen, in Baierns Knechtſchaft 
ſich übergab! Anders in Augsburg, wo Muth und Kraft 
mit Reihthum und Kunftfleiß fih paarten; eben die Fug⸗ 
ger, feit Faum Hundert Jahren groß geworden, ihren Handel 
über Land und Meer ausdehnten, und wo binnen weniger 
Sahre von zwei Bürgermeiftern, Peter Egen von Argon, 
einft Schiedörichter der Schweizerfache, und Ulrih Schwarz, 
Bunftmeifter der Zimmerleute, der erfte mit feinem Geſchlechte 
im Elende umfam, der andere unter Henkers Hand flarb, 
weil fie auf verſchiedenem Wege gemeiner Freiheit nachges 
fiellt (1471 — 1478). — Aber auch die deutſche Mit« 
welt und ber Kaiſer betrachteten die Dinge anders. Im 
Reiche hießen die Regensburger „Ehrloſe“; viele Reichs⸗ 
ſtaͤdte, wie zumal Straßburg, ließen das gedrudte Aus⸗ 
ſchreiben, in welchem die weiland Freiſtadt die Bewegungs⸗ 
gründe zu ihrer ſchmachvollen Selbſtverzichtung bekannt 
machte, uneröffnet und unerwiedert; Kaiſer Friedrich zürnte 
über den Abfall noch heftiger, als er die ohne ſeine Be⸗ 
willigung vollzogene Ehe Albrechts mit ſeiner Tochter Ku⸗ 
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1.Kap. nigunde erfuhr. Die Bürger felbft, am Ende ſogar die eigen 
nügigen Rathshaͤupter, fahen fich in ihrer Hoffnung bitter ge» | 
täufcht. Jenen Gefchlechtern zu lieb, Hatte Albrecht als Lan⸗ 
beöherr zwar ſogleich den Ausſchuß der LXX Genannten auf 
gehoben, doch den regierenden Herren den Fuchsſteiner, flatt 
eined anderen baierifchen Ritters, als Schultheißen aufgend« 
thigt, und ihnen den Gehorſamseid von Seiten der Gemeinde 
verfagt. Ungeachtet der glänzenden Turniere in der Stadt, 
zu Rom erwirkter Abläffe am Tage der Frohnleichnamsproceſ⸗ 
fion, Aufhebung der firengen Faſtengebote, um durch behag⸗ 
licheren Lebendgenuß Fremde zur Einbürgerung zu Ioden! uns 
geachtet der jährlichen feierlichen , Heilthumsweiſung““, und des 
begonnenen Reſidenzſchloßbaues, verminderte ſich die Zahl der 
Bürger durch Auswanderung, und verarmten die Gewerbe 
Häglicher, da jede Art von Abgaben, Berichtögefälle, Mauthen 
gefteigert und ungebundene Gewerböfreiheit begünftigt wurde. 
Schon ängftigte des „Kaiſers Volk“, welches nach Ungarn zog, 
die ungehorfame Stadt; ſchon wurde der Erbherr kleinmüthi⸗ 
ger, wenn auch fein Schwager, der römifche König Marimilien, 
ihm wohlwollte. Neue über die Selbflverfchuldung erwachte 
vollends, als die neue Straße des Verkehrs mit Nürnberg 
und Norddeutfchland über „Stadt am Hof’ aller Vorftellung 
ungeachtet blieb, manzum Schloßhau den Bürgern Schaar- 
werfsleiftung auferlegte und die Schlüffel des nahen Tores 
forderte. So verftrichen unter altem Kummer und neuem Leide 
einige Jahre, ald die Drohung des gereizten Kaifers fich er- 
füllte. Zu Linz im September 1491 Gericht haltend, that 
Trievrih Rath und Gemeine von Regensburg „ihres Une 

en gehorfams Halb‘ in die Reichsacht, und verfündigte dieſes 

reine. firenge Urtheil in eigener Perfon von ber Steintreppe feines 

acht. Schloſſes (1. October 1491). 
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Welch ein Widerfpruch der Zeit, unter denfelben Men 1.8. 
ſchen, Denfelben Verhältniffen! Kaifer Friedrich, der in jün- 
geren Tagen Mainz feinem Schickſale preiögegeben, und dem 
tückiſchen Ueberwältiger beffelben nicht ein Härchen gekrümmt, 
ſprach über Bürger, welche freiwillig einem Fuͤrſten fd 
gebeugt, die Acht aus, doch mehr, um die anfehnliche Stabt 
nicht an Batern fallen zu Iaffen, und aus perſönlichem Grolle, 
als um des Reichs Rechte zu wahren. Aber niemand regte 
ſich fonderlich zur Vollftredung, 618 auf die Rittergefell 
ſchaft des Löwenbundes, den Adel Baierns, welcher gegen 
bie Gewaltpläne des Herzogs am neuen ſchwäbiſchen Bunde 
Halt fuchte. Erft als Albrecht den Löwenbund niedergewor⸗ 
fen und ſelbſt in die Acht verfallen war (Ianuar 1492), 
erhob fih das Heer des Reichs und des ſchwäbiſchen Bun⸗ 
des, und zwang den Wittelöbacher, im Vertrage zu Augs⸗ Begent- 
burg die freiheitsmüde Stadt an der Donau wieder zu bes wieder 
Reichs Händen zu geben (Mai 1492). Gleich darauf ent« Bein. 
widelte fih eine Doppelte Reihe boͤſer Folgen der un« 
bedachten Handlung d. I. 1486. Zwar erhob fi Die ge- 
drückte Volkspartei, bildete einen Ausſchuß von XXXVI, 
erlangte eine Eaiferfihe Commiſſton zur Unterfuhung und 
Beftrafung ber Verräther im alten Rathe, und wählte einen 
neuen ‚aus etlichen gemeinen Perſonen, anftatt der bisher 
unter einander Gefreundeten‘‘ (Befchlechter) ; aber einerfeits 
fündigte Herzog Albrecht, „deſſen Obrigkeit und altes 
Recht“ im Augsburger DVertrage beftätigt war, bie Zu⸗ 
rücknahme aller früher bewilligten Breiheiten an, und 
ſchickte feinen herriſchen Schultheißen, ja ſelbſt 20 Gerichts⸗ 
ſchöffen, die doch ſelbſt in altfraänkiſcher Zeit die Gemeinde 
gewählt hatte; ambderfeitö führte fih Graf Eitelfrig von 


Zollern als Reihshauptmann ein, um äͤhnlichen Abfall zu 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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1.Rar verhüten, und forderte für den Kater Dad neue Schloß, 


Dauern- 


als Tribut die Summe, zu welder fi Regensburg gegen 
ben Herzog verflanden hatte. Alfo drohete ber Freiſtadt 
ein landesherrlicher Schultheiß, ein Reichsvoigt, 
eine Reichs burg und eine gemeſſene Reichs ſteuer! 


—*88 Doch fo unerträglich, ſchlimmer noch wie in Kaiſer 


Regens⸗ 


burgs. 


Friedrichs I. Tagen, ſollten die Dinge nicht bleiben. Nach⸗ 
dem bie leidenſchaftlichen Führer der Volkspartei einige 
Jahre lang ver König Maximilian, vor dem Kammerges 
richte, vor Schiedsrichtern gegen die Anflifter des verderb⸗ 
lichen Handels koſtbar proceffit, wurden jene unglücklichen, 
gefolterten und geplünberten Männer, — des Fuchsſfteiner, 
als Nichtbürger , hatte fih ‚aus der Schlinge gezogen, — 
auf Herzog Albrechts Vermittelung erledigt; nach Anord⸗ 


nung ber kaiſerlichen Commiſſion im Februar 1495 ein 


neuer Innerer und. Aeußerer Rath erwählt, dem erſteren 
ein Ausſchuß für „heimliche Sachen“ vorbehalten, über 
haupt ein Regiment beliebt, welches den Einfluß des 
Aeußeren Raths, alſo das demokratiſche Element, faſt 
gänzlich vernichtete. Zur Beſiegelung eines ſo herabgewür⸗ 
bigten Zuſtandes verbot Marimilien „bei Leib und Gut“, 
von den Vorgängen auch nur, öffentlich oder geheim, zu 
reden und zu disputiren! Sonſt aber ſorgte der römiſche 
König, in der erſten Wärme feiner reformatoriſchen Pläne, 
für dad Wohl der ‚gebeugten Stadt, indem er den nod 
jhwebenden Streit: zwiſchen dem Herzoge und der Reichs⸗ 
ftadt com neuen Kammergerichte an ein gütliches Schieds— 
gericht verwied. Der Vertrag zu Straubing, 24. Auguft 
1496, gab endlich, ‚gegen Erlaß einer Schuldforterung von 
mehr ald 30000 Goldgulden, als Kaufgeldea für die Herrſchaft 
Donauflauf, gegen eine jährliche Zahlung von..300 Golbg., 
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und unter der Bormalktät, zu Münden ‚vie Verleihnng des 1-R®- 


Blutbanns nachzuſuchen, das Schultheißengericht mit allen. 
Damit verfnüpften Rechten unwiederruſſich in die Hände ber. 
Stadt. Berner erkannte er den Burgfrieben in der genanes. 
fien Gemarkung .an, und ſicherte den Verklehr Regensburgs 


gegen jene. verderblichen Neuerungen in ‚Stadt am Hof”, 


Als eine Guuſt ber Zeit: mußte :betraditet werden, Daß bie 


unbehindert freie ‚Gerichtsbarkeit in der, freilich faſt ganz 


m. mm mn — 


gebietlojen Stadt; wenigftend :eine. freie Entwickelung Fir cs 
licher Gedanken möglich machte, Die politiſche Selbſt⸗ 
fändigfeit Dagegen ‚blieb .durd den Reihahauptmann. 
behindert, welcher i. J. 1499 mit großer Gewalt im Rath 


den Borfg;,: in jenem Wittelshachiſchen Schloffe feine Re⸗ 


— — — nel — — 


E24 


— — — ⸗ — — — Dan — 02 — 3 —. uam - 


ſidenz nahm; wie anberfeitö::ber in Regensburg. und in 
vielen oberdeutſchen Neichsftädten gefchaffene „Geheime: 
Ausihup im Inneren. Ratte“ als, Oligarchie die 
demokratiſche Errungenſchaft des AM. und XV, Jahrhun⸗ 
derts vollendo vereitelte. 
: Wir haben dieſe leidigen Ereigniſſe in. der eilanb. 
fo. hochmüthigen Freiſtadt an der Donau weitliuftiger er⸗ 
zahle, um. Hervorzuheben, auf wie.mannigfad. vers: 
ſchlungenen Wegen das freie Birgerthum des Mittels 
alter® feinem Ende: entgegenging. : 


Inzwiſchen entwickelte fih der Keim, welcher i im ſhwäbi⸗e Kam: übt 
then Bunde Tag ,:geteihlicher für das Allgemeine Wohl und. PA 


Deutichlands äußere Ehre; ‚aber auch zur: Starkung Habs⸗ 

burgs, das: demfelben- beigetreten: . Schon zählte er allein 

26 Städte und dehnte ſich "weithin über Franken bi an 

ben Niederrhein. Zwar fidherte er den zeihöunmittelbaren 

Beftand feiner Blieder, trennte jedoch die oberdeutſchen Städte. 

oollends von der Eidgenofienfhaft, die ſchroffer heraustrat, 
20 * 
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LE und von den Landgemeinden, beren Schickſal gerade 
Durch den Bund die traurigfle Wendung erhalten follte. — 
Katfer Friedrichs IIE Tod (19. Auguſt 1493) gab der kraͤfti⸗ 
gem, hellen Seele feines Nachfolgend, Marimilians J. Raum, 
jene Keime eines befleren Buftandes, bie nur einer gefchickten 
Pflege zu bebürfen ſchienen, fegensvoll auszubilden. Auf 

—* feinem erſten Reichſstage zu Worms, gerade im Jahre des 

Wornis. Ablaufes des ſchwaͤbiſchen Bundes, wurde, unter der Zer⸗ 
rüttung, welche bes jungen. frangöftfihen Königs, Karla VOLL, 
italientfcher Zug der Inteinifhen Ehriftenheit drohete, bie 
hochwichtige innere Angelegenheit, ein beftändiger allgemeiner 
Zandfrieden und Aufhebung alles Fehderechts, von den Stän- 
den in den Vordergrund geflellt, und das Bebürfniß eines 
fiehenden höchſten Reichsgerichts zum rechtlichen Schutze 
der. neuen Satzungen anerkannt, Der 7; Auguft 1495 war 

Ewiger der glorreiche Tag der Verkündigung .des. Ewigen Land⸗ 

a frie dens und ber Gründung bes Neibölammerge 

seht, richts, das noch in demjelben Jahre in: Fraukfurt zufame 
mentrat. Kraft römijch » Eönigliher Machtvollkommenheit 
verbot, dreihundert Jahre nach der Sanctionirung des Fauſt⸗ 
rechts durch den Ritterkaiſer Sriedrih Nothbart,: Maximi⸗ 
lian jede „offene Fehde und Verwarung“ durch‘ das ganze 
Reich, und ſchuf, als drittes Stück des großen Werks, 
. Vie Ordnung zur Handhabung jener beiden erſten, aus 
welcher mit Anfang des XVI. Jahrhunderts bie feſte Eins 
rihtung der Landfriedenskreife hervorging: Die Er- 
firefung des fehwäbifchen Bundes, durch Wilhelm Beflerer 
von. Ulm durchgejegt, blieb aber Die nächte Handhabe eines. 
Geſetzes, das dem Geiſte eines großen Theile des Adels 
und der Fürſten noch zu fehnzidend widerſprach um ſchnell 

zu allgemeiner Geltung zu gelangen. 
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Das neue Heil, weldes unfer Vaterland ans fig iR. 
ſelbſt gebar, gleichzeitig mit Verbreitung der Buchbruder- A. 
Zunft, des durch fie geförderten neuen Lebens der Wiſſen⸗Stzunns 
Schaft, . der Entdeckung Amerikas und des Seewegs nad —2 
Indien; die Verdraͤngung des Volksrechts Durch das römi⸗ 
ſche Reit ‚mit ſeiner Anwendung auf unſere aligeſchicht 
tichen Verhältniſſe, das Auffommen ſtehender Söldnerheere, 
Am Dienfte ber Fürſten, jenes neuen Fußvolkes, das Ma⸗ 
rximilian aus,„Vauern und Bürgern‘ gebildet, übten zuſammt 
unũberſehlichen Einfluß auf das deutſche Bürgerthum aus. Doch 
' Barg daffelbe, wenn auch erſchlaffend, noch zu friſche Säfte in 
| feinem Schoofe, um jählings zu dem geringeren Grabe eige⸗ 
' nen Gemeindelebens herabzuſinken. Die Neichsftädte genofjen 
ı Ihrer äußeren Unabhängigkeit, aber großer Sinn, Einmuth, 
Klarheit der politiſchen Gedanken fehlte dem Bürgerthume, fo 
' wie Boruntheilöfreiheit dem Kaiſer und dem zurüdgefehten 
NReichsadel, um unter der Gunſt drangvoller Verfaffungs- 
arbeit durch Vereinigung der Meihäbürger mit der Rit⸗ 
terſchaft, dem Fürftenenllegium gegenüber, ein Unter- 
Haus hervorzurufen. Die Reichsſtädte begnügten ſich in einer 
beſcheidenen, wenn auch nicht nachdrucksloſen Stellung den 
Fürften zur Seite; während Landſtädte, wie Breslau, beſon⸗ 
ders Braunſchweig, feit dem „Großen Briefe” v. 3. 1445 
mit Eräftigeren "demokratifhen Elementen verfehen, Erfurt, 
Magdeburg, die mecklenburgiſchen und pommerifhen, an 
Macht und Breifeitseifer das Abbild wahrer Freiſtaͤdte 
boten; und wiederum andere, wie das flörrige Halle, durch 
Erzbiſchof Ernft von Magdeburg, in Folge innerer Zwiſte 
(1478) ihre Vorzüge einbüßten. Auch die Hanſa fland 
noch immer von aufen ehrfurchtgebietend ba, jelbft wenn 
daß. alterthumliche Gebäude fih in feinen unterften Pfeilern 


— — —- — — — — 
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1.2090 au fenten begann. Denn unaufhaltiamen Schwunges erhob 


! . 


Die 
Hanſa 


ſich unter. den Kämpfen der weißen und. rothen Roſe ber 
faufmännifche @eift der Engländer, und flimmte auch die 
Könige um, welche bis dahin die alten. Rechte bed Deuts 
ſchen Kaufmanns im ganzen Uimfange beflätigt hatten. Nah 


seinem Siege, welden beutfhe Kauffahrer am 29. Mat 


Nieder» 


Jändifcdhe 


Handel. 


1458 im Kanal über das Gefhwader des Grafen Richard 
son Warwick erfochten, ſehen wir bie Hanſen jahrelang 
heim Streit ber Norks und Lancafter.. einflußreih beteiligt. 
Köln, wegen Begünftigung König Heinrichs VI. verhanfet, 
gewann i. 3. 1470 für fi allein den Inbegriff der gro= 
Ben Breiheiten in der Gilvehalle zu London; in Edwards 
IV. Kriege ‚gegen die Ofterlinge fehdeten Bremen, Lübeck 
und Danzig fo wader zum See wie zu Lande (1472), daß 
erft Die Vermittelung Karls von Burgund. zu Brügge (Fe⸗ 
bruar 1474), gegen Entſchädigung der hanſiſchen Verluſtt 
und Beſtätigung ber hanſiſchen Gerechtſame in .Eugland, 
einen Brieden zu Stande bringen konnte. Die nationalen 
Intereifen, im Widerfprud mit jenen Privilegien, mußten 
‚jedoch: bald dad Werk ſtören, ‚gleichzeitig als Marimilian, 
Erbe Burgunds, die niederländische Sermacht, wie das 
Kriegsweſen zu Lande, ſchuf; fen Sohn, Philipp ber 
Schöne, den Handel feiner Staaten zu heben bemüht, nad 
Brügges Berfall den Weltverkehr an. das herrlich belegene 
Antorf (Antwerpen) Iodte, wohin auch die zähen Oſter⸗ 
linge ihren Kaufhof verlegten. So im Weſten eingeengt, 
während die ſüdweſtlichen Staaten ihrem Handel unermeß⸗ 
liche Ausdehnung über den Ocean öffneten; in den heimi⸗ 
hen Gewäflern der Engländer und Holländer nicht mäde 
tig ; im Nordoften durch Iwan J. Waſſiljewitſch, Großfärften 
son Moskau und. Heren Nowgorods (1478), gemißhandelt 
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und- beraubt (1494), mußten die Hanſen dem Ausbruche 1. Kap. 
des ftillen Grolls Johanns, zweiten Unionskönigs aus ol 
denburgiſchem Stamme, - entgegenfehen, unb zu fpät be= 
seuen, daß ver Vaͤter beſchraͤnkte Politik die Bereinigung 

der norbifhen Kronen gefchehen Lie. 


Zweites Kapitel. 


Dom Emwigen Landfrieden zu Worms bid auf den Augdburger Religiondfrieden, 
v. 3. 1495—1555. 


Marimiltand I. Hegterung (vom I. 1493— 1519) vers King, 
wiſchte noch nicht das -mittelaltrige Gepräge des deutſchen Merl 
Bürgerthums mit ſeiner Schönheit und ſeinen dunkelſten 
Flecken, fo mächtig bie neue Zeit fich zur Geſtaltung drängte. 
Die Geſchichte der Meihäftäidte, die, kaum merflih, aus 
ihrer weiten Gemeinſchaft nur Kamerik 'verloren, iſt une 
trennbar mit der der Reichsverfafſung verknüpft, und zeigt, 
unter dem Einfluffe der großen Politik Europas, Bald einen 
Fortſchritt inneren Beſtandes, bald ein’ zeitweiſes Zurüd- 
geben; ja es ˖ drohete zulegt Auflöfung der mühſam ge= 
wonnenen Grundlagen. Im letzten Kriege Habsburgs ge= 
gen Die Eidgenoſſen (1499), welcher über den Anforbes 
rungen des Neichötaged und des Kammergerichts entftand, 
focht unter dem Banner des Doppeladlerd mehr der fehwä- 
biſche Bund in feiner zahlreichen Gliederung, ald die Ge— 
ſammtheit der Reichsſtaͤnde und der Meichsfläbte, Das 
ehrenreiche Baſel trennte ſich (1501) vom alten DVerbande 
und trat, wie Schaffhaufen und Mühlhaufen (1515), zur 
Eidgenoffenihaft. Als auf dem Tage zu Augsburg (1500) 
ber bleibende Reichsrath, gegen bed bedrängten Königs 
Abſicht, beliebt wurde, ſetzten tie Neichsflädte, das dritte 
Kollegium auf dem Reichstage, es durch: zwei Mitglieder 





312 Bierter Theil 


2. Kap. dem neuen Negimente beiordnen zu bürfen, ein Vor—⸗ 
recht, das abwechſelnd von den rheiniſchen, Köln und Straß- 
burg, von den jhwäbifchen, Augsburg und Ulm, non den 
fränfifchen, Nürnberg und Branffurt, von ben fächftichen, 
Lübeck und Goslar, zuftehen follte. Dagegen mußten fie 
die Unbilligfeit dulden, von der Befegung des Kammerge- 
richts, deſſen Befoldung ihnen am meiften zur Laft fiel, 
fowie zeitweife von der Unterzeichnung der Reichstagsbe⸗ 
fhlüffe verdrängt zu werden. Marimiliand neuer Auf 
fhwung in Zolge der ſpaniſchen Heirath feines Sohnes 
Philipp, der Sieg feiner Waffen im baieriſchen Erbfolges 
friege (1504), machte die Stände gefügiger. Das Reichs⸗ 
regiment zerfiel; Doch ſprach der roͤmiſche König auf dem 
Neichötage zu Konftanz (1507) die Eidgenoſſenſchaft ſowohl 
von dem Reichsmatrikelanſchlage ald von den Reichsgerich⸗ 
ten förmlich 108, und nahm, ernüchtert von itealen Träu⸗ 
men feiner Serrlichkeit, mit Verzichtung auf die Krone in 
St. Peter, am 2. Bebruar 1508 den Titel eines Er⸗ 
wählten römifhen Kaifers an. Das widervölker⸗ 

Sund rechtliche Bündniß der Großmächte Europas, zu Kamerif 

Kamerit. gefchloffen, um mit einem Schlage bie ältefte und reichte 
Commune der Chriftenheit, die Nepublif Venedig, zu ver⸗ 
nichten, konnte Die neue Politik des weltlihen Oberhaup⸗ 
tes dem Bürgerthume nicht empfelen; Gemeingeiſt und 
Sympathien mit der dem Valle fo nahen und wunderbar 
wiedererflandenen Königin der Kaufmanndwelt gaben un⸗ 
zweideutig in deutſchen Städten fih Fund, denen nichts 
ihren Befland zu verbürgen fihien, war jener Schlag fürft- 
lihen Gewaltfinns gelungen. Darum auf dem Reichstage 
zu Wormd (April 1509), flatt kraftvollen Beiſtandes Tante 
Beſchwerde der Städte, deren Antheil an ber Verwaltung 
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uch dem Elöſchen des Meichsregimenis vorüber, Deren 2 Kav. 
Beiftger am Kammergericht  Teine Aufnahme gefunden, un⸗ 
geachtet fie nuf zwei Stebentheil, ja auf ein Drittheil der 
Reichshülfe veranfhlagt waren. Obenein forderte des Reichs⸗ 
fiöcal wegen der verbatenen „großen Saufmannsgefellichafs 
ten“ eine ungsheuere Bon, und Indte von den zähen Kaufe 
beuten die AHeußerungen hervor: „wolle man fie wie Leib⸗ 
eigene behandeln, fo thäten fie beffer, nach Venedig, nad 
der Schweiz auszumwandern, wo man ehelichen Handel nicht 
beſchraͤnke“. Auf ihrem Stäbtetage Hatten fie ſich geeinigt, 
gegen ſolche Zumuthungen einmüthig auf der naächſten 
Reiheverfammlung fid zur Wehr zu jegen. So mußte ber FE 
Kaiſer, immer tiefer in die europäiſche Verwickelung ri 
flochten, ohne willige Theilnahme des Reichs feinen: De ng. 
netinriifchen Krieg, unter mannigfachem Glüdswechfel, fort 
fegen, und am Ende erkennen, daß er, ftatt der Nation 
einen unerſchütterlichen Frieden zu geben, ein weitgreifen« 
des Mißvergnügen, ja. eine allgemeine: Gaͤhrung veranlaßt 
Hatte. Schon vernahm man wieber Nachſtellungen der. 
Zürften gegen einzelne Städte, weldye bie ſorglos ober 
argliftig abgefaßte Reichsmatrifel als unmittelbar be« 
anfprudte. Das gealtert, aber von altem Ruhm und 
Reichthum zehrende, Soeſt, eine. hochgefreite Landftadt der 
Herzoge von Kleve, war nicht ficher vor Kurköln; Ham⸗ 
burg, längft die zweite Stadt der Haufe, nannte der dä⸗ 
niſche König erbunterthänig, ungeachtet der Kaifer auf dem 
Tage zu Augsburg (1510), fie als „Reichsſtadt von jeher’ 
anerkannt hatte, Die Nitterfchaft, eingeengt durch die Für⸗ 
ſtenmacht, erneute gefellichaftliche Beftrebungen, Yauerte auf 
ihren Beind, warf den fahrenden Kaufmann auf des Kai 
ſers Straße nieder; jene: belobten Berkiihingen und feine 
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2.80. Spießgefellen fehbeten offen, zum Hohn ‚des Edigen Lands 
friedens, gegen geifliche Fürſten und gewerbthätige Reichs⸗ 
flädte. Zwar nahm der Kaifer ſelbſt wohl die fauberes 
Vögel aus ihren Felfenneftern, wie 1. 3. 1512 nach den 
Beſchlüſſen von Trier; aber dennoch konnte ein Eleiner 
rheinifcher Edelmann, Franz von Sickingen, e8 wagen, ſich 
zum Schirmherrn ber zünftiihen Gegner. des Mathe zu 
Worms, den. der Kakfer eben wieder eingefegt, aufzumer- 
fen (i. J. 1515), und in.die Acht erklärt, mit Karthaunen 
und Feldſchlangen verwäftend vor den Mauern der Stadt, in 
welcher die Reichsthemis thronte, zw erſcheinen. Alle 
Kaufmannihaft war in den Jahren 1515 und 1516 geftört! 

Im Jahre 1512 machten die Fürſten felbft Die länugſt⸗ 
verjaͤhrte Frage wegen der Pfalbürger wieder rege, die aber 
durch geſchickten Widerftand noch auf Bertagung gebradt 
wurde. ‚Durch den :Verfall der. Reichsgeſetze zur Selbſt⸗ 
hüffe berechtigt, flraften die Reichsbürger, befonders Nürn⸗ 
berg, Lübe und die fchwähtfchen,. unnachfichtlih Die ade⸗ 
ligen Räuber am’ Galgen, und zumal ihr trotziger Wider 
ſpruch wußte die gebofften Erfolge des Katferd auf den 
Neichdtagen zwiſchen 1509 und 1513 zu vereiteln, Zu—⸗ 

Unzube gleich war aber unter bem öffentlidyen Nothſtande, beſonders 

Sädten. wegen ſteigender Geldforderungen, der Kampf zwiſchen Gemein- 
den und Rathe um fo heißer erwacht, al. überall, der bündig⸗ 
ſten Verfaflungen ungeachtet, das Junkerregiment geräufchlos 
erftarkt war: Darum denn in unzühligen Städten, wie in Kon⸗ 
flanz, das zu den Eidgenoffen abfallen wollte, aber durch bie 
Fiſcherzunft und den Kaifer verhindert wurde (1511), in Erfurt, 
Köln, Aachen, Speier, Schweinfurt, ſelbſt in Nürnberg, flür« 
miſche Aufflände und graujame Bolfsjuftiz; nicht ohne Bes 
weife, dag fürſtliche Argliſt geheim ihr. Spiel triebe, fe 
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zumal in Worms, wo Sickingen die audgemwichenen Zünft⸗2: Kap. 
ler in Schub. nahm, um durch die Berblemdeten Die Herr⸗ 
Thaft des lauernden Biſchofs wieder Herzuftellei. Zur 
Bollendung des unheilfhwangeren  Zuftandes überall im 
Reihe die Gährung der Bauernfhaften, die, voll 
mörberifchen. Grebankten gegen ihre Bebränger, nad ter 
Schweizerfrriheit aufblickten. So der Bundfhuh im El- 
faß, fo: im’ Breidgau und auf anderem alemannifchen Bo⸗ 
ben; 1.9. 1514 der „Arme Kunz” in Wirtemberg. Welche 
Zukunft, wenn fo dumpf brauſende Gewitter vereinigt ſich 
entluden! 

Baft noch gewaltiger, wenigſtens ihres Inhalts be= Nord 


deutſch⸗ 
wußter, ohne Genuß ſelbſt illuſoriſcher Ordnung, waren —4 


die ‚Verhältniffe im. deutſchen Norden, mit Ausnahme der ae 
wettinifchen und hohenzollernfhen Länder, welde, plan⸗ 
mäßig in ſtändiſcher Ausbildung, in Befteuerung, Geſetz⸗ 
gebung, im ‚Verbot der Berufung an auswärtige Gerichte, 
ſelbſt des: Magdeburger Schöppenſtuhls, in polizeilicher Aufr 
ft, im Münzweſen, in ber Ausdehnung ber Negalien 
und in fefterer Beftimmung des Lehnsweſens, mädhtig dem 
neueren Staate entgegengingen. Kurſachſens Stäbten,. wie 
Wittenberg, Leipzig und Dresven, ließ das umfichtige Me« 
gentenhaus noch manche unihädliche Eigenthümlichkeit des 
Mittelalters; Brandenburgs junger Kurfürſt, Joachim I. 
(1499— 1535), Gründer der Hochſchule zu Frankfurt (1506), 
fein Veraäͤchter des Bürgerthums, wie fein Großvater Ale 
Brecht, durfte dennoch, in Tandesobrigfeitlicher - Fürſorge, 
tiefer in das Weſen feiner Städte eingreifen, indem er 
bei Anfang feiner Megierung die Marken bereifte, md; 
nah eigenem Gutdünken, allgemeine Verordnungen über 
Verfaffung und Polizei ausgehen ließ. In Mecklenburgs 
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Rp. und Pommerns Städten erwies ber. Erfolg das Streben 
der Fürften, den Nachbarn nachzuahmen, als unthunlid. 
Selbſt Bogislav X., verleitet durch feine. römifhen Doc- 
toren, Zonnte nur bie laͤngſt gezähmten Stettiner nach 
feinem Willen gängeln (1504); Stralfund Dagegen ließ 
fich fein. ‚Goldenes Privilegium“ nicht .antaflen, und, ber 
fhämt durch der Bürger mannhafte Erhebung, mußten des 
Herzogs fremde Mathgeber abziehen. —— Den Braunfchweis 
gern verkündete ihres neuen Landesherrn, Heinrichs des 
Jüngeren, Regierimgsanfang (1514) noch nit die Stürme 
der Zukunft. — Die wendifhen Hanfeftädte erfahren 
som fernen Kaifer und Neih nur Beirrung, und blieben 
im Kampfe für hochwichtige nationale Vortheile ſich ſelbſt 

De überlafien. Als fle, bemüht, die Unton zu trennen, i. I. 
und ie 1506 die Auflehnung Schwedens gegen König Bans offen 
unterſtützten, ächtete das römiſche Reich die ſchwediſchen 
Stände, und verbot allen Verkehr mit den Aechtern, was, 
nachdem Lüber einen Schugbrief gegen fo unleidlichen Zwang 
kei Marimiltan erwirkt hatte (1509), einem Kriegsbund 
der wendiſchen Seeftädte mit dem. ſchwediſchen KDteichsver⸗ 
wefer, und eine verheerende Fehde zur Folge hatte. Zwar 
blieben früher. flarfe Glieder des Bundes, wie Hamburg, 
Danzig, Greifswald und das gedemüthigte Stettin, daheim; 
fochten, ftatt der Bürger, theure, aber untreue land 8- 
knechte auf ihren Schiffen, und waren Macht⸗ und Wehr⸗ 
mafregeln, wie zu Wismar (1511), Heillos vernadhläfftgt; 
doch gab die alte Kraft der Hanfa fi Fund. Die Lübecker 
blieben Meifter- der See, ungeachtet König Hand die Hol⸗ 
länder ‚und. Weftfriefen, wie Pommerns Landesfürften, zum 
Beiftande hatte. Der Frieden zu Malmoe (1512) ficherte 
fürs erſte Die hergebrachten Priviligien der Städte; ber 
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König ſtarb bald darauf (1518), und Chriſtians II. un, 2m 
felige Herrſchaft brachte dann ber deutſchen Hanſa die letz⸗ 
ten Triumphe. — Behaupteten die Oſterlinge, von den 
Binnenſtädten nur fo lange noch einigermaßen unterſtützt, 
als. es die engherzige Berechnung des Nutzens gebot, unter 
Störung und Gemmmnifien noch einige zwanzig Jahre bie 
Handelöfuprematie im Norden, jo mußten fie doch waht- 
schmen, daß, neben dem Mangel Eräftigen Gemeinfinns, 
durch‘ die Umgeftaltung ber Weltlage ihe Dafein im Inner- 
ſten bedroht ſei. Auch die deutſche Kolonifationhiame 
am finniſchen Meerbuſen wankte, ſelbſt als der treffliche 
Meiſter, Walter von Plettenberg, die mostewittfifen Hor⸗ 
den i. 3.:1501. und 1502 wunderbar in die Flucht ge= 
ſchlagen; ber. Kaufhof in Nowgorod erfland nicht wieder, 
und. unter Iwan 1I1. Waſſiljewitſch brach die Strafe der 
Selbftverfhuldung in furchtbarem Maße über die beutfihe 
Planung herein. Bür. fo empfindliche Verluſte brachte 
dem Geſammthandel der Nation keinen Erſatz, daß rührige 
fübbrusfihe Städte, wie Augsburg und Nürnberg, fi ge⸗ 
winnseih an ofinbifihen und weftindifchen Unternehmun⸗ 
gen beiheiligten; dent mit Erbitterung der Zünftler jegte 
der Hanfetag d. I. 1511 zu Lübeck feſt, dag die „Hoch⸗ 
deutſchen“ binnen gewiffer Friſt ihre firommärts: verla⸗ 
denen Güter aus den hanfiſchen Städten fchaffen follten! 
Wie fonnte nun Marimilien, als er, mürbe durch 
vergeblihe Kriegsmühen, nur feines Geſchlechts Erhebung 
in der Seele, dem Reiche -fih wieder ernfllicher zuwandte 
(1517), fo faft factiſcher Zerflofienheit und Zerfegung einer 
Beit, deren eine Seite nur wir beleuchtet haben, hemmend 
entgegentreten? Sein Iegter Neichötag zu Augsburg (1518) 
mübete ſich fruchtlos mit diefen und anderen Dingen ab; 
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RR Gafp darauf Harb ber Kaifer (12. Jannar 1519), unfähig, 
GE die neue Vahn gu begreifen, in welde ber Geiſt der Na⸗ 
tion, soll Ueberdruß der Gegenwart, nach Neuem begierig, 
verhaͤngnißvoll für.alle Zukunft, ſich ſtürzee. 
Maximilian war der letzte volkathümliche deuts 
ſche Kaiſer. Traulich liebte er, zumal mit ben Reichs⸗ 
bürgern, gu verkehren, Luſt am ihrer Luſt zu. bezeigen, 
freundlich den Klagen, der Einzelnen fein. Ohr zu. leihen, 
nachſichtsvoll auch über trotzige Geberdung des bürgerlichen 
Selbſtgefühls hinwegzublicken. Für foldde Lentfeligkeit, 
welcher dag hispaniſche Blut feiner Enkel nicht fähig war, 
vergaß der ſtädtiſche Biedermann feiner fonfligen Mängel, 
und duldeten feine „lieben“ Nürnberger. und Augshurger 
auch. wohl, daß ‚ihr kaiſerlicher Gaſt fie der Sorge um 
bie Verheirathung ihrer Erbtöchter, uf. Aauthabsburgiſch 
überhob. — 
Jene neue Bahn, welche der Alte nicht sicht Segrifl, 
a war die kirchl iche, die, Taum betreten vom Deutschen Bolke, 
mit der politifh=focialen ſich untrenubar verzweigte. 
Sefpannt horchten die Geifter auf Luthers kühnes Bart; 
daß überall das Bürgerthum, unbefümmerter um das Dogma, 
die Predigt in ſeinem Sinne erfaſſen mußte, lehrt die 
Geſchichte des geſammten deutſchen Staͤdteweſens. Wir 
kommen zur legten großen That des demokratiſchen deut⸗ 
fhen Bürgerthums: zu den Verdienften Ber Handwerker, 
den unbelohnten, unbelobten, nergefienen, die Bahnbrecher 
des Evangeliums gewefen zu fein. Wir behalten jedoch nur 
unfere nächſte Aufgabe im Auge, indem wir die Kenntnip 
des allgemeinen Gangs der Reformation voraudfegen. 
Tief im innerfen Leben müſſen die Urfachen gelegen. 
Haben, welche. in ber Brifk weniger: Jahre jene ungeheure. 
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Umgeflaltung hervorhrachten, Das ganze Dafein das Bür« 2:Aa- 
gerthums ſchien noch Furz vorher durchdrungen vom Geifte 
der roͤmiſchen Kirche, gefärbt, durchwebt, überſponnen ON NrArtäen 
kirchlichen Beziehungen, Alle Gaſſen ber Städte mit Kirchen, wegung. 
Kapellen, frommen Stiftungen zur Seelen» und Reibeepflege "Ip" 
Armer, Kranker, zur Aufnahme non Pilgern gefhmüdt; Ka« asfate. 
Iandshäufer und Brüderjshaften mit Vikarien and Altären, 
Shügengilden mit ihrer Anlehnung an ben Kultus befonbezer 
Heiligen; Wallfahsten nad fernen Stätten bes Heils; Pro⸗ 
zeiionen von einem: Gnadenbilde zum anderen, in Feld und 
Wald zur Spenbung von manderlei Segen; Krippſhen und 
Palmenefel, kirchliche Myſterjen, geiſtliche Schaufptele vielfacher 
Gattung; die Schulen unter geiſtlicher Obhut; die gefaumte 
bunte, phantaftifche, barocke Pracht des Gottesdienftes mit 
feinem Seelen fefjelnden und Iöfenden Zauber, mit feinen 
furchtbaren Wirkung ühes das Grab hinaus: Der ganze ſeit 
laͤnger als einem halben Jahrtauſende exwachſene Bau if 
innerhalb zehn Jahre erſchüttert, gebrochen, das Heiligge⸗ 
achtete ein Spott der Menge geworden! Die Möglichkeit 
ſolcher Umwandlung begreift nur, wer im; Schooß der Städte 
jenen nie ruhenden Widerſpruch, die Broteflation ge 
gen den ſchnödefien Mißbrauch der geiftlichen Gewalt, vie 
Abwehr gegen die ſchamloſe Gewinnfucht der Priefter, ihre 
Sittenlofigfeit und ihr Shflem ber Geiſtesverdumyfung be= 
ohachtet hat. Wie unſaͤglich hatten. bie Städte gelitten .n 
durch die willkürlich verhängten kirchlichen Strafen, duch Be 
hie Räanke der geiftlichen Gerichte, durch die Beldgier der " 
Pfaffheit, welche die Bülle ber Güter und des Beſitzes er- 
fhlichen, allen. Shug und Genuß des Bürgerthums an⸗ 
ſprachen, und jede -Beifleuer zu den Hffentlihen Laſten 
abwiefen! Wie angſtvoll Hatten ‚vie märhtigfien Gemein⸗ 
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Eap weſen uin bie Befugnis ringen muͤſſen, zweckmaͤßige Wie 


Ablaß⸗ 
handel. 


Karls V. 
meigeias 


Worms, 


dungdanſtalten für ihre Jugend zu fliften! Welche Reihe 
von Nachſtellungen und Bfutigen Fehden war Über unfere 
Stäbte ergangen, als fie, zum bürgerlichen Bewußtfein er⸗ 


wacht, das biſchoftiche Joch nicht Länger tragen mochten! Wie 


fauer hatten die Sandwerker ihren Prieſtern Jahrhunderte 
hindurch gefröhndet! Wie argliftig und mitleldlos hatte 
die Beiftlichkeit die Gemeindeklaffen unter einander verhetzt; 
die Junker in ihrem Uebermuthe unterflügt! Alle dieſe 
unverjährten, unvergeffenen Unbilden, ber Mordbrand von 
hochſinnigen Freiheitsapoſteln, Tamen jegt zur Abrechnung! 
Es galt nicht den Wefen der Lehre, wenn auch wal- 
denſiſche, willeffifche, Huffitifche Elemente im Volke ſich 
regten; es galt der Hierarchie, wie ſie die Geißel der 
Menſchheit geworden; erſt der Fortgang des Kampfes fpielte 
den Streit auf das dogmatiſche Gebiet, und zerriß dann 
unvereinbar die deutſche Welt. 

Merkwürdig, daß der Betrug und das Gaukelweſen 


des Ablaßkrams dem kaufmaͤnniſchen Volke zuerſt die 


Augen öffnete; des Wittenberger Moͤnchs vernichtende 
Saͤtze gegen ſolche Schmach trug der fahrende Krämer 
fihneller in die horchende Heimath, als der wandernde 
Handwerker die ſeelenvollen Sangweiſen Iutherifcher Lieber 
durch alle Länder der deutfchen Zunge anftimmte. 

Karl von Spanien war zum Kaifer gewählt; Her⸗ 
zog Ulrich von Wirtemberg, der unmittelbar nah Maximi⸗ 
lians Tode frech daB reichefreie Reutlingen angetaſtet, durch 
den ſchwaͤbiſchen Bund geſtraft; da ſprach der junge Kaiſer auf 
feinem erften Neihötage zu Worms das Wort der Verdam⸗ 
mung über das verwegene Mönchlein aus (Mai 1521). — 
Bon den Ergebniffen jener weltgeſchichtlichen Berfammlung zu 
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Worms heben wir noch hervor, daß auf ihr jene Matrie 2. 
fel verfaßt wurde, die im Wejentlihen bis auf des Reichs 
Untergang ald Maßſtab ſtändiſcher Kriegsleiftung galt. As Yernle 
Frei- und Reichsſtädte zählt die Wormfer Matrifel 84 Na. matritel. 
men auf, mit einem Unfhlage von 500 Roffen und 4312 
Mann zu Buß. Darunter aber find einige zwanzig, Die, 

wie Gelnhaufen, Saarbrüd, theild mit Reichspfandſchaften 
befümmert, theild, wie Düren, Duisburg, Kamerif, Tängft 

vom Reiche abgefommen; theild, wie Wefel, Soeft, Mars 
burg, Danzig, Werben (2), nie reichdunmittelbar gewefen; 
endlih, wie Hamburg, Herford, von Fürſten als land⸗ 
fäfftg angefochten waren. Als unzweifelhaft und unbe⸗ 
helligt können wir beim Antritt der Negierung Karl V. 

nur rechnen: eime im baierijhen, fünf im fräntifchen, 
drei und dreißig im jchwäbifchen Kreife; eilf im El⸗ 

ſaß, eilf am Mittel» und Niederrhein; eine in Weft- 
falen, und vier in den fächftichen Kreifen. Der höchſte 
Anſchlag war Nürnberg mit 300 zu Buß und 40 zu Roß; 
ziemlich gleih mit Köln (322 Mann zu Buß und 30 zu 
Roß); dann folgten Straßburg, Ulm, Lübel und Frank⸗ 

furt; den geringften Anfag hatten Bopfingen, Roßheim 

und Türfheim mit 9 Mann zu Buß und einem Reiter. — 
Meg, Toul, Verdün wie Befancon wußten längft der 
Meichöpflicht fih zu entziehen; Met behauptete fchon auf 

dem rheinifhen Städtetag zu Speier v. I. 1474, „zur 
Stäbdteeinigung nicht verbunden zu fein”. 

Noch ehe einer der Fürſten den Zuwachs an Macht, Dad 
ind Auge gefaßt hatte, welden die neue Lehre verhieß; Städte 
als nur ein Theil der Neichöritterichaft in der Beſchirmung Luther. 
der Sache des Mönche feinen Standesvortheil erfannte; 


fehen wir in allen Städten deutfcher Zunge, von den Alpen 
Barthold, Städtewelen. IV. 21 


u 
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2. Kap bis and Meer, die niedere Bevölkerung zu den Füßen der 
Auguftiner verfammelt, welde ten erften Mittelpunft des 
gelehrten Widerflandes gegen die römiſchen Satzungen bil- 
deten; fehen wir die neuen Ueberzeugungen beim geringften 
Anruf zu Toge dringen. Befonderd aber gefchah viefes 
Wunder zuerft da, wo die Erinnerung an die jüngften Un⸗ 
bilden durch geiftlihen Gewaltipruh oder Hochmuth, an 
Verfümmerung bürgerlicher Wohlfahrt und Ehre, in den 
Serlen brannte, wie zu Odnabrüd, unter den Weſtfalen 
der früheften Befennerin ter Freiheit (1521), in Stral 
fund, in Konftanz, in Danzig, in Würzburg, unbegreifs 
lich ſchnell auch in Riga, am Außerften norböftlihen Saume 
der deutfchen Welt, wie in Welfh-Tirol, in Botzen. 
Und wo gab es eine deutſche Gemeinde, war fie auch noch 
fo Bochgefreit, welde nicht Unfägliches jeit den jüngften 
Goncordaten von der Pfaffheit erbuldet hätte? Und wer 
hätte mehr ertuldet, als die niedere Bevölkerung der Stätte, 
deren Wohlitand Durch neue Gewerbö= und Handelöverhält- 
nifje, durch erhöhete Reichsſteuern, am meiften durch bie 
flegreiche Iunmunität des Klerus Herabgedrüdt war? Darum 
erkennen wir in jener freudigen Aufnahme der neuen Frei⸗ 
Hit unter den Bürgern nur den gleichmäßigen, gleichzeiti- 
gen Durchbruch einer Unzufriedenheit, welche faft fo alt 
war, als das deutſche Gemeinwefen felbft, und ſich ſchon 
in Kaiſer Heinrichs IV. Tagen, noch ungeflümer nad ber 
Predigt Arnolds von Brescia, mit proteftantijcher Bewußte 
heit während der Kämpfe des Iegten Hohenſtaufen geäupert 
hatte. Unter des Wittelsbachers entjchloffener Auffündigung 
fchmählichen Gehorſams gegen den Stuhl von Avignon war 
das Putriziat, als weltlicher Rückhalt der Hierardie, zus 
jammengebrodyen; Dann hatte der „große Städtekrieg“ bie 
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DOppofltion gegen die Drängerin in den Hintergrund ger + Far. 


ftellt; war in den Huffitenftürmen jene Bundeegenoffen- 
fhaft des Klerus und der Rathsgeſchlechter arimmiger ins 
Auge gefaßt worden; aber nachdem Friedrichs IM. fchlaffe 
Gleichgültigkeit das Firchliche Joch dem Nacken der Deut- 
ihen wieder aufgeladen, und allmälig auch in demofrati- 
ihen Städten ein hochmüthiges Junkerthum ſich verftärkt 
hatte, fand im Kreislauf der Jahrhunderte das Bürgerthum 
wieder auf der alten, unleidlichen Stelle. Daß nun die 
Abfhüttelung der Eirchlichen Feffel in Karls V. Regierungs⸗ 
anfängen nicht wie früher vorübergehenden, fontern einen 
bleibenten Erfolg nad fih zog, dankte die Zeit einerfeits 
der Wiffenfchaft, weldhe den Quell der Mißbräuche in der 
Lehre felbft auöfpürte, amdererfeit3 der Territorialmacht, 
weihe den gemeinfamen äußeren Vortheil anzufchlagen ges 
lernt hatte, 

Wir können nicht im Einzelnen verfolgen, wie in allen 


unſeren gefchichtlichen Stätten innerhalb tes erften Anſatzes 
. son zehn Sahren, von 1520—1530, bie Grundpfeiler der 
- Alten Kirche wankten; doch laäßt ſich Lie Zülle der Errig- 


niffe auf allgemeine Normen zurüdführen. Wo die Zunft Case 


berrichaft flarfmüthig ſich behauptet hatte, oder ein Zuftand 
billiger Theilung des Regiments eingetreten war, ging die 
Umgeftaltung geräufchlofer, ohne Zerftörung der rechts⸗ 
gültigen Verfaffung vor fih; fo in Magdeburg (1524), dem 
älteften Sitze bürgerliher Gemeinberechtigung in ſaſſtſchen 
Ländern, ungeachtet eines Erzbiſchofs, ter zugleich Primas in 
Germanien, Biſchof von Halberftatt und Marfgraf war; 
jo in Braunfhweig bei wohlgeordneter Staatsgewalt; fo 
in Nürnberg, wenn gleich dort das Patriziat ſich behaup- 
tete, aber gemäßigt und Flug in Förderung des Wohlftan- 
21* 
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Ray. des, der glüclichften Gewerbthätigkeit, die Stimme des 
Volks zu beachten gelernt harte. Zu den inneren Quellen 
bürgerlicher Behaglichkeit war in Nürnberg der Beftg eines 
weiten, einträglichen Gebiets, jener Pflegeämter als Beute 
im baterifchen Exrbfolgefriege (1504) gefommen ; Nürnberg, 
faft die Hauptſtadt des Reichs, waltete in kirchlichen Din 
gen unabhängiger vom Bifchof zu Bamberg; Hand Sachs, 
der lobſame Meifter der feit anderthalb Iahrhunderten aud- 
gebildeten Singerzunft, verfündete fhon i. I. 1523 bie 
‚Wittenberger Nachtigall“; die erleuchteten Männer bes 
Raths verftanden die Zeit und ihre amtliche Stellung, und 
fon i. 3. 1524 war das neue Kirchenthum mit feinen ge- 
fegneten Folgen für Schule, für Pilege der Armen umd 
Kranken foweit fertig, daB das Heichöregiment, ein Ges 
ftändnig feiner Ohnmacht, Eplingen zum Site wählte. 
Aehnlich, bald mehr bald weniger ſtürmiſch, erging es in 
Augsburg, in Ulm, Bafel, Straßburg; die flädtifche Ver⸗ 
faffung erlitt keine wefentliche Umgeftaltung, da Rath und 
Bünfte diefelben Gegner befämpften. Anders in Städten, 
wo, wie in Negendburg, Erfurt, Rotenburg und Stral- 
fund, unzufriedene Zünftler ihrem junferhaften Rathe groll« 
ten, und dieſer der gefährdeten Pfaffheit den Rücken ftärfte, 
weil er mit ihr fand und fiel; oder wo die bifchöfliche Ger 
walt nahe, wie in Würzburg, Bamberg, Osnabrück, Hildes- 
heim, in Halle, wo der Primas auf der Morizburg fitend, 
firengere Maßregeln handhaben konnte; Hier mußten bie 
politifchen und kirchlichen Tendenzen, einander durchdringend, 
ihre Hebelkraft gegenfeitig fleigern, und Kirche wie Staat 
aus den Angeln heben. Später, und auf weltliche In⸗ 
terefien überwiegend baftıt, war ber Kampf in den eigent- 
lichen wendifchen Hanfeflädten, befonders im Vororte Lübeck, 
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wo die Kaufherrnariftofratie mehr an die Kirche ſich an-_ rw. 
Hammerte, als dieſe, ihre Sache aufgebend, den Beiftand 
jener ſuchte. Hier gewannen die Gegenfähe eine europäi- 
Ihe Bedeutung, und ward, durch wunderbare Fügung, Das 
Üirhliche Biel geftchert, dagegen der Auffchwung volks⸗ 
thümlicher Freiheitsgedanken niedergehalten. Hamburg allein 
vollendete feine kirchlichen Kämpfe mit einer friedlich ver⸗ 
einbarten Neubegründung feines Staats (1528); lange und 
furhtbarer mußte der Streit in Bremen toben, weil bier 
die entgegenftehenden Gewalten, dad hartnädige Domka⸗ 
pitel und die Rathsfaͤhigen, aneinander fih ſchaarten; aber 
eben durch den fehweren Sieg erwuchs der demofratifch- 
proteftantifchen Partei ein todbereiter Ernft zur Behauptung 
de8 errungenen Guted. In Mainz und an Orten, wo, 
wie zu Trier, die bifchöflihe Gewalt als landesherrlich fich 
laͤngſt befeſtigte, ſehen wir leider den Volksmuth fo er⸗ 
ſchlafft, daß er nach jener doppelten Freiheit, die ihrem 
innerſten Weſen doch nur eine einige war, nur einmal 
wie in fieberiſcher Aufwallung ſich ausreckte. Köln, im 
goldenen Abendroth ſeines mittelalterlichen Glanzes, der 
mit Amerikas Entdeckung, dem Erblühen des niederlaͤndi⸗ 
ſchen Handels und der Wendung des rheiniſchen Verkehrs, 
zur Nacht fich neigte, hatte kurz vor Luthers erſter Pre⸗ 
digt durch ſtrenge Volksjuſtiz feine bürgerliche Luft gefäus 
dert (1514), empfand auch weniger tief dad Bebürfniß Fird- 
licher Neuerung, gegen welche die heimifche Univerfität, als 
Verfechterin des Papſtthums, wenn auch mit den veralteten 
ſcholaſtiſchen Waffen rang; dennoch rauchten in der Stadt 
früßreifer Geiſtesfreiheit Die erften Scheiterhaufen, verfpätete 
ſich aber verhängnißvoll dag kirchliche Erwachen. 

Während in allen Reichsſtädten, wenn nicht biſchöf⸗ 
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‚za. liche Gewalt oder Die des Statthalterd des fernen Kaifers, 


Lands 
ſtaͤdte. 


Der 
Bauern» 
krieg. 


oder römiſchblutiger Eifer nahgeſeſſener Fürſten ſie ein- 
ſchüchterte, der uralte bürgerliche Proteſtantismus ſich regte; 
erkennen wir an fürſtlichen Landſtädten, mit Ausnahme 
einiger norddeutſcher in Niederjachien, Medlenburg, Pom⸗ 
mern, Schlefien, und bie und da Weftfalens, die Gebun⸗ 
benheit ihrer Zuſtände. So blieb in der Mark Branden- 
burg beim Widerſpruch des altgläubigen Kurfürften Joachim I. 
das erwachte Bedürfniß der reineren Lehre unerledigt ; ſchwank⸗ 
ten die Gemüther in der Nheinpfalz; im Herzogthume der 
fähftfchen Albertiner durfte es ſich nicht Fund geben; die 
Städte des Welfen Heinrich bewachten ihren reformatorifchen 
Drang; doc festen Gemeindeausſchüſſe, wie zu Goslar, in 
Göttingen und Eimbed, den Volkswillen dur. Im Wirtem⸗ 
bergijchen hielt ihn, wie in den habsburgiſchen Borlanden, 
die kaiſerliche Staithalterfchaft nieder; in Sachſen⸗Witten⸗ 
berg, in Heflen dagegen verfolgte dad Werk der Kirchen 
verbefferung auch in den Städten einen ſyſtematiſchen Gang, 
da die Fürften aus Ueberzeugung und in Erfenntnig ihres 
Bortheild die Leitung defjelben übernahmen. 

Sp war dad Bürgertfum in Bolge feiner innerfim 
Natur von Roms Satzungen entweder ſchon abgefallen, 
oder nur durch die Strenge feiner Gebieter und mühſam 
vor dem Abfalle bewahrt; bereits erhoben die oberdeutfchen 
Neichsftädte auf Tagfahrten zu Speier und Ulm muthiger 
ihr Haupt gegen das Herrifche Anfinnen der römifchgefinn- 
ten Bürften im Neichöregimente, welche ihren felbjtwilligen 
Beihlüffen Nechtöverbindlichkeit ohne die Beiftimmung des 
ftädeifchen BeftandiHeils beilegten; als das ichauerlihe Zwi⸗ 
fhenfpiel des Bauernfrieges den nationalen Aufſchwung 
verhängnißvoll zu hemmen brohete. 


— ⸗ — — —⸗ — — — — — N uns 
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Wir Haben nur zu wiederholen, daß die Tändliche 2 Kar. 


Bevölkerung Oberdeutſchlands ſchon ein volles Gejchledts- 
alter Hindurch fih im BZuftande der Proteftation, der Auf⸗ 
lehnung gegen den bärteren Drud der geiftlichen Gedicter 
und bed Feudalſyſtems, befonderd in Folge der Fehden, 
befand, und behaupten Tühn, daß die Lehren chriftlicher 
Breiheit durch die innerfle Nothwendigfeit des Gedankens, 
felbft ihren Predigern unbewußt und wider die Abſicht Ter= 
felben, den herabgewürbigten, zertretenen Gemeinfreien zur 
Abſchüttelung feiner Ketten aufriefen. Was, politifh uns 
fähig oder befangen, oder furdtfam und knechtiſch gefinnt, 
bie Theologen hHinterdrein ald Mißverftändniß verläs 
fterten und verfluchten, war die göttlihe Macht einer uns 
trennbaren Idee, weldhe in ihrer Ganzheit die Seelen er- 
faßte. In vderfelben Lage wie die Bauern erbliden wir 
Bewohner Heiner, alter oder neuer Städte. Die Erfah 
rung zweier Iahrhunterte hatte Bürften und Herren bes 
flimmt, neuen ftädtiihen Anlagen nur das geringfte Maß 
bürgerlicher Freiheit zu gewähren, und herabgefonmenen 
älteren Orten, Aderftädten, die fich nicht vertheidigen konn⸗ 
ten, fo ſchmaͤhliche Pflichten aufzubürden, daß ſich „Bür⸗ 
ger’, nach deutfchem Begriffe freierer Tage, vom „Bauer 
nur gefihieden dur Zaun und Mauer’, auch zur Zeit der 
verdunfelten Gemeinfreiheit unter einem Heerſchilde 
vereinigen durften. Seit dem Ende bes XV. Jahrhunderts 
vernehmen wir in Kleinen Städten, deren Väter dem rhei⸗ 
nifchen Bunte ebenbürtig ſich beigefellt, von Dienften und 
Brohnden, vom Befthaupt, ja von ausdrüdlih fo benann⸗ 
ter Leibeigenfchaft, von einer Hörigkeit, weldye in aleman⸗ 
nifhen, rheinpfälzifchen, fränkifhen Städten noch am Ende 
des XVI. Iahrhunderts abfaufbar waren. Wenn wir nun 
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2.Rap. wiſſen, daß die niedere Bevölkerung in Biſchofsfitzen, an 
reichsabteilichen Orten, oft zugleich einer drängenden Ober 
herrichaft der geiftlichen Beamten und rathöfähiger Familien 
unterlag, befremdet es und nidt, den Aufruhr der Baus 
ern während der erſten Monate d. 3. 1525 in den Schoß 
auch größerer, feftummauerter Städte aufgenommen zu 
feben, wo, wie in Wurburg, Bamberg, Notenburg, 
Schweinfurt, die eine oder Die andere, oder beide Ges 
walten fühlbaren Druck ausübten. Uber diefelbe kurzſich⸗ 
tige und Herzlofe Politik, diefelbe Gleichgültigfeit,, welche, 
zu Gunften der Fürften und des Adels, ſchon nach dem 
großen Städtefriege den herriſchen Rath der fchwäbifchen 
Städte von den bäuerlichen Eidgenoflenfhaften getrennt 
hatte, und auf Seiten der Bauern verneinenden Grimm 
gegen den gemeinfamen Urfprung hervorrief; Half auch da⸗ 
mald verhängnißvoll dem Herrenftande die freiere Regung 
ber kleineren Städte mit fammt den Bauernfchaften wieder 
ramäsi, unterjochen. So unfeliges Vorurtheil, erwachſen im Schoße 
sem von Oroßmarkt= und Krämerflädten, genährt durch zünfti⸗ 
ſtaͤdte. gen Handwerköneid, und ſyſtematiſch ausgebildet durch bie 
sömifchen Doctoren in mitten der Rathsgeſchlechter, gab 
dem Belthauptmann des jchwähifchen Bundes, dem Truch⸗ 
feß Georg, blutigen Andenfens, da8 Geld, das Geſchütz, 
die Kriegdvorräthe Ulms, Augsburgs, ja felbft des mild- 
sorfichtigen Nürnberg in die Hand, um feine unmenjchlichen 
Siege über die fchwähifchen Bauern und über Schweſter⸗ 
gemeinden, wie Kempten, Memmingen, Dinkelsbühl, Hall, 
Wimpfen, Heilbronn, zu erringen. Nicht die Eluge Ders 
mittelung der Bundesflädte, fondern ihr Kriegsernft bes 
flimmte auch das Schickſal fränkifher, altberuhmter Ge⸗ 
meinwefen, bei denen wir einen Uugenblid verweilen, zum 
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Beweis bed BZufammenhanges der bäueriihen Bewegung 2. 
mit der ftäbtifchen. 

Rotenburg an der Tauber, aus hohenſtaufiſcher Zeit einen — 
ſtarken Beiſatz „erbarer Geſchlechter“ bewahrend, hatte im Ver⸗ 
faſſungeſtreite d. J. 1455 zwar einen demokratiſchen Zuſchnitt 
erfämpft, einen Inneren Rath von 15 Perſonen, zur Hälfte 
Erbare und Handwerker, der den Aeußeren Rath, von 40 in 
gleicher Zufammenfegung, wählte; aber fchon lange vor 1525 
waren bie Zünftler aus dem Negimente verdrängt. Argwohn 
und Troß gegen die Eingriffe des Biſchofs von Würzburg, als 
anmaßlichen Herzogs von Franken, erleichterten früh die 
IutHerifche Predigt (1523); Karlftadt, der verfolgte „Irr⸗ 
lehrer“, fand entſchloſſene Anhänger in dem KHauptorte 
feiner fräntifhen Heimath, und Schub bei den Handwer⸗ 
fern, welche ihre verfaffungsmäßigen Rechte nicht vergeflen; 
felbft einen ehrlihen Gönner am Altbürgermeiſter. Als 
nun die Rathsgeſchlechter dem Volkswillen widerſtrebten, 
und die flreitbaren Bauern im weitläuftigen Rotenburger 
Gebiete dem Freiheitsrufe aus Oberſchwaben Folge leiftes 
ten: mußten bie erfchrodenen Herren erft einen Ausſchuß 
von XLII zur Vermittelung mit dem Landvolke gefrhehen, 
und bdenfelben neben dem Aeußeren Mathe über die Ber 
fchwerbe der Gemeinde und der Bauern entfcheiden lafien 
(Ende März 1525). — Unter der furdtbaren Erhebung 
des ganzen Sranfenlanded ward dann um Oftern 1525 in 
Rotenburg das alte Kirchenthum umgeftoßen, der Ausſchuß 
verftärkt, dem neuen Mathe eine Zahl volksthümlicherer 
Männer beigefegt, endlih, während der „helle Hau⸗ 
fen’, da8 Heer der Franken, die Entfcheitung des poll» 
tifh wie religiöfen Kampfes in Würzburg ſuchte, Die 
Berbrüderung ber Stadtgemeinde mit der „ evangeli⸗ 
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Kay. chen’ Bauernfhaft gegen den Willen der Exrbaren be 
ſchworen. 

gunbere Wie konnte Schweinfurt, das jeit Jahrhunderten die 

ftädte. zohefte Mißhandlung durch übermächtige Landesherren er- 
Duldet, wie Bamberg, deſſen bürgerliches Gemeinwohl, bei 
reichen Quellen aud des geiftigen Lebens, bejonders im 
Laufe des XV, Jahrhunderts blutig verfümmert war, vers 
geblih das große Loſungswort der Zeit vernehmen? In 
beiden hatte das Volk der neuen Predigt begierig gehorcht, 
und darum die Bauern ald Verfechter der uralten fränki⸗ 
then Gemeinfreiheit willig aufgenommen. Selbft in Frank⸗ 
furt, wo das Patrizierthfum eine leidlihe Gewohnheit ge 
worden, gährte ed in den Gemüthern, ward ſchon am 15. 
April der alte Rath ftürmijch abgefeßt, dem neuen eine 
Berwaltungsbehörde von XXIV Männern zur Seite geitell, 
und tie ältere Freiheit der Bürger gewährleiflet. Ja in 

Mainz. Mainz, das faft verdumpft war durch das Uebermaß feiner 
Leiden, erhoben ſich, unter dem willensfräftigen Aufſtande 
der Aheingauer, die geheimen Anhänger der Predigt am 
25. April, bemächtigten fi, mit der geharnijchten Bürger 
fhaft vereint, der Thore und Thürme, und zwangen bie 
angſtvolle Priefterfchaft, ihnen vertragsmäßig unverfährte 

Bürz Rechte zusugeftehen. Würzburg endlih, der Sig der ans 
maßungsvollen bifhöfliden und herzoglichen Gewalt Oft- 
franfens, deſſen dreifundertjährige Gefchichte mit dem Blute 
hingeſchlachteter Bürger gefchrieben war, hatte unter der, 
leider zu funzen, Regierung des Bifchofs Lorenz (1495— 
1519) die Anfänge der Kirchenreformation freudig begrüßt, 
dann unter dem Beginne Konrad von Thüngen, eines 
würdigen Genojfen Georgs des Truchſeſſen und des Mark- 
grafen Kaſimir, heißen Bürgermuth gefaßt, ald der Sturm 
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in den Landgemeinden und Kleinen Stiftöflädten ausbrach, ? Kav. 


und der Grimm der niederen Berölferung, im Widerjprud 
mit dem furdtfamen, tüdifchen Rathe, beim Anrüden des 
„evangeliſchen“ Heeres, den verlaflenen Purpurträger zur 
Flucht nad) Heidelberg zwang (6. Mai). Der fefte Brauen- 
berg über der Statt blieb der DBertheidigung des Dom⸗ 
propfled und einer Anzahl treuer Dienftmänner; ihn, als 
dad letzte Bollwerk der gehaßten Priefterfchaft, zu überwäls 
tigen, traf der helle Haufen der Franken, alle Klöfter und 
Adelöhäufer auf feinem Wege zerftörend, am 7. Mai in 
Heidingöfeld zufammen, und ſchloß den Bund mit Würz- 
burgs Bürgern, „einander nicht zu verlafien, bis 11. 8. 
Brauenberg erobert fei’. 


Selbft von den BHartfinnigften Feinden gewaltfameräläne ber 


Volkserhebung iſt eingeflanden, daß die 12 Urtifel der 
fraͤnkiſchen Bauern die Bedingungen eines befcheidenen, 
menfchenwürdigen, veredelnden, aber dennoch verfrüheten 
Geſellſchaftszuſtandes begriffen. Ein Zweites war die 
politijche Umgeftaltung des Reichs, zu welcher die hellſten 
Köpfe ter Frankenbauern fi) berufen fühlten, und deren 
Berwirflidung auch das ftädtifche Element, feit nahe einem 
halben Iahrtaufende der Inbegriff verfümmerter Gemein 
freiheit, befeitigt haben würde. ‚Der Schwanberg follte 
mitten in der Schwytz liegen”, war jebt der prophetifche 
Traum, den die Branfenbauern in ihrem Sinne aufs 
foßten, wie 150 Jahre früher die Reichsbürger. Eine 
Kette ländlicher Eidgenofienfchaften, unter eines Kaifers 
machtvollem Gebote, bei freier Uebung der gereinigten Lehre, 
follte die Länder des fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Stammes 
vereinen; feinen Raum fand felbftverfländlih die Gewalt 
geiftliher und weltlicher Fürſten und des Adels; aber aud 
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2.Rar. der Verband des ftädtifhen Lebens mußte ſich auflöſen, 


Mauer und Bürgerhaus finken, und das Privilegium 
des Bürgerthums, weldes bereits fi felbft überlebt 
hatte, an die ebenbürtige Gefammtheit verloren, als all 
gemeined Gut wieder zur Geltung gelangen. Wie un- 
vollfommen und roh, wie zur Vernichtung aller hohen geifti- 
gen Intereffen dieſe Rückkehr in das urfprüngliche Germanen- 
thum ausgefchlagen wäre, läßt fich Hinterbrein beifällig bes 
haupten, nachdem jo ungeheure Pläne in der Geburt er 
ftidten. Ob aber der Genius der Deutſchen frohlodte, ala 
damald alles anders fiel, die bäuerliche Freiheit er 
würgt, die ftädtifche allgemach entfräftet, der religidje Zwies 
fpalt unheilbar in das innerfte Nationalleben geſenkt wurde; 
dagegen die landesfürftlihe Gewalt vielköpfig erwuchs, des 
Reiches Einheit mit dem Gedanken an ein gemeinfames 
Baterland verſchwand, und Fremde fi gewöhnten, das 
Schidjal eines Volkes, das die Welt nad feinem Geifte 
geftaltet, zu enticheiden; mögen wir hier nicht erörtern. — 


umfhlag Ebenſowenig führen wir aus, wie das eigenfinnige 


Bauern 
krieges. 


Beharren der Bauern bei der Belagerung des Frauenberges 
jene Gunft des Augenblides, welder ihnen ihre 12 Ar 
tifel gewährleiftet, verhängnißvoll dahin gehen ließ. Jenes 
unfelige Blatt der deutſchen Geſchichte brauchen wir nicht 
aufzurollen. — Bwifchen dem 13. und 15. Mai 1525 
neigte fih das BZünglein der Wage zu den Fürſten und 
dem Adel. Nürnberg, das mit bewunderungäwürbiger 
reihöftäbtifcher Politik durch alle Gefahren ſich gewunden, 
berubigte feine Bürger und Bauern durch Maßregeln Eluger 
Nacgiebigfeit (23. Mai), ein trüglicher Waffenftillftand 
lähmte den Aufihwung im Bambergifchen (27. Mat); bie 
Sranfen zogen von Würzburg ab, am Tage nad) dem Siege 
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bed Bundeöheeres bei Königshofen (2. Juni), verrathen 2. 
von der tüdifchen Stadtobrigfeit, welche, gegen Preisgebung 
der Fremden, im geheim ſich Straflofigkeit erfauft hatte; 
am 8. Juni unterwarf fich jene Gemeinde entwaffnet dem 
einreitenden Biſchof auf Gnade und Ungnade, und began⸗ 
nen bie Blutgerichte im Stift und im Marfgrafentgum. 
Jetzt erhoben Rotenburgs „Erbare“, nachdem fie ſchon 
am 7. Juni ihren Gehorſam den ſiegenden Bundesfürſten 
verkündet, freudig ihr Haupt; die ſchuldigſten Bürger, welche 
in altdeutſcher Geradheit zur Zeit der Oberhand die Junker 
geſchont, wanderten aus; bereits am 16. Juni erklang wie⸗ 
der Meßgeſang und Vesper in der Hauptkirche zu St. Jacob. 
Nichtsdeſtoweniger zog am 28. Juni Markgraf Kaſimir mit 
ſtarkem Bundesvolk in Rotenburg ein, um für den Truch⸗ 
feß das Strafamt an den Frevlern zu vollfireden, deren 
Namen der Innere Rath mit bereitwilliger Umſicht ver⸗ 
zethnet hatte. — So folgte denn in Aotenburg eine blu⸗Keaction. 
tige Reaction der Patrizier, ſowohl gegen die Prediger, als 
Perführer, als gegen die „ausgehämmelten” Gemeinde- 
glieder; feldft der gefürchtete Gerichtsvollſtrecker, Markgraf 
Kaftmir, Eonnte das Leben Stephans von Menzingen nicht 
erbitten, den die alte Rathspartei um jo grimmiger haßte, 
weil er, wie der ausgewichene Bürgermeifter, der Volks⸗ 
ſache gegen die Intereffen feines Standes Bahn gebrochen. 
Hinridtungen und Verftümmelungen dauerten nod im fol- 
genden Jahre fort, und der neugebildete Rath wußte jede 
Spur der Bewegung zu vernichten, ungeachtet er, durch Die 
Hefchädigten Edelleute hart befehdet, waffenfreudiger Ins 
faflen beburft hätte. Im Stifte Würzburg hielt nach der 
erften Heißen Genugthuung feines Strafeifer8 der Biſchof 
mit dem Henker die eigenthümlichfte Viſttationsreiſe und 
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ZRY. zwang durch feine Schergen alle Eleinen Städte, der alt⸗ 
hergebraditen germanifihen Gemeinfreiheit, felbft Dem Wafs 
fenrechte und den fhügenden Ringmauern, zu entfagen. 
Während fo Die Strenge des Bundesgerichts, ohne befon- 
dere kaiſerliche Vollmacht, auf den verbäctigen fränkifchen 
Städten laftete, auch Heilbronn fchlaffes Gefchlechterregt- 
ment den liebermuth der Fürſten und Landesherren em- 
pfand, Hatten fih, bis auf die hartnädigen Bewegungen 
im Erzftift Salzburg, alle ober- und mittelteutihen Ges 
meinweſen gebeugt, den Geiftlihen zumal, wie in Worns 
und Speier, die entwuntenen Rreiheiten wieder einges 
räumt, und Mainz wie Trier ihren furzen Traum bürger- 
licher Unabhängigkeit gebüßt. Weißenburg im Elſaß gab 
das letzte Beifpiel tapferen Bürgermuths, felbft noch als 
die Kurfürften, Ludwig von der Pfalz und der fanatifdhe 
Nihard von Trier, mit ihrem Gefchüge vor der Fleinen 
Reichsſtadt erjchienen; das heilige Köln, das noch den 
Ruhm als treue Tochter der römischen Kirche im Wappen 
führte, bette in bürgerlihem Getümmel die Krämpfe der Zeit 
verjpürt, und mußte einige Jahre fpäter, gegen Die anfüngs 
liche JBeigerung des Senats, auf des Kaiſers Gebot den furcht⸗ 
barften Dominikaner als Inquifttor walten laſſen (1529). — 
Ueber Die Landſchaft Buchen, die Stifter Fulda und Hers⸗ 

er feld, und den an Branfen grenzenden Theil Thüringens, 

a beſonders das Hennebergifhe, wo Landgraf Philipp von 
Heffen oder der neue Kurfürft von Sachſen, Iohann, mit 
ihrer Nitterfchaft den Aufftand der Städte und Bauern 
unterdrüdkten, ſchwaͤchte fih die politifche Energie he 
fämpfenden Ideen merflih ab, und trat im nortweitlichen 
Ihüringen und unter dem Harze nur als eine verzüdte 
Religionsſchwärmerei hervor, welcher der düftere, unheim⸗ 
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liche Ihomas Münzer, in Nachbildung der erſten Chriften« 2.2 
gemeinde, eine communiftifche Zärbung beigefellt. Die Min, 
noch immer wohlhäbige Reichsſtadt Mühlhaufen, feit lan⸗ 
gen Jahren erbittert, daß fie, ungeachtet des Schutzgeldes 
an mächtige Nachbarfürſten, wie die Wettiner und Welfen, 
den Unbilden des Raubadels preidgegeben fei, hatte den 
unftätten und verfolgten Pretiger in ihre Mauern aufges 
nommen. Als die Herren des Raths ihm wehrten, hatte 
dad geringere Volk, wie überall, die herriſche Obrigkeit 
entjegt, Das geiftlihe Gut eingezogen, und jenen eigen- 
thümlichen Staat, das Vorfpiel des Wiedertäuferreichd in 
Münfter, errichtet, an defſſen Spige der Prophet, zugleich 
mit weltliher Obrigkeit betraut, feine serlodenten Träume 
unter die geiftearmen, religiös aufgeregten Bauernfchaften 
der Umgegend verbreitete. Schon waren altehrwürdige 
Kiöfter in der Güldenen Aue und weit in Thüringen, auch 
Nordhauſens Ludolfingifche Heiligthümer, beraubt und zer- 
brochen, und Sranfenhaufen, eine damals reiche Stadt, 
der bewaffnete Haltpunft des fanatifchen Reichs geworden; 
da führte Landgraf Philipp, eben mit der Empörung in 
Zulda und Heröfeld fertig, nebft dem Welfen Hreinrih und 
dem Kurfürften von Sachſen in jene wildzerrüttete Landfchaft 
ein Heer von Bafallen und krieggeübten Söldnern, aus teren 
Seelen Luthers und Melanchthons Fluch und herzlofe Kreuze 
predigt gegen die Bauern jeded Erbarmen gefcheucht. Lernfähig 
hatte der Landgraf von der Iutherifchen Theologie fchon fo 
viel fich angeeignet, daß er feinen gebuldigen Heflen ein- 
Ichärfte: „keine Urfache fei genugfam, Aufruhr zu pretigen 
gegen die Obrigkeit”. Bei Franfenhaufen wurden denn 
am 15. Mat 1525 die armen, wahnftnnigen Haufen, welde 
fingend den Beiftand Himmlijcher Schaaren erwarteten, durch 
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2.Ray. das fürftliche Gefchüg niebergejchmettert, und wie das Vieh 


Mühl⸗ 


hauſen 
gedemü- 


thigt. 


erwürgt; in Branfenhaujen wateten die edlen Krieger im 
Blute der gefammten männlichen Bevölkerung. Der ſchwach⸗ 
mütbige Prophet war in die Hand feiner Richter gefallen; 
dagegen fchienen, unter Johann Pfeiferd, des flegträumen- 
den Mönch, Leitung, die wohlgerüfteten Mühlhäuſer ihre 
fefte Stadt vertheidigen zu wollen. An drei Orten um- 
lagert, bereit, die Stürmenden zu empfangen, ließen ſie 
fih gleichwohl zu Unterhandlungen mit dem milden Kur- 
fürften bewegen. Pfeifer floh darauf mit den entichloffen- 
ſten Männern; aber Kurfürft Johann wies die demüthige 
Erbietung ab, und nachdem mehr ald Taufend Frauen und 
Zungfrauen, barfuß mit Wermuthkrängen im Haare, ver 
geblih um Schonung gefleht, mußte die gejammte männ- 
liche Bevölkerung kniebeugend den Bürften die Stadtſchlüſſel 
überreichen. Mit ihren Reiſtgen über die niedergeworfenen 
Thore und Mauern eingeritten, legten fie der Reichsſtadt 
eine ungeheure Brandfchagung und ein jährlides Schutz⸗ 
geld auf, verurtheilten diefelbe zur Entſchädigung Der ber 
nachbarten Edelleute, und entfräfteten unter dreifacher unbe⸗ 
rufener Schirmberrichaft das einft jo ſtarke Gemeinweſen für 
alle Zeiten. Des Kaifers Unwille hemmte ſolche Willkür nicht. 


Danzig, Im übrigen nördlichen Deutfihlande gab fich Die fie 
glunde berhafte Erregtheit der Zeit nur in einzelnen Zeichen fund; 


welt⸗ 
liches 


Herzog⸗ 
thum. 


zu Stralſund als Kirchenbrechen und raſender Bilderſturm, 
unter getümmelvoller Erhebung der Demokratie; im fernen 
Danzig geſtaltete ſich, der Drohung des Königs von Polen 
zum Trotz, der Staat durch ſeine XLVIII als lutheriſch 
und demokratiſch; im Ordensgebiete ſchwangen die Zuftände, 
unter drängender Theilnahme der Städte, befonderd Kür 
nigöbergd, und unter dem Kaffe des Volks gegen bie 
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Mönchsritter, fo raſch fih um, daß ein weltliches, luthe⸗2Kap. 
riſches Herzogthum daraus hervorging (April 1525), wel- 

ches den Ständen, zumal dem Bürgerthbume, hohe Frei⸗ 

heit gewährleiften mußte. 

Aber ungeachtet die Fatholifche Mehrheit im Reiche, 
namentlich die fürftlihen und geifllihen Mitglieder bes 
ſchwaͤbiſchen Bundes, die neue Lehre als Urfache des graus 
envollen Aufftandes verfolgten, nahm die Reformation, bis 
auf jene gefchlofjenen Territorien, felbft in ven hartge⸗ 
züchtigten Städten unhemmbaren Bortgang, gerade weil 
die Anhänger Luthers die Verweigerung bed „Wor—⸗ 
tes“ als Grund der politifchen Bewegung auffaßten. Die 
Selbfiftäntigfeit der Reichs- und freieren Landſtädte, wie Voſtheite 
Magdeburgs, Braunfchweigs, der laufſitziſchen Schaftätte wur, 
auch Breslaus, das wunderbar fehnell feinen römifchen un 
Starrfinn verleugnet hatte, gewann in doppelter Be. 
ziehung. Einmal erledigten fie fih durch Fühne Selbft- 
beftimmung bes läfligen Widerfpruchs ihres Klerus, mach⸗ 
ten denfelben zu gefügigen Bürgern, und wuchfen an mas 
terieller wie innerer Kraft, indem fie dad geiftlihe Gut zu 
GBemeindebedürfniffen einzogen, Schulen und Hospitaͤler, 
Armenpfleganftalten fihufen, und die bifhöfliche Gewalt 
mit der bürgerlichen Obrigkeit vereinigten ; zweitens, 
indem fie, unter den Vorboten eines altgläubigen Gegen- 
Bundes, die Fürften, jene alten Gegner der bürgerlichen 
Autonomie, zwangen, ihren Beiftand als Gleichberech— 
tigter aufzuſuchen. Denn raſcher ſchritt die große Ent- 
zweiung vorwärts; der Fatholifchen Verbindung zu Negend- 
burg flellte fich erft der Bund SKurfachfens und Heſſens zu 
Gotha, dann der warhfende Verein zu Magdeburg (Juni 


1526) entgegen, in welchen „Bürgermeiſter, Rathmannen 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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2. Kap. und Innungsmeifter‘’ jener keineswegs unmittelbaren Statt 
Aufnahme fanden. Nürnberg, Augsburg und Ulm vers 
folgten befonnen ein gemeinfames Ziel; in Norddeutſch⸗ 
Iand wie in der Schweiz drangen Die neuen Ucherzeugungen 
auch formaler hervor, während freilich Defterreich, rieſtger er- 
wachſen durch den Beflg der böhmischen Krone (1527) und des 
getheilten ungarijchen Reiche, mit Baiern und den anderen 
ſtreng katholiſchen Käufern, mit den geiſtlichen Fürſten in 
blutigen Unterdrüdungsverfuhen der Evangeliſchen wetts 
eiferte. Leitiger Zwieſpalt in der Lehre bedrohete inzwis 
fchen die Verftändigung und den politiihen Einmuth ver 

Bwingli reformatoriſchen Minderheit; rich Zwinglis unabhängiger 


in den 


Szrer Forſcheifer, in Zürich ſchon fett d. 3. 1519 erwacht, drängte 
Rädten. feine Mitbürger, einen eigenen Weg zu geben, und nad 
dem 1. 3. 1527 der Große Nach fein Recht, den Kleinen 
zu befegen, wieder an fi genommen, aud das ariſtokta⸗ 
tiihe Bern i. I. 1528 die Anhänger tes alten Gfaubens 
aus dem Regiment entfernt, Baſel 1. I. 1529 jeine zünfs 
tifche Berfaffung kraftvoll erneuert, Schaffhaujen, St. Gal⸗ 
fen und Mülhaufen durchgreifende Reformen angebahnt 
hatten, bildete ſich eine „chriſtliche Verbürgerrechtung“, welche 
die Zwingliſche Auffaſſung ſtreitiger Dogmen dem nords 
deutſchen Lutherthume verhängnißvoll gegenüberſtellte. — 
Karls V. Sieghaftigkeit über alle ſeine Feinde, der Frjede 
zu Kamerik (Juli 1529) gab dem „gekrönten“ Kaiſer 
Muße, ſeine große Stellung auch im deutſchen Kirchen⸗ 
ſtreite anzuſprechen, welcher auf dem jüngſten Reichstage 
zu Speier (Frühling 1529) die entſchloſſenſte politiſche 
—R Parteiung fund gegeben, Erbittert durch die Gewaltthäaͤ⸗ 
Eye. tigkeit auch des ſchwäbiſchen Buntes gegen kirchlich abfäls 
lige Bundesftädte, wie Memmingen, verwarf die evan⸗ 
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gelifhe Minderheit der Reichsſtaͤnde die Beſchlüfſe der_2. ta. 
Mehrheit in „Gewiſſensſachen“, und vollzog jene welt« 
geſchichtliche Proteftation (April 1529). Furchtſam traten 
vor der urfuntliden Beſchwerdeſchrift manche Glieder der 
fonft einmüthigen Städiebant, Fleinere wie Notweil, Ra⸗ 
vensburg, felbft größere, wie Köln und Branffurt, zu- 
rück; 14 dagegen, auch Lie zwingliich gefinnten, blieben 
ftanthaft: Straßburg, Nürnberg, Ulm, Konftanz, Lindau, 
Memmingen, Kempten, Nördlingen, St. Gallen, Heil 
bronn, Reutlingen, Isny, Weißenburg und Windsheim, 
entichloffen, gegen jegliche Gewalt von Seiten der Mehr⸗ 
heit fih zu vertheidigen. Gejchäftig arbeitete man nun 
an der Geſtaltung ded Schutzbündniſſes, auch unter der 
Entzweiung über die Lehre, der Bedrohung der Meichs- 
grenze dur die Osmanen, die eben an Wiend Mauern 
fi) De Stirn zerftiegen. An jenem ewig denfwürdigen Tage suder 
zu Augöburg, wo ter Kaiſer fi vermeſſen, Lie Zerrüttungrunais, 
der deutſchen Welt zu heilen, vertrat Nürnberg mit dem 
Heinen, kecken Reutlingen die Bekenntniß'chrift, welche die 
„‚proteftirenden Stände“ überreichten (25. Juni 1530). Die 
Herren von Augsburg, fo weit fie, gedrängt durch die Zünfte, 
im Reformationswerke fortgefchritten, ſcheuten noch ehrfürch⸗ 
tig die perfönlihe Anmwefenheit des erwählten Oberbauptes; 
alle anderen proteftirenden Städte blieben unerfchüttert bei 
der gedroheten kaiſerlichen Ungnade, aud Magdeburg, 
das freilich nicht auf der Reichsverſammlung erfcheinen 
durfte. Nur fchwächte den Eindrud fo freudigen Muthes, 
daß die vier zwingliich gefinnten Stätte, Straßburg, Mem⸗ 
mingen, Lindau und Konftanz, ihre beſondere Befennt- 
nißſchrift eingaben; aber dennoch mit den anderen, felöft 
Augsburg, deffen Kleiner Rath deshalb den Größeren, bie 
22 * 
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2Kap. Gemeindevertretung, berufen, die Annahme des Reichsabſchieds 
verweigerten. Unter dieſen 14 Gemeinweſen, den Pflegern 
der Kirchenverbeſſerung, befanden fi Die reichſten und 
blühendſten, Straßburg, Ulm, Augsburg, Nürnberg, jegt 
auch Frankfurt und Schwaͤbiſch⸗Hall. — Karls Entſchluß, 
feinen Bruder Ferdinand, König von Böhmen und Un⸗ 
garn, welcher i. I. 1522 ald Regent von Defterreich im 
Blutgericht zu Wienertich-Neuftadt die Hartnädige ſtändiſche 
Freiheit der Wiener erfticlt Hatte, und in deſſen Namen 
graufame Berfolgung der neuen Lehre erging, zum römis 
fhen König wählen zu laffen, einigte im tiefen Winter 
d. 3. 1530 die proteflantifchen Fürften und einige Städte 
ein Schmalfalden, den Grund ihres Bundes zu legen. 
Bund. Magdeburg und Bremen offenbarten, beim Schwantfen 
anderer, die muthigfte Haltung; aber ehe der verhaͤng⸗ 
nißvolle Bund ſich fefter zufammenfügte, mußte Zürichs 
und der helvetiichen Bürgerſtädte Kampf gegen die fünf 
alten Drte bedrohlich fich anfünden; Straßburg, mit jenen 
verbürgerrechtet, feine dogmatiſche Befreundung mit ben 
Bwinglifhen mäßigen; worauf denn die Vierſtädte des 
Oberlandes, nebft Ulm, Biberab, Isny und Reutlingen, 
ihren Berwandten, im März 1531 in den Berein zur 
Gegenwehr aufgenommen wurden. Da entbrannte der 
mörderifhe Bruderfampf unter den Gründern des alten 
eidgendffifchen Bundes und feinen erften Zugewandten; 
vereinzelt ob ihres Tirchlichen Starrfinnes fiel Zürichs Ban⸗ 
ner mit dem Reformator gegen den wilden Fanatismus 
der fünf Orte, bei Kappel (October 1531); die Wieder 
berftellung des Katholicismus auf beftrittenem Boden trug 
bie unheilvolle Zukunft der Schweiz in ihrem Schooße. In 
Bolge jener betrübenden @reigniffe fchritt auf der Ver⸗ 
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fammlung zu Norbhaufen (November 1531) der Bund der 2. Kap. 
Proteftirenden auch in Hinfiht der Kriegsordnung weiter. 
Da eine Revolution im Stile der Zeit endlih auch das 
Volk von Lübeck freigemacht, wie wir noch hervorheben 
werden; Braunfhweig, Göttingen, Goslar und Eimbed 
dem Bündniſſe beigetreten, alſo 14 Städte, ſämmtlich auf 
bemofratifcher Grundlage, den bürgerlichen Beftand deſſel⸗ 
ben bildeten: fühlten fle mächtig ihre Bedeutung und muß- 
ten die Fürften nadgiebig die Stimmen im Bundesrathe 
und die Leiftungen mit ihnen auögleichen. Ilm einen Aus- 
ſchlag bei Stimmengleichheit beider Theile möglih zu 
maden, errichtete man neun Stimmen, vier zwifchen Sach⸗ 
fen und Heſſen, vier zwiſchen den Städten getheilt; die 
neunte follte den übrigen Fürſten und Herren gemeinjchafte 
lich fein, auch die Beiträge gleihmäpig veranichlagt werden, 
Bereits fuchten bedrohete Städte am äußerfien Saume ber 
deutfchen Welt, Riga, Reval und Dorpat, gegen ihren 
Erzbifhof Schug beim Bunde. 

Noch einmal rief die erneute Gefahr der öfterreichifchen Rürn- 
Borlande durch die Osmanen Duldung und Einmuth unter, SE „ 
den erbitterten Parteien hervor; Kaiſer Karl verlieh im ven. 
Auguft 1532 den erften Religionsfrieden zu Nürn- 
berg, unb es wetteiferten zumal die Städte, durd ihr 
trefflih gerüftetes Aufgebot die Ungläubigen vom Boden 
des Reichs zu ſcheuchen. Nürnberg, Augsburg und Lübeck 
thaten das Beſte, und Sebaftian Schärtlin von Burten- 
bad, Augsburgs Bürger und Hauptmann, erndtete hohe 
Ehren. Aber die Entzweiung erftarkte wieder an ber großen 
europäifchen Oppofttion gegen Defterreih; ber ſchwaͤbiſche 
Bund, Habsburgs Hauptflüge im oberen Lande, erloſch 
mit d. 3. 1533; ber heiße Kriegsmuth des Landgrafen 
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3.2. Philipp und feine rüdfichtslofe Politik entrig der altgläu- 
digen Partei und dem Kaiferhaufe das Herzogthum Wir: 
temberg, Mut 1534; der Briede zu Kadan verfhob nur 
den Ausbruh der Rache auf günftigere Zeit. Denn diefe 
entfchiedene Niederlage des Vorfämpfers für dad Alte trieb 

a elinentfihloffene über das letzte Bedenken hinweg; ugs 

oe burg duldete weder papiſtiſche Predigt noch biſchöfliche Bes 

a fugnig in feinen Mauern; Weißenburg im Wasgau und 

Städten. Frankfurt traten entfchloffen über; Bommern, deſſen Haupt 
ftädte bi8 auf Greifswald, den Eiß der Hochſchule, Tängft 
die Feſſeln adgeftreift, ging im Widerſpruch mit der Rit- 
terfchaft und den Prälaten auf dem Landtage zu Treptow 
(December 1534), als aͤcht Iutherifche Landeskirche hervor. 
So faft ganz Norbdeutichland, ſchwankender in Weftfalens 
Städten, bei denen wir verweilen müflen, um eine wun- 
derbare Ausartung derfelben politifch»Eirchlichen Grund» 
fäße im Saſſenſtamme Daheim und in feiner vornehm- 
fien Kolonie, Lübeck, nachzuweiſen. 

Hinter Lippftadt, Lemgo, Herford, Osnabrück, . welde, 
nit ohne Kampf mit den Biſchöfen, Landesherren, dem | 
Adel und mit der bürgerlichen Obrigkeit, früh dem allge 
meinen Drange ſich hingegeben, blieb allein das reichsfreie 

Dort. Dortmund zurüd, indem es, von Geſchlechtern regiert, 

“und gleihfam eingeroftet im Hiftorifhen Aberglauben, fein 
Farlingifches Vorrecht des oberften Vemtribunals, feinen 
Königsſtuhl einzubügen fürdtete, wenn es nicht eifrig bie 

Soeſt. ketzeriſchen Neuerer: verfolgte; Soeſt dagegen, die Land 
ſtadt, Hatte mit gleicher Kühnheit. Kirche und Staat be 
ſtimmt. Vermöge feines altgefhichtlihen Bewußtfeins ber 
Sanfa noch anhängig, doch allmälig verbunfelt als Rechtẽ orafel 
und Oberhof für die Töchtergemeinden, voll nachhaltiger 
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Abneigung gegen die geiftliche Herrſchaft, durch wandernde_2.Kar. 


Kaufleute und Handwerker in Verbindung mit der bewegten 
Fremde, in Folge noch merflihen Reichthums mit üppigen 
Säften erfüllt, welche leicht Bäulnig droheten, fah das 
Haupt der Engern ſchon um 1525 einen Bund der „Eid⸗ 
geſellen“ erwachfen, deren Aufgabe war, die Tutherifche 
Lehre zur Geltung zu bringen. Unter ihnen befanten fi 
einige Geſchlechter, reihe „Salziunker“ von Gaflenderp, 
Die ihre Erbgefellichaft laͤngſt in die fiheren Mauern ver- 
Iegt hatten, und den Schüler Albrecht Dürers, Hinrik Als 
degrever, Meifter mit dem Pinfel wie mit dem Grabftichel, 
nah ihrem etwas derben Geſchmacke zu beichäftigen liebten; 
auch Buchtruder, des fpäter befpättelten Namens der 
„Ballhorne“, gab es bereit vor 1523; fonft aber waren 
jene ,‚, Eidgefellen’ wohlhäbige Handwerker, „Hoverer“ 
(Burrichter), jegt Kapitäne genannt, als Waffenvorfteher 
der Hoven und der Scübenbrüder von St. Patroflus, 
Dennoch Hörte man erfi um 1530.auf Gaflen und in ben 
Häufern lutheriſche Sangweifen, zum Aerger der Etiftd« 
herren, und freie Predigten in ben Pfarrkirchen, denen 
fruchtlos der Alte und Neue Math, die Zwölfer in patrie 
zifher Sorge einen berühmten Mönch aus Köln entgegen- 
gefegt Hatten. Inzwifhen war im Volke auch die Erin- 
nerung an tie verdunfelte Verfaflung erwacht, deren heilige 
Urkunde, die „Alte Schrae“, jene Patrizier durch ben 
frechen Stadtfchreiber, Jasper van ber Bord, den Augen 
zu entziehen gewußt. Da entitand benn am 21. December 
1530, ald der Bürgermeifter Iohann Gropper, Vater des 
berühmten Theologen und jpäteren Karbinald, damit ums 
ging, den Iutherifchen Prediger auf dem Wege zur Kanzel 
der „Alden Kerke“ gefangen zu nehmen, über jo offenen 
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2.Rap. Bruch bürgerlicher Breiheit, unter Sturmgeläute ein gefähr« 
liches Getümmel; die ‚Herren‘, gemißhandelt und drei 
Tage lang auf dem Rathhauſe eingefperrt, wie Die Praͤ— 
Iaten von St. Patroflus, fügten fih erfchroden, und fo 
wandelte fih, nad Vorbild Hamburgs, Lübecks und Braun- 
ſchweigs, der öffentliche Gottesdienft zu Soeft im DBerlauf 
des Jahres 1532 entſchieden proteflantifh um, jedoch nodı 
ohne Gewalt am Münfter und den Klöftern. Gleichzeitig 
erneute fich die Demokratie; die entwendete Schrae erfchien 
wieder, und ward zeitgemäß mit Beftimmungen vermehrt, 
die theild den Klerus unter Bürgerpflibt beugten, theils 
beurfundeten, daß die Handeld- und Gewerbeftadt gemadı 
wieder zum Aderbau der „Soſaten“ zurücgefehrt fei. Daß 
Soeft nicht mit feinem beſſeren Rechte, wie Magdeburg 
und die welfifchen Landftädte, in den fchmalkaldifchen Bund 
trat, hinderte allein das fächftfche Kurhaus, welches fd 
mit dem fchlaffen, unentjhlofjenen Iohann II., Herzoge 
bon Kleve, foeben verfchwägert hatte. Als der Landesherr, 
durch die Geiſtlichkeit aufgereizt, drohend die Abflellung ber 
Meformen forderte, erinnerten ihn die Bürger an ihre frei 
willige Unterwerfung, an den Erbreceß; „über ihr Gewiſſen 
fiehe dem Fürften Feine Gewalt zu‘. Uber auf halbem 
Wege Eonnte, unter hämifchen Angriffen und Neckereien 
ber römiſchen Partei, bei der Reizbarkeit der Prediger, bie 
Sache nicht ſtehen bleiben. Aufgeforbert, die neue Lehre 
anzunehmen, wenn fle diefelbe nicht widerlegen Fönnten, 
beugten ſich ſcheinbar die Stiftsherren, verließen jedoch 
(März 1533) größtentheild die abgefallene Stadt, und 
hegten gegen die Keßer am Tlenifchen Hofe und in Köln. 
Noch hatte der patriziſche Math das Regiment in Händen, 
und hoffte fein Anſehen wieder zu befefligen, indem er glei 
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nach Oſtern 1533 fünf Männer der Volkspartei, die er R- 


grimmiger haßte, wegen unerheblicher Schmachreden, bie 
fie fih auf der „Rumenei“ beim Weine erlaubt hatten, 
verbaften Tieß, und, nach peinlich erpreßtem Geftändnifie, 
unerbittlih) zum Tode verurtheilte. Der Eatholifhe Theil 
der Bürger umftand bewaffnet die Blutbühne; aber die 
Tobedfreudigfeit des erſten Opfers, des reichen Gerbers 
Schachtrup, welder, nah dem Fehlſtreiche des angeblich 
trunfen gemachten Scharfrichters, wiewohl ſchwerverwundet, 
der Urtheilsvollſtreckung ſich entwand, und, durch das Volk 
gerettet, erſt in ſeinem Hauſe den Geiſt aufgab, brachte 
dennoch für die altgläubigen Rathsherren die unerwartete 
Wendung. Sie flohen im Juli aus Furcht vor ber 
erhigten Menge und in Hoffnung auf die erbitterten Für— 
ſten, welche eben das evangelifche Lippftabt durch Sper- 
rung ber Zufuhr bändigen wollten, theild nah Hamm, 
wie der Bürgermeifter, theild nah Köln, wie die Grop⸗ 
per und die Bodum genannt Dolffs. Als die Ausge⸗ 
wichenen eidbrüchig zur beflimmten Friſt ſich nicht flellten, 
wählte die Gemeinde, ohne Umſtoß des Geſetzes, ent- 
fihiedene evangeliſche Männer in den Rath und als Groß⸗ 


 richter, und befefligte, freilich unter dreiſter Befehdung 


einzelner Bürger, Erledigung des Freiſtuhls und giftigem 
Groll der Päpfligefinnten, die in beißenden Satiren ſich 
Zuft machten, zugleich die ältere Verfaflung und die neue 
irchlihe Ordnung. Gab ed unleugbar unter den Predi- 
gern und ihren Anhängern manded unfaubere Element, 
wie denn nicht felten die Emancipation von altgeheiligtem 
Buftande mit fittliher Loßgelaffenheit verbunden tft: fo 
blieb doch die Soefter Demokratie fo geifteögefund, daß 
die Apoftel des. wahnwigigen Wiedertäuferreichd in Mün⸗ 
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2RW ſter am 10. October 1534 vor dem Oſthoverthore ent- 
hauptet wurden. . 

on Aehnliche, doch nicht fo blutige Dinge ereigneten fid 

Dana ig Paderborn; was Biſchof und Landftände bei der erſten 


och ſchonenden Untertrüdfung des Sturmes (1531) allein 
fürdpteten, Ichrt da8 Verbot ter verfaffungsmäßigen „Bur⸗ 
ſprake““. Als beim Negierungsantritte Hermanns von Wied, 
Kurfüriten von Köln und Biſchofs von Paderborn, Die Bes 
wegung einen geführlicheren Charakter angenommen, Som: 
mer 1532, bemädhtigte fich der fonft wohlgefinnte Gebieter 
durch Hinterlift ter wideripenftigen Bürger, und begnadigte 
zwar bie Todbereiten, griff aber durch Berminderung ber 
Zahl der Geneindevertreter, Abſchaffung der Schügenbrübers 
ſchaft, fo ſchneidend in die demokratiſche Berfaffung ein, daß 
die Schnfucht nach der freieren Lehre biß zum Jahre 1566 ver⸗ 
ftummte. — Auch zu Osnabrück: errang dag Alte einmal wies 
der die Oberhand (1525); doch bereitete die behutjame, ges 
Ichrte Tätigkeit der Brediger, mitten unter den nahen Gräueln 
der Wiedertäufer, den Sieg der Jahre 1541—1543 vor. 
Mänfter. Indem wir uns der widerwärtigften aller Erſcheinun⸗ 
gen nähern, welde Ten Durchbruch der Neformation be 
gleiteten, dem „Königreiche Johanns von Leiden zu Mün- 
ſter““, müflen wir hervorheben, daß jene unfelige Verirrung 
nicht eine nothwendige Entwidelung des proteftantijch «des 
mofratiichen Geiſtes war, den wir zumal feit dem XI. 
und XII. Iahrhunderte unter den Kandwerferzünften bes 
obachteten, fondern die Folge zufälliger Ereigniffe, welche 
das Wiederauffeben und die Vereinigung uralter religiöfer 
Träume und wahnwigiger, fanatifdher Schwärmerei auf 
dem Boden einer hellen, Hanflidy« thätigen und mäßig= be 
mofratifchen Stadt begünfligten, Geben wir gleih zu, daß 
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theologifche Grübelei gern in dumpfen Werkſtuben figenber Re. 
Handwerker weilt, und beichaulid geftimmte, Tränfliche 
Geelen gerade bier dad Abenteuerlichſte and Licht bringen; 
liegt ferner auh den demofratiihen Strebungen, wie 
offenbar im Bauernkriege, das Princip der menfchlichen 
Bleichberehtigung und eines wohlthätig getheilten Beſitzes 
zu Grunde; fo beſchied fih doch überall der gefunde Sinn 
handthaͤtiger und fauftfertiger Arbeiter, bei freier Geiftes- 
thätigkelt die Glaubenslehren aus dem Munde ihrer befon- 
nenen Prediger zu entnehmen, und ging in naturgemäßer Ent- 
widelung dad gejellfhaftlihe Ideal der Zünftler nicht über 
die menfchenwürdigen Orundbedingungen des ftaatlihen Zu⸗ 
fammenlebend hinaus. Indem wir daher jene traurigen 
Geſchichten, ald und fremder, in das Gebiet der Kirchen⸗ 
Hiftorie verweiien, deuten wir nur bie politifche Stufen- 
folge an, über denen, unerwartet, das ſchwindelnde blut⸗ 
getünchte Gebäude ſich erhob. 

Münfter, hervorragend als eine der Mutterflädte der 
älteften ‚‚gothifchen‘’ Hanfa, noch bis zum Kalle des Kauf- 
Hofes von Nowgorod über die See hinaus felbfihandelnd, 
bei Eräftiger, doch gemäßigter Gemeindeverfaſſung, politiſch 
wahfam gegen Bilchof, Domkapitel und gegen den Neid 
der Nitterfchaft, war kurz vor der Neformation der leuch⸗ 
tende Sig neuer humaniftifcher Bildung gewefen, bie jedoch 
dem Volksleben Ieider zu fern blieb. Schon beim Aus- 
bruch des Bauernfrieged gaben fih, nachdem 1. I. 1524 
die Predigt im lutheriſchen Sinn unterdrüdt war, Zeichen 
eines bedenklichen BZwiefpaltes zwifchen dem Landesherrn, 
dem hohen und niederen Klerus, der Landfchaft, dem 
Stadtrathe und der Bürgerfchaft fund; doc fchien die Ruhe 
wieder bergeftellt, zumal der Rath die nicht unbilligen An⸗ 
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2.Rap. träge der Dürger in Schug nahm. Dennoch dauerte, wie 
in allen Städten, die politijch= Eirchliche Aufregung fort; 
ergebene Bürger ſchützten ihren fcheinbar ftreng Iutherifchen 
Prediger, Bernhard Rothmann bei St. Mauriz, und be- 
Ihränkten ihre Oppofition nur auf Anfeindung ber weltlichen 
Uebergriffe des Klerus, bis im Februar 1532 ein Aus—⸗ 
ſchuß fich bildete; Rath und Bildemeifter alle Pfarrkirchen 
den neuen Predigern zuwiefen, worauf die Kleriſei mit der 
Minderheit des Raths aus der Stadt wich. Aber Der neue 
Bifhof, Branz Graf von Waldel, vom Domfapitel im 
Juni 1532 raſch gewählt und in Beflg der Schlöffer ges 
fegt, verlangte, angefpornt durch Ritterſchaft und Prälaten, 
Die Abftellung der Neuerungen, und begann feindfelige 
Mafregeln, als aud die gemäßigte Neformpartei nit 
wih, und im Auguft 1532 unter Firhenflürmifhen Auf 
tritten die früheren Volksbeſchlüſſe in Kraft ſetzte. Bis 
dahin Hatte Die Neformation in Münfter den Gang ter 
folgt, welchen wir in unzähligen anderen Städten beobadı- 
teten; auch die Anlehnung an den ſchmalkaldiſchen Bund 
war nichts Beſonderes; ein Lieberfall des Biſchofs und der 
feindliben Landflände, welde zu Telgte um Weihnachten 
tagten, durch die entfchloffenen Bürger und ihre Söltner, 
denen nur zufällig der geiftliche Fürſt entging, die Schau⸗ 
führung der Gefangenen in ber jubelnden Stadt, verrieth 
jedoch ſchon einen heißeren Puls der Leidenschaft. Wider 
Erwärten gab Biſchof Franz nah. Ein Vertrag, welcden 
Landgraf PHilipp von Heflen am 14. Februar 1533 vers 
mittelte, gewährte der Stadt die Predigt- und Geremonien- 
freiheit in den ſechs Pfarrfirchen, gegen die Verbürgung 
gebürlichen Gehorſams in weltliden Dingen, und unge 
kraͤnkter katholiſcher Meligionsübung im Dom, in den 
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Stiftsfirhen, Klöftern, und die Sicherſtellung ihrer Ein 2.8. 
fünfte. Gleichzeitig gab eine neue Rathswahl die Vers 
waltung den flandhafteften Männern; Scul= und Armen» 
pflege ward gefeglich angeordnet; die Fleineren Stifteftädte 
ahmten dem Vororte nah, und Münfterland ſchien, nad 
menſchlicher VBorausfiht, wie Magdeburg und Bremen, dem 
Augsburgifchen Bekenntnig gewonnen. 

Da fing Rothmann, der neue Stadtfuperintendent, an, eben 
allerlei irrige, durch die katholiſche wie proteftantifcheDtünfter. 
Kirche verworfene Lehren über Abendmahl und Taufe im 
religiös aufgeregten Bolfe auch durh den Drud zu ver⸗ 
breiten; nah Münfter, wie nah dem Lande der Verhei⸗ 
Bung, firömten darauf aus ganz Deutfchland, bejonderd 
aus den altfrieftfchen, Holländifchen Provinzen, in denen 
ſchon mancher Prophet und Engelfeher Anhang gefunden, 
jene blutig verfolgten, in ſich felbft vielfach dogmatiſch ge= 
trennten Banatiker zufammen, welche insgemein, nad ihrer 
verzeihlichften Abweichung vom Lehrbegriff beider Kirchen, 
als Wiedertäufer bezeichnet wurden. Schon ehe Ian 
von Leiden, ald Abgefandter des Propheten Ian Mattbieffen 
aus Harlem, anlangte, hatten im Januar 1534 die Wie- 
dertäufer in allen Ständen, wie durch Zauber, einen fo 
fruchtbaren Boden bereitet, daß der Stadtrath vergeblich 
mit firengen Mitteln eingriff. Der Superintendent, feurig 
beredfam, verleitete widerftand8los die Menge, befonders 
die Frauen; im Auflaufe am 6. Bebruar errangen bie 
fremden Berführer mit den Einheimifhen urfundlide An⸗ 
erfennung und Glaubendfreiheit; bei der Rathsumſetzung 
am 21. PBebruar gewannen die Wiebertäufer durch Die 
„Kurherten ’ aus den BZünften, lauter „Erleuchtete“, 
auch im Math die Oberhand, und erhoben Bernhard Knip⸗ 





| 


2.Ray. werbolling, Urheber des Tumultes v. I. 1527, zum Bür⸗ 
germeifter; am 27. Bebruar endlich trieb ter Prophet Jan 
Matthieſſen mit erbarmungslofer Wildheit alle „Ungläus 
bigen“, d. 5. die Berweigerer der Wiedertaufe, von ihrem 
Heerde und aus der Stadt! und begann dann mit fleigender 
Raſerei und Unftttlichfeit, nachdem der erſte „Prophet“ 
im Ausfall gegen das Belagerungdheer des Biſchofs er- 
griffen und erfchlagen war, jened Königreih Sans 
von Leiden, des Schneiders, das an phantaftifchem Aber⸗ 
wig, an fündhafter Berirrung, an daͤmoniſcher Blutgier 
und an todwerachtendem Fanatismus feined Gleichen in ber 
Geſchichte nicht findet, und deſſen Anhänger nicht durch 
Hungerqual, nicht durch die flürmenden Landöfnechte ber 
vereinigten Reichöfürften alten und neuen Glaubens , fon» 
dern nur in Folge Verraths eines Söldlings am 24. Juni 
gan 81535 erlagen. Eonft würden diefe Numantiner tes Res 
—5 formationsjahrhunderts, aufs letzte getrieben, Weibern und 
täufer. Kindern mit ihrer Stadt den Flammentod gegeben, und 
ſich jeldft in die feindlichen Gejchoffe geftürzt haben. 
Münfters Erſehen wir noch, wie, nad) der Ausrottung der Schul- 
Zuftans. digen, die Sieger fo graufige Vorgänge deuteten, und welche 
Mittel der Vorfehr für die Zukunft fie anwandten. Nas 
türlich ward die weltliche Herrſchaft des Biſchofs vollkom⸗ 
men hergeftellt, der Befig der Stabt durch Bollwerfe ges 
fihert; doch follte Die zurückgekehrte unfchuldige Bevölkerung, 
etwa das Drittheil ter früheren, das Ihre wieder erhalten 
und nah dem Willen der proteftantifchen Mittler, mit der 
Neligionsfreigeit, aller alten Rechte, der Verwaltung bes 
Gemeimvefens, der Wahl des Raths, DBeftellung der Ges 
richte wieder genießen, Allein Bifchof, Kapitel und Hits 
terfchaft widerſetzten fih, aus Haß gegen die bürgerlide 
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Selöftfläntigfeit, jo billiger Neflauration. Der Etiftsapel 2. 





ließ mit Beiſtimmung tes Bürften und des Domfapitcls 
den Befelshaber der ſtädtiſchen Zwingburg aus fih erwäh⸗ 
Ien; ter Rath, aus 24 Männern, zur Hälfte Erbmännern, 
zur Hälfte anſäſſigen ebrbaren Bürgern, follte auf Lebens⸗ 
zeit durch den Biſchof, mit Beirath des Adels und des 
Domfapiteld, ernannt, das Gericht durch den Biſchof bes 
fegt, nur bie Hälfte der flädtiihen Gefälle dem Gemein⸗ 
wefen überlaffen; tie Polizeiverwaltung getheilt, und end» 
lich die Gildeverfaſſung aufgehoben werten. Dem Land⸗ 
tagsbefchluffe vom 29. Januar 1537 gemäß, mußten vie 
Altbürger einem Zuftande fich fügen, welder auch fie auf 
die Anfänge tes XII. Jahrhunderts zurüdführte, und zu= 
gleich Ten Fatholifchen Gottesdienſt in feiner Ausſchließlich⸗ 
feit wieder erſtehen ſehen. Doch fdon i. 3. 1541 räumte 
der Bifhof der Stadt im Reftitutionsreech einen Theil der 
früheren Ratheprivilegien wieder ein, und einigte fich fogar 
mit Münfter und den übrigen Stiftsjtähten zu einen Schutz⸗ 
bündniſſe gegen den unzufriedenen Etiftsatel und die Dom⸗ 
herien. Das unverhbolene Etreben des Biſchofs Branz, 
das Stift zu „reformiren‘‘ (1543), erflärt binfinglich 
ſolche Nachgiebigkeit, die zwar nicht die bezweckten Folgen 
haben konnte, dennoch aber zehn Jahre ſpäter, unter vers 
änderter Stellung der Religtonsparteien, einen Hauptbe⸗ 
ftanttheil des mittelalterlichen Gemeinwefeng, die poli:ifchen 
Gerechtſame der Gilten, ihre Theilnahme am Regimente, 
gegen den Willen des Raths, wicter erwachen lid. So 
diente auch in der ächtfatholiichen Statt dad demokra— 
tiſche Element, nachdem es mit Dem Wiedertäuferreiche 
und den proteftantifchen Regungen erftickt jchien, eine po⸗ 
Litifche Unabhängigkeit zu bewahren, welche erſt 108 Jahre 


352 Bierter Theil, 


2.Rov. fpäter der martialifhefte Souverain, der je bie Inful ge | 
tragen, zu brechen vermochte, — 

ae Bleichzeitig mit jener grauenvollen , zufälligen Ent- 

und bie getung ber bemofratifch «kirchlichen Tendenz, im ſaſſtſchen 
Volke richteten fih die Blicde faf des gefammten Welt 
theild auf Ereigniffe, die von deimfelben Streben in Lübeck 
ausgegangen, den erneuerten Beweis gaben, daß bei beforme- 
ner eingehaltener religiöfer Bewegung jene Durchdrungenheit 
beider Richtungen in den Seelen eined gefunden Bürger 
thums, eine großgefinnte politische Thatkraft entwickelte, 
dieſe jedoch, fih überbietend, das Abenteuerlichfte er 
fafien, und deshalb mit der Weltlage in verhängnißvollen 
Widerſpruch gerathen mußte. Wir meinen Die fogenannten 
„WBullenweberfhen Unruhen” im hanſiſchen Nor 
ben, bei denen wir verweilen, als letztem Verſuche ber 
ſtädtiſchen Demokratie, fih auf der Baſis kirchlicher Frei⸗ 
heit zur allgemeinen Herrichaft aufzufchwingen. Linfer voll. 
fländig ariftofratifch regierter Vorort der Hanſa Hatte er 
folgreih, doch zur Erſchöpfung feiner materiellen Kräfte, 
den Kampf um feine Hiftorifchen Rechte mit Chriftian IL, 
dem legten Unionskönige, durchgefochten. Der Sohn Ie- 
banns (feit 1513), eine leidenfchaftliche, nicht eben leicht 
zu beurtheilende Fürſtennatur, wollte nicht blos die Union 
der nordifchen Reiche berftellen; er dachte in allen dreien 
au die Macht des Adels und des Klerus zu brechen, da- 
für die niedere Bevölkerung zu heben, und die verhaßten 
Hanfeftädte zu unterwerfen, die dem Handel und Verkehr 
feiner eigenen Sande überall entgegentraten. Mit dem 
babsburg = burgundifchen Haufe verfchwägert, begann Chri⸗ 
fian I. die Holländer, der Hanſen gefährlichfie Neben- 
buhler in der Oſtſee, entſchieden zu begünftigen, fammelte 


— — — — — — - 
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Kriegsvolk, verband ſich mit den meiften norbbeutfchen 2R®- 


Zürften, ob zur Unterwerfung Schwedens, oder zum Angriff 
auf Lübeck? das, ungeachtet der anfänglichen Beitätigung 
feiner Privilegien und ungeachtet feiner Nachgiebigkeit in 
Bezug auf den Verkehr mit jenem abgefallenen Königreiche, 
mannigfach über Verlegung der Verträge, über weit aus⸗ 
fehende Neuerungen im Zollwefen zu Elagen hatte, Aus 
Sorge vor offenem Bruce verſprach Lübeck, bereits feind- 
lich behandelt, im Sunt 1519, noch ein Iahr lang bie 
Schifffahrt nach Schweden aufzugeben, gewährte aber dem 
geflohenen Guſtav Erikfon (Waſa) Zuflucht, und wies mit 
männlicher Entſchloſſenheit das Verlangen Chriſtians, den 
Schützling auszuliefen, ab: „Die freie kaiſerliche Stadt 
dulde in feiner Weile Hausſuchung“. Guftav fand den 
Weg in die Heimath, deren Selbftftändigfeit er dann im 
Iangen Kampfe fiherte; Chriſtian begnügte fh, die Hanfe- 
ftädte wiederum unter Verheißung, die neuen Zölle abzu⸗ 
ftellen, auf ein Jahr Iang von Schweden auszufchliepen, 
Mai 1520,. unterwarf Stodholm mit Hülfe der Fremden, 
gab aber durch das Blutbad vom November 1520 das 
Zeichen zur völligen Auflöfung der Union. Im Wahne, 
das eine Thor son Lübeck fei zu Stockholm gefallen, 
verlegte er offen alle Intereſſen der hanflihen Wohlfahrt, 
und fleigerte den Zorn ber Lübeder aufs Höchfte, indem 
er die Verleihungen weiland Albrechts I. und Kaifer Lud⸗ 
wigs am Hofe feines Schwagers, Karls V., (Juli 1521) 
anſprach, und vom jungen unfundigen Herrſcher Die Schen- 
fung ‚jener kleinen Stabt an der deutſchen Küſte“ er⸗ 
ſchlichen haben follte, die diefer jedoch, von der Wichtigkeit 
des Haupts der Hanfa durch den Bürgermeifter von Köln 


belehrt, widerrufen. Da faßten denn die Hanſen die Zus 
Barthold, Städtewefen. IV. 23 
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Rap. kunft fefter ins Auge, näherten fih dem ſtilllauernden 
und unzufriedenen Obeim des Königs, Friedrich Herzoge 
von Schleswig und Holſtein, einigten fih mit den anderen 
wenbifchen Städten, auch mit Danzig, die Fahrt nach Schwer 

den zu fchügen (März 1522), und forderten gebieteriſch 

os von den wefllihen Städten, fi des Verkehrs mit Däne 
mark zu enthalten. Herzog Friedrich zögerte noch uneni⸗ 
ſchloſſen; Kaifer und Yürften boten Bermittelung ; aber 
Lübecks Flotte fuchte bereits im Auguf 1522 die dDänifchen 
Küften mit Verwüftung heim, verbrannte Helfingör, nicht 
irre gemacht durch die Drobung ber kaiſerlichen Ad. 
„Gleich wie ein Schaf unter den Wölfen läge Xüber an 
des Meiches Enden; billig follte es Hülfe vom Heide 
erwarten, dem der König feines Oberrechtes geſtaͤndig ſei, 
und nur, wie feine Vorfahren, auf Verderb ber Stadt 
fönne: würde ſie flatt deſſen mit der Acht belegt, fo könne 
leicht die Gemeinde aufrühreriih gegen den Rath werben; 
wolle man nicht, wie Bafel und andere Stäbte, vom Meide 
abfommen, fo müfle man den Krieg auf fih nehmen”. 
Aber Chriſtians Maß ward inzwiſchen voll; feine Willkür 
gegen den Herzog und ben Adel, die Unzufriedenheit der 
Beiden vornehmften danifchen Stände wegen feiner Mefor- 
men und feiner Hinneigung zur Lehre Ruthers, beſchworen 
den Sturm eiliger herbei; Friedrich, mit Hamburg wie 
mit Lübel im Bunde (Februar 1523), einigt ſich entfchie- 
den mit dem abtrünnigen jütifhen Adel; Lübeck eröffnet 
dem Holfteiner die Ausficht auf alle drei nordiſchen Kronen; 
und im April 1523 verläßt Chriftian feine Hauptſtadt und 
fein Reich, um beim kaiſerlichen Schwager Hülfe zu fuchen. 
Sp Hatte nochmals der deutfche Einflug den Sieg davon⸗ 
getragen; bie Union war gefallen; Friedrich I. durch Lübeck 
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auf den daͤniſchen Thron geführt, ihm durch die Hanfa Rp. 


Seeland und Kopenhagen bezwungen, ingleihen dem Wafe, 
welchen Schweden am 23. Juni 1523 zum Könige gewählt 
Batte, durch den lübiihen Hauptmann das Thor Stodholms 
eröffnet. Im theologiſchen Eifer erhob allein der Wittenberger 
Doctor feine Stimme für den Vertriebenen, und kanzelte ſcharf 
die Lübeder „als Gottesdiebe und Verfündiger an der gött⸗ 
lichen Majeſtäͤt“. Des Kirhenreformatord Sinn war unfähig, 


Deutſchlands politiſche Wohlfahrt und Ehre zu begreifen. 


- — — — — — — 


Sp lange die neuen Könige noch Gefahr vor Chri⸗ 
ſtian witterten, hielten beide die ſchönen Verheißungen an. 
Lübeck aufrecht. Der Waſa hatte reiche Privilegien an ben 
Vorort und die Danziger verlieben; Friedrich i. I. 1526 
den Lübeckern Bornholm als Erfap für Kriegsfoften und 
Schaden auf 50 Jahre verpfändet; Doch mußte die Stadt 
auf eigene Hand die Fehde gegen Sören Norhy, Chri⸗ 
ftiand treuanhängigen Admiral, durchfechten, deſſen Raub⸗ 
ſchiffe ven Gothland aus die See dauernd beunruhigten. 
Aber der Dank erkaltete, als die Gefahr in Kolge burgun⸗ 
diſcher Unterhandlungen vermindert ſchien; König Friedrichs 
raſche Förderung der Neformatian in feinen Herzogthümern, 
während er in Dünemarf nur vorfihtig Die Fäden des 
Werkes feines unglürklicden Vorgängers aufnahm, brachte 
ohnehin eine Mißſtimmung zu Lübeck hervor, das noch 
beim alten Glauben beharrte, und deſſen ungeachtet ala 
Neihäftadt, wegen feines Antheild an ber. Bertreibung des 
Schwagers, den Zorn des Kaiferd erregt hatte. Wie nun 
Lübeck feine Erfhöpfung, in Verminderung feiner Macht 
und feines Wohlftandes, zu fühlen begann, trat Die Fird- 
liche Umwandlung ein, welde plötzlich noch einmal alle 


Lebenspulfe mit der Kraft der Vorfahren erfüllte. 
23 * 
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Rap. Wir wiffen, wie feit nahe zwei Hundert Jahren bie - 
or Ratbönriftokratie fich nicht ohne Blutfhuld gegen das An- 
eũbec. dringen der Zünfte behauptet hatte; darum ftanden denn 
feit der erften Berbreitung der Iutherifchen Predigt in den 
Seeftädten Rath, Patrizier — die Zirkelbrüderſchaft — 
reiche Kaufberren mit dem Bifchofe, dem Domkapitel und 
dem zahlreichen Klerus wie ein Mann gegen die Tirchlichen 
Neuerer, indem dad Patriziat folgerecht den unausbleiblichen 
Sturz feiner Herrſchaft ermaß, gelänge es dem Volke, die 
firhlichen Formen zu erfhüttern. Obgleih früh ſchon 
(1523) unter der Menge das Verlangen nad) dem reineren 
Worte erwacht war, und einzelne Prediger Zugang ges 
wonnen; durfte der Rath noch i. I. 1528 die Apoflel 
der neuen Lehre vertreiben, Luthers Bücher auf offenem 
Markte dur den Büttel verbrennen, und die Befuder 
fremder Andachtſtätten einthürmen.. Aber im Stillen 
wuchs die Zahl der Belenner, und das Beijpiel der Nach⸗ 
barftädte, beſonders Hamburgs, — das, wie wir willen, 
nah wenig geräufchoollen Vorgängen zugleich erwünfchte 
kirchliche Verhaͤltniſſe, und im Collegium der CXLIV Kirch- 
fptelgefchworenen, wie in dem der XII Oberalten, eine 
genügende Vertretung ber erbgefefienen Gemeinde im poli⸗ 
tifhen Regimente gewonnen (1529), — verflärfte die 
religiö® wie bürgerliche Unzufriedenheit. Als nun der 
Rath, gebrüdt durch zerrütteten Geldhaushalt in Folge der 
legten Kriege, der Bewilligung ber Gemeinde zur Steuer- 
- erböhung bedurfte und einen Ausfhuß von LXXII wählen 
laſſen mußte, lehnte diefer, ald Gemeindevertretung, jene 
Borfchläge entfchieden ab, wenn nicht die außgewiefenen Pre⸗ 
diger zurüdgerufen würden (September 1529). Gezwungen, 
ſchrittweis, gaben bie Herren nad; fon im April 1536 
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ward das Sacrament in beiderlei Geflalt in einer Pfarr 2A. 
kirche erlaubt; einmal aus ihrer Stellung verdrängt, fah 
Der Rath einen neuen Ausjhuß von LXIV Männern an 
feiner Seite entſtehen, der nicht allein über die Verwen⸗ 
Dung: der neuen Auflage ein entfchiedenes Wort mit ſprach 
(April 1530), fondern feinen wachſenden Einfluß Elug be= 
nußte, immer neue Zugefländniffe im kirchlichen Gebiete 
abzunöthigen. So erfolgte nach flürmifhen Gemeindever⸗ 
fammlungen Berbot der Predigt an alle Pfaffen, Abichafe 
fung der Meilen, und des Eatholifchen Klerus, die Domes 
kirche allein ausgenommen (30. Iuni 1530), endlich bie 
Berufung des bewährten Reformatord Dr. Bugenhagen, 
um, wie in anderen falftfchen Städten, eine Kirchenordnung 
einzuführen (October 1530 bis April 1531). Das Kirchen⸗ 
filber und die Altarkleinodien wanderten in bie Treſe⸗ 
fammer; die Klöfter wandelten fih in Armenhäufer, das 
bei St, Katharina in eine gelehrte Schule um, und ſchon 
in demfelben Frühling nahm der ſchmalkaldiſche Bund Lü- 
be zum Genoſſen auf. So hatten die Zünfte, ungeachtet 
des Pönalmandates des Kaifers, „die LXIV abzufegen, den 
alten Gottesdienft wieder herzuftellen‘‘, auch bier dem Evan- 
-gelium Bahn gebrochen. Die demofratifche Bewegung Tonnte 
aber nicht ftehen bleiben; fie genehmigte, voll gerechten 
Mißtrauens gegen das grollende Junkerthum, daß der Aus⸗ 
fhuß der LXIV, neben einem von C Männern, in allen 
wichtigen weltlichen wie Eirdhlihen Dingen mitwirke und 
eine Oberaufftcht führe, und verpflichtete durch gegenfeiti- 
gen Handſchlag den Rath zur Aufrehthaltung der gefaßten 
Beſchlüſſe. Während die übrigen Nathöglieber dem Drange 
der Gegenwart ſich fügten, duldeten die zwei älteften Bür- 
germeifter, Nikolaus Brömfen, alten Gefchlechts, dem römi⸗ 


| 


3.Rop. ſchen Glauben aus Ueberzengung anhängig, einfl der gaſtliche 
Schüger des Iandesflüchtigen ſchwediſchen Ritters Waſa, 
und Herrmann Plönnied, nicht den Sturz ihres Amisan- 
fehens, nit die Verhöhnung Heiliger Beſchlüſſe aus der 
Wiegenzeit der Hanſa (1292), im richtenden Vororte felsfl, 
der fo oft und fo unnachſtchtig in den Schweftergemeinden 
Aufruhr gegen den Math geftraft; nicht Den kirchlichen 
Wechſel. Sie ritten am Ofterfonnabend 1531 heimlich 
aus der Stadt, worauf Die aufgeregte Gemeinde, voll Furt 
vor kaiſerlichen Gewaltſchritten und voll Mißtrauen gegen 
die übrigen Rathsherren, doch auch bereits unter Mip- 
billigung der Iutherifihen Geiftlichkeit, jened Fun damental⸗ 
geſetz KHeinrich® des Löwen hervorſuchte, zur urſprünglichen 
Zahl der Rathsglieder, 24, son tenen alle Jahre ein 
Drittel ausfheiden follte, zurückkehrte, die Rathskür aber 
für fih in Anfpruh nahm. So ergänzten am 18. April 
1531 die CLXIV den Rath mit fleben Gliedern aus ihrer 
Mitte, erkoren in Stelle der ausgetretenen Bürgermeiſter, 
Die nicht zurüdfonmen wollten, zwei neue Bürgermeifter 
(9. September 1531), und befefligten, ohne Blutvergießen, 
wiewohl im Reiche als Aufrührer verläumbdet, vermittelt 
——— „unordentlichen Raths“, einen geſetzlichen Gang dir 
| 9 Dinge. 
gürgen Die Seele der bisherigen GEreigniffe, welche nah 
weber. "Hundertjährigen Kämpfen der Demokratie und der Tirchlichen 
Freiheit auch in Lübe zum Siege verhelfen, war Jürgen 
Wullenweber gewefen, obgleich er bei dein Amneſtie⸗ 
gelößniffe des Raths am 18. Februar 1531 zum erften 
male als Sprecher des Volks genannt wird. Seines 
Berufs ein Kaufmann, doch nicht zu den ‚großen Hanfen 
und Junkern“ gehörig, ungefähr um 1492 geboren, und 
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wahrfiheinlih aus Hamburg ſtammend, wo fein Bruber Kar: 
Joachim unter den Anführern der Neformpartei erfcheint. 
Unfer Georg, von nicht gewöhnlicher Verftandesbildung, 
wohlredend, ergriffen von den Ideen der Zeit, ein Eiferer 
für religiöfe und politifche Freiheit, zugleich begeiftert fin 
die ehemalige Macht und Größe feiner fintenden Vater⸗ 
ſtadt, eine der legten vollwüchſtgen Staatdbürgernaturen, 
wie fie dad mittelalterlide Stäbtewefen in Fülle zu Rich⸗ 
tern, regierenden Bürgermeiftern und Kriegshauptleuten 
erzogen; blieb auch jeht im Mittelgetriebe einer politifchen 
und kirchlichen Bewegung, welche faft alle Staaten des 
germanifchen Nordens ergriff, die wir aber, ein vielver⸗ 
fhlungened Epos, nur im allgemeinen fihildern dürfen, 
obgleich der Abendglanz des untergehenden deutſchen Bür⸗ 
gerthums ſie mit grellen Richtern beleuchtet. — Vorbereitet 
war jener letzte Aufichwung der Hanfa dadurch, daß gleich⸗ 
zeitig in allen wendifchen Seeftädten, in Roftod, Wismar, 
Stralfund, auch in Danzig ein populärer Zuſtand mit dem 
neuen Kirchenthume zur Anerkennung gelangte, und nur 
das Beiſpiel des Vororts erwartete, um ald entichiebene 
Demokratie fi zu geflalten. Lübeck war in Folge der 
tirchlichen Gleichheit auch mit dem Könige Friedrich, ale 
Herzog von Holfiein, wieder in beffered Vernehmen ge= 
rathen, als der Schwager des Kaiſers, Chriftian II, feinen A 
anftößigen Eifer für die neue Lehre fallen Tieg, und, un- In Nor 
terſtützt von niederländifchen Staatsmitteln, unter Vorſchub 
holländifcher Städte, mit nicht verächtlicher Macht im Spät- 
herbft 1531 in See gegangen, an Norwegens Küfte in 
wenigen Tagen feſten Fuß faßte. Sogleih war große 
Angſt am Hofe zu Bottorp, vergeblihe Anlehnung an den 
ihmalfaldifchen Bund; doch bei Lübeck muthige Kriegsent⸗ 


2. Kap. 


Pa 
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fhlüffe, und die Hoffnung, die gehaßten Holländer jetzt 
ganz. aus der Oſtſee zu verdrängen. Während lübiſche 
Kriegsichiffe nach dem Sunde fuhren und Fräftiger als 
die Dänen dem gefürdteten Unionskönige entgegentraten, 
arbeitete zu Kopenhagen eine Gefandtihaft der Seeftädte, 
den Wullenweber als Glied des Ausſchuſſes an der Spitze, 
die nötgigen Zugefländniffe zu erwirken; Friedrich jedoch 
wandte fih, bie Intereffen feiner Reihe im Auge, Hin 
und her, obgleich der bänifche Reichsrath in Danferbietung 
nicht Fargte, „die Lübecker hätten fich in ſolcher Noth nicht 
als Nachbarn, fondern als Väter Dänemarks erwiefen”. 
Vertrauend auf ein vorläufiges, nicht ungünftiges Abk om- 
men, bverftärften die Lübecker ihre Kriegshülfe, zogen das 
gleich bedrohete ſchwediſche Reich zur Theilnahme, und 
entjchieden, ohne vorher politifch Elug den Drang der Ber 
hältniffe für fi auszubeuten, das Schickſal Chris 
ftians II., indem berfelbe, am Gelingen feines Planes ver- 
zagend, fih in Die Gewalt der daͤniſchen und lübiſchen 
Heerführer begab (8. Iuli 1532), und mit Verlegung bes 
Geleites, auf Anrathen aller Betheiligten, in den einfamen 
Thurm von Sonderburg geführt wurde. Zeigte ſich Friedrich, 


gefangen. aufathmend von der Gefahr, gleich noch feindlich gegen bie 


Bullen, 
weber, 


Bürger: 


meifter; 
Marz 
Meier, 


Niederländer, und waren die Lübeder erbitterter als je 
gegen die ehemaligen Genoſſen bed großen deutſchen Kaufs 
manndbundes, fo beeiferte der König fih doch nicht, jene 
vorläufigen Verträge zu beftätigen, und flarb am 10. April 
1533 unter bedenkfliher DBerfliimmung der enttäufchten 
Notbhelfer. 

Schon einige Monate vor dieſem Ereigniffe hatte in 
Xübe die Unzufriedenheit der demokratiſchen Partei über 
die DBereitelung ihrer billigen merfantilifhen Wünfce, 
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welche man dem noch vorhandenen trägen Beftanbtheile, 7-2 


jenem zweiten Drittel des alten Raths, beimaß, fo weit 
gefteigert, daß die Gemeine fih ohne Mühe eine Um⸗ 
fegung des Gollegiums mit fieben Kaufleuten, unter ihnen 
Wullenweber, gefallen ließ, 21. Februar 1533, und, 
nach des Bürgermeifter Lunte Tode, am 8. März ihren 
Tribunen an deſſen Stelle erfor. So ans Ruder ber Re⸗ 
publif gelangt, ſchilderte Wullenweber in einer Gemeindes 
verfammlung fo berebfam die Gefahr des hanftfchen Han 
dels bei wachjendem Verkehr der Holländer in der Oſtſee, 
daß man die Verwendung des eingezogenen Kirchenſilbers 
zur Kriegsrüſtung beichloß, fogleih zwei Orlogſchiffe in 
See ſchickte, und noch energifchere Maßregeln ergriff, als 
Marr Meier, von Gewerbe ein Huffchmieb aus Hamburg, 
dann Landsknecht auf verfchiedenen Zügen, zulegt Haupt⸗ 


mann bed lübiſchen Reichſsaufgebots im Türfenkriege (1532), 


eine. fede, abenteuerlihe Perfönlichkeit, und mit dem 
gleichgefinnten Bürgermeifter zu hochſtrebenden Anfchlägen 
innig verbunden, den Befel auf der verflärkten Flotte er⸗ 
hielt. Die erften Erfolge in der Weftfee waren zwar nicht 
eben günftig, zumal die Flotte im hohen Sommer lange 
bei Kopenhagen lag, den Beicheid der Meichsrätbe wegen 
der dänischen Beihülfe am hollaͤndiſchen Kriege zu erwar- 
ten; aber Marr Meier, nad unvorfichtiger Landung an der 
englifchen Küfte als Gefangener in den Tower gerathen, 
gewann durch verlodende Worte das Ohr König Hein⸗ 
rich VIII zu den unermeplichen Plänen, welche fich wäh. 
rend ber Erledigung des dänifchen Thrones in Wullen- 
weberd Seele geftaltet hatten. Denn als die Wahl ber 
Biſchöfe und des Adels zwiſchen Chriftian, dem älteren, 
entichieden yproteftantifh gefinnten Sohne Friedrichs, und 
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ar. dem füngeren, Johann, dem katholiſch erzogenen, ſchwankte; 


die demokratiſch⸗ Tutherifche Partei in den daͤniſchen Haupt 
flädten, Kopenhagen und Malmoe, bie MRückkehr des alten 
Jochs befürchtete; endlich mit kaltſtunig berechneter Poelitik 
die vorwurfsvollen Forderungen Wullenwebers wegen eines 
Fräftigen Beiſtandes gegen bie Holländer vom Reichsrathe 
abgewiefen wurden; auch König Guſtao Waſa die freund 
liche Maske abwarf, ſogar dad Hunbeläprivilegium vom 
Jahre 1523 wiberrief: war im Dietator der Hanſa ber 
tiefige, eined Hohen Gemüthes würdige Gedanke erwaht, 
die ſchwindende Größe Lüberls fe zu halten, indem u 
der Iutherifchen Lehre und dem freien Bürgerthume wie 
dem Bauernftande im Norden eine unbewingliche Yreiftätte 
bereite. Gab es einen fhöneren Beruf für die vornehmſte 
Gemeinde im deutſchen Norden, für ben altverehrten Dors 
ort ber Hanſa, als zugleich die Aufhelferin der Volksfreiheit 
gegen Adel und geiftverdumpfende Hierarchie zu werden, 
und die Schifffahrt dur den Sund von allen Fefjeln zu 
befreien, den Glanz der Hanja aus den Zeiten des Stral⸗ 
funter Friedens zu erneuern? Solde Gedanken, nieder 
gelegt in den grollenden Gemäthern der beutichen Bürgers 
meifter, Ambroſtus Bokbinder in Kopenhagen, und Jürgen 
Kocks (Mynters) in Malmoe; brachte, der Mitwirkung 
der Gemeinden verfihert, Wullenweber nach Lübeck zurück; 
fie ing Werk zu ſetzen, blickte ſich der Scharfiinnige: überall 
nah Mitteln um. Den undankbaren Wala zu ftrafen, 
mißiglüdte freilich, indem Iunfer Svante Sture, Sohn des 
legten ſchwediſchen Reichsverweſers, zur Rolle eines Bes 
werberd um die jchmedifche Krome fih gänzlich unfähig erw 
wies; wie fchon früher Herzog Chriftian von Holftein Die 
ſtolze Erbietung Lübecks, ihn zum: düniſchen Könige zu 


j 
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machen, abgelehnt hatte, weil er, aächtlutheriſch, nicht der 2.Rm. 
Gewalt, am wenigften durd die ihm wiberwärtige Demo⸗ 
kratie, die Krone verdanten wolle. — Weil nun ber 
Kampf nicht zugleich mit den nordiſchen Meichen und ter 
Burgundifchen Macht aufgenommen werben konnte; griff 
Lübeck die Einterhandlungen auf, weldje durch Vermittelung 
Hamburgs und anderer Serftädte zu Anfang März 1534 
daſelbſt eröffnet wurden. Als aber die burgundifchen Näthe 
auf der Borderung unbeſchraͤnkter Schifffahrt in der Oſtſee 
beharrten, Wullenweber bei den anderen, noch ariſtokrati⸗ 
fhen Sendboten der Hanſa, felbft bei den eigenen Kollegen 
Teine Unterflüßung fand, man fogar die Rückkehr der aus⸗ 
gewichenen Bürgermeifter verlangte; verließ der Hoch⸗ 
fahrende im Zorn die Verfammlung, und bewirkte daheim 
durch feine eindringlihde Beredſamkeit vor der berufenen 
Dürgerfhaft, daß auch der letzte ftörrige Heft der Raths⸗ 
ariftofratie aus ſcheiden mußte (Oftern 1534). Cine verän« 
verte Zukunft im Auge, billigte er Dann, um auf jener Seite 
fürs erſte Ruhe zu haben, einen vierjäßrigen Stillftand Briene 
mit den Niederkindern, unter Gewährung der bisherigen land. 
Rechte, Teitete mit dem Könige von England (Mat 1534) 
einen Hülfövertrag ein, alles freilich unter Iauterer Miß- 
billigung der Iutherifchen Stadtgeiftligfeit über Die Ver⸗ 
draͤngung „der geſetzlichen Obrigkeit dur den „gemei⸗ 
nen Mann’, dem fte doch allein Freiheit der Predigt und 
des Gewiflens, ihr Amt fchuldeten. Endlih erhob er, im 
‚geheimer Uebereinftimmung mit den beiden däniſchen Bür⸗ 
germeiftern, die Fahne für den gefangenen Chriftian, den 
unvergefienen Bürgerfönig und Volksfreund. Als 
Feldherr fo kühn combinirten Unternehmend der „Bürger. 
meifterfehde” fand ſich Graf Ehrifloph von Olden⸗ 
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2.Rar. burg, erprobter Kriegsmann und eifriger Proteflant, zumal 
als naher Sippe berechtigt. für die Preiheit des Gefan- 
genen in die Schranken zu treten. Mit Heitern und Knech- 
ten in der Nähe Lübecks erfhienen, verbieß der Paladin 
Die en Chriſtians dem Rathe und der Gemeinde für ihre Hülfe 
men ben Beſitz der beiden Schlöffer am Sunde, und den be 
freiten König vorläufig in ihre Hand zu geben. Da Herzog 
Ehriftian ſich nicht der Auslieferung jenes, des Unterpfandes 
der Ruhe im Norden, bequemte, und längit feindfelige 
Stimmung gegen Lübeck verrathen hatte, fiel der Graf 
erft verwüftenn in das holfleinifche Gebiet und in die bi⸗ 
ſchöflichen Stiftögüter ein, und fegelte dann, nach Lübed 
zurüdgefehrt, unter dem Jubel des Volks, von Wullen⸗ 
weber und Mare Meier begleitet, mit 21 Schiffen auf 
Seeland. Nachhaltiger Unterflügung für feine Pläne, als 
zur Rettung der alten hanflichen Freiheiten, konnte Wuol⸗ 
lenweber von Seiten der wendiſchen Seefläbte verſichert 
jein, da e8 feinem DBertrauten, dem Doctor Oldendorp, 
gelungen war, durch ftürmifche Bewegung in Roſtock, Wis⸗ 
mar und Stralfund die Demokratie zu befefligen; ſelbſt 
Riga und Meval, ja der Meifter von Livland, fleuerten 
bei, und die Ditmarfchen ftellten neben einer bedeutenden 
Summe fogar Mannfhaft in Ausfiht. 

Er- Fin wunderbares, fat unheimliches Glück begleitete 
Dine dad Banner des eingeferferten Bolfäfreundes. In wenigen 
mar: Tagen eröffnete Malmoe feine Ihore, fielen die Schlöffer 

und Städte; in Kopenhagen hielt Graf Chriſtoph ſchon am 
16. Juli feinen Einzug; Seelande Stände leifteten den 
Treueid für Chriftian II, den wirklich wieder herzuftellen, 
wohl in Lübeck nicht ernftli gedacht wurde; man wiegte 
fih in flolzgen Erinnerungen, fand Rechtfertigung in dem 
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Gedanken, daß die Hanſa bei Befegung des dänifchen 2. tw. 
Thrones mit zu reden befugt ſei. Aber inzwifchen die 
Bauern in furchtbarem Aufftande an ihren adeligen Unter⸗ 
drückern ſich raͤchten, der Bürgermeifter die norbifche Krone 
auch anderen Fürften antrug, zufrieden mit jedem Herrſcher, 
wenn er nur „das reine Wort Gottes verkünden lafle, 
und die Lübecker am Evangelium und ihrer Kaufmannichaft 
nicht hindere“; hatte die Adelspartei auf Jütland fih raſch 
befonnen, mit den geflohenen Meichsräthen den Herzog 
EHriftian als König auszurufen, und eilte, dem Erwählten 
die Urkunde zu überreichen. Ihre Boten fanden ihn unter 
den Wällen von Kübel! Denn dorthin hatte Iohann von 
Rantzau, Marſchalk des Holfteinifchen Adels, dem aus hol⸗ 
ſteiniſchen Gebiete abziehenden Grafen Chriſtoph auf dem 
- Buße gefolgt, Schon am 21. Juni den Krieg getragen, bie 
Landſchaft ringsum verwüftet, und das Wolf, deſſen Ge⸗ 
wiflen ſchon durch die Geiftlichkeit beirrt war, verdroſſen 
und wanfelmüthig gemacht. Der Gewinn eines König 
reiches dadraußen tröftete Die Spießbürgerlichfeit wenig in 
der Entbehrung des gewohnten Behagend. Wullenweber 
und Marr Meier, eben zurücdgefehrt aus dem bezwungenen 
Kopenhagen, Eonnten durch Friegerifche Ihätigfeit die Noth 
nicht wenden. Noch blieb ihnen die See und ihre ſteg⸗ 
reiche Flotte; um jedoch Die fchadenfrohen Junker und die 
warnenden Propheten zu entwaffnen, mußte der Dictator 
der Hanfa darauf finnen, in guter Weife die holſteiniſche 
Fehde zu beendigen, ohne die däniſche aufzugeben. — 
Hamburg bot feine allezeit fertige Vermittelung, jo wie bie 
Häupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, denen, als Freunden 
beider Parteien, bie politifche Einheit des norddeutſchen 
Proteſtantismus, zugleich aber auch das dynaſtiſche Interefje 
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2.Ror. am Herzen lag. Nah längeren, unfruchtbaren Berbaustu 
eigen, während welder Chriſtian HIT. zu Howfens in Jütland 
dorſ. pie fürmliche Wahl entgegennahm, 18. WUuguft, und bie 
Waffenerfolge ſchwankten, zulegt aber fel&ft einen Sturm 
auf Lübecks Mauern fürdten ließen, wurde zu Stockelsdorf 
ber krumme, fendesbare Ausweg gefunden (18. November): 
Ehriftian, als Herzog von Holftein, mir Lübed 
auszuſöhnen, der Fehde mit dem Dänenkönige, 
felbft bei der Möglichkeit eines Angriffs auf Sonterburg, 
ihren Lauf zu laffen. Cine innere Bewegung in Li 
bet Half den Abſchluß des monſtröſen Friedens befördern; 
aufgebegt durch die geheim raſtlos thätige Ariſtokratie, 
hatte die Bürgerfchaft, murrend über das neue Regimeunt, 
das die Heimath fo empfindlich gefährdete, die Rückkehr ber 
alten Berfaflung verlangt; die LXIV une C Männer mufk« 
ten ſich zurückziehen; Die jährlihe Rathsumſetzung Haute 
auf (12. November 1534), wogegen Äh Rath und Ge 
meinde verbanden, den Krieg mit Dänemark eifrig fortzu⸗ 
feßen, ein Receß, datirt auf den 9. October, Vergeſſen⸗ 
heit alles Böſen, Vertretung der bisherigen Tribunengavelt 
vor der Zukunft, verfündete, und ein Gebot gegen aufe 
rübreriihe Zufammenfünfte bei Strafe ‚am freien Höch⸗ 
fien’ erging. Wohl nicht ohne Grund ließ der Bürger 
meifter, unter dem Einfluß der arifkofratifch geſinnten han⸗ 
fiiden Sendboten, den demokratiſchen Ausſchuß, Die Leiter 
fallen, deren er biöher fich bedient; er Hoffte durch Er⸗ 
neuerung der. früheren Berfaffung die hämifchen Tadler 
„eines aufrührerifchen, unordentlichen Raths“ verſtummen 
zu machen, und ſich durch das Amneſtiegeſetz vor fpäterer 
Anklage zu fchirmen. Wenn au nicht geftürzt, Hatte der 
zu kühn fich felbft vertrauende Mann doch das Regiment mit 
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anderen getheilt, jenen Junkern, die jetzt wieder in den *EKar. 


Rath traten, und ihn hinderten, im Stockeldorfer Frieden 
Beſſeres zu erlangen. — 
Jetzt konnte König Chriſtian, in den Norben geeilt, 


und ficher des Beiſtandes Guſtav Wafa’s, welches, wie er, 


die drei guten nordifchen Kronen ‚‚nicht eine Kramwaare der 
Lübecker fein Iaffen wollte‘, den Aufftand der Bauern im 
Sütland blutig unterdrücken, und fank des Grafen Stern, 
dem die Gemüther fih abwenden mußten, weil die Wahl 
eines Intherifchgefiunten Herrſchers den Borwand ber Liür- 
beder, für das Evangelium zu Tampfen, entkräftete. Mit 
dem Adel der gothifchen Landichaften und dur Verrath 
überwältigte der Wafa den hanſiſchen Feldhauptmann Marr 
Meier bei Helfindorg, nahm ihn gefangen (Ianuar 1535), 
und beunruhigte mit feiner Flotie Die Fahrwaſſer bis Danzig 
hin; Marx Meiers kühne Selbfibefreiung und abenteuerliche 
Unabhaͤngigkeit auf Vardbiergsfchloß blieb ohne Einfluß 
auf die große Wendung der Dinge. Da führte Wullen- 
weber, die Laft des Krieges allein tragend, zuglei in 
Sorge vor den ‚geheimen Peinden daheim, den Herzog 
Albrecht von Mecklenburg, der, obgleich noch katholiſch, 
doch ein Verwandter Chriſtiaus Ik, ſchan im Herbft des 
vorigen Jahres für die gemeinfame Sache . gewonnen 
war, unter Verheißung der Megentfchaft, in PBerfon nad 
Seeland (April 1535); aber des neuen fürftlichen Feld⸗ 
beren ungeachtet ging Ehriftian I. nah Bühnen, und 
erfocht Johann Rantzau den entfcheidenden Sieg am Ochfen- 
berge (11. Iuni), wo leider deutfche Landäfnechte auf bei= 
den Seiten dienten. Gleichzeitig gerieth die ſchwediſche 


 &ntte, um Gorhland mit den Schiffen des Herzogs von 


Breußen, Schwagers des Dünenfönigs, vereint, erſtlich 


Siege 
der 
Könige. 
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2.80. unter Bornholm (9. Juni) nit ungünflig an das hanſtſche 


Fall 
Wullen⸗ 


Geſchwader, und bemaͤchtigte ſich wenige Tage darauf (16. 
Juni) auf der Rhede von Svensborg der ſchlecht bewachten, 
zum Theil von ihren Führern, im Intereſſe des Patrizier⸗ 
thums, verrathenen lübiſchen Schifſe. Am 24. Juli 1535 
rückte Chriſtian III. mit königlicher Macht vor ſeine, von 
unbeſchreiblichem Jammer bedrohete, Hauptſtadt! 

Als die Pläne der Demokratie fo harten Schlägen 


weberd. unterlagen, war inzwifchen auch über den Bürgermeifter 


das Fangnetz feiner hämijchen Beinde ausgeſpannt. ben 
näherte ſich das gräuelvolle Wiedertäuferreich in Münſter 
feinem Untergange; durch die Theologen und ausdgewichenen 
Bürgermeifter verläftert, Fonnte das gefunde, demokratiſche 
Regiment in Lübeck nirgends Sympathien erwecken; Brömfen 
betrieb das ernſtliche Einfchreiten der kaiſerlichen Gewalt 
gegen den „Böſewicht“, und auf dem Briedendtage zu 
Hamburg, 9. Juni 1535, erklärten ſich felbft die ſtädtiſchen 
Bermitteler feindlih gegen die demokratiſchen Regungen. 
Noch nachdrücklicher auf ber allgemeinen hanſiſchen Ber- 
fammlung, die, erft zu Lüneburg eröffnet (10. Juli), 
dann nad Lübeck verlegt, einen um fo flärferen Einfluß 
auf das Geſchick des Vororts ausüben mußte. Die Send» 


boten entfernter, mit der Lebensfrage der wendifhen Städte 
weniger oder gar nicht betheiligter Gemeinwefen, ald Kölns, 


Bremend, Osnabrücks, Kampens, Soeſts, Göttingens, 
Braunfchweigd, Hannovers, Hildesheims, Hamburgs, Dans 
zigs, Nigas, ja Zwolld und Deventerd, begehrten zwar 
Frieden mit den nordifchen Reichen, mit dem „frommen” 
Chriftian, und Sicherung der hanſtſchen Privilegien, aber 
auch Maßregeln gegen bie wiedertäuferifche Bewegung, bie 
mit den inneren demofratifchen Unruhen unferer Städte in 
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die gehäfflgfte Verbindung gebracht wurden; ja, unter ber 2: Ra- 


bangen Stimmung, weldhe das Bürgerthum wegen ber 
münfterifchen Ereigniſſe ergriffen, bei der Erfchrodenheit 
über jo ungeheuere Verwidelung der Dinge im Norden, 


- Tonnte in einer überwiegend proteftantifihen Verfammlung 


der Segen der evangelifhen Lehre felbfi in Frage 
fommen; durften Kölns Rarhöherren die Aeußerung wa⸗ 
gen: „bei ihnen erfäufe und köpfe man die Keber; man 
wolle bei der alten Gewohnheit bleiben, und befinde fich 
wohl dabei”. — Unter fo klaͤglichem Umſchlage der öffent⸗ 
lichen Meinung verhallte zwar Wullenwebers feurige Schile 
derung des Kampfes, ald zur Rettung des alten löblichen 
Herfommend des Bundes; doch ward auch das Friebenswerk 
nicht gefürdert, da König Ehriflian die Theilnahme feiner 
dänifchen Städte an den Uinterhandlungen bartnädig ver⸗ 
weigerte. Den flolgen Dictater, welcher noch immer feiner 
Kraft vertraute, zu füllen, mußten die Hebel noch tiefer 
angejegt werben. Als Wullenweber, raftlo8 in Stabtge- 
fehäften, eben nicht daheim, erſchien das kaiſerliche Kammer- 


gerichtsmandat, d. Speier d. 7. Juni, welches bei Drohung 
der Acht die Adftellung aller Neuerungen gebot. Jener Aus⸗ 


ſchuß der Hanfa, welcher fchon früher feine Anklagen gegen 
das ganze Regiment von Lübeck erhoben, drang auf Ge⸗ 
horfam gegen das Meichögericht, anf die Rückkehr Brömfens, 
das Abtreten der neuen Bürgermeiſter und Rathsherren. 
Erſchreckt folgte die Bürgerfchaft; Wullenwebers Amtsge⸗ 
noffen danften ab (16. Auguft); beide verfühnt mit ber 
Veränderung, weil das Lutherthum unangetaftet bliebe, 


Zurüdgefehrt von feiner Sendung fand der Bürgermeifter Rüdtehe 
feinen Sturz unausbleiblich vorbereitet; er wid, voll Borntarie im 


über den Kleinmuth feiner Amtögenofien, hielt noch am 
Barthold, Städteweien. IV. 24 
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z.xor. 26. Auguſt eine Anrede an das Volk, und ging, begleitet 


von den Schimpfreden des Pöhels, als Privatmann nach 
Haufe. Un demfelben Tage übernahm der Rath, „als von 
Gott verordnete Obrigkeit‘, wiederum die frühere Gewalt 
im ganzen Umfange, ohne der Gemeinde Einmifchung in 
die öffentlichen Angelegenheiten, wider feinen Willen, zu 
geftatten; verpflichtete ſich jedech zur Aufrechterhaltung der 
Predigt und des Gottesdienſtes bis zum allgemeinen Concil, 
und den Krieg gegen Dänemark bis zu einem „rechten 
Frieden“ fortzufegen. Ehrliches Wohlwollen eines Theils 
der Bürger ſicherte dem geflürzten Staatdoberhaupte die 
Anwartfchaft auf Die Amtmannsftelle in Bergedorf; am 29. 
Auguft Hielt Nicolaus Brömfen, vom Katfer geabelt, feinen 
feierlichen Einzug, und nahm, nad der Verdrängung des 
„Böſewichts“, feinen Stuhl als ältefter Bürgermeifter 
wieder ein, gleihwie am 20. September der Rath mit 
entichiedenen Gegnern Wullenwebers und des „aufrühreri- 
ſchen, muthwilligen“ Krieges ſich ergänzte. Zum Scheine 
dauerte die Fehde fort, weil das Volk nicht umfonft bie 


Opfer gebracht haben wollte. Aber auch ald Privatmann 


Tonnte der Gefallene den Ausgang des Kampfes nicht müſſig 
abbarren; er wußte obenein, daß feine Feinde nicht ruhen 


würden, ihn zu verderben. Falſche Beihuldigung und 


wirkliche, verwegene Abficht beirren von jet ab das Urtheil 


der Gefchichte. Um Herzog Albrecht und den Grafen, deren 
Bedrängniß im belagerten Kopenhagen flieg, zu retten 


beſchloß Wullenweber, vergeblih gewarnt durch chrlice 
Männer, zum Entſatz feiner fürftlihen Freunde einen Hau⸗ 
fen Landöfnechte, der im Lande Gabeln des Beſcheids war« 
tete, im Perfon nach Seeland zu führen, vielleicht auch 
vorher mit ihrem Beiftande und mit feinem Anhange unter 
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den abgefegten LXIV, die gehaßte Junkerherrſchaft in Lü- 2-Rar. 
bed nochmals zu flürzen. Uber auf dem Wege durch das 
Erzbisthum Bremen ward der Geleitölofe ausgekundfchaftet, 

durd die Amtleute des Erzbifchofs, eines obwohl fatholi= 

ſchen Freundes Chriſtians III., ergriffen (October 1535), 

und aus Rothenburg nad Steinbrück bei Wolfenbüttel, in Wullen— 
die Hände Heinrich des Jüngeren von Braunfchweig, Deßgefangen. 
grimmigen Keberfeindes geführt. — 

Inzwifchen rollte der Anſtoß, den Wullenmweber ge= 
geben, durch Halb Europa, und erfaßte die widerſpruchs⸗ 
vollften Intereffen. ine wohlverfehene Flotte der wendi⸗ 
fhen Städte, im Spätherbft unter ehrlichen Tutherifchen 
Tührern, aber einem von der Ariftofratie in Lübeck be= 
ftellten Admiral, kehrte nach geringer Verrichtung aus der 
Nähe des hungernden Kopenhagen heim; denn hie Jun⸗ 
fer hatten Sorge getragen, daß unter Kriegserfolgen die 
Volkspartei nicht wieder aufathme, follte auch die Hanfa 
darüber zu Schanden werden. So fand denn die Vermit- 
telung der fihmalfaldifhen Bundesgenoſſen neues Gehör. 
Zagefahrten wurden zu Hamburg wieder eröffnet; Lübecks 
Rath Hatte Vollmacht von der Gemeinde, auch für bie 
Stadt allein Frieden zu fchliegen. Am 14. Februar 1536 Br 
kam eine Sühne zwifchen Dänemarks anerfanntem Köe burg. 
nige, Lübeck und Stralfund zu Stande; Noftod und Wis- 
mar hielten ſich durch die Rückſicht auf Herzog Albrecht 


| - noch gebunden. Günftig genug Tauteten Die Bedingungen 


für die Lübecker; Herftellung ihrer alten Rechte und Ge⸗ 

wohnheiten in den norbifhen Reichen; der Beſitz Born- 

holms noch auf 50 Jahre länger; aber zum erftenmale 

Hatte ein König Dänemarks Anerfennung von der 

Hanſa ertrogt; Lübeck den Kampf aufgegeben, den c8 im 
24* 
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Kap. ehrenvollen Streben nad Behanptung feiner Macht im 
Norden, und nach Ausbreitung evangelifcher Wahrheit und 
demofratifcher Breiheit begonnen. Kopenhagen, auch bur- 
gundifcherfeits ohne Hoffnung des Entſatzes, mußte ſich, 
nach Drangfalen , ähnlich denen Ierufalems in Katjer Titus’ 
Tagen, am 28. Juli 1536 dem König ergeben; indem 
Ehriftian III. das Lutherthum in feinem Neiche befeftigte, 
erftarkte zugleich das Fürſtenthum, flegreid über die Des 

Auggangmokratie, welche der Reform zuerſt Bahn gebrochen. Iene 

Bürger Männer, welde, mehr oder weniger großgefinnt ober 

ſehde. geiſtesklar, alle aber mit verwegenem Muthe, die kirchliche 
und politifche Tendenz verfolgt Hatten, büßten mit bem 
Leben, von Mitwelt und Nachwelt beſcholten und verläftert. 
Sp Marr Meier, gegen Bertrag vom Übel hingerichtet, 
in deifen Sand er fi überliefert; fo Sürgen Wullenweber. 
Bor dem fremden Gericht des Welfen in Wolfenbüttel 
durch die Ariftofratie der eigenen Vaterſtadt und den 
fremden König wegen feines politifchen Strebens an⸗ 
geklagt, gefland er auf ber Folter, was er gewollt, welde 
Pläne fih dunfel in ihm geregt; der Wiedertäuferei be⸗ 
züchtigt, leugnete ex fo unfinnige Beihuldigung, und nahm 
- Geftändniffe, welche die Marter erpreßt, in der Todesſtunde 
zurück. Vor Wolfenbüttel empfing: er, männlih gefaßt, 
den Todesflreih (24. September 1537); in den anderen 
Städten, zumal in Stralfund, wurden die Häupter der 
Demokratie gräulich ausgemordet. Kein Zweifel, Wullen- 
weberd Pläne in ihrer riefigen Austehnung flanden mit 
dem Entwielungsgange der neueren Welt im Widerfprud, 
und blieben deshalb unausführbar; aber eben fo fiher if, 
dag ein flarfes bemokratifches Element in unferem erfchlaff- 
ten Baterlande wohlthätig gewirkt, und daß fein Streben 
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nach Herftellung der. Größe des Hanfabundes, auf ein be= 2.Aw- 
fonnenes Maß zurüdgeführt, das Beſtehen deſſelben noch 
auf einige Geſchlechtsalter hinaus verbürgt und den deut⸗ 
ſchen Oſtſeehandel von der Feſſel des Sundzolles befreit 
haben würde. Der verzeihlichfte Vorwurf, der ihn, wie ähn⸗ 
lie Geiſter vorher und nachher, treffen kann, ift: er. maß 
nad feiner eigenen Kraft ein entartetes Geſchlecht. 
Die Ariflofratie von Lübeck, welche vor der Neformation 
und bem Berfafiungsumflurze mit Muth, jelbft bis zur 
Erfhöpfung, den Kampf für das mittelalterliche Necht der 
Hanfa ind Auge gefaßt, gab daſſelbe auf, als die ihr 
widerwärtige innere Macht im Streite eben für jenes Recht 
fih aufgefhwungen. Fortan ſuchten die Städte nur durch 
Bitten, Geſchenke und kaiſerliche Kürfchreiben die Beftätigung 
der Privilegien; aber die Könige vergaßen ihre papierenen 
Verheißungen, . fo viel die Städte nad Vollzug ſchrieen. 
Nur Hamburg, das umfihtig fich neutral verhalten, gewann Kurse 
durch Die veränderten Handelswege, und wandte ſich, ersrgmun. 
blühend an Volkszahl, entſchieden auf Die Nordſee. Als 
zeihäfrei von Marimilian anerkannt, entging doch nicht 
die deutſche Handelsmetropele an der Norbjee fpäterer Ge- 
faͤhrdung, ald.fte im Mut 1538 dem Herzog⸗König gelobt, 
‚zu ihm, ald erbgeborenen Landesfürften und Herrn, wie 
«8 frommen Leuten gebührt, fh zu verhalten”. — 
Nachdem wir die Natur der Neformation in unferen 
Städten, ihre inneren Hülfsquellen, ihre Willenskraft, aber 
aud ihre Gefahren dargethan, eilen wir über die Wirren, 
Berfümmerungen, Anflände und Hoffnungen der nächſten 
zehen. Jahre hinweg, um nachzuweifen, was das proteſtan⸗ 
tifche Bürgerthum that, um im endlich Doch unvermeidlichen 
Kriege feine Tirchliche Selbftbeftimmung gu wahren. Nur 
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„2.Rap. einige aͤußere nahebezüglide Momente jener unglücklichen 
ShmalZwifchenzeit deuten wir an. Ungeachtet ded Nürnberger 


Taldifcher 


Bund. 


"Friedens vom Reichskammergericht behelligt, mit der Acht be⸗ 
droht, wie Augsburg und Hamburg, erweiterten die Glieder 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, der auf zehen Jahre erfiredt 
war, ihre Zahl zu Brankfurt (April 1536) mit Augsburg, 
Frankfurt, Kempten, Samburg, Hannover und Minden. Als 
die Stände, zu Schmalfalden im Februar 1537 verfammelt, 
das angefündigte allgemeine Concil verworfen, und bie eifrige 
ften katholiſchen Fürften zu Nürnberg fich verbündet (Juni 
1538), mußte der proteflantiihe Bund, jegt 123 Städte, 
beſonders für Braunfchweig und Goslar fürdten, gegen welche 
ihr alter Widerfadher, Herzog Heinrich ber Jüngere, gern die 
Kammergerichtsurtheile vollfireddt hätte. Die neue Kriegd- 
noth vor ten Osmanen Tieß es jedoch wiederum zum Ans 


Reromwftand von Frankfurt Tommen (April 1539). Gleich darauf 
eberiniperfehaffte der Tod Des Herzogs Georg von Sachſen (17. 
Eadiien; ‚April 1539) dem Proteftantismus fehnellen Eingang im 
denburg. albertiniſchen Sachſen; dann folgte die laͤngſt vorbereitete 


Halle. 


Reformation in Brandenburg durch die Söhne Kurfürſts 
Joachim J., zuerſt in Berlin und Köln (November 1539); 
felöft der Primas von Germanien, der Kardinal Albredit, 
Erzbiihof von Mainz, Magdeburg, Bilkof von Halber« 
ſtadt, Eonnte den Strom nicht mehr aufhalten, und ges 
fattete, wenn auch nicht ausbrüdlid gegen Uebernahme 
feiner Schulden, die Einführung der neuen Lehre in den 
fleineren Städten feiner ſächſiſchen Stifte. Halle, feine 
Nefidenz, bisher noch von einem Fatholifchen Mathe regiert, 
wollte nicht zurückbleiben; jene Vorburg des Katholicismus 
fiel, und voll Unmuth zog der Erzbifchof mit feinen Re⸗ 
liquienfhägen aus feiner neuen Domfirde nah Mainz 
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(Serbft 1541). Bald war im nördlichen Deutſchlande nur 2 Kar. 
der Welfe Heinrih noch übrig. An allen Berathungen der 
Reichsſtaͤnde in Glaubensſachen behaupteten die Städte eifrig 
ihren Antheil; zum Xrieden erbötig, hatten fie bie ver⸗ 
glichenen Artikel des Geſpräaͤchs zu Regensburg gebilligt; 
auf dem Reichstage zu Speier, von Seffton und Berathung 
über den beantragten allgemeinen Pfennig ausgefchloffen 
(Anfang 1542), halfen fle dennoch willig in den Reichs⸗ 
kriegen und fahen wenigftend von Seiten ihrer fürftlichen 
Bundeöglieder die geächtete Stabt Goslar gegen Heinrich 
von Braunfchweig wirkfam vertreten. Denn als auch Braun 
ſchweig über feindliche Nedereien, Sperrung der Straßen 
und Mordbrand zu Flagen hatte, gingen die Bundeshäup- 

ter dem gehaßten Friedensſtörer zu Leibe; die Bürger beider 
Städte gefellten ſich muthig dem Zuge bei, welcher am 
13. Auguft 1542 mit Wolfenbütteld Eroberung endete, 
Der Kaiſer, mit feinen Hauskriegen befdhäftigt, Tieß bie 
Dinge fürs erſte geſchehen; wie er aber auf dem Reichs⸗ 
tage von Speier (Februar 1544) die Hülfe der proteftan- 
tifchen Stände durch Zugefländniß eined nationalen Con⸗ 
eild, und weil diefe den König von Frankreich, als Bundes⸗ 
genofjen der Türken, ehrlich baßten, gewonnen, und im 
Frieden zu Erespy (14. September 1544) flegreih aus 
dem franzöftfihen Kriege hervorgegangen, fehien ihm bie 
Beit gekommen, mit dem nachdrücklichſten Exrnfte die kirch⸗ 
liche wie politiſche Spaltung des Reiches zu heilen. Denn 
überall, auch im Süden, hatte die neue Lehre, beſonders 

in den Städten, feften Fuß gewonnen; Regensburg, das Arte 
zaghaft nahe 20 Jahre den formalen Uebertritt gehindert, gefeema- 
hatte, fo bitterböfe Baiern ſich gebährbete, im Herbft 1542 9" 
eine vollftändige evangelifche Organifation, nach einmüthigem 
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„2.Rap. Befchluffe des Aeußeren und Inneren Ratbs, dem Aus« 


Meb; 


ſchuß der Bürgerichaft, mit Billigung des Reichshaupt⸗ 
manns, überkommen; die junge Pfalz, wie bie Oberpfak, 
entſchied fih zum Gleichen; und das Bollwerk gegen bie 
Neuerung, Baierland, fchlen vereinzelt, umgangen, als 
auch Defterreihs Stände der geifligen Bewegung ſich nicht 
länger erwehrten. Selbſt an den Grenzen feiner burgun- 
diſchen Erblande, die er durch blutige Mittel gehütet, zu 
Aachen, noch mehr in Auftrafiens alter Hauptſtadt fah 
Karl die flürmifche Aufregung; zu Meg, wo bie Adeld- 
zehen, die fünf „Pavaiges“ mit ihrem „Maitre Eſchevin“ 
und deſſen XII in adeligsftrengem Vorurtheile die Keberei 
feit 1523 niedergehalten, Hatte ein Brüderpaar aus ben 
Geſchlechtern, mit Anlehnung an den ſchmalkaldiſchen Bund, 
ber reformirten Predigt eine Kirche erwirkt (1542); und bie 
alte Ordnung ber Dinge Eonnte durch einen Tatjerlicden Rath 
nur des halb Hergeftchlt werden, weil der proteftantijche Bund 


Heform. aus lutheriſchem Eifer der zwinglifchen Schweftergemeinde 


verſuch 


zu aan fh nicht annehmen mochte. Endlich ſchien ſelbſt die hei⸗ 


lige Stadt Köln, „die treue Tochter der römiſchen Kirche‘, 
beren Rathsſendboten noch wenige Jahre vorher fo bluti⸗ 
gen Ketzerhaß auf Dem Hanſetage bekundet, durch ben 


Abfall feines gealterten Exrzbifhofs, Herrmann, bedroßt. 


Schon predigten die Neuerer in Bonn, Reſidenz des Gr 
biſchofs; vergeblich eiferte da8 Domkapitel, mahnte der 
Kaifer, drohete der Papft; die Reform, durch den ehrlichen 
Kurfürften offen begünftigt, fehritt durch Die Stiftslande, 
Nur der Senat der Hauptftadt widerſetzte ſich ſtandhaft, 
mehr aus politifhen als aus religiöfen Gründen; bang 
für ihr Beſtehen, verbot die patrizifche Genoſſenſchaft, die 
auch in Köln fih wieder an der Spite zufammengefunden, 
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Iutherifhe Bredigt, Drud und Verkauf veformatorifcher 2. Rev. 
Bücher, und ward deshalb vom römischen Hofe nach Ver⸗ 
dienſt belobt (1543). Als nun der Kaiſer inne wurde, 
daß die ſchmalkaldiſchen Bundesgenofien ſich des abtrünnigen 
Erzbiſchofs anzunehmen ‚geneigt feien (December 1545); 
kurzvorher au Herzog Heinrih von Braunſchweig in bie 
, Hand berfelben gerathen; fe bie Beſchickung des Concils 
zu Trident verweigerten; ſchloß er feinen Stillſtand mit 
den Osmanen, unterzeichnete feinen Bund mit Paul IH. 
Anfang Juni 1546), verfländigte fih im geheim _mit 
Herzog Moritz von Sachſen, und überrafchte die proteſtan⸗ 
tiſchen Bundesgenofjen Durch unzweideutige Kriegsrüſtung 
während des Meichätages zu Regensburg (Iuni 1546). 
Aber jener Berein entwidelte eine unerwartete Energie. aß 
Ungeachtet feiner tropigen Sprache, hafteten mandherlei Maͤn⸗ Kri 
gel am Bunde, dem mädhtige evangelifche Stände, wie Bran- 
denburg, das albertiniſche Sachſen, Chriſtian son Dänemark 
als Herzog von Schleswig und Holſtein, ſelbſt Staͤdte, wie 
Nürnberg, Regensburg, Rotenburg, Schweinfurt, Dinkels⸗ 
bühl, Nördlingen fih fern gehalten. Mißhelligkeit und 
Klage trennte die Stäbte von den Fürſten, die dem Bunde 
anderweitige Biele ſteckten; jene wünſchten einen Bundes- 
rath, Veränderung ber Anfchläge, aber bie Stunde ber 
Gefahr einigte Die zwifligen Gemüther, und Ulm, Straß- 
burg wie Augsburg, angegangen durch friedliche Erbietun⸗ 
gen ber Taiferlihen Gejandten, waren weije genug, die 
gemeinfame Noth zu begreifen, und ſich nicht von ben 
Bürflen zu ſcheiden. Ja jene. demokratiſchen Städte forder« 
ten Gut und Blut an ihre heilige Sache daran zu fegen, 
während die Patrizier in ihrer Mitte, einzig um ihr 
Geld beforgt, und aus Stanbedinterefje dem Kaijer und ber 
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2.Ray. alten Kirsche zugethan, wie namentlih in Augsburg, jener 
Begeifterung widerfirebten. So maͤnnlich⸗kluge Erhebung 
überrafchte den Kaifer, deſſen Volk noch fern; ſchon mit 
Anfang Juli Hatten die oberländifchen Kriegsräthe 12000 
Mann im Felde; die Augsburger, ohne die Ulmer, Kon 
ftanzer, Straßburger, allein 16 Zähnlein, über welde, 
nebft den anderen fläbtiichen, der GStabthauptmann von 

ee Augsburg, der Eriegderfahrene, muthige Sebaſtian Schaͤrt⸗ 

Shin lin, Frundsbergs alter Schüler und Freund der Zuuftver⸗ 
faflung, den Befel erhielt. Die welfden Hülfsſchaaren 
des Kaiferd auf ihren Verfammlungdorten in den Schluge 
ten der baterifchen Alpen zu überfallen, ſtand Schartlin 
am 9. Juli 1546, ehe noch die fürſtlichen Bundesfeld 
herren dieſſeits des Ihüringerwaldes waren, bei Füßen. 
Aber er durfte bie Abziehenden nicht auf baierifchem Boden, 
auf dem Wege zum wehrloſen Reichstagsſitze Regensburg, 
verfolgen; denn bie Herren im Kriegsrathe fürdhteten Bais 
ern, das doch längſt im geheim durch Karl gewonnen war, 
durch ſolche Nüdkfichtölofigkeit auf des Kaiſers Seite zu 
treiben, und lähmten dur gleiche unkluge Bedächtigkeit 
bed kühnen Oberſten Entſchluß, nah raſcher Erſtürmung 
der Ehrenberger Klauſe, durch das unzufriedene Tirol gen 
Trident zu ziehen, wohl gar das Concil zu ſprengen, oder 
mindeſtens die Gebirgspaͤſſe nach Baiern und Schwaben 
dem italieniſchen Zuzuge zu verſchließen. Die weiſen Herren | 
zweifelten nemlich noch, ob auch der römiſche König Tem 
dinand fich für feinen Bruder, den Kaiſer, erklären werde! 
— Berdrofien ließ Schaͤrtlin von feinen Feldzugéplänen 
ab; inzwiſchen benutzte Karl die Zeit trefflich, und als zu 
Anfang Auguſt der Kurfürſt und Landgraf bei Donauwerth 
fih mit dem oberdeutſchen Heere zu einer Maſſe von über 


. 40000 Wann vereinigt hatten, begann jene kopfloſe und 2.R. 


— — 
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doch vielköpfige Kriegsführung, welche, nach mehrmonat⸗ 
lichem Hin⸗ und Herziehen die Donau aufwärts und ab⸗ 
wärts, als auch die niederländiſchen Truppen des Kaiſers 
am 17. September zu ihm geſtoßen, über Nördlingen, an 
Ulm vorüber, von Mitte des October ab, beide Heere 
zwifchen @iengen, Lauingen und Gundelfingen zujammen- 
drängte. Schlechte Jahreszeit, Mangel an Lebensmitteln 
und Sranfheit, vor allem aber Erjchöpfung an Geldmit⸗ 
teln, jo Sereitwillig Die oberdentichen Städtefänmereien, 
bet böswilliger Verſagung der reihen Gefchlechter, ihre. 
Anlagen vervielfaht, hatten im proteflantifchen Heere all⸗ 
gemeinen Unmuth erwedt, als des Kaiſers Kriegspläne 
in Verbindung mit dem falfcyen Albertiner ſich ylöglich 
entwidelten. Auf die Kunde, Morik erobere die Erblande, 
durfte Kurfürft Iohann Friedrich nicht länger im Lager 


verharren; am 23. November trennte ſich Das proteftantifchenne der 
Heer bei Biengen, und ſah ſich das Taiferliche, Furguorherraiirgen 
im elendeften Zuſtande, als Kern des Feldzugs. Widergeuonen. 
die Derabredung, das Oberland durch rin Winterlager zu 
ſchützen, eilten die Fürſten heimwärts, und überließen bie 
Städte, deren Kaufherren freili, wie Ulms, unzeitig mit 
Vorſchüſſen gefargt hatten, ihrem Schickſale. Wegen folder 
Nüdfihtslofigkelt der fürſtlichen Bundesglieder berechtigt, 
fich zu Helfen, wie e8 auch ginge, knupften Bürgermeifter 
und die fünf ‚Geheimen son Ulm, nachdem kleinere 
Städte, wie Nörklingen, Hall, felbft Rotenburg und Heil- 
bronn, ſich wiberfiandslos unterworfen, durch geſchmeidige 
oder untreue Patrizier Unterhandlungen mit den kaiſerlichen 
Miniftern an, und erlangten, vom Rathe bevollmächtigt, 
am 23. December zu Hall des Kaiſers Huld, allgemeine 
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Rv. Verfprechungen wegen der Neligion, mit Vorbehalt einer 


Unter 


werfung 


Geldſtrafe, gegen demüthige Unterwerfung. Memmingen 
und Biberach folgten fo zaghaftem Beiſpiele; aber ſyſtema⸗ 
tiſch ließ der Eatferliche Hof Keinen Stand zur Ausföhnung, 
ohne eine große Strafiumme auflegen. Ulm. zahlte 
100,000 Gulden, mit Beranfchlagung feines ausgelieferten 


obertin Geſchützes und feiner Kriegsvorräthe, Heilbronn 20,000, 


diichen 


Städte. 


Eplingen 40,000, Reutlingen 20,000; es raͤchte ſich die 
Sparſamkeit und die Klage wegen unerträglicher Kriege⸗ 
laften. Als auch ber Herzog von Wirtemberg am 7. Ja⸗ 
nuar 1547 des Siegerd Gnade erlangt, durfte Augsburg, 
wohin Schärtlin mit 13 Faͤhnlein fi durchgeſchlagen, und 
fih vermaß, Pie Stadt Jahr und Tag zu halten, nicht 
länger auf den Muth feiner waderen Zünftler bauen. 
Denn ſchon waren viele Gefchleihter, des Alten heimliche 
Anhänger, ausgewandert; die großen Kaufherren, wie 
Anton Fugger, ohne den ehreifrigen Sinn ber Bürger zu 
theilen, unterhandelten zu Murtach mit dem Kaifer, der, 
nachdem der gehaßte Schärtlin ihm durch die Flucht nad 
Konftanz entronnen, ohne. der Neligion zu erwähnen, am 
27. Ianuar 1547 gegen 150,000 Gulden, Auslieferung 
von 12 ſchweren Gefchügen, und Aufnahme einer Be 
faßung, die Stadt „‚begnadigte”. Fugger forgte für das 
Geld; noch ahneten die Bürger nicht bie haßwürdigſte 


Reaction in politifchen und Firlichen Dingen. Auch ben 


Math des wohlbefeftigten, reich mit Bedarf verfehenen 
Frankfurts vermochte das nieberländifche Heer, welches, 
gefchwaͤcht von Krankheit, ohne Belagerungsgeſchütz, beim- 
waͤrts 309, ſchon am 29. December 1546 zur Unterwer⸗ 
fung, jo maͤnnlich Zünfte und Prediger wiberftrebten ; ber 
alte Kurfürft von Köln, vom Papfte ſchon im April 1546 
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gebannt und entfeht, jet auch durch die Waffen des Coad⸗ 2. Kap. 
jutors, Adolfs von Schaumburg, bedroht, entfagte am 
27. Bebruar feinem Bisthbume, unter getümmelvoller Be⸗ Kö. 
wegung ber Bürger, die mit dem reformfeindlihen Rathe 
feineöwegs einverflanden waren. Glimpflichere Bedingungen 
erwirfte allein Straßburg, deſſen Stättemeifter, der wadere Sind 
Jacob Sturm, noch im März 1547 an Wiberftand mahnte, 

aber deutſch-patriotiſch in die trügerifhe Schugerbtetung 
Frankreichs nicht einging. Sorge vor jenem Lauernden 
Gegner vermochte den Katfer, den Straßburgern den Sühn- 
brief für nur 30,000 Gulden und Auskieferung ihres Ge⸗ 
ſchützes zu verkaufen, ohne ihnen eine Beſatzung aufzu⸗ 
draͤngen. Doch mußten Meiſter und Rath gegen den alten 
Brauch dem Kaiſer huldigen. — So war im Oberlande Biden 
der ſchmalkaldiſche Bund zergangen, und nur Konflanz 
noch nicht ausgefühnt; Kurfürfl Johann Friedrich aber: Städte. 
fchnell wieder Meifter feiner Erklande geworben; als. ver 
muthige Entfchluß der niederdeutfchen Städte, zumal 
Magdeburgd, Bremend, Hamburgs, Lüneburgs und 
Braunſchweigs, dann auch Goslars, Hildesheimd und 
Hannovers, „bei Sotted Wort. und den erlangten Frei⸗ 
heiten deutſcher Nation zu bleiben”, dem „Unüberwind⸗ 
lichen” Kaifer und feinen Spaniern bedenklihe Sorgen zu 
bereiten begann... Mit. Geld Hatten unfere Städte zurüd- 
gehalten, ald der Kampf in Süddeutſchland ausgebrochen; 

jest jedoch, als bei Mühlberg der ehrenwerthe, aber als 
Bolititer und. Feldherr unfähige Kurfürft feinem Unſterne 
erlegen (24. April 1547), ald Landgraf Philipp von 
Heſſen, der einft fo trobige Mann, verzagt nur in Unter- 
handlungen feine Nettung ſuchte; boten, von aller Welt 
verlaffen, jene Bürger Gut und Blut für ihre gute Sache, 
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2.Rar. und errangen vor Mit - und Nachwelt ben Ruhm, daß ihnen 


Bremen. 


bürgerliche und Gewiſſensfreiheit nicht ein bloßes Rede⸗ 
geſchmück ſei. In allen Städten bis zur Oſtſeeküſte hin⸗ 
unter wurde eifrig an Feſtungswerken gebaut; Die Tutheri- 
fihen Gemeinweſen Weftfalens, wie Soeft, Lippftabt, wie 
fen männlih die kaiſerlichen Heerhaufen, welche vom Nies 
derrhein auf Bremen zogen, aus ihrem Weichbilde ab; 
Bremen felbft, am nädften bedroht, blieb „in Gott ges 
troft, feine Gerechtigkeit zu vertheidigen”. Das Geld ver 
übrigen rüftete die Grafen, Chriftoph von Oldenburg um 
Albreht von Mansfeld, zum ehrenvollen Streite aus. 
Schon hatten die erften „Mordbrenner und Böſewichter“, 
welche unter des Statthalter von Seeland und Chriftopbs 
von Wrisberg Führung, Bremen umſchlofſen, das Weite 
geſucht, als Herzog Erik von Kalenberg, mit jenem ver⸗ 
einigt 29,000 Mann flarf, mit grimmigen Worten die 
Stadt „auf Eaiferlihe Gnade und Ungnade“ aufforderte 
Abgewieſen durch Rath und Bürgerfhaft, welche gelobt, 
„Th nicht zu unterwerfen, bis der unterſte Stein zu oberſt 
gefommen‘, hatten bie Faiferlihen Feldherren die Bela- 
gerung mit allen Künften des damaligen Kriegsweſens bes 
gonnen, ohne den freudigen Muth der Bremer im gering. 
ften zu erfchüttern, als das gräflich=flädtiiche Heer an bie 
Weſer eilte, jene von der belagerten Stadt abzog, und, 
nah frommer Vorbereitung, begeiftert von der Sache, für 
welche es, der Iehte Hort der proteftantifchen Sache in 
offenem Felde, foht, bei Drafenborg am 23. Mei 
1547 den hochmüthigen Welfen in wilde Flucht trieb. 
Dierthalbtaufend Todte bedeckten die Wahlftatt; befchimpft 
und verböhnt vor aller Welt entrann Wrisberg mit ber 
erbeuteten Kriegscaffe, und Jubel herrſchte am Pfingſt⸗ 
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fefte zu Bremen, ald die Grafen mit dem eroberten 2 Kap 
Belagerungsgefchüb dort eingezogen. Der „Unüber- 
windlichſte“ verließ mit feinen fürftlihen Gefangenen 

die Elblande (23. Juni 1547), ohne das nahe bedenk⸗ 
Tiche Kriegsfeuer zu dämpfen; auf dem geharnifähten Reichs⸗ 

tage zu Augsburg (2. September 1547 bis Juli 1548) 
wähnte er das unterjochte Deutfchland nad. feinen ſelbſt⸗ 
willigen ‘Blänen zu geftalten. 

. Einen traurigen Zwiſchenact in dem Schaufpiele allgesDie tan 
meiner Muthlofigfeit des größten Theils unferes Bolten Se 
boten noch die laufitziſchen Sechäftädte. Hochverdient umPönfalt. 
die Handhabung des Landfriedend, und deshalb vom del 
bitter gebaßt, Hatten fle fich, gleich Schlefiend größeren 
Städten, unter dem legten Jagellonen auf Böhmend Thron 
und unter Ferdinands ſchonungsvollen Anfängen, ſelbſtſtän⸗ 
dig evangelifche Einrichtung gegeben, aber auch, wie zumal 
Görlitz nah dem blutig geftraften Aufruhr der Tuchmacher 
i. J. 1527, die Herrſchaft der rathafähigen, fich felbit er- 
gänzenden Gefdlechter, behauptet. Ald nun im Frühjahre 
1547 die reformirten Stände Böhmens, namentlich bie 
Prager Städte, fich weigerten, ihrem Könige zur Achts⸗ 
vollſtreckung gegen Johann Briedrih zu helfen, hatten 
Städte und Landfchaft Der Lauſiz und ber naͤchſten ſchle⸗ 
fifchen Herzogthümer, nicht undeutlih böſen Willen gegen 
Ferdinand, und Mitgefühl für den Glaubensgenoflen zu 
erkennen gegeben, wenigftens ſich mülfig verhalten. Uber 
gerade dieſe Halbheit der Sehäftädte, in denen kein Träfe 
tiges demofratifches Element drängte, flug ihnen zum 
Verderben aut. Des Hochverraths zu Prag angeklagt, 
und verleitet durch den tückiſchen Adel, der gleich viel ver⸗ 
ſchuldet, nicht richterlicher Unterfuhung , fontern, in 
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2.Rar. jämmerlicher Nechtsentäußerung, der Gnade und Ungnade 





des unmilden Königs fih zu unterwerfen, erlagen bie 
Schsflädte, September 1547, jenem fihweren „Pönfall“, 
welcher ihre mittelalterliche Kraft brach. Zur Schaben« 
freude der Nitterfchaft wie gemeine Verbrecher gemißhan- 
delt, mußten ihre Abgeordneten in die Aushändigung aller 
Privilegien und fläbtifcher Sagungen, aller Waffen und 
Kriegsmittel, aller Stadt» und Landgüter, aller Kirchens 
Heinodien, endlich in ein Strafgeld von 100,000 Gulden 
willigen, und dieſe Artikel, unter dem thntlofen Murren 
der unverfchuldeten Handwerker, vollziehen laffen. Einige 
Briefe, welche zumal Görlig als Gnadengeſchenk gegen 
hohe SKanzleigebühren zurüderhielt, waren nur von unter 
geordneter Bedeutung, und wenn auch i. I. 1559 der 
Rath die freie Kür wieder gewann, fo haben die Sechs⸗ 
ftädte jenen Schlag des fürftlichen Despotiömus, den „Pön⸗ 
all”, nie verwinden können. — 

Inzwiſchen mißbrauchte ungroßmüthig der Kaiſer auch 
auf dem Reichstage zu Augsburg die Rechte des Siegers. 
Die Reichsſtädte, vom lauernden Patrizierthum als An⸗ 
hänger der Auflehnung beſchuldigt, blieben von ben wich⸗ 
tigſten Berathungen ausgeſchloſſen; fo in Betreff der neuen 
Kammergerichtsordnung und des Reichsanſchlags gegen die 
Türken. Seit der feigen Anerkennung durch die großen 

ae Reichs ſtaͤnde (15. Mai 1548) Hatte das „Interim“ ges 
jegliches Anfehen im Reiche erlangt, und bob jene tröfl- 
liche Zuſicherung ungefräntter religiöfer Freiheit auf, für 
welche die Städte dem kaiſerlichen Willen fich unterworfen 
hatten. Schon fo hart geprüft, gedachten fie gemeinfam 
zu proteftiren; inzwiſchen aber gewann der Kaifer einzelne 
gefügige. Nathsförperichaften, wie die Nürnberger, 22. Juni 
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1548, die Memminger, die Regensburger, und fehüchterte 8_ 
Standhaftere durch „ſpaniſche“ Gewaltdrohung ein. Sosau der 
mußte Augsburg, wo ſchon am 18. Juli 1547 der Bifcoftrai ı in 
mit der Rlerifei eingezogen war, die Domkirche nebſt un» sum. 
geheusren Entſchaͤdigungsſummen erlangt hatte, unb wo 

alle durch Schärtlins Kriegsführung beſchädigten Nachbar⸗ 
Kände unverhälnißmäßige Erflattung forderten, nad bangem 
Beſchluſſe des Großen und Kleinen Rathes am 26. Jurni 
1548 das kaiſerliche Gebot annehmen, alle Kirchen und 
Kapellen räumen. Aber alles war nur Vorbereitung auf 
Härteres und Schmachvolleres. Kaiſer Karl hatte ſich über- 
zeugt, daß das Zunfteegiment feit dem früheften Mittel 
alter die Seele jener Oppofition gegen das Papſtthum 
geweien, der feine Morfahren im Mei den Meft einer 

: würdigen Stellung Nom gegenüber verdanften; daß Dages 

gen das Patriziat es immer mit der Geiftlichkeit gehalten, 

und dem Meichöoberhaupte anhängig geblieben, wenn bafjelbe 
nicht in offenem Bruch mit der Kinche land. Obgleich nun 

‚ im Bwiefpale mit Paul III., wegen deſſen Concil und 
wegen ‚des Interimd, doch mit ihm einmüthig in den kirchli⸗ 

den Untonsplänen, beſchloß der Eigenwillige, die zünftige 
Oppoſtition zu brechen, und gab dadurch den denkwürbigften 
Beweis, daß er die populare Bewegung in den Städten 
allein als Berfechterin der religiöſen Freiheit fürdte. 
Zum Sturz des gehaßten Bunftregiments follte darum am 
Reichstagsfitze der Anfang gemacht, und der Reformation 

die ſtaͤrkſte Grundlage genommen werben. Argliftig und 
ohne Sinn. für die größte Geiſtesthat unſeres Volkes hatte 

die „Erbarkeit“ von Augsburg im kaiſerlichen Kabinet vor⸗ 
gearbeitet, und bereitd eine Schrift eingereicht, in welder 


fie den göttlichen Beruf der Gejchlechter zur. fläbtifchen 
Barthold, Städtewefen. IV. 235 
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2.Rap. Herrſchaft mit jenem faft verfährten Hochmuth der „Bür: 
ger‘ des XIV. Jahrhunderts ausſprach, die natürlice 
Unfähigkeit des gemeinen, groben „Poöbels“ zu Würden 
und Aemtern, zu allen Staatsgeihäften in ber ekelhafte⸗ 
ften Weife darzulegen fidh bemühete, die Schuld des Ab- 
falls von der Kirche, des Ungehorfamd gegen den Kaifer 
ben Zünften beimaß, dagegen ihre löbliche Eintracht mit 
dem hoben Klerus anpries, endlich auf die Abſchaffung des 
BZunftregiments und auf Wiederherftellung des Geſchlechter⸗ 
regiments, wie ed vor 1368 geweien, ohne Weiteres an, 
trug. Freilich dürfen wir nicht vergeflen, daß beſonders 
die Jahre der angebahnten Reform fehr drüdend für bie 
Geſchlechter fein mußten; jeit dem Zunftregiment überhaupt 
waren 50 Patrizierfamilien ausgewandert, und wenn auch 
die „Mehrer der Geſellſchaft“ (eingehetrathete und fonft zu⸗ 
gewandte Fremde), und die t. I. 1538 geftattete Ver⸗ 
ftärfung des Patriziats mit 39 auswärtigen Familien das 
Zanzhaus und die „Stuben“ wieder gefüllt Hatten, fo war, 
bei der Ueberzahl zünftiger Glieder im Kleinen und Großen 
Rathe, im Gerichte, an polittichen Rechten für Die „Er⸗ 
barkeit“ nichtd gewonnen. Wie mußten jene fürftlichreichen 
Fugger und Welfer, denen Kaifer Karl, für hohe Sum | 
men verpflitet, 1. I. 1528 das Königreih Venezuela 
verpfändet, oder als Eaftilifches Erblehn zu eigen gegeben; 
für welde Ambroftus Dalfinger von Ulm, der „deutſche 
Kortez‘‘, noch unbetretene Länder Südamerikas voller Silber 
und Goldminen eroberte; wie mußten jene claſſiſch gebil- 
deten Rehlinger, PBeutinger und Baumgartner, an allem 
Höfen geehrt und angefehen, des „weltweifen“ Ir. 
Leonhardt Eckh von Münden vertraute Freunde, grollen, 
wenn „treffliche Herren von der Erbarkeit“, durch ‚‚fchlechte 
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Berfonen’‘, wie die beiden Bürgermeifter, Jacob Hörbrot, 2-Rare 
ben Kürfchner, und Mang Seig, den Weber, eingethürmt, 
aus ihrer Behaufung vertrieben wurden, und fie nun, ba 
der „vebellifche Krieg” ein unglüdliches Ende genommen, 
obenein mit ihrem Golde büßen follten? Die Erbarfeit 
hatte allerdings Grund genug, eine Aenderung des Regi⸗ 
mentd zu wünfchen; aber bedenken müffen wir au, daB 
die Berfaffung 180 Jahre, unter der Noth des großen 
Staͤdtekrieges und unzähligen Fürften- und Abelsfehben, 
als ſtark ſich Sewährt; daß jene „ſchlechten PBerfonen‘ die 
muthigen Bahnbrecher des Evangeliums, die Prediger zum 
maͤnnlichen Widerſtande gegen knechtende Hierarchie gewe⸗ 
ſen, die hochherzigen Gönner Schaͤrtlins, des einzig faͤhigen 
Feldherrn im oberdeutſchen Kriege; endlich, daß jene ſtolzen 
Großbürger ihr Gold nicht allein dem draͤngenden Bedürf⸗ 
niſſe geme iner Vaterſtadt verrätherifch entgegen, ſondern, 
eingeſtaͤndig, ſogar den Verderbern zugeſteckt hatten! 

Als es ſchon ſtiller geworden auf dem Reichstage, 
trat plötzlich die vorbereitete ſtaͤdtiſche Reaction ein. Am 
3. Auguſt 1548 vor des Kaiſers Antlitz gefordert, mußten 
Bürgermeifter, Großer und Kleiner Rath, Amtleute, Schrei⸗ 
ber, und etliche angeſehene Bürger, während bie 
Thore verſchloſſen, der Weinmarft mit Kriegsvolk beſetzt 
waren, aus dem Munde des Vicekanzlers, eines geborenen 
Augsburgers, des Breiteren vernehmen, „wie der Kaiſer, 
voll Bedauern über den Verfall und die Unordnung ihrer 
Stadt, nach fleißiger Erforſchung beſchloſſen habe, ihre 
jetzige Regimentsform zu ändern. Weil die Verjagung bes 
Alten Klerus, die Theilnahme am Kriege allein vom Ueber« 
gewicht der Zünfte und der gemwaltfamen Serrfchaft bes 
Bürgermeifters Jacob Hörbrot, welcher die erbaren, dem 

25 * 
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2.80. Kaiſer treu anhängigen Geſchlechter unterbrüde, berräßten, 


dürften bes Kaifers Beinde nicht Herren ber Stadt bleiben, 
und müßte er die Befeung des Raths in der Anzahl burg 
unerfahrene, untaugliche Leute, bie ſich beffer auf ihre 
Handarbeit und täglies Gewerbe verflinden, abflellen”. 
Nach fo unwiderſprechlichem Vortrage las der Kanzler den 
Erſchrockenen ein Verzeichniß von 41 Männern vor, bie 
der Kaiſer unweigerlih zum neuen Mathe verorbnet Habe; 
bierunter die Namen von 31 Patriziern, nur 10 bon der 
Gemeinde (den Kaufleuten und Zünften). Gleicher Welle 
wurden die Aemter ausgetheilt, zwei Geſchlechter unter der 
alten Benennung „Stabtpfleger” mit fünf Beiftänden aus 
dem Adel als Geheime Räthe an die Spike geſtellt, 6 
Bürgermeifter, je 2 für 4 Monate, erforen, das Stadt 
gericht von 16 Beifigern mit nur einem Viertel aus ber 
Gemeinde beſtellt. Auch der Große Rath von 300, fe 
wenig Kathsbefugniſſe ihm anklebten, warb fo organifkt; 
dag die Patrizier mit den „Mehrern der Gefellichaft un 
den Kaufleuten‘ das Uebergewiht Hatten; endlich wurden, 
„um zur Wurzel des Uebeld zu graben”, die 
Zunftmeifter, Zwölfer, gänzlich abgefhafft, und den 17 
Zünften, welde eigene Bunfthäufer befaßen, wie ben 


breien, welche flatt deren nur Stuben inne hatten, be 


fofen, ihre Häufer zu verkaufen, ihre Brlefbarichaften, 
Kleinodien, ihr Stubengeräth dem Rathe auszuliefern. Se 
gewann die patrizifche Reaction fürs erſte die erkleckliche 
Bunme von 60,000 Gulden, nahm Hei ber Umbildung 
der politifhen Bünfte als Handwerksinnungen befonderd 
die „weifen Herren” von Nürnberg zum Dufter, ſchwur 
„bei den Heiligen”, die neue Berfaffung aufrecht zu erhal 
ten, Heß fi von ber Gemeinde Gehorfam ſchwören, und 


Schstes Bud. 389, 


gelebte, das Interim zu handhaben. Dann wurde, nach 2:2. 
tem, der entfrbte Math Rechnung abgelegt, Sebaftian. 
Schaͤrtlin am 6. Auguft, unter Trompetenſchall, in bie 
Acht erklärt, und veifte ber Kaiſer mit feinem Kriegsvolke 
ob. Stumm fügten die Bünftler fih ber Gewalt, und 


barrten beflerer Tage. Die gehaßte Pfaffheit triumphirte; 


die Intherifchen Prediger bauten das Elend oder fchwiegen. 

— Aehnliche Veränderungen traf der Kaifer in oberlänbi- — 
then Staͤdten, wo er bie Gewalt hatte; ber Math gun. ober 
Ulm, welden 24 Geschlechter und 46 aus der Gemeinde iäen 
bis jetzt bildeten, ward auf 31 Berfonen, unter ihnen abge 
20 Geſchlechter, vermindert. Was die mächtigen Ges Hei. 
meinwefen erduldet, mußten die kleineren über ſich ergehen 
laffen ; urvaͤterliche, populare Berfaffungen, die Erbſchaft 
mutbbefelter Altvordern aus König Rudolf, Albrechts und 
Ludwigs Tagen aufgeben, und dem Interim ſich beugen, 
Selbft Straßburg bequemte fi, nachdem die Schöffen, bie 
Wächter des Staatögrundgefekes, endlich bewogen werben, 
diesmal auf Befragung ber Gemeinde zu nerzishten. Im 
einigen Dortigen ‚Kirchen erhielt fich jedoch Die freie Pre 
digt; ſellten Meifter und Rath die Gemeinen zwingen, 

ip hätten fie, wie die Breölauer, bei ähnlicher Zumushung, 
„eine Meile nder zwo zubor nehmen wollen”. 

Am tranrigfien erging ed, unter fo ſchmaͤhlichen Dee 
gen, ben Konflanzen, deren ehrlicher Reichsfreiheit das ine 
iehte Stünblein ſchlug. Jene altalemannlide Stadt, deren freiheit 
Saubwerker fon um das Jahr 1100 unmürbiger Leibe 
eigenſchaft ſich ensgogen, deren Zünfte in blutigen Stürmen 
politische Rechte erfämpft, und i. I. 1511 der Berlodung 
zur fchweizerifchen Freiheit veichötreu wiberflanden; hatte 
auf dem Wege popularer Gemeinweſen feit Zwinglis Pre⸗ 
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2. digt (1519), die evangelifhe Sache umfaßt, den Klerus, 
bad Domkapitel, den Bifhof nach Ueberlingen gejagt, i. 3. 
1529 die Bilder geflürmt, und, fo nahe Die geſtrenge 
Statthalterfchaft Oeſterreichs, dem fchmalkaldiihen Bunde 
ſich beigefellt. Im ihrer Mitte weilte der gehaßte Schärtlin, 
ebe er fih in Frankreichs Sol begab. Unter ſchweben⸗ 
den linterhandlungen über das Interim ward die Stadt 
am 6. Augufi 1548 in die Reichsacht gethan, und beffel- 
ben Xaged von einem Haufen Spanier angefallen. Aber 
mit dem Muth der Verzweiflung fochten die Bürger gegen 
die Schergen des fpanifchen Despotismus; die Vorſtadt 
war ſchon erobert, da ließ die Helvdenthat eines BZünft- 
lers, welder ſich auf der Rheinbrücke, im Handgemenge 
mit zwei Spaniern, fie umfaffend, unter Unrufung der 
Gnade Gottes, über die Bruftwehr in den Strom geftürzt, 
den Genofien Beit, das Thor zu fperren, und fich ihres 
Beinded zu erwehren. Die Spanier zogen ab; der zürs 
nende Kalfer übertrug jedoch die Vollziehung der Acht dem 
Könige Ferdinand, der Habsburgs vorgebliches Anredn 
an jene Rande nicht vergeffen. Härter bedroht Durch bie 
Macht des „Unüberwindlichen“, ſchwach vertzeten Durch die 
kirchlich⸗ uneinige Eidgenofjenfhaft, unterwarfen fich die 
Neichsftädter am 15. October dem Haufe Habsburg. Sos 
gleich nun Abichaffung ded Zunftregiments, Verminderung 
des Inneren und Aeußeren Raths auf zwei Drittel, auf 
die Hälfte feiner Glieder, und ungeachtet der Annahme 
des Interim die Herftellung der ‚‚alten, wahren Religion”. 
Am 12. Mai 1551 weihete der Biſchof den Dom von 
neuem, und verbot bei Todesitrafe die evangelijche Predigt. 
Konftanz, i. I. 1192 von Heinrich Vi. als reichsfrei aner⸗ 
fannt, blieb eine verödende Landftadt Vorderöſterreichs. — 
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Während nie erbuldeter Sammer ſo auf unferem Vater⸗?. Kav. 
lanbe Iaftete, zuchtloſe Spanier deutſchen Stolz, deutſche sus 
Sitte verhöhnten, das freie Wort ſchwieg, am unzähligen Ruhm. 
Drten, auf zu Soeft durch Dr. Johann Gropper und den 
Herzog von Kleve mit Veränderung der Schrae (1548) 
wieder bergeftellt wurde; Die ehemals fo troßigen prote⸗ 
ſtantiſchen Stände ſich anſchickten, das römiſche Concil zu 
Trident zu beſuchen, und Karl auf dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg, Sommer 1551, die Erbfolge feines Sohnes, des 
unheimlichen Infanten Philipp, im freien Wahlreiche der 
Deutſchen offen betrieb; wagte ed allein eine altdemo⸗ 
kratiſche norddeutihe Stadt, im Tümmerlichen Rückhalt 
an wenige entfernte Schweftern, dem Sieger der roma« 
nifchen und deutfchen Welt in Sachen des Gewiflens und 
bürgerlicher Freiheit mit der Ausdauer und Zähigfeit faift- 
fcher Bürgernatusen ind Angeſicht zu trogen. Diefe Stadt 
war Magdeburg, ald Bremen, obwohl ungejühnt, lob⸗ 
reich) dem erften Bedränge enigangen. Zur Würdigung fo 
erhebender That ein Blick auf vorgängige Ereigniffe. Nach 
den Tode des Erzbifhofs und Kardinald Albrecht, Seps 
tember 1545, hatten Magdeburgs „Rath und Innungs⸗ 
meifter die Reichsfreiheit im Auge, dem Coadjutor dejjel« 
ben, dem eifrig Eatholifchen Markgrafen Johann Albrecht, 
die Huldigung verjagt, weil er nicht vorher ihre Privilegien 
beſtaͤtigen wollte; hatten beim Beginn des „deutſchen Krie⸗ 
ges‘ unter feden Umgriffen auf geiftliches Gebiet ſich in 
Bertheidungszuftand gefegt, unbeirrt duch die erfle Dro⸗ 
hung des Kaijers, im Juli 1546 Die Domfirche wie 
die anderen Stiftskirchen geſchloſſen, Kloſter Bergen ge= 
plündert, und dem Domkapitel, dad geheim an ihrem Ver⸗ 
derben arbeitete, am 2. Januar 1547 Fehde angekündigt, 
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2.20. am 6. Februar den erſten Iniherifgfen Gottesdienſt im St. 


Maurizmünfter angeordnet. Offene Zufluditöflätte für den 
bebrängten Kurfürften, dem Brenien zu fern, hatte bie 
Bürgerfhaft die Aufforderung des Herzogs Morkk, „des 
kaiſerlichen Schirmheren für Erzſtift und Stift Halberſtadt“, 
fünf Tage nach der Schlacht von Mühlberg, ſich zu erge⸗ 
ben, ſo entſchloſſen abgewieſen, wie am 22. Mai, 17. 
Juni die herriſchen Gebote Karls, der eben im nahen Halle 
den Landgrafen zu ſeinen Füßen ſah, und des Kurfürſten 
Joachim II. von Brandenburg. Dem unerſchütterlichen Glau⸗ 
ben an ihr Recht gingen die zweckmaͤßigſten Wehranſtalten 
zur Seite. Als der Kaiſer vor dem geharniſchten Reichs⸗ 
tage zu Augsburg, am 27. Juli 1547, die RMeichsacht 


über bie rebellifche Stadt verhängt, und der Kurfürft von 


Brandenburg vergeblich fich abgemüht, die trogigen Pie 
bejer gleich den oberdeutſchen patrizifch - berüdten und bes 
drückten Gemeinwejen zur Annahme von 12 Schmachartikeln 
zu Eirren, mußte ſelbſtverſtaͤndlich das, ſeelenverderbende In⸗ 
terim, dem nicht einmal Halle, der nahe biſchoͤfliche xy, ſich 
bequemte, mit bitterem Haffe in Magdeburg verworfen wer⸗ 
den. Hie und da in Niederſachſen hielten die Städte, Ham⸗ 
burg, Braunſchweig, Bremen, Lübeck, verneinende Zuſam⸗ 
menkünfte; Magdeburg dagegen ward der Heerd furchtloſer 
wiſſenſchaftlicher Oppoſition, „unſers Herr⸗Gottes Kanzlei”. 
Wie alle vertriebenen Prediger, alle geüchteten Kriegsleute, 
Sand von Heide, der Schwabe, die Grafen von Mansfeld 
und Oldenburg, bier Zuflucht gefunden, gingen alle gifti- 
gen Schmähliever der Volksmuſe gegen den tückiſchen Alben 
tiner, alle leidenſchaftheißen Streitfhriften gegen das Interim 
von Magdeburg Druderein aus. Die bangen Stiftsftände, 
großentheils evangelifch, fuchten durch neue Unterhandlung 
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der ihnen angemutheten Achtsvollſtreckung zu entgehen, 28. 
weiche der Erzbifihof forderte; ebenſo that, aus Sorge, den 
Haß der Blaubensverwandten zu fleigern, Der neue Kur- 
fürft von Sachſen. Nur Kurfürft Joachim II. hatte ſchon 
feit dem Ende d. 3. 1547 unritterliches Fauſtrecht üben 
laſſen, was die Bürger trieb, fchonungslofer weit und 
breit die Stifts⸗ und Kloftergüter zu verheeren. Ober⸗ 
und Niederfachfens Stände, in Folge der Aberacht vom 18. 
Mai 1549 zur Vollziehung angemahnt, zauderten; bie 
Hanfeftädte, Kübel, Hamburg und Lüneburg, erneuerten 
ihre Bermittelungsgefuche ohne Erfolg, zumal der Erzbi⸗ 
ſchof auch auf Riederreißung der neuen Feſtungswerke, der 
Baftion Heide an feiner Sapdenburg drang. Boll Be- 
wunderung,. Mitleid oder voll Haß, vernahm die Welt 
Magbeburgs bibliſch beredfame, juridiſch gewaffnete Aus⸗ 
ſchreiben; darüber Rarb der kümmerliche Erzbifchof, Johann 
Albrecht, auch um Halberfiadt durch den Unternehmungs⸗ 
geiſt der Magdeburger geängftigt (17. Mai 1550), und trat, 
da der junge Markgraf Friedris als Coadjutor in Nom 
nicht anerkannt war, und fein Vater, der Kurfürfl, ver- 
geblich mildere Saiten aufzog, das Bicariat beider Dom⸗ 
Fapitel ein. — Auf dem Augsburger Reichstage (Juli 
1550) flellte der Kaifer die Sache Bremend und Magdrs> 
burgs in den Vordergrund, befal einen Reichsheereszug weicher 
gegen die Iegtere Mebellin; da er jedoch die geforderte 
Geldhülfe ablehnte, zögerten bie ſächſtſchen Stände, bis 
der keche Zugriff des jungen, kriegsfreudigen Herzogs Georg 
von Mecklenburg unerwartet dad Waffengetümmel vor ber 
Elbſtadt zur Bolge hatte Nemlich Herzog Heinrich Der 
Jüngere von Braunfchweig, nad) der Mühlberger Schlacht Bun 
feiner Haft erledigt, Hatte bie Mittel dea Verraths und 
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Rap offener Beindfeligkeit nicht unterlafien, um Braunſchweig 
zu demüthigen, ungeachtet dafjelbe um Abbitte und 50,000 
Gulden mit dem Kaifer gefühnt war. Cine Belagerung 
von act Wochen endete eben auf Karls Befel mit einem 
Dergleih, 8. September 1550, als jener. Prinz von Med- 
Ienburg für feine Sauspläne die entlaffenen Söldner Des 
Welfen an fih z0g, und, ohne Verwahrung feiner Ehre, 
fich berechtigt glaubte, das Gebiet der geächteten Magde⸗ 
burger zu brandfchagen und zu verwüflen. Eben wandte 
er ſich heimwärts mit feiner unfürftlihen Beute, als der 
Auszug der Bürger und Söldner der Stadt, weldye dem 
Sammer ihrer armen Sinterfaflen nit müſſig zufchauen 
wollte, nebft dem Aufgebot der Bauern dem Räuber uns 
weit Wolmirftent unter die Augen züdte, 22. September 
1550, jedod von den geübten Landsfnechten eine empfind- 
lihe Niederlage erlitt. Solches Mißgeſchick beugte wit 
nichten Die Bürger; wiederum wurden die Sühnverjude 
ber Neichöftände am Reichstage abgewiejen, weil der Kaiſer 
um fo bartnädiger bei den Bedingungen beharrte, zugleich 
aber, da Georg vor Magdeburg fih ernſtlich feftiekte, 
Kurfürft Morig, Joachim Il. mit dem böfen Markgrafen 

en Albrecht von Kulmbach, vermocht, im October. 1550 mit 

Made dem Reichsexecutionsheere vor der Stadt zu erfcheinen, 

"Denn den Fürſten war nicht gleichgültig, daß ein Unbe⸗ 
zufener an den Geächteten jeinen Vortheil ſuche, und zu 
mal gedachte Mori, voll unergründliher Pläne, als 
Schirmherr und Burggraf Des Erzſtifts, und mit der Ober 
feldherenfchaft vom Kaiſer betraut, bei dieſer Gelegenheit 
Magdeburg unter feinen Fuß zu bringen, obgleich feine 
eigenen Bajallen fi weigerten, zur Unterdrüdung des 
legten Horts des Proteſtantismus Die Hand zu bieten. 
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Jegt num war für Magdeburg die Zeit gefommen, die an⸗ Ram 


gelobte Standhaftigkeit unter That und Leiden zu beweifen. 
Ebeling Alemann, -Bürgermeifter, überfam den Oberbefel 
über die Landöfnechte, 3000 an ber Zahl, 300 Reiſtge und 
die Bürgerfähnlein; rathend ſtanden ihm die vornehmen 
fremden Kriegsleute zur Seite; Lebensmittel für eine Be⸗ 
völferung von 40,000 Seelen, reicher Vorrath von Pulver 
und anderer Nothdurft lagen aufgehäufl. Ein feterlicher 
Schwur band noch am 2, December 1550 die waffenfähigen 
Bürger und Söldner, ‚im Leben und Tod für einen 
Mann zu fliehen, feflzuhalten bei einander auf der Mauer 
und auf dem Walle, auf dem Wafler und auf dem Lande, 
und wider den Feind zu fämpfen bis zum letzten Bluts⸗ 
tropfen”. Sie haben ihren Scwur nicht gebrochen. 
Aber die nachdrücklichen Anflalten der Belagerer erforberten 
auch folhen Sinn, der, nachgeahmt dom übrigen deutjchen 
Bürgerthume, jene That des „chriftlichen Arminius“ nicht 
nöthig gemacht hatte. Als ringsum fih Blodhäufer und 
Einfchließungslinien, Stüdbetten erhoben; in der Nacht 
vom 28-—29. November. die Neuftadt erobert war, jener 
erzbiſchöfliche Ort, welder, in mittelalterliher Sonderbars 
Teit, dicht an der Altſtadt, hinter eigenem Wall und 
Graben, erwachlen; verfuchten die Bürger biefelbe in Brand 
zu ſtecken, zerſtörten die in gleicher Weife entflandene Su⸗ 
denburg, 29. November, und flößten durch die kühnſten 
Ausfälle dem überlegenen Feinde ernftliches Nachdenken ein. 
Sp überrafchten fie am 19. December den zahlreichen Stifts- 
adel, welcher in Groß⸗Ottersleben forglos ſchmauſte, in 
nächtlicher ‚, Camiſade“, führten den größten Theil ber 
Herren mit ihren offen, ihrem koſtbaren Lagergeräthe, ja 
mit der Prunffahne des H. Mauriz, in die Stadt, und 
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2.Ray. fingen, nm dem Morgen derſelben Rat, in offenem 
Gefecht den übermüthigen KHelden, Herzog Georg, ber 
wuthentbsannt berbeigefprengt war, um feine weidenden 
Haufen aufzuhalten. Mit Mühe entzog man den Aufänger 
des Krieges den erbitterten Weibern, barg ihn erſt im 
Rathhauſe, und Bann bei ritterliher Haft in bes Kaäm⸗ 
mererd Wohnung, „am Lindwurm“. — Ussermerkt trat 
mit den erfien Monaten des neuen Jahres 1551, nachdem 
Sans von Heiderk am 7. Januar zu Verden mit Dem Heer⸗ 
haufen, den er zu Magdeburgs Gunſten auf Vorſchub der 


Seeflädte und anderer geheimer Freunde in Sold gennm 


men, in Morik Gewalt gerathen, jene Veränderung im 
„line Gemüthe bed Albertiners ein, welche Deutichlands Schickſal 
fürften. für alle Folgejahrhunderte geſtaltet hat. Einverſtanden mit 

jenem geächteten Gegner des Kaiſers, legte Der Meiſſter ber 

Verſtellungskunſt den tiefen Plan an, in Verbindung mit 

König Heinrich II. von Frankreich, deſſen Agenten ſchor 

ein Jahr lang Magdeburg umſchlichen, den „ſpaniſchen Karl“ 

auf feiner Höhe zu fällen. Die umlagerte Stadt felbfk, 
wie das Heer der Belagerer, follte zum GStüßpunft wie 
zum Mittel der Befrelungspolitil dienen, und dem Wider⸗ 


Rande unferer Bürger eine weltgefchichtliche Bedeutung gr | 


währen. Aber ein Jahr verging, ehe die Pläne zur Meife 
gebiehen. Der Scheinernft des Krieges, bei geheim ans 
gelobter Schonung der waderen, glaubenstreuen EStade 
von Seiten des unerforfihlichen Arminius, Tam jedoch Dem 
wirflichften, grimmigften Exnfle fo nahe, und Das Spiel 
um But und Blut, in nachdrücklichen Ausfüllen zu Waller 
und zu Rande, in Aufwerfung neuer Blockhäuſer, Schutz⸗ 
wälle und meilenlang ‚verbindender Laufgnäben, im Angriff 
mit dem fchwerfien Wurfgefchäß, und in Vertheidigung 
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durch die geſchickt bedienten Kanonen auf dem Kranz ber Ru. 


Kichtgürme, befonders des son St. Iacob und vom höch⸗ 
flen Umgang des füblihen Domthurms, verrieth einen fo 
mörderifihen und zerflörenden Charakter, daß Enge Beob⸗ 
achter wohl erlannten: troß feines angeblichen religiöfen 
Borbehalts, Magdeburg nicht zu verderben, ſänne ber uns 
ergründlide Mann, fih der Stadt ale Burggraf und 
Schirmherr zu bemeiftern, und zugleih die Waffen zum 
Anſchlag auf den Kalfer in der Hand zu behalten; wie 
anberjeitö die Eugen Bürger dem tüdifchen Gegner nicht 
trauten, und lieber unbezwungen zum gemeinfamen Biele 
mitgearbeitet hätten. Nichtödefloweniger zur linterwerfung 
auf billige Artikel, aber nimmer zum Fußfall und zur 
ſchwaͤchlichen Selbftanklage vor dem Kaifer, „dem Unter⸗ 
Brüder göttlichen Worts und Wieberaufrichter des anti- 
chriſtlichen Papſtthums“, bereit, fämpften, duldeten und 
unterhandelten die Magdeburger, ward viel gutes Blut 
vergoflen, bis die Fürſten auf dem Jagdſchloſſe zu Lochau 
(dettt Annaburg) über das Angriffsbündniß mit Frankreich fi 

geeinigt hatten, und auf dem einfamen Iagbhaufe zu Frieden 
wald in Heilen, 5. October 1551, jener Band gu Stande 
kam, welder zwar damals Deutichland gegen kirchliche und 
nationale Unterdrüdung fiherftellte, aber des Reiches Boll- 
werf im Weften preisgab, den eigennügigen Fremden in 
innere Angelegenheiten Thür und Angel öffnete, und end⸗ 
Hd für immer bie Heilfame Möglichkeit vereitelte, den 


Brudermörderifgen Glaubenszwiſt in irgend einer Weife, 


auszugleichen. Wie unfer ehrliches Bürgerthun durch feine 
Bewunberungswürbige Ausdauer jene rettende Wendung 
allein bedingte, hat es fich Doch nicht betheiligt mit jenem 
Selbſtverrathe an Tranfreih; wenn ein welſcher Schreiber 


Bund 
mit 


Frank⸗ 


reich. 
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Ray erzählt, Im October 1551 hätten Bürgermeifter von Straß⸗ 


Kapitu- 


Surg und Nürnberg, der fürftlihen Geſandtſchaft beigefellt, 
zu Sontainebleau demüthig die Hülfe des Valois anges 
fproden und in. die Beſetzung der drei lothringiſchen 
Neichöftädte gewilligt, fo widerlegt die ehrenhafte Haltung 
beider Gemeinwefen jo grundlofe Pralerei. — 

Wir verfolgen jene betrübenden Ereigniffe nur in 


—2 ihrem allgemeinſten Gange. Nachdem Moriz am 30. Auguſt 


debur 


* 1551 einen vorläufigen Waffenftilfiand mit den Mage 
burgern geichlofien, und Hans von Heideck, der Bürgers 
freund, mildere Vergleihsvorfchläge dem „ſttzenden, alten 
und oberalten Rathe“ überbracht, Vreibeit des Bekennt⸗ 
niſſes und Unantaſtbarkeit aller Gerechtſame verheißen; 
endlich auch Karl am 1. October den Kurfürften bevoll⸗ 
maͤchtigt, die Belagerung, „mie es ginge, doch kaiſerliche 
Ehre unverkfürzt, zu beenden‘; warb der Vergleich am 5. 
November von beiden Theilen unterfchrieben, der ſtrenge 
Wortlaut der Artikel jedoch durch Erläuterungen Des Kur⸗ 
fürften mit fo weiten bdiplomatifchen Gewiſſen modificirt, 
dag die Ausführung dem Inhalte nicht ähnlich ſah. Statt 
wörtlih geforderter Ergebung auf Gnade und lingnade, 
und fußfälliger Abbitte — Belaffung aller Freiheiten und 
Privilegien nah Annahme der Kapitulation, und Hinaus⸗ 
ſchiebung des Ehr und Gewiflen Eränfenden Akts in um 
gewiffe Zukunft; flatt Vollziehung der legten Reichsab⸗ 
ſchiede auch in ihren kirchlichen Beſtimmungen — nur Bes 
zugnahıne auf das Weltliche, alfo Berfchonung mit dem 
Interbifie, eben ald die Theologen der größten proteflan« 
tifhen Neichsftände zur. Neife nach Trident fih anſchickten; 
ſtatt der ſchon von 200,000 Gulden auf 50,000 ermäßig- 
ten Straffumme zahlten die Magdeburger am Ende nur 
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15,000 an Stift und Erzftift, erhielten für 12 Stück Aw 
außgelieferten Gefchübes eine bedeutende Entſchädigung; 
entgingen der Gonfidcation, mußten jedoch eine ſächſtſche 
Befagung annehmen, enblih außer dem Kaiſer, dem Erz⸗ 
Bifhofe, auch die Kurfürften von Sachſen und Bran« 
denburg ald gemeinfame Herren anerkennen, eine Thei⸗ 
lung der Gewalt, bie in ſich ſelbſt zerfiel. So ehrverletz⸗ 
lich, ja hartnädig fanden die Bürger nad) jo langen Drang« 
falen da, daß, ald der ſächfiſche Kanzler bei Ueberreihung 
der Stabtichlüffel fich des Ausdrucds bediente: „die Stadt 
bat fi} nun ergeben”, der Syndifus ind Wort fiel: 
„vertragen, und nicht ergeben!’ was der Kurfürft gelten 
Iaffen mußte, und aud den Prebigern ihre giftigen Schmäh- 
reden nicht nachtragen durfte. — Leibe und fhenkweife 
hatten die Seeftätte, ja Straßfurg, Ulm und Nürnberg 
etwa 30,000 ©. Hergegeben. — Während der Winter: 
monate lagerten die fächflihen und - Heichöheerhaufen im 
Gebiete Erfurt, Nordhaufens und Mühlhaufens, zum 
fchweren Verdruß der Bürger: Mitte März 1552 fland 
Landgraf Philipp von Heflen vor Branffurt, einigte fi 
dann mit dem Kurfürfen und dem Markgrafen Albrecht 
bei Rotenburg; der Dearfgraf warf fih, die Erhebung 
Deutfhlands zu fhnödem Eigennug ausbeutend, zunächſt 
auf die fränfifchen Bisıhümer und Reichsſftädte, zumal auf 
Nürnberg, feines Haufes alte Widerſacherin, erpreßte von 
den „weiſen Herren”, denen fein waffenfreudiges Volk zur 
Seite fland, ungeheuere Summen, ungeadtet die Stadt 
fi fchon mit 100,000 Gulden mit den verfchworenen Für⸗ 
ften abgefunden, und verheerte das Gebiet unmenfhlid. 
Mori; dagegen fland am 1. April vor Augsburg, dem 
Mittelpuntte des im Sinne Karls reftituirten Reichs. Angſt⸗ 
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Kav. soll rief das patriziſche Megiment beim Katfer in Innobrud 
um Hülfe, der aber, überraſcht, fich ſelbſt nicht zu helfen 

in mn, wußte. Bereits war Mori; mit der unterdrüdten Volks- 
Burg. partei einverftanden, nit nur das A. DB. wieder aufzu⸗ 
Rellung. gichten, fondern auch das Zunftregiment wieber herzuftellen. 
Als die Stadt, unter Lebensbedrehung der Pfleger und 
Bürgermeifter, am 4. April fig ergeben, die Fürſten ein- 
gezogen, und der Kurfürft bei Jacob Hörbrot ſich einge- 
herbergt, traten gemäß der Kapitulation feglei die Zünfte 

in ihren Zunfthäufern zufammen, wählten Meifler und 
Zwölfer; wurden am 6. April: die Rathswahl vorgenom- 
men, großmüthlg von den Zünften bie Patrigierftellen um 

3, alfo bis auf 15 unter 40 Bünftfern, vermehrt, und 
Hörbrot neben einem ſchüchternen Geſchlechter zu Bürger- 
meiſtern erforen. Gern hätte zur Befefligung des Alten 

der Kurfürft, auf Hörbrot3 Antrieb, einen Zunftbrief, eine 
Bergleihungsurkunde zwifchen beiden Parteien aufgerid- 
tet, aber die Erbarkeit verhinderte, an her Zukunft nicht 
verzweifelud, fo bindende diplomatiſche Vereinbarung. 
Während nun in Augsburg die alte solfsthümlidhe Ber- 
faffung nebft dem neuen Kirchenthume, ohne gewaltfame 
Beihädigung ihrer Gegner, wieder ind Leben trat; die 

26 ſchwäbiſchen Reichsflädte, dort heifammen, ſich den 
Fürften zu einer Geldhülfe Bequemten; verfolgte Moriz, 

ehe der zu Linz auf ben 26. Mai anberaumte Waffenftill- 
fland anging, mit zermalmender Energte feine Pläne. Nur 
Ulm, deſſen patsizifcher Hash dem Kaifer Treue bewahrte, 
hemmte augenblidtich feine Fortſchritte; dennoch mußte 
Karl am 19. Mai über dad noch winterliche Gebirge flüch⸗ 

ten. ABS die Verhandlungen zu Paflau, am 26. Mei 
eröffnet,. nicht zum Ende gebiehen, weil. der Kaifer, feiner 
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Sülföquellen fh wieder bewußt geworben, an feinem Sy«- 28. 
fteme fefthielt, und im Juli um Sranffurt ein unverädt- 
liches Heer aufgebracht Hatte; eilte Morig an den Main. 
Aber die Herren von Frankfurt, die Rathögefchlechter, im 
Befig der Stabrfchlüffel, hatten Zaiferliche Beſatzung aufs 
genommen, und wie der Kurfürft, auch durch andere Sorge 
bedrängt, nur bittere Antwort und blutige Stöße vor Frank⸗ 
furts Thoren davontrug, unterzeichnete er am 29. Juli 
1552 zu Rödelheim den vom Kaijer veränderten Paflauergafaner 
Triedendentwurf. 

Denn, anderer Gefahren nicht zu gedenken, hatte ber 
Bundesfreund, König Heinrih IL, laͤngſt den Heimweg 
gefuht und feinen befcheidenen Lohn als „Netter der 
deutſchen Freiheit“ davongetragen. Wären die ehrlichen, 
mannhaften, reichötreuen Städte am Rhein nicht gewefen, 
fo möchte der Valois Auſtraſtens Königthum bis an ben 
Strom wieder vereint haben. Die ſtarke Reichsſtadt Metz, 8, Fr 
ſchon feit Kaifer Friedrichs II. Tagen in fpröder Abgefondertsund Meg. 
heit vom Weiche, war bereitö am 10. April 1552 in Branf- 
reichs Gewalt gerathen, indem Heinrichs „Gevatter‘’, ber 
fchlaue Konnetable Anne von Montmorency, ein unüber- 
fehbares Gemirre von Priefleruntreue, Beftehung der Pa⸗ 
trizier, Borfpiegelung von Gewiſſensfreiheit, Berlodung 
der gebrüdten Gemeinde, Kleinmuth ver überlifteten 
reihötreuen Bürger energifh benugt hatte. Der Kardinal« 
Biſchof, Robert von Lenoncourt, und fein hoher Klerus 
fchmeichelten fih unter Frankreichs Schug mit der Herftel- 
lung der alten Herrſchaft über die flörrige Stadt; Die ka⸗ 
tholiſche Uriftofratie, jene ſtolzen „Paraiges“, hofften Hülfe 
gegen den Andrang der Demokratie; das unzufriedene Volt 


ergab fih der Lodung, unter dem Oberherrn Aller 
Barthold, Städteweien. IV. 26 
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2. Kav populare Freiheit zu gewinnen; die proteſtantiſche Minder⸗ 


Hein⸗ 
rich II. 
vor 


Straß⸗ 


burg. 


zahl, die Gebrüder Robert und Kaspar von Heu an der 
Spige, verriet ihre Vaterſtadt, weil Die deutſchen Haäup⸗ 
ter des Bundes von Chambord, als belobte Proteſtanten, 
ihr den Genuß kirchlicher Rechte vorgaufelten. Alle wars 
den fchändlich betrogen. Heinrih, als „Statthalter 
des Reichs“ in Auftraflens uralte Hauptſtadt eingezo⸗ 
gen (18. April), jchaltete mit der Willfür des Eroberers, 
und flieg dann zu Anfang Mai vorfihtig, im Geleit feiner 
deutfchen Söldner, die Bogefen hinab ind prangende Elſaß, 
um Auftrafiens Eroberung mit Bezwingung Straßburgs 
und ber übrigen Rheinſtädte zu vollenden. Aber zunächſt 
erfuhr er an den wackeren Reichsbürgern, daß fie den Be 
trug durchſchauten. Geſchirmt dur einen Kranz von 90 
Türmen, neue Erdwälle, Rondele, die zumal eben am 
Judenthore der freiwillige Wetteifer der BZünfte, — wie 
die Inichrift noch bekundet — aufgewarfen ; bei verfländig 
geordnetem Regimente, der „Dreizehner“ für das Kriegd- 
wefen und die geheimen Angelegenheiten, der „Funfzehner“ 
für den inneren Haushalt, der „Einundzwanziger‘ als 
engerer &emeindevertretung; des Biſchofs erledigt und bei 
fhon getheilter Befegung des Domfapiteld; feit d. 3. 1530 
in befonderem Bunde mit Bern, Zürtb und Bafel; Hatte 
Straßburg nicht Anflend genommen, dem Könige feine 
Dienfte, und, gegen Bezahlung, feine Vorräthe zu bieten; 
fogar bereit, denfelben, fo wie die in feinem Lager ans 
weſenden Gejandten italienischer Mächte, mit geringem Ges 
folge in feinen Mauern zu empfangen. Als aber ber 
Böſes finnende „Gevatter“, der Konnetable, fo guten Wil- 
len zur Ueberrumpelung zu benußen gedachte, deshalb den 
fremden Herren 209 außerlefene Kriegäleute, wie „neu⸗ 
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gierige Reiſende“, ſich anſchloſſen, mußten fle über Hals 2 Kap 
und Kopf danonfprengen, indem dad Geſchütz von den 
Waͤllen ein Dutzend ber tüdifchen Beſucher niederſchmetterte. 
Beſchaͤmt verzichtete der König für feine Perſon durch die 
waffenerfüllte Stadt zu reiten, und brad am 6. Mai gegen 
Hagenau auf. Scärtlin, im Dienfte des Valois, geftand 
offen, „wären fle nach Straßburg hineingefommen, bätten 

fie es mit Lieb nimmer verlaffen”. Beunzubigt durch die 
Kunde von den linterhandlungen des Kurfürften, wandte 
ſich Heinrich ins untere Elſaß, gewann das anfangs troßige, 
aber ſchwächere Hagenau nicht durch treuherzige Worte, 
fondern durch die drohenden Karthaunen des Konnetable; 
nahm am 10. Mat auch Weißenburg ein, deſſen Raths⸗ 
herren, aus Furcht vor Strafe, weil fle dem Kaifer einen 
Sõldneroberſten Frankreichs, Sebaftian Vogelsberger, aus⸗ 
geliefert, entflohen waren. Noch gedachte Heinrich, die 
Speierer zu berücken, dorthin die deutſchen Fürſten, wie Bor 
auf das Reichskapitol, zu berufen, und wenigftens eines 
Rheinpaſſes fih zu verfihern. Uber fo ehrerbietig die 
‚Herren von Speier die füßen Worte des frangöftjchen Ge⸗ 
fandten anbörten, wollten fie den Königlichen Saft Doch 
nur mit hundert Begleitern bei fih aufnehmen; wie der 
Schlaukopf Bielleville ‚zur Ehre feines Könige‘ nur noch 
wie Beſetzung des einen Thors nach dem Lager durch eine 
Franzäfifhe Wade forberte, erhob fih die Rathsver⸗ 
ſammlung mit zuͤrnenden Worten „nimmermehr, nimmermehr, 

a la HMessine!“ (wie in Me!) und mußte ber Enttäufchte 
froh fein, im Geleit beider Bürgermeifter, durch die Reihe 
Der bewaffneten Bünfte und Landsknechte, unter ihrem 
Donnernden Ehrengruße, das Freie zu erreichen. Soldier 


Sinn, damals nod lebendig unter den rheinischen Bürgern, 
26 * 
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_2.Rap. rettete, wie im Armengedentriege, nochmals die deutſche 
Grenze, welche die Fürſten Hergaben. Ueber alles hätte 
Morig, kurz vor dem Beginn des Waffenftillfiandes (26. 
Mai), den Nheinübergang des fremden Heeres gewünfdit; 
aber jeber Paß blieb durch das Bürgerthum verfperrt, und 
fundig der Zwifchensorgänge im inneren Deutſchland, ver- 
ließ der „Befreier Germaniens“, mit guter Miene beim - 
böfen Spiel, aber voll Groll über die „ſchnöde Undanke 
barkeit” des Städte, die beutfchen Marken, und fand fchon 
am 23. Mai 1552 wieder auf heimiihem Boden, zur 
Vertbeidigung der eigenen Grenze gefaßt. Ä 

Pr Der am Ende des Juli son Moritz zögernd voll 

gegen zogene Paſſauer Vertrag befreite die Proteftanten vom Ins 

reih. terim, ficherte ihnen vorläufig politifhe und kirchliche 
Selbftftändigkeit bis zur gütlichen Erledigung aller Wirren 
auf. dem naͤchſten Meichötage, vereinigte die Streitkräfte bes 
Kaiſers, feines Haufes und flörrige Reichshülfe zum Krieg 
gegen Branfreih und die Osmanen, ließ aber Sranfens 
und des Mittelrheins Bisthümer und Reichsſtaädte dem ger 
ſinnungs⸗ und gewiflenlojen Markgrafen Albrecht zur Beute, 
deſſen säuberifchen Plänen der allgemeine Friede wiber- 
ſprach. Ehe Karl, im Bewußtfein, als „Unüberwind⸗ 
liher und Mehrer des Reichs“ die drei Lothringifchen Bis⸗ 
thümer nicht aufgeben zu dürfen, den Zeldzug gegen König 
Heinrich perfönlih unternahm, flellte er, feit deu 20. Aus 
guft 1552 in Augsburg anweſend, zu feiner und der 

Auge: ſchleichenden Patrizier Genugthuung, am 25. Auguft das 

en er Geſchlechterregiment wieder ber, weil er im Paflauer Ber 
trage die geforderte Aufrechterhaltung des BZunftregiments 
entjchieben verworfen Hatte. Da mußte denn ber Große 
und Kleine Rath betäubt weichen; mehre ber entfchloffenften 
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Bolkehäupter, wie Jakob Hörbrot, deſſen ſchöne Behaufung 2 Kr. 
und Gärten vor dem Vogelthor kaiſerliche Söldner ver⸗ 
brannten und zerflörten, wanderten ins Elend; die Bürger- 
fhaft ſchwur dem patrizifhen Rathe Gehorfam (27. Aus 
guft); die Zünfte, ihrer politifchen Rechte und ihres Ge⸗ 
meingut3 beraubt, wurden mit gefchmeidigen Handwerks⸗ 
vorgehern, flatt mit Zunftmeiftern verfehen. — Bes 
bauptete ſich zwar vertragsmäßig das Tutherifche Bekenntniß, 
fo erflarfte doch mit dem Patriziertbum das Eatholifche 
Weſen, befonders durch Vorfchub der Fugger, der Jeſuiten⸗ 
freunde, und fant mit der Zunftverfaffung von da ab 
Augsburgs mittelalterliche Blürhe und Macht. Wenn auch 
der Reichthum der großen Handelshaͤuſer ſich noch erhielt, 
und kunſtfinnige Batrizier, wie zu Nürnberg und Ulm, 
den Werfflätten der Vaterſtadt eine europäifche Berühmt- 
heit erwarben; fo drückte Monopolienzwang den Fleiß und 
Unternehmungsgeift des einzelnftehenden Gewerbes, und 
verfiegten bei veränderter Richtung bes Verkehrs, bei ſchwe⸗ 
ren Zöllen, nad und nad die Quellen bewunderungswürs 
digen Wohlftandes. — Straßburg verfchonte Karl bei feinem 
Durchzuge, erfenntlih für bewieſene Treue, mit Veran⸗ 
derung der Verfafſung. — Während der alternde Katfer 
gegen den Meichöfeind fih abmübdete; er von Metz' Bes 
zwingung,, zum unverfländigen Jubel des deutſchen Volks, 
weldes fang: „die Metze und die Magd, hat dem 
Kaifer den Tanz verfagt”, abließ; jene abtrünnige Reichs⸗ 
ſtadt Eirchlihe und politifche Breiheit an den neuen Herr⸗ 
fger verlor; der Kampf, ohne ehrlihe Theilnahme der 
Stände, wechſelvoll an den niederländijchen Grenzen fchgräftiäer 
Hinfchleppte; war zwar in den proteftantifchen Städten über- ” 
al die Iutberifche Lehre wieder Hergeftellt, zugleich aber 
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_2.Rap. noch zwei Jahre hindurch unfer Vaterland der Schauplag 
fhmählicher Fürſtenumtriebe, der widerſpruchsvoll ſten Po⸗ 
litik und furchtbarer Verheerung. Der bodenlos ungetreue 
Albertiner und Markgraf Albrecht, welcher mit empörender 
Unbefangenheit, den Zeitläuften die Berechtigung entnom⸗ 
men, fih auf Koften angeblider oder erzwungener Keinde 
zu bereichern, Tamen endlich aneinander. Der Verwüſter 
der rheiniſchen Biſchofsſitze, ſelbſt des entlegenen Triers, 
ward, nachdem er die wilde Fehde gegen die fraͤnkiſchen 
Bischöfe, gegen Nürnberg, auf Niederſachſens Landſchaften 
gefpielt, zwar bei Steverähaufen am 9. Juni 1553 ges 
ichlagen; und Kurfürft Moriz batte feine geheimnißvollen 
Pläne mit ind Grab genommen ; aber Heinrich der Jüngere, 
der alte blutige Widerfacher der neuen Lehre, der Reichs⸗ 
flörenfried und ungefühnte Feind feiner ungeborjamen 
Städte, behielt das Amt als Fiskal gefehlicher Orduung 
nad. dem Tode ded Bundeögenofjen, und warf den Marf- 
grafen, welchem, als vermeintliden Hort des Proteſtantis⸗ 
mus, Braunfchweig und die Seeflädte Vorſchub Teifteten, 
unweit Braunjchweig am 12. September 1552 darnieber. 
Gleich darauf gelangte der Streit, welcher Niederjachien 
feit Luthers erften Erfolgen in Aufruhr gebradt, zum 

Kane Ende. Braunfhweig, mit neuen Wällen, zahlreihem Ge- 

gefühnt. ſchütz und muthigen Bürgern vertheibigt, war nicht Teicht 
vom Landesherrn zu erobern; ba legte fih Nürnberg, des 
Welfen gegen Albrecht bebürftig, Goslar und Hildesheim, 
ins Mittel; der Kegerverfolger ließ ab von feiner Heftig⸗ 
feit, erkannte den veränderten Gottesbienft, die verbrieften 
Gerechtſame feiner Bürger an, empfing nah Fußfall dafür 
die Treuerbietung (October 1553), und folgte dann bem 
Markgrafen nah Franken. Da entſchied fih denn das Ge⸗ 
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ſchick des Aechters; riß aber nad vorher eine feit Jahr⸗ 2.Kap. 
Hunderten furchtbar gemißhandelte Reichsſtadt ins Verder⸗ 

ben. Schweinfurt, früher ſchon zweimal „im Elende“, Shwein 
feit 1542 lutheriſch, erſt unter dem Schuge des Landgrafen Pritte 
von Heffen, dann unter pfälzifchem, als Waffenplag von Rötung. 
Albrecht befegt (1552), ſah, von defien fränkifchen Fein- 
den, den Heidelberger Bundesgliedern, mehrmals belagert 
(1553), feit Anfang Juni 1554 den bebrängten Mark⸗ 
grafen in feinen Mauern. Schon war die St. Iohannid- 
kirche, nebſt Wehren und Thürmen, zerfchoften, durch 
biſchöfliche und nürnbergiſche Stücke; ſchon lagen ſchmucke 
Gaffen durch Brandkugeln in Trümmern; ſchon meuterte 

das Kriegsvolk, und preßte den Vürgern, den rührigen 
Helfern eines fo zweideutigen Proteſtanten, 80000 
Gulden ab; ſchon meldete ſich der Hunger; da räumte, 
noch ungebrochenen Muths, Albrecht am 13. Juni 1554 

den unglücklichen Ort, erlag jedoch unmittelbar darauf un⸗ 
weit Volkach, und verſchwand in Dunkelheit und Verach⸗ 
tung. Hinter ihm drein aber nahm das Bundesheer 
Schweinfurt, vertrieb Weiber und Kinder, plünderte und 
verbrannte die Stadt bis auf den Grund, und verſcheuchte 
erbarmungslos auch nad neuntägiger Brunft die rüdfch« 
renden Einwohner. Kümmerlich erneute ſich aus dem „drit⸗ 

ten Elende” der yroteflantifhe Ort, ein Opfer der un⸗ 
Klaren politiſchen und Eischlichen PBarteiftellung, und bewahrt 

mur noch in feiner köſtlichen Brautthüre bei St. Johann 

die Spuren ehemaliger Schöne. — 

Allimaͤlig verhaflten Die Stürme, welche ber veligiöfe Auge 
Zwift im Meiche ſeit zwanzig Jahren Hervorgerufen; ber ’ye 
Neligtonsfrieden, vom Kaifer und den Ständen am 25, Iplme 
September 1555 aufgerichtet, verhieß, nad menſchlicher 


408 Bierter Theil. 


2.200. Berehnung, unfer Volk vor einem zweiten „‚beutfdgen 
Kriege’ zu bewahren. — 


Drittes Kapitel. 


Bom Augsburger Religionsfrieden bis zum Abſchluß des weſtfäliſchen Friedens 
v. J. 1555—1650. 


. Der geiſtige Rauſch, in welchen der ruhmvolle Ans 
nad bemtheil am Reformationswerke unjer Bürgertfum verfeht 
batte, war die lebte große That beffelben. Er Hinterlich 
jedoch nah Erfämpfung des ängſtlich bedingten Religions 
friedens, neben politifcher Erichlaffiheit in den Reichs⸗ 
fädten, eine fieberhafte Aufregung in kirchlichen Dingen, 
welche im Hader über die Rechtgläubigkeit erfi Die Ruhe 
unter den Befenntnißverwandten ärgerlich flörte, dann ber 
neugefräftigten, einigen katholiſchen Welt gegenüber un⸗ 
leugbare Niederlage verfchuldete, und nach) theilmeifem und 
vereinzeltem bewunderungswürbdigen Widerftande mit gänz- 
licher Ohnmacht der Städte endete. Ueberhaupt Hat die 
Kirchenverbeflerung in politifher Beziehung feinen Se⸗ 
gen über unfer Vaterland gebracht, weil nur ein Theil ber 
Nation an ihr fefthielt; dem freien Bürgerthume erwieien 
fih die Folgen der Neformation nicht förderlich. Zuvör⸗ 
derſt weil die Neichsflädte, größtentheild der neuen Lehre 
zugewandt, den natürliden Schutz an den altgläubigen 
Kaiſern verloren. — Während die fürftlihe Gewalt, als 
Erbin der verbrängten alten Kirche, mit jedem Tage wucht, 
und die Politit der Souveränetät, auch durch die Theofogen 
berechtigt, in Unterdrückung der bürgerlichen Unabhängigkeit 
überall einmüthig fortfuhr; hatten zwar Die einzelnen Städte 
durch die Neformation an innerer Autonomie gewonnen, 
und bei gefeglicherem Rechtözuftande jene fehnlichften Wün⸗ 
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fe, Ordnung, Sicherheit und äußere Ruhe, erreicht; aber I. Re 
als Geſammtheit wie an vertraulihem Gemeinfinne und 
Eintracht, fo an fläntifcher Berechtigung, und an jener 
hochherzigen Gefinnung verloren, welde die Folge der un- 
erläßlihen Nethwehr ihrer Altvordern geweien. Der zahme 
füd- und mitteldeutfhe Stäbtenerein umfchloß kirchlich wie 
dDerfprechente Glieder zu einer Beit, wo bie jogenannte 
Gewiſſensfache alle übrigen Intereffen durchdrang; felbft 
die kaufmaͤnniſche Hanfa, fo ernftlih zumal die Seeftäbte 
um die Nefte ihrer Freiheiten fih müheten, ſah in Folge 
ber Glaubens» und Befenntnipfpaltung Hochanfehnliche 
Glieder, wie Köln, allmälig entfrembet, und löſte fi, 
ba die ſchon früher herausgeftellten Urſachen ihres Verfalls 
verftärkt fortwirkten, am Schluſſe unferes Abfchnittes faft 
geräufchloß auf. Hatte die Veränderung des Weltverkehrs, 
die felbftitändige Staats⸗ und Volkswirthſchaft der Nachbar⸗ 
ftaaten, die Quellen des nationalen Wohlftandes verflegen ge⸗ 
macht; fo Heß die Armuth und Noth unter der niederen Stadt⸗ 
bevölferung um fo eher das wehrhafte, reizbare bürgerliche 
Bewußtfein verſtummen, als bie proteflantifche Geiſtlichkeit 
offen darauf Hin arbeitete, die durch Volfswahlen bedingte 
Obrigkeit, ale von Gott angeordnet, über den republifa- 
niſchen Boden ihres Urſprungs zu erheben, und die bün= 
Digften, verfaſſungsmaͤßigſten Rechte als Aufrufe gegen 
Gott zu verdammen. Altgeheiligte Sayungen über Wahl, 
jährliche Umfegung oder Erneuerung des Raths fielen in 
Bergefienheit ; wenn auch populare Formen ſich noch erhielten, 
wußten doch überall die einmal hervorragenden, reichen Fa⸗ 
milien durch unhemmbaren Einfluß fih im flädtifchen Re⸗ 
giment zu befefligen, ſich immer wieder zu den nur fcheinbar 
erledigten Stellen wählen zu laifen, und auf Rebenslang 
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bie eintraͤglichſten, eigennützig verstelfältigten Aemter an 
fih zu bringen. Zwar eröffnete das leidige Bedürfniß 
gelehrter Rathsherren dem juriſtiſch gebildeten Bewerber 
den Zugang; aber einerſeits ſiel es dem Sohn des armen 
Bünftlers ſchwer, zu folder Laufbahn die Mittel zu errin- 
gen; und war es anerfannter Fahigkeit einmal gelungen, 
über die begünftigten jungen Patrizier ſich aufzuſchwingen, 
jo durfte der Emporfömmling fein Intereffe für feinen 
Geburtsſtand bliden laſſen, oder ging freiwillig in das 
vornehme DVorurtheil der Amtsgenofien ein. So verloren 
bie Zünfte, in politifche Gleichgültigkeit verſunken, jenen 
Geiſt, jene politifche Bedeutung des XIV. Jahrhunderts, 
welche die einzelnen Gemeinweſen ſtark und blühend, das 
Reich unbezwinglid gemacht hatte; die Fortſchritte des 
neuen Kriegsweſens, die fiehenden Heere, raubten ihnen, 
wenn ſie auch in gemeiner Noth noch „zu Walle gingen“, 
ihre ehrenvollſte, wirkfamfte Stellung; die hochſtnnigſten 
Beftrebungen verfnöcderten ald Hemmniß freier Gewerb⸗ 
thätigkeit in Eleinlihe Sandwerköinterefien, während bie 
Rathsariſtokratie felbftjüchtig vom Gemeinwohl ſich Ioßfagte, 
und ibren perfünlichen Bortheil allein im Auge behielt. 
Schon innerlih ohne pelitifche Lebensfähigkeit, wenngleich 
das leuchtende Vorbild der flegreichen niederlaͤndiſchen Städte 
zu Anfang des XV. Jahrhunderts unter Rorbdeutfchlands 
Gemeinweſen einmal muthige Entfchlüffe und tapfere Thaten 
bervorrief, ging unfer Bürgertbum „dem großen deutfihen 
Kriege’ entgegen, welder den Stolz; und Nationalfina 
unfered Volkes vollends brach, das gefchändete, jaͤmmerlich 
verarmte, verblutete Vaterland den Fremden ald Beute 
preisgab, und nur die fürftlide Macht ſoldatiſch flarf genug 
ließ, um wenige Jahre nach dem ſchmachvollen weitfälifchen 
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Frieden bie fpröden Mefte gefreiter Stähle unter ihren 2. Kav. 
Fuß zu bringen. 

Ungeachtet die gefchilderten Züge bem deutſchen Städte- — — 

weſen während des erſten Jahrhunderts nach dem Augsefeit Ber- 

din I. 
burger Religionsfrichen indgemein angehören, fo prägte © bis auf 
fich Die solle Bedeutung der einzelnen drei ungleich langen Rudeirf 
Beitabichnitten beſonders auf, 

Unter dem römischen Könige und Kaiſer Ferdinand I. 
1556 — 1564, unter Warimilian I. — 1576, und in 
Rudolfs I. erfien Negierungsjahren bi 1580, bei äußerer 
Muhe des Reichs, wenn wir den legten Ausbruch ber 
Wildheit des Reichsadels in den Grumbachiſchen Händeln, 
die unglücklichen Verſuche des Erneſtiners Johann Friedrich, 
fein angeborenes Kurfürftenrecht geltend zu machen, vie 
Türkenkriege und unzählige kleine Fehden, im Vergleich 
mit ‚der Zerrüttung zwilchen den Jahren 1542—1555 für 
unerheblich erachten; alfo etwa 25 Jahre hindurch, 
gedeiplicher Zufland im Inneren, der fogar ein üppiges, 
freudiges Nationalwohlbehagen, ein geiflig und fittlich er- 
frifgtes Leben zur Schau trägt. Die Städte bewahrten 
im Aeußeren nicht allein die überkommene mittelalterlicheäeuseres 
Herrlichkeit, fondern wollten dieſelbe mit neuer Kunſt und Etibte, 
neuem Geſchmacke überbieten, Gebaut und gebeffert wurde 
viel, zur Abwehr Fünftiger Noth, zu bürgerlicher Zier und 
Bequemlichkeit. Zwar Die großen Münftes, die himmel⸗ 
anftrebenden Thürme, blieben unvollendet; aber neue Zin⸗ 
gel, Rondele, Baftionen, Wehrthürme, Thore fleigen 
auf, hochgegiebelte, Hellere Bürgerbäufer, Schulen, neue 
Rathshaͤuſer, wie zu Rotenburg, Soeſt, Danzig, Lübeck, 
Augsgurg, Nürnberg, Erfurt, Köln, geihmüdt mit Stein- 
bildern, Gemälden und finnigen Juſchriften. Es vervoll⸗ 
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3.Rap. ſtaͤndigt ſich jene ſchöne Mannigfaltigfeit, jene reiche Pracht 


regellofer Romantik, welde ung „Brauns Staͤdtebuch“ 
(1575) kunſtreich vergegenwärtigt, und noch mitten unter 
der Zerftörungswuth des breißigjährtgen Krieges Merians 
Grabftihel dem Gebähtniffe trauernder Nachkommen über 
liefert hat. Iene malerifhe Schönheit der deutſchen Stäbte, 
gehoben durch ihre anmuthige, bedeutfame Lage an Strö⸗ 
men, Blüffen und auf zinnen« oder münfter« gefrönten 
Hügeln, bewunderte zumal der feinfinnige Branzofe, Deichel 
Montaigne, als er i. I. 1582 das ſüdliche Deutfchland 
durchreifte. Befonders in jener kurzen Ausruhe des Bür- 
gerthums erflanden die Meifterwerfe der Bildhauer⸗ und 
Erzgießerfunft, jene, ‚Schönen Brunnen‘, Nialtogleihe Brüfs 
fen und andere öffentlidde Denkmäler, Die zuſammt mit den 
älteren Bierden noch kurz vor dem „großen Kriege den 
einheimijchen Wanderer Kinkelsbach zu feinem merkwürdigen 
Buche, „Deutſcher Nation Herrlichkeit“, begeifterten. Wir 
begnügen uns anzudeuten, wie gerade in unferer Periote 
unter den Neformationswehen und im nächften Menfchen 
alter nach dem fchmalfaldifhen Kriege, der Gewerbfleiß 
und die verfhönenden Künfte in finnigen Erfindungen 
wetteiferten, da der mitteleuropätfche Großhandel aus 
unferen Städten wid; wie nicht allein die nüglichen Hand 
werfe des Mechanifers, des Waffenjchmiebes u. f. w., dat 
Zwecmäßige mit dem Schönen vereinend, den Gipfel be 
Blüthe erftiegen, immer Neues fchufen; fondern auch de 
Goldſchmiedekunſt, die Buchdruderet, die Malerei, bie 
Kupferſtecher⸗ und Holzſchneiderkunſt, die Mechanik ie 
Dienfte der Wiflenfchaft, in Nürnberg, Augsburg, Lim, 

Straßburg, Köln, Erfurt, Lübeck Unüberbotenes Teifteten 

Auch in Kleidertracht und in Schmuck des Leibes gab fi 
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wenn auch bizarr, überladen und ſteif, ein Streben nad 3.Rar- 
augenwohlgefälliger Erfcheinung zu erfennen, das, durch 
die ernfllichflen Luxusgeſetze der Obrigkeit nicht beichräntt, 
fo wenig als die unerläßlihe Manneszier mit Schwert, 
Dolch und Mefler, dem Iebensfrohen, freubigen Muth der 
Zeit das Wort redete. Sonſt aber war das häusliche Leben 
noch in hohem Grade altuäterfih einfach, unbeholfen, nüch⸗ 
tern und fireng, dad Geräth roh und ärmlih, die Bes 
hauſung düfter und eng, die Werkflait noch oft auf der 
Straße oder berufsweife in befonderen Gaflen, auch Brük⸗ 
fen, zufammengebrängt. Anders freilih an Feſt⸗ und 
Eprentagen, in den BZunfthäufern und Zehen, an Volks⸗ 
Iuftbarfeiten, von denen wir noch zu reden haben; anders 
endlich der Zuſchnitt des Patrizierthums in feinen Geſell⸗ 
ſchaftsſtuben und Tanzhäuſern, als die „Erbaren“, bie, 
Birfler zu Lübeck, die „vom goldenen und fllbernen 
Ringe‘ zu Braunfdweig , die Salzbeerbten zu Soeft, Die 
Geſchlechter zu Augoburg, Ulm und Nürnberg, bie „Gans 
erbfchaften Alt⸗Limpurg, Srauenftein, Laderam“ zu Frank⸗ 
furt auf das ſchöne Lob Mackhiavellis verzichteten, „unter 
ihnen würde feiner geduldet, der mit feinen Renten bloß. 
Staat und Aufwand made und Fein nüglihes Gewerbe 
treiben wolle; ſolche würden als Berberber aller guten 
Zucht betrachtet.” — Entſchieden wohlihätigen Einfluß‘ 
übte die Kirchenverbeſſerung, in Verein mit der Gefunb- Fitten 
beitspolizei, auf eine der wiberwärtigften Erſcheinungen des 
mittelalterlihen Städtewefend, auf bie ‚Brauenhäufer‘‘, 
deren unbefangene zünftige Einrichtung die Geſetze des XV. 
Jahrhunderts väterlih in Schug genommen. Der firenge 
Sitteneifer der Prediger ließ das oͤffentliche Aergerniß 
meiſtentheils verſchwinden, zumal ſchon früher Handwerks⸗ 
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3-Kap. gilden, wie die frommen, beſchaulichen Weber zu Ylm, 
foiche Leichtfertigkeit mit Verſtoßung rügten, und anderswo 
ebrhare Zünfte fogar unzlemlich vertraute Paare jelbft nad 
ber kirchlichen Trauung nicht unter fich duldeten, Unehelich⸗ 
geborene nicht aufnahmen. Verbot dead) ‚hie und da nord⸗ 
deutfhe Obrigkeit gewiffe neue Tänze, das „Umkuſeln“ 

Schulen. ( Walzen) als Aergerniß. So löblichem Streben der Re 
formation nach ſtttlicher Reinheit ging in den proteſtanti⸗ 
ſchen Städten überall die Sorge für die wiflenfchaftlide 
Bildung der Jugend zur Seite; überall, ſelbſt an fo Keinen 
Orten wie Goldberg in Schleften, eröffneten fi, vorzüg⸗ 
lich auf Melanchthons Mahnung und Vorſchrift, „lateini⸗ 
ſche“ Schulen; ja Nürnberg that fi mit feinen Anftalteh 
innerhalb der Mauern noch nicht genug, fondern legte im 
Bleden Altdorf ein Gymnaſium an (1575), weldes i. I. 
1578 som Kaifer atademifche Freiheiten. erhielt, und i. J. | 
1623 zu einem friedlichen Mufenfite erhoben wurde. Die 
blühende Reichſsſtadt Straßburg war unter des berühmten 
Johann Sturms und Sleidans Leitung (1537) darin vor⸗ 
angegangen, und hatte i. I. 1566 ihr afademifhes Gym⸗ 
naflum zur eigentlichen Akademie umgefchaffen, auf welcher 
beſonders Deutichlands Ternbegieriger Adel mit wellih 
wiffenfchaftlihem Stnne und feinerer Geſchmacksbildung fid 
durchdrang, aber auch, zur verhängnißvollen Trennung der 
proteftantifchen. Kirche, Die calvintiche Richtung jenes Be⸗ 
rührungspunktes ber. religiöfen Interefien Frankreichs und 
Deutſchlands fih aneignete. 

Bol... Begrüßen wir im gewerbihätigen, polizeilichen, ſitt⸗ 
lichen und geiftigen Gebiete einen mächtigen Fortſchritt 
unſeres Bürgerthums; fanden nad der. Kirchenverbefferung 
auch die gelehrte Forſchung, die fogenannten Facultaäts⸗ 
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findien, ſelbſt die Geſchichtsſchreibung, merflichen Vor⸗2Kap. 
ſchub in den Städten; fo erneute fih auch das gemüthliche 
Heitere Gepraͤge des Volkslebens, und fpiegelte in feinen 
Erſcheinungen veredelt, finnvoller, bedeutfamer und ergöß- 
licher Die gefellichaftliche, bald ungefchlachtete und rohe, 
bald poetiſch tieffinnige Geberbung des früheren Mittels 
alters ab. Die Volksmuſe, der ältere Meiftergefang, fehlug, 
unter merklichem Einflufie der Poefle Lutherd und des 
Lejend ber beutfchen Bibel, ihren zünftigen Sig unter den 
Handwerkern der Reichsſtädte auf, erblühete zumal in 
Nürnberg unter dem Borgange des „erfahrenen, Tunftreichen 
Meiſters“ Hans Sachs, und dauerte, fo geiftesarm, ge⸗ 
ſchmacklos, und nur nad äußerlicher Tabulatur gemefjen 
ihre „Weifen und Töne‘ auch fein mögen, doch achtung⸗ 
gebietend für den religiöfen Sinn der Handwerker, ihrer 
Pfleger, in fübbeutfchen Städten noch bis zum XVII. Jahr- 
Hunderte, in Memmingen fogar noch Bis auf die neuefte 
Zeit fort. Derfelbe veredelnde Hauch ber Neformation ver- 
fcheuchte auch die grobe DVöllerei aus den Kalandöhäufern, 
Die tobende Auftbarkeit. der Graal⸗ oder Grölfefle, den 
anftößigen Scheinfampf um dad „Fräulein Sophia‘, den 
tollen Spud ter Schauteufel, den unverftändlichen Schem- 
part, die finnlofen Faſtnachtsſchwänke und öffentlichen 
Mummenfhanzen, die Barbarei der Kapenritter, das 
Schlagen ded Schwein durd die Blinden, und andere 
theils unfittliche, theils gedanfenleere Spiele und Feſtlich⸗ 
keit der Eatholifchen Vorzeit, wie die Paiftonsfpiele und 
Myſterien; oft hatten ſelbſt die Fatholifchen Nachkommen 
den Urfprung folder Aufzüge vergefien, und führten z. B. 
in Bogen das Georgifpiel und das Drachenſtechen auf ein 
Gelübde der Väter — gegen die Heufihreden! zurück. — 
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3. Dagegen hatten fih aus früheren Keimen theils andere 
Volkserheiterungen geftaltet, theils ſchon überkommene 
liebe Braͤuche bedeutſamer, zeitgemäßer und allgemein fröh⸗ 
licher umgebilvet. Der finnlihen Pracht der Eatholifchen 
Kirche beraubt, follte, von würdigen Motiven erfüllt, das 
Bürgerthum an ehrbarer Froͤhlichkeit nicht gleich gar ver⸗ 
armen. Zwar serichwanden die bunten Reiteraufzüge junger 
Gefellen mit ihren Schönen ; die uralten Maifpiele, welde 
die erften Bürger noch aus dem heibnifchen Bauerleben 
in die Flädtifchen Mauern gerettet, die poetiihen Mai⸗ 
fampfe, die Maigränfchaften, der Gemeinde wegen bes 
damit verknüpften Geprafles der Nathäglieder „aus ges 
meinem Seckel“ verhaßt, und deshalb in den wendiſchen 

Shüsm-Seeftäbten um 1550 — 1570 abgefchafft; Dagegen gewan« 

ſchaften gen die frühbelobten Schübenbrüberfhaften, nachdem fie 
ihre urfprünglichen kirchlichen Beziehungen abgeftreift, einen 
gar fröhlichen, männerehrenden Aufſchwung, und wurden 
faft in allen Städten Deutfchlands der Mittelpunkt, auf 
welchen ſich alle anderen Leidenfchaften und Gedanken zu 
Luft und Genuß des Bürgerlichen Dafeind bezogen. Wir 
können gefhichtlih die Schüpenbrüberfchaften, bald als 
Berein der wehrhaften Zünfte zu bejonderem Waffenge- 
brauch und Waffengefchiet, erſt „der Armbruſt, dann bes 
Feuergewehrs“, bald als gejchloffener „Raths⸗ oder Kaufe 
mannögilden”, unter kirchlicher Färbung und mit eigen» 
thümlichen Gefellichaftszweden, bis ins XIV. Jahrhundert 
hinauf verfolgen; doch find fie gewiß gleichalterig mit ber 
Wehrbaftigkeit des Zünftlers überhaupt. Im Anfang des 
XV. Sahrhunderts, als die Waffenfreudigkeit der Zünftler 
überall als Grundbedingung des bürgerlichen Beſtehens fih 
bewährt Hatte, trat mehr die Uebung als bad Ver⸗ 
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gnügen ald Zweck der. Genofienfchaft Heraus; felbft die 8.Kav. 
Infligen Papagepengefellichaften der reifigen Kaufleute, fo 
"genannt vom .bunten Zielvogel, entflanden aus unerläß- 
lichem Bebürfniffe, und in allen Städten umfaßte bie 
. Schügengilde, wie. zu Braunfchweig, Magdeburg, Soeſt, 
‚die junge, zum Gebrauch der Armbruft oder des Feuer⸗ 
gewehrs geübte Mannfchaft, welde. befonders zu Pfingften 
um den Ehrenpreis der Geſchicklichkeit wetteiferte. Mit 
der Mitte des XV. Jahrhunderts Dagegen machten ſich die 
„Brei= und Geſellenſchießen“, wie einzelne ſaſſiſche Stäbte 
unter anderen Formen ſchon im .XIH. Jahrhunderte anges 
ftellt, als Gefammtausdrudf der Volksluſt geltend. Unter 
des ritterlihen Marimilians I. Regierung fehen wir in allen 
Städten Ober» und Niederdeutſchlands, zumal in Augs⸗ 
burg, Köln, Erfurt und Braunfchweig, befonders in Schle⸗ 
fien, zur angefeßten Frift die geladenen Schügen ber Nadı« 
barfchaft, oft auf Koften ehreifriger Gemeinden, feſtlich 
verſammelt, um nad den ausgeſteckten Kleinodien, aucht Brei 
wohl gegen baare Einlage um befondere Preife, „fette ſchießen. 
Ochſen, bunte Seidentücher, Fahnen“, zu ringen, und 
ſieggekrönt in die jubelnde Heimath einzuziehen. Neben 
anderen berben Genüfien, Trinfgelagen, Schmaufereien und 
Tanz, fand die Gewinnfuht auch ohne Waffenkampf Reiz 
und Befriedigung, indem beim Zufammenlauf der Schau⸗ 
Iuftigen von nah und fern ein „Glückshaven“, Glüds- 
topf, Das ältefte deutſche Lotto, unter Auffiht des Raths 
auögefpielt wurde. Oft auch veranftaltete der Rath, unzu⸗ 
friedene Zünftler, wie die „Gaffeln“ in Köln, zu begü⸗ 
tigen, ein Oefellenfchießen für die Heimifche Bürgerſchaft; 
die eigentlichen Freiſchießen vereinigten Dagegen „zur För⸗ 


derung trauficher Nachbarfchaft‘ nicht allein bie Kunfigebten 
Barthold, Städtewefen. IV. 
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3.Ray. Gefellen der Landesſtädte, fondern fchlangen ein bedeut⸗ 


fames, fröhliches Band um das gefammte deutſche Bürger 
thum, auch das Landvolk nicht verachtend, weldes auf 
Dorfflätten und ber Wildbahn Fertigkeit im Gebrauch der 
alten und neuen Waffe fi angeeignet. Bon einem Ende 
Ober» und Mitteldeutfchlande zum anderen ſchickte bie „‚Eranze 
tragende‘ Stadt, d. 5. diejenige, welche zum lebten Frei⸗ 
ſchießen das Kränzlein (die Erinnerung an ben verſchollenen 
gemeinfamen Urfprung ber Frühlingsfeier und Waffenauf⸗ 
züge, das Wahrzeichen des Sieges, welchen der Zenz über 
den unholden Winter gewonnen) empfangen hatte, ber 
willigen Nachfolgerin zu. Im XVI. Jahrhundert Hatte das 
Feuergewehr noch nicht allgemein den „Stahl“, Die bürgerliche 
Waffe der Väter, verdrängt; und zumal hielten Die Nürn⸗ 
berger auf ihrer anmuthigen „Hallerwieſe“ jene altfränfifche 
Wehr in Ehren. Aber die DVolksfröhlichfeit war unter 
dem düſteren Ernſt der Neformation faſt ganz verſtummt; 
die Schügenaltäre, die Bicarien, brachen in den kirchlich 
umgeftalteten Stäbten zufammen; bie Kleinodien, Silber 
geſchirre der Gilden fraß bie Nothdurft des Krieges. Gleich 
nah dem Neligiondfrieden jedoch wurden neue „Schützen⸗ 
rollen‘ in Iandfälfigen Stäbten ertheilt, freilih nur 
zunächft zum Zwecke fürflliher Landesvertheidigung; in 
aller ſinnvollen Mannigfaltigfeit, wie unter dem goldigen 
purpurmen Abendglühen, entwidelten dagegen die Freien 
und Reichsſtädte noch einmal die ſchönen, würdigen Mo⸗ 
tive, welche mittelalterig ihren Ausdruck in jener aͤcht⸗ 
beutfchen Bürgerfeftlichkeit gefucht. Aus dem überreichen 
Stoffe, welchen und die Jahrbücher von Breslau, Liegnig, 
Leipzig, Zerbft, Halle, Braunfchweig, Eimbed, Göttingen, 


Samburg, Kaflel, Koburg, Köln: bieten, wählen wir 
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Das Bild des mlitelalterigen Bürgertfums in feiner I.R. 
Iesten Schönheit nicht aus; wir müflen über den Main, 
an die Donau, ‚wie an den Oberrhein, in welden Lan- 
Den mit dem I. 1555 das „Kraͤnzlein“ üppig zu grünen 
Hegann. In Straßburg, deflen Zünftler, Jahr aus und Da 
ein ‚auf ihrem „Schießraine“ wader geübt, zulest i. J. ei 
1552 die Unantaftbarkeit einer freien wehrhaften Reichs⸗ 
ſtadt erwieſen, beſchloß 1. J. 1576 „ein ehrfamer Rath“, 
zur Mehrung nachbarlicher Freundſchaft, ein großes Büchſen⸗ 
und Armbruſtſchießen auszuſchreiben, zumal Worms das 
Kraͤnzlein zugeſendet. In unnachahmlicher Treuherzigkeit, 
mit magiſtratlichem Ernſt, voll Sorgfalt zur Verhütung 
möglichen Schadens, Betrugs, aller Unhöflichkeit, zur Be⸗ 
zielung freundnachbarlichſten Wohlwollens abgefaßt, und 
umſtaͤndlich alle fraglichen Einzelnheiten, welche den Gaͤſten 
wichtig waren, erörternd, flog der gedruckte Brief durch 
die ober⸗ und mitteldeutſchen Lande, und erging ſich demnach 
vom 28. Mai an volle drei Wochen hindurch die getümmel⸗ 
volle, bunte Luſtbarkeit. Die Hauptpreiſe waren abge⸗ 
ſchoſſen, und unter ſinnreicher Feier, allegoriſchem Schau⸗ 
gepränge, Muſik, nicht ohne die Späße des ſittichgrünge⸗ 
Xleideten Schalfönarren, ausgetheilt; das Nachſchießen jollte 
beginnen, und noch „lofirten‘ die eidgenoffifchen Ehren- 
gäfte Foftenfrei auf der Schneiderzunft; da fuhr am Abend 
Des glühendHeißen 20. Junius, unter dem Jubel des ge⸗ 
ſpannten Volkes, unter Binfen- und Trommelſchall, ein 
geräumiger Nahen aus dem Rhein in den gefrümmten 
„Gießen“, Es war „dad Glüdhafte Schiff’, welches 
fünf Herren des Raths und ſechs der Zweihunderte, zu⸗ 
fammen 54 anfehnlihe Bürger und Meifter aller Bünfte 
son Zürih, und — einen ehernen Topf mit heißem Hirfe« 
27 * 
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3. gav. hrei nebſt 300 frifher Züricher Semmelringe herbeibrachte. 


Der 


reiſende 


Durch unablaͤſſiges Rudern, ohne Segel, hatten jene Männer 
fett 2 Uhr früh durch Limmat, Aar und Rhein eine Strede 
son 30 deutfchen Meilen zurückgelegt! Als Sinn der felt- 
Samen Gabe, welche plattenweid „auf der Ammeifterftube 
in der Judengaſſe“, — der damalige Meifter war in der 
Zunft der Maurer eingefchrieben, — gefoflet wurde, er⸗ 
Llärten die tapferen Schiffer, „hülfreiche Nahbarfchaft be= 
Schränke fih nicht auf etlihe Meilen; wem nachbarlide 
Treue und Mannesmuth inne wohne, vermöchte auch aus 
weiter Berne der Noth beizufpringen, und Züricherfnaben 
fönnten zur Stunde der Gefahr ihren Breunden mit ben 
Waffen helfen, che noch ein Brei erfalte”. — Wir er- 
innern uns aber, daß Straßburg, Bafel, Ben und Züri 
feit alten Tagen in „Verbürgerrechtung“ flanden. — So 
fühlbaren Beweis Herzftärfender Wahrheit — „der Brei 
that noch im Munde brennen”, — wußten die Straßburger 
nah Gebühr zu fehägen, hielten ihre Säfte Hoch mit Im— 
biß und Hundertjährigem Weine, — „dem noch Tein Saar 

graute“, — zeigten ihnen alle Herrlichkeit der Stadt, und 
geleiteten die, mit fhönen Wappenfahnen und güldenen Dent- 
pfennigen Beſchenkten, unter unerfhöpfliden Danke und 
Angeloben von Liebe und Treue, bis auf Schweizerboden. 
Zum Gedächtniß verehrten jene den „reiſenden Brei— 


Breitopftopf” ind Zeughaus; Steinfhriften und Mauerbilder 


bewahrten die köſtliche Geſchichte der Nachwelt, das Beſte 
aber that Iohann Fiſchart, genannt Menter, welcher, der 
originalfte und volksthümlichſte Schriftfteller jener Xage, 
dabei ein fonderbarer Freund und Kenner der Schüßen- 
Zunft, „das Glückhafte Schiff” nah Würten in 1200 
Neimzeilen befang. — Treu alter Bundespflicht, halfen 
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Zürich und Bern mehrmals der bedraͤngten Schweſter am Keke 
Oberrhein; aber am 30. September 1681 waren die 
Hüter Straßburgs kurzvorher abgezogen. — 

Viele ſolcher ergötzlichen und erhebenden Züge Bürgers 
lichen Biederſinnes hat die Nachwelt bergeffen. Die Luft 
an Schützenhöfen, Bogel- und Freiſchießen dauerte unges 
jättigt bis zum: dreißigjährigen Kriege fort, in weldem 
bie Bürgerhergen verborrten, mit ihnen der Maienkranz. — 
Außerhalb dieſer allgemeinen Teftlichkeit erging fih das 
wehrhafte Zunfiwefen auch in anderen geſchickten Leibes- 
Zünften, und war bie. bizarre Erfindungsgabe junger Ge— 
ſellen unerfchöpflich in mandherlei gefährlichen Spielen, tollen 
Aufzügen und Schaugeprängen, wie im altgermanijchen 
Schwerttanze, in Fechtſchulen, Wettkämpfen, Schiffer» und 
Fiſcherſtechen, die Schieferdecker auf ſchwindliger Thurme 
fahrt, Die Mebger mit der halbtaufendelligen, buntbebän⸗ 
derten Wurſt; die Bäcker mit der riefenhaften, leckeren 
Bretzel, die Faßbinder, Küfer, mit wunderliden Gewerbs⸗ 
launen, alles um einander, um das Volk zu ergötzen. — 
„Wahrlich, unſere Zeit vermag bie Luſtgefühle der Väter 

nicht zu begreifen.“ — 

| Aber in dieſe helle, gemüthlihe Seite unferes Bür-, Re, 
gerthums fielen bereit bie finfterften Schlagfihatten. Kaum freitig- 
hatte die proteftantifihe Kirche äußeren Frieden, als die da den 
Uutheriſche Geiftlichfeit durch bierarchifche Anmaßung, theo⸗ 
logiſche Rechthaberei und Zankſucht die religiösgeflimmten 
Seelen zu verhetzen begann, ihre: dDogmatifche Grillenhafz 
tigkeit und erbofte Unduldſamkeit gegen andere Meinung 
Die Kanzel mißbrauchte, die Städte mit Unrufe und Haß 
rfüllte, und ein lutherifhes Papſtthum, gefährlicher 
als das abgefhhaffte, der xuhebebinftigen Welt drohete. 
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3.RP. Die Verbreitung zwinglifcher und Talvinifcher Lehren, oder 
die Zurcht vor den „teufliihen Sacramentirern‘‘ verwirkte 
zuerft ſolche Gemeinweien, in denen gerade das kirchliche 
Bewußtſein am flärkften fi) ausgeprägt hatte. In Mag⸗ 
deburg, das kaum im Januar 1558 mit dem neuen Ex 
Bischof, Markgraf Sigismund, und dem Domkapitel fih 
verglichen hatte, und erft i. 3. 1562 von ber Acht befreit 
wurde, erwehrte fih der Rath mit Mühe einer Kirchen⸗ 
ordnung, weldhe Bann, Ausihlug vom Abendmahl und 
andere Strafen willkürlich handhaben wollte, und entfernte, 
unter Sorge vor offenem Aufftande, im Herbſte 1562 den 
berüchtigtſten aller Iutherifchen Pfaffen, den Dr. Tilemann 
Heßhuſtus, mit feinem Anhange vom Amte. Zerrüttender 
Bremen.waren gleichzeitig die Firchlichen Bewegungen in Bremen, 
und begruben die „neue Eintracht“ v. 3. 1532. Dem Uns 
gewitter des kaiſerlichen Zornes noch glüdlid entgangen, 
und durch den Tod von ihrem verädtliden Erzbiſchofe 
Chriſtoph befreit (1558), waren Magiſtrat und Bürger 
fhaft feit 1556 wegen der Falvinifchen Richtung des Doms 
predigers Albrecht Hardenbergs gefpalten; zwar hatte ber 
„Saframentirer” auf Beſchluß der fächflfchen Kreisftände 
i. 3. 1561 weichen müfjen, aber der firenglutherifchen Par⸗ 
tei war fo wenig Genugthuung gefchehen, daß um Oftern 
1562 drei Bürgermeifter und viele Rathsherren heimlich 
ihren freiwillig ausgewanderten Predigern folgten. Dar 
auf ward Bremen ald ein „zweites Münſterſches Wieder⸗ 
täuferreich”” verlaͤſtert, die Stadt ald aufrühreriich gemie⸗ 
den, zulett gar verhanſet, weil die zurüdgebliebene Talvi- 
nifhe Partei die Entſcheidung durch den Bund trotzig ver- 
warf; die Sache gedieh fhhleppenden Ganged an den 
Kaifer, vor welchem die Ausgewichenen als ,, ordentlicher 
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Hath”’ Wiederherftellung forderten. Ferdinand II. ſtarb Kap 
Darüber weg; Commiſſtonen reiheten fi vergeblih an 
einander; ſelbſt der Reichſtag Fonnte den Heillos erbitter- 

ten Streit nie ſchlichten, bis Maximilian II. eine Tages 
fahrt zur ſchiedsrichterlichen Entſcheidung nad Verden an« 
beraumte (September 1568), und die brennendſten Bunte, 
wenn auch nicht zur Genugthuung der rechtgläubigen luthe⸗ 
riſchen Partei, verglihen wurden. Die Kalviner behielten 
das Heft in Händen, verdrängten allmälig die Gegner aus 
Rathsſtuhl und allen Kirchen, und erwedten bei ſchwan⸗ 
Tend gefinnten Städten durch Unduldſamkeit ſowohl bie 
Angft vor ber Reform überhaupt, als auch ſchwächten fie 

in drohender Zeit den Einmuth des Hanftfchen Vereins, 
und verſäͤumten endlich, bei der nachſichtigen Haltung 
ihrer jetzt proteſtantifchen Erzbifchöfe, die günſtige Zeit, 
ihre Anſprüche auf Reichsunmittelbarkeit durch willige Lei⸗ 
ſtung der Reichspflichten geltend zu machen. Was Halfkıy vs 
es, daß bei dieſem traurigen Zwieſpalt, der heißen Ver⸗ dunie 
ketzerungsſucht der proteflantifhen Welt untereinander, die ""* 
Zahl der befenntnißverwandten Städte fih mehrte? und 
felöft im gefchlofienen Gebiete eifrigkatholifcher Biſchöfe, 
wie zu Trier duch Kaspar Mevianus und feinen Anhang 

an den Schmieden, Gerbern, Tuchmachern, Schuſtern und 
Schneidern (1559), der Drang nad freier Xehre fih aus⸗ 
ſprach? Daß felbft das altfränkifche, ariſtokratiſche Dort⸗ Dar 
mund 1. 3. 1564 — 1566 auf die sömifche Kirche, wie 
ſchon früher auf feinen Hauptſtuhl verzichtete; daß Paper 
born gleichzeitig fich der hierarchifchen Strenge feines Bi⸗ 
ſchofs entzog, endlich unter dem duldſamen Maximilian 1. 

der Proteftantismus auch in bie fefteften Bollwerfe ber 
alten Kirche — freilih nicht in die angſtvoll gehüteten 
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ER. Städte Oeſterreichs — eindrang. Der Grund der Ohn⸗ 
macht als Partei dem Katholizismus gegenüber, welcher 
durch den Schluß des Tridentiner Concils (1562) ſtarre 
Einheit des Lehrbegriffs und Handhabung des Kirchen⸗ 
regiments, und an der Geſellſchaft Jeſu die entſchlofſſenſten 

hund argklugſten Vertheidiger gewonnen hatte, blieb jene 

tetangs, traurige Unduldſamkeit im Schoße der proteflantifchen 
mus. Stände, welde felbft In Städten, wie in Frankfurt, deren 
Blüthe einzig auf Verträglichkeit der verfchtederien Glau⸗ 
benöparteien berubete, in den unfinnigfien Haß ausartete. 
Wie gefährlih war das Beiſpiel foldher Unbrüderlichkeit 
sollends für Gemeinweſen, wo der Religiondfrieden, wie 
in Augsburg, Regensburg, Erfurt und anderen Städten, 
den Beftand der alten und neuen Kirche gefeglich geſichert 
Hatte, und mo bei jeder Wendung ber großen Beitfrage bie 
feindlichen Bekenntnißverwandten einander zu verdrängen 
ſauchten! Wie unglüdlich und ungedeihlich ein öffentlicher 
Zuftand, wo, verführt und wie bezaubert durch die Pre= 
diger, die Zünfte, welche einft um. hochwichtige, reale 
Dinge, um Antheil am flädtifchen Megimente, um Bürgers 
ehre und Häusliche Wohlfahrt, gefochten hatten, fo ernftes 
Streben gemach aus Dem Aufge verlosen, mit wahnwigigem: 
Eifer für abflrafte dogmatiſche Begriffe fih einander erboſt 
befehdeten, und der Ariflofratie ihre verfaffungsmäßigen 
Rechte Hingaben! Die Concorbienformel, Deren Unter 
fchreibung auch durch 35. Reichsſtädte Kurfürft Auguſt 
son Sachfſen i. J. 1580 durchgeſetzt, erwies fih als ein 
verfehltes Mittel, die Krankheit zu heilen, indem viele 
lutheriſche Stände nicht beitraten, und, ſtatt lebendiger 
Entwickelung, eine Verknöcherung der Kirche begann. Ver⸗ 
büfterte das Bürgerthum und vergaß unerläßliche weltliche 
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Beſtrebungen, fo verwilderten bie Gemüther auch durch 2. Kap. 


Die Handhabung der Karolina, jener blutgeſchriebenen „pein⸗ 
lichen Halsgerichtsordnung“ des SKaiferd. Die Anwendung 
Der Folter und ſcheußlicher Todesſtrafen vervielfältigte fi, 
und füllte die Jahrbücher der Städte. Der Scharfrichter 
son Nürnberg, wo fonft nicht dad ungkimpflichite Regie 
ment herrſchte, hat som 3. 1573 bis 1615 allein 361 
Menſchen vom Leben zum Tode gebracht, und 345 Per⸗ 
fonen fonft am Leibe geftraft! In den Hanfeflädten war 
verhaͤltnißmäßig die Zahl der Iufligopfer noch größer, und. 
flieg überall in deutſchen Landen auf das grauenvollite, 
als die ſchon durch Luther genährte Teufelsfurcht in pro= 
teftantifhen Ländern Dem Hexenproceſſe, ber „Hexenbren⸗ 
nerei“ Vorſchub that, und die ruchlofefte gefegliche Praxis 
in Schwung Tam. — 

Während fo von innen Heraus ber Verfall des ? 


Bürgerthums merklich. fortfchritt, büßte Das Städtewefen Pit 


aus politifcher: Gedantenlofigkeit, Mangel an Einmuth und 
ſchnödem Eigennuge Einzelner die Stägen feiner Macht im 
Auslande, die Impulfe ein, welche eine großartige, gemein- 
fame Thätigfeit noch ermöglichten. . Die Schweizerſtaͤdte 
waren durch Marimiliand I. Friedensſchluß entfrembet; Die 
Tiederlande duch den Burgundiſchen Bertrag Karls V. 
(1548), bald noch mehr. durh die Theilnahmsloſig⸗ 
£eit der deutfchen Schweftern bei dem Heldenkampf jener 
gegen die geiftliche und weltliche Thrannei Spaniend; da 


fank auch die nördliche Kolonifation als Beute der Fremdegiian: 


Herrichaft oder moskowitiſcher Barbarei, und ging bie 
Hanfa ihrem Untergange unaufhaltfam entgegen. Noch zu 
Anfang des Jahrhundertd Hatte der preißwürdige Meifter 
Walther von Plettenberg die aflatifchen Horden blutig ab⸗ 


3. Kap. 
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gewieſen und auf ein Gefchlechtsalter das deutſche Weſen 
fiher geſtellt; als in Livland kaufmaͤnniſcher Zwieſpalt, Ha⸗ 
der unter geiſtlichen und weltlichen Ständen ausbrach und 
Iwan II, Wafftljewitfh, mit Kafan und Aftrachan fertig, 
bie Eroberungspläne Iwans I. nachdrücklich aufgriff (1557). 
Statt nun, achtſam auf die gemeinfame Gefahr, dem Bar⸗ 
baren die Zufuhr an Kriegsmittelm abzufchneiden, wie Re⸗ 
val beforglich bat, verfäumte man hanftfcherfeits nicht allein 
fo nothgedrungene Sperre, fondern überfahb ed jogar, daß 
einzelne Kommunen und Handelsgefellfehaften im ſelbſtmör⸗ 
berifchen Verkehr ihren Vortheil fuchten. Nah furdhtbarer 
Berheerung bezwang Iwan Narwa und Dorpat (1558); 
in fleigender Bebrängniß fleheten die Livländer um Hülfe. 
Aber Gemeinfinn war längft aus dem Bunde gewidhen, ob⸗ 
gleih ihm im I. 1550 noch 66 Städte angehörten. Die 
„ſchwermüthige Klage der Ehriftenbrüber‘ an der fernen Oſt⸗ 
fee verhallte in den Verſammlungen der Reichsſtaͤnde, und 
fo fagte fi die Herrliche deutſche Kolonifation, ungefchügt, 
vom Deutterlande los. Die hanſiſche Welt gewöhnte ſich, 
jene Städte als fremd zu betrachten, unb bie Erben des 
einft fo prangenden Kaufhof von Naugarten demüthig⸗ 
ten fh, um über das „rufftfche” Narwa oder das ſchwe⸗ 
diſche Reval kümmerlichen Verkehr mit den Mosfowitern 
anzuknüpfen. 


om Die wendiſchen Staͤdte, außer Stande, ſelbſt nur im 


diſchen 


im engeren Bereiche die alte Zucht und Ordnung aufrecht zu 


Norden. 


erhalten, mußten um fo mehr auf die hanſiſchen Beziehun⸗ 
gen der binnenlänbifchen Quartierflädte verzichten, als dieſe 
häufig die unfruchtbare Bunbespfliht, wie Göttingen und 
Goslar, auffündigten; ſchon im I. 1553 Lippſtadt, Sten⸗ 
dal, Salzwedel, Berlin, Kiel, Galle, Quedlinburg, Galber⸗ 


Schstes Bud. 427 


ſtadt, Branffurt a. d. O., — Krakau und Breslau ſchon 8.Kap. 
feit 1474 — nicht mehr als hanfiſch bezeichnet wurden, 
und im 3. 1579, ald das Bündniß auf neuen Grundlagen 
wieder aufgerichtet werben follte, nur 13 Kommunen als 
thatſächliche Glieder ſich herausſtellten. Jene wendifchen 
Städte, als ſtehender Ausſchuß anerkannt, bemüheten ſich 
zwar raſtlos, auf diplomatiſchem Wege den Genuß der alten 
Handelsvortheile zu fichern; aber mit ungleichem Erfolge. 
Bei Epriftiand IH. Lebzeiten erlangten fie nicht bündige 
Beſtätigung; K. Briedrih II. gewährte im Opdenfeeifchen 
Receß vom 3. 1560 den Lübedern nur befchräntte Pri⸗ 
vilegien, ohne den wirklichen Willen, ſie gültig zu erhals 
ten. Bür folhe Gunft mußte fih Lübeck im J. 1563 
mit dem Dänenkönige gegen Erich XIV. verbinden, der, noch 
hochfahrender als fein Vater Guſtav, ‚nicht mehr der Hanfa, 
fondern nur einzelnen Städten ihre Sreibriefe, und zwar 
nicht ald hergebrachtes Recht, — fondern als Gnade, 
zugeftehen wollte, und bie Fehdeankündigung bes hanſtſchen 
Vorortes, der feinem Vater die Sauptfladt Stodholm er- 
öffnet, an den Magiftrat jener Stadt wied: „Bürger und 
Bauern müßten ihres leihen den Abfagebrief ſenden.“ 
Der Krieg Lübecks, deſſen letzte Haltung als vollberechtig⸗ 
ter jeldftftändiger Staat, und ber letzte Kampf einer deut⸗ 
fhen Seemacht überhaupt, war zwar nidt ohne Ehre 
für die bürgerlihen Waffen, aber ohne tharfächliche Erfolge, 
ba die übrigen Seeftädte dem „‚Teichtfinnigen‘ Unterfangen fich 
fern hielten. Der Friedenscongreß zu Stettin (1570) bot 
darum nur trügerifhe Hoffnungen; das Monopol und die 
Zollfreiheit blieb verfeherzt, und Taum faß ber jüngere 
Waſa ficher auf feinem Throne, als er, des Vertrags ver⸗ 
geifend, die Seeftäbte offenbar verhöhnte. Auch Dänemark 
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3.Rap. gab nach dem Frieden feine Geringfhäßung gegen den Bun⸗ 
deögenoffen zu erkennen, erhöhete nach Belieben Sund- und 
Einfuhrzölle, hob die uralte hanſiſche Gerichtsbarkeit auf 
Falfterbode auf und nöthigte den Lübedern im J. 1575 
den Pfandbefitz von Bornholm, diefes baltiihen Malta’, 
das der Bürgermeifter am Hoffefle zu Kopenhagen „ver= 
tanzt‘ haben follte, sor Ablauf der 50 Jahre ab. 
Chriſtian IV. vollends wollte son Privilegien gar nichts 
mehr willen, und felbft Die republifaniishe Verfaſſung bes. 
Komtors zu Bergen ging mit einem Sclage der Willkür 
verloren, 

Dede Als der Hanfa der vor drei Jahrhunderten erworbene 

sonen. Bopen im Norden und Often wanfte und unter ihren 
Füßen verſank, entfchlüpften auch die Rechte, die ſie neuer- 
dings in den Riederfanden gewonnen. Nach der Arbeit eines 
halben Jahrhunderts war, im J. 1545, ein Vertrag mit 
Antorf, dem, Sige des weftlichen Seeverfehrs, zu Stande 
gefommen, erfl im 3. 1564 der Grundflein zum herr⸗ 
lichen Kaufhofe gelegt worden, und mit dem. J. 1572 
follte Die neue Komtorordnung in's Leben treten, ber 
nyr den Lübeckern, bei ungleicher Mitwirkung der Danziger, 
Kölner und Braunſchweiger, war es mit der neuen Schöpfung 
rechter Ernſt; kaum waren die Zwiftigfeiten über Schoß, 
Stapel, Reſtdenz⸗ und Gexichtszwang ausgeglichen, als ber 
Ausbruch des Meligiond- und. Bürgerfrieges in den Nies 
derlanden die keimende Wohlfahrt erſtickte. Wilhelm von 
Dranien verbot ſchon im 3. 1571 den Hanſen allen Ver⸗ 
kehr mit Spanien, und- bei der Plünderung Antorfs im J. 
1575 ſchonte Die fpanifche Wuth am wenigften den Kauf- 
hof der ketzeriſchen Dfterlinge. Gegen das Ende des Jahr⸗ 
hunderts führte Die Bactorei nur noch ein erbettelted Das 
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fein; während Köln und Straßburg ſchon auf dem Städte I.Rar. 
tage zu Augsburg im I. 1566, und nachbrüdlicher im J. 
1575, über die Bebrüdung der freien Rheinfchifffahrt, die 
Sperrung des deutfchen Stromes durch bie ‚Holländer und 

Die ſpaniſchen Statthalter Flagten, drangen bald die Kriegs- 
fahrzeuge Der neuen Union das Strombett bis Köln und 
Andernach aufwärts. In dem Grade verwahrlofete die einft 
gefürdtete deutfche Nation, befangen Im firhlichen Zwiſte, 

ihre weientlichften Interefien! — 

Nach ſtets erwachſenden Streitigkeiten, vorübergehen-Easiub. 
der Störung unter Edward VI. und ſchwankender Gunſt 
unter der Königin Maria, haiten die Hanſen bei Eliſabeths 
Regierungsantritt freundliche Zuficherungen erhalten, ver⸗ 
letzten aber die engliſche Nationalpolitik, indem fie die ge= 
forderte Gegenfeitigfeit verweigerten, und zerfielen mit Ham⸗ 
Burg, als dafielbe im J. 1567 die englifchen „Avanturirer“, 
geſchloſſene englifhe Kaufınannögefellfihaften, bei fih auf- 
nahm. Im J. 1578 som hanfifchen Boden und, da fle fi 
An anderen Küſtenorten niedergelaflen, durch einen Reichs⸗ 
beihluß vom J. 1582 aus Deutihland überhaupt verwie= 
fen, durften die Ananturirer bei ihrer Tlugen Königin 
Schutz und Hülfe erwarten; aber Elifabeth hielt noch ber 
fonnen Map, blieb duldfam gegen die in ihrem Reiche an⸗ 
fäffigen Hanſen, bis, nach ſchleppenden Unterhandlungen 
and beim gänzliden Mangel an Eintracht und Gemeinfinn 
der Städte, die jungfräulide Heldin, im offenen Kampfe 
mit Spanien, ſich entichloß, der vererbten Zudringlichkeit der 
Fremden ein Ende zu machen. Indem in wenigen Jahre 
zehenden alle vier Kaufhöfe der deutſchen Hanſa, am frühes 
ſten der Nowgoroder, dann der zu Antwerpen, der zu Ber⸗ 
gen, und endlich auch der Stahlhof zu London veröbeten, 





430 Bierter Theil. 


3.Rar. und alle auswärtigen Sandelsbeziehungen, ſelbſt ber See⸗ 
ftädte, nur Fümmerlich fortdauerten; war,es kein Wunder, 
daß die serarmenden, des Abſatzes ihrer Fabrikate beraub⸗ 
ten Binnenorte den Fühnen Sinn der Väter ganz vergaßen. 
Beharrte zwar Soeft, die Wortführerin der kleinen zuges 
wandten Orte im Umfreife, noch bis in’8 17. Jahrhundert 
beim Bunde, indem es fpärliche Iahresbeiträge nach Lübeck 
abführte, ald Köln mit der Hanfa zerfallen; fo wuchs ber 
Stumpffinn des Enkelgefchledhtd in dem Grade, daß z. 2. 
bie Arnsberger ihre Krämerzunft einft die „Sles wieker 
Brüderfchaft‘ genannt, nach dem Brande ihres Archivs das 
Seewirker Amt titulirten! 

ailige: So mitleidwerthe Yingunft der Umftände, nicht allein 

Fine gänzliche Schuplofigkeit beim Reiche, fondern feindliche Be- 

Staͤdte handlung des Bürgerthums, als kaum zu Mecht beftchend, 
hätte die proteflantifchen Städte Ober- und Niederbeutfch« 
lands antreiben follen, die fon im J. 1450 verjuchte und in 
der Reformationszeit angebahnte Vereinigung zu Stande 
zu bringen. Die Neihöftädte an ber. Donau, am Main 
und Nhein, welche in kirchlichen und inneren Dingen nad 
Aufforderung der AUusſchreiben den Städte, Straßburgs, 
Sranffurts, Ulmd und Nürnbergs, jährlich fleißig zu Speier, 
Worms, Ulm oder Heilbronn ihre zahmen Städtetage Hiel- 
ten, und die finfenden Hanfeftädte hätten immer noch ein 
fräftiges Gewicht der Fürſtenmacht gegenüber flellen können; 
und wirklich wiederholten fi die Verſuche, wie im I. 1566 
felbft von Seiten Augsburgs; aber es mangelte fo zeit» 
gemäßer Beftrebung an einem lebendigen Mittelpunfte, bis 
das ungeheure Zerwürfniß zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts auch dem ernſten Willen unüberfleiglihe Hinderniſſe 
entgegenſetzte. — 
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Während die Quellen des inneren und äußeren Lebens I.R-_ Bi 
allgemach verfiegten, war Iängft ber böfefte Engel unſeres tonb. 
Vaterlandes, der religiöfe Bürgerkrieg, entfeſſelt. Schon imufe 
in Marimilians IL. letzten Jahren, unter dem Höͤheſtande ih — 
der Hugenottenunruhen in Frankreich und des niederländi- 
Ichen Freiheitskampfes, hatte ber erftarkte Katholizismus erſt⸗ 

Jich der proteftantifchen Bewegung Schranken geſetzt, dar⸗ 
aufgefährdete Stellungen vertheidigt, und fchritt jet küh⸗ 
ner zur Wiedergewinnung verlorener. Wo die alte Kirche 
flegte, mußte auch die bürgerliche Freiheit erliegen. So 
ſchon im 3. 1561 zu Koblenz; fo in den Jahren 1566— 
71 nad der Iehten Anftrengung ber Trierer, Neichöfreiheit 
zu erringen, ber ihre Ahnen ſchon im 12. Jahrhundert nahe 
geflanden. Nah Auswanderung des Klerus und wieder 
Holter Umlagerung zog ſich der Handel an den Kaifer und 
die Kurfürften, und endete mit unbedingter LUnterwer« 
fung der Stadt durch Rudolfs Spruß (1580), mit 
dem Triumphe des Erzbifchofs über die Eiferer für welt» 
liche und Firchliche Freiheit, mit Errichtung einer Tegerfeind- 
lichen Univerfität und nit dem Bau eines Furfürftlichen 
Palaſtes. Langfamer‘, aber noch trauriger erfüllte fih das 
Schickſal der Reichsſtadt Aachen. Schon jeit 1575 hatten 
in der Heiligen Tarlingifchen Pfalzftadt, Die Karl V. ſorgen⸗ 
soll vor der Neuerung bebütet, vertriebene, gewerbfleißige 
Niederländer ſich angeflebelt, exit fille Duldung, dann 
Rathsmitgliedſchaft, endlich reformirte Kirchen erlangt, unter 
Dem Gefchrei des unduldfamen Patriziats bei Kaifer Ru⸗ 
dolf I. und fruchtlofen Mandaten und Kommiffionen. Als 
die von der proteflantifchen Mehrheit im I. 1581 erwähl« 
ten beiden Bürgermeifter son der Tatholifchen Partei nicht 
anerkannt wurben, bemächtigten ſich die Neuerer des Stadt⸗ 


432 Bierter Theil. 


3.Rap. regiments mit Gewalt, vertrieben den Klerus und bie alt- 
gläubigen Herren, und durften den Faiferlichen Geboten 
trogen, fo lange in der Nachbarichaft eine größere Bewe- 
eogung fortdauerte. Zu Löln nämlih, wo Erzbiſchof Herr⸗ 
ur ans Nachfolger und die politifche Beharrlichfeit des ka— 
tholifchen Raths die geheimen Anhänger ber neuen Xehre 
unterdrüdt, erhob Gebhard Truchſeß, Kurfürft felt 1577, 
die Fahne des Proteflantismus, um, vermählt mit der ſchö⸗ 
nen Kanoniffin Agnes son Mannsfeld, gegen den Geiſt⸗ 
lichen Vorbehalt des A. R. F., das Erzftift in ein welt- 
liches Fürſtenthum zu verwandeln (1582). Schon flegte 
die neue Lehre faft in allen Städten des Stifts; nur das 
Domkapitel und der Senat der Hauptflabt Teifteten ent- 
ſchloſſenen Widerftand; Yeßterer Tieß fogar durch aufgeführte 
Geſchütze die gotteödienftlihe Verfammlung in der nahen 
Kirche zu Mechtern auseinander fcheuchen, warf die Foͤr⸗ 
derer der freien Meligionsübung aus feiner Mitte in's Ges 
faͤngniß. Als nun Papft und Kaifer den Abtrünnigen vers 
flucht und entfeht, und das Kapitel einftimmig ben Herzog 
Ernft von Batern erwählt hatte (im Mai 1583), begann 
ein mehrjähriger blutiger Krieg am Nieberrheine, ber 
zur gänzlichen Uusrottung des Proteftantigmus in jenen 
Zanden ausfchlagen mußte, weil unklug bie Tutherifchen 
Reichsſtaͤnde dem Anhänger des Kalvinismus ihren Beiftand 
berfagten. Durch das flärfere Fatholtiche Heer ward Bonn, 
Gebhards Hauptſitz, im Januar 1584 zur Ergebung gezwuns 
gen, ein ſtrenges Gericht an feinem Anhange unter ben 
Bürgern vollſtreckt. Schwankend wandte fih der Kampf 
in andere Theile des Tölnifchen Gebiets; aber auch Neuß, 
als letztes Bollmert mit Hülfe der Holländer vertheidigt 
und durch den Statthalter der ſpaniſchen Niederlande, bem 
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Herzog von Parma, mit Vorſchub des Senats von Köln 3. Kar. 


belagert, fiel nah tapferer Vertheidigung in die Gewalt 
der flürmenden Spanter (26. Juli 1586) und büßte, ein 
Raub der Flammen und folbatifher Plünderung, die Reſte 
fehöner, mittelaltriger Blüthe ein. Nachdem Bonn, durch einen 
kecken Krieggmann im Einverfländniß mit den heimlichen 
evangelifchen Einwohnern, Dezember 1587, im Sandftreich 
genommen, einer furdhtbaren Beindeögewalt' nochmals erle⸗ 
gen, wurde es flille im verödenden Stift und verflummte 
auf lange Jahre der Mißmuth freiheitseifriger Baffeln in 


der fintenden Reichsſtadt. Denn Yängft war die Handels⸗ 


‚ serpflanzten ihren Blei gedeihlich nad Mühlheim und Kre- Krefeld, 


bluthe der sheinifchen Königin verborrt in Folge des Auf- 
ſchwungs des niederländifchen Weltverkehrs und der Sper- 
rung des Stroms; flarre Unduldſamkeit vollendete den 


| Verfall. Nachdem auch im I. 1608 die bürgerlih und 
kirchlich gebrüdten Bünftler, in vielverzweigter Verſchwörung 


durch Meiner den Faßbinder vereinigt, durch die Energie 


des Bürgermeifters Hardenrath und die pfäfftfch aufgehekte 
‚ altgläubige Gemeinde überwältigt, und alle Broteftanten 
‚ serwiefen waren; flanden alsbald in Köln 1400 Häufer 


leer, und wuderten Weingärten im Bezirke der verwittern« 
den Prahtmünfter und der leeren Pfarrfirchen auf. Jene 
YHusgewiefenen, meift wohlhabende und betriebfame Männer, 


feld, das, ein dunkler Marktfleden der Grafen von Mörs, 


unter dem Segen der Gewiſſensfreiheit fehnell zu gewerblicher 
Bedeutung, wie Elberfeld (Stadt feit 1610), fi aufſchwang. 

Der Sieg des alten Prinzips durch die Ränke der 
Jeſuiten, der Fürſten Erzieher, Beichtväter und geheimen 
Nathgeber, und die Waffen der Spanier, weldhe im 3. 1598 


mit frehem Hohn in ben weftfälifchen Kreis “ einlager- 
Barthold, GStädtewefen. IV. 
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3.Ray. ten und mit Kleinflätten und dem Landvolk, — Soefl, 
noch zur Abwehr entihlofien, hat damals feine legten 
Bafteien aufgeworfen — ein grauenvolles Spiel trieben, 
verfehlte nicht des Erfolgs an anderen Stellen unferes Va⸗ 
terlandes. So entjegte Biſchof Iulius zu, Würzburg im 
J. 1587 erft die vier evangelifchen Rathoherren und ver 
trieb oder befehrte dann alle Proteflanten, Die Hälfte der 
Bewohner, welche nad der blutigen Verfolgung im Bauern | 
friege fich wieder zufammengefunden. Meberall in Stäbten | 
von getheiltem Bekenntniß ward zu Gunften der alten Kirche 
„reformirt“; auch die zähen Aachener, auf Antrieb ver 
Spanier vom Kaifer. geächtet, mußten im I. 1598 den 
fatholifchen Vollſtreckern des Reichsbanns ſich beugen, ihre 
Prediger auswandern, die Nathöänter nur von Altgläus 
bigen befleidet, die evangelifchen Mitbürger in unerſchwing⸗ 
liche Proceßkoſten verurtHeilt fehen. Am wibderwärtigften 
Auge neftalteten Die Dinge fih in Augsburg, der Geburtöftätte 
unruhen. der Bekenntnißſchrift. Längft blüheten Hier Klöſter und 
Jefuitenftift, da8 Werk der Fugger; obenauf war der „Ge⸗ 
Heime Rath“, überwiegend katholiſch. Als nun der Kat 
fer den verbefierten. Kalender Gregors XII. angenommen 
(1583) und der Rath zu Augsburg der verfländigen Neues 
rung fi fügte, erhob fich die proteflantifche Bevölkerung er- 
bittert gegen folde Willkür, eiferten befonders die Pfarrer 
dagegen und erhikten die Menge fo weit, daß der Stadt 
voigt Söldner berufen, Kanonen aufführen laſſen mußte. 
Kaiferlide Commiffarien fuchten zwar den ärgerlichen Hans 
del beizulegen, aber hartnädige Prediger und Bürger wan⸗ 
berten aus, und der Bufland wurde um fo ungebeihlicher, 
als der Geheime Rath der evangelifchen Bürgerfchaft das 
Wahlrecht ihrer Kirchenpfleger flreitig machte, und zwei far 


Aachen. 


— — 
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tholiſche Stadtpfleger in der Berufung esangelifcher Seel⸗2. Kav 
forger anmaßend verfuhren. So nun überall grenzenlofe 
Erbitierung, Mißtrauen, Klage auf den Städtelagen, Ge⸗ 
Hader und gegenfeitige Neligionsbefchwerden auf Reichs⸗ 
verfammlungen, und Verſagung der Meichshülfe gegen die 
Zürfen von Seiten der Proteflanten, „fo lange nicht ihrem 
kirchlichen Nothſtande abgehoffen würde.“ Auch das Elſaß, di. 
Der Tummelplag wilder Sölbnerhaufen, welche bald den Hu⸗ giras, 
genstten, bald den Guiſen zu Hülfe zogen, marb in Folge 
der vereitelten Pläne Gebhards Truchſeß von Köln mit 
wüſtem SKriegslärmen heimgeſucht, ohne daß Straßburg, 
ehrenwertb wegen feiner Saftlichfeit gegen geflohene Glau⸗ 
benögenoffen aus. Frankreich, und der erneute Bund ber 
10 Neishaftädte in der Land» DVoigtei Hagenau, Hagenau 
(wo, wie in Kolmar, die neue Kirche Durchgebrungen), 
Schlettſtadt, Weißenburg, Landau, Obereheuheim, Kaiferds 
berg, Münfter im Gregorienthal, Rosheim und Türkheim, 
Dem Unweſen abhelfen Eonnten. Straßburg, .feit 1581 mit 
den proteflantifchen Kantonen noch inniger vereint, hatte 
Die proteſtantiſchen Domberren, welche ihre. Tatholifchen 
Brüder außer Genuß ihrer Pfründen gefekt, in Schuß ger 
nommen, verhielt ſich dagegen dem Schein nach neutral, als 
im 3. 1592 der „biſchöfliche Krieg“ wegen der Doppelwahl 
im Bisthum drohend ausbrah. Auch Hier blieb der ka⸗ 
tholifchen Sache am Ende der Sieg, während es in Frank⸗ 
furt wahrli weder Gewinn für die Stadt, noch für ben 
Proteftantisund war, daß die feit 1576 angefledelten 
Wahlen‘ und Niederländer als reformirte Gemeinde uns 
terdrücdt blieben und ihren. Gewerbfleiß nad der Neuftabt 
Hanau und Offenbach verlegten (1593 —1601). . 

Mit dem erften Iabre des 16. Jahrhunderts drohete 

28 * 
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mittel zuführten, in der Mündung bed Tajo 60 reich be- 
Iadene Kauffahrer genommen (30. Juni 1589) und fie, 
ſoviel der Kaifer ſchrieb und bie Beichädigten baten, nid 
zurücderftattet. Als nun der ernente Reichstagsbeſchluß vom 
3. 1597 die Bertreibung aller Engländer aus deutſchen 
Städten gebot, befalen „Mayor und Sheriff” von Kon 
don am a. Auguft 1598 den feit' einem halben Sahrtau- 


Berluft fend Eingebürgerten, aus dem Stahlhof zu weichen, und 


er 
hofs zu 


onden. 


Letzter 


droheten mit Konſtablern, falls ſte ſich nicht in Güte ber 
quemten. Da zogen fle denn, der Oldermann voran, mit 
Betrübniß aus den lieben, mit Holbeins Meijterwerfen ge- 
fhmüdten Hallen, in denen Shakſpeares Zeitgenoſſen 
behaglich rheinischen Wein gefhlürft; „auch nicht die Nadt 
durften fle darin wohnen.” Bwar wurden fle nicht gar 
aus England verwielen, weil Die umfichtige Königin nur 
auch eine gefreite Reſidenz für ihre Kaufleute in Deutfc- 
Iand begehrte, und kehrten die raftlofen Aventurirer auf 
Reichsboden zurüd; aber bedeutungslos blieb Der Beflg des 
Stahlhofs, der nad dem großen Brande vom I. 1666 
wieder erfand und bis auf diefen Tag flumm an eine glany 
volle Vorzeit" erinnert. — 

Daß nun mit Antritt des neuen Jahrhunderts Selbſt⸗ 


uf 
fhwung gefühl und IhHätigfeit der Hanfa wieder erwachte, war eine 


Sana, 


Folge der Impulfe, welde unfere Städte äußerlich durch die 
Sieghaftigkeit des niederländifchen Freiſtaates empfingen, 
und zugleich das Ergebniß innerlicher Kräftigung des bemo- 
Tratifchen Lebens in den wendifhen und überwendifchen 
Städten. Wie wir fahen, hatte Der Umſchwung der Firde 
lihen Berhältntije überall das Regiment der Rathsariſto⸗ 
Tratie befeftigt, welche engherzig und eigennüßig über bie 
vermehrten Staatsmittel ſchaltete, „Gift und Baben‘’ von 
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Seiten der Bemeindeglieder zur Gewohnheit erhob und’. 


herriſch fich al8 von Bott eingefegte Obrigkeit und Herrſchaft 
des gemeinen Weſens betrachtete. Uber fo augenfälliger, 
beleidigender Mißbrauch zu ſchnödem Privatvortheil, beim 
Verfall des MWohlftandes und der chrenvollen Haltung des 
Staates, erweckte in wendifhen Städten ſchon in Maximi⸗ 
lians II. Ießten Tagen das ſchlummernde Selbftgefühl ber 
Alderleute und Zünfte: Stralfund brach die Bahn, und 
nicht ohne flürmifhe Auftritte, doch nicht mehr in Weiſe 
der blutigen Zunftlämpfe des XIV. und XV. Jahrhunderts, 
erlangten hier die Alderleute und der Ausſchuß der C aus 
Gemeinde und Gewerken feit den Berträgen vom Juni 
1583 — 1595 von der zähen Ariftofratie eine Reihe von 
Bugeftändniffen in Bezug auf Rathöwahlen, Rechte der Als 
dermänner und C-Männer, Aufficht über Verwendung der 
öffentlihen Einkünfte u. f. w., welche endlich im Bürgerver⸗ 
trag des I. 1616 als wohlthätige Theilung der Stantögewalt, 
mit sorherrfhendem, Doch wandelbaren, demokratiſchen Ele⸗ 
mente, abſchloſſen und jene Stadt Fräftigten, eine jo hervorra⸗ 
gende Stellung in der erſten Hälfte des 30jährigen Krieges 
einzunehmen. So erzwang auch Lübecks unzufriedene Bürger- 
fhaft durch neue L-Männer von ihren „Herren eine wes 
fentlihe Verbeflerung der öffentlichen Zuftände nach einem 
Kampf, der vom I. 1598 bis zum Receß des I. 1605 
dauerte. Innere Eintraht der Städte war aber um fo 
nöthiger, als auch Norddeutſchlands Kleinere Fürſten, die 
Pommern, Medllenburger, wie die Welfen, jene troßige 
Selbfiftändigfeit ihrer, der . Hanfa verwandten Städte uns 
erträglicher fanden und den Plan verfolgten, erſt bie grol⸗ 
Iende Gemeinde gegen den Path zu verhetzen und dann 
beide unter ihren Fuß zu bringen, Mißglüdt war es dem 
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„Rap. hochfahrenden Sohne Bogislaus XII. in Stralfund, das 
„im Erbvertrage‘‘ son 1615 den Inbegriff aller mittelalt= 
rigen Freiheit dem Herzogen gegenüber behauptete; nad 
entfchiedener mißglückte e3 dem Welfen. Bon feinem, im 
Alter milderen Vater, Heinrich d. S. (ft. 1568), Hatte Her⸗ 

gramm zog Julius das Streben ererbt, bie Braunſchweiger zu de⸗ 

au de müthigen, die unverholen, wie Magdeburg, nach reichsftän- 
bifcher Geltung rangen; vielfach gereizt Durch ben gefliffent« 
lihen, eigenfinnigen Trotz des Raths, der ſich keck den 
Landtagen entzog, überließ Julius bei ſeinem Tode im J. 
1589 ſeinem kühneren Sohne, Heinrich Julius, jene Ehren⸗ 
ſache des fürſtlichen Hauſes, mit dem Vorſchub römiſcher 
Rechtslehrer, wie des Kaiſers, zu verfechten. Unter den 
unerquiclichen, zuletzt gräuelhaften Vorgängen in Brauns 
ſchweig ftoßen wir wieberum auf jene charakteriſtiſche Er- 
fheinung, daß die ftäbtifche Demokratie in ihrem höchſten 
Auffluge noch immer innerhalb der Grenzen ber Unterwür⸗ 
figfeit gegen den Landesfürflen verharrte, und Die Anerken⸗ 
nung der oberberrlichen echte deſſelben mit ihrem Frei⸗ 
heitseifer vereinbarer fand, als das Megiment hochmü⸗ 
thiger Stadtjunfer; während bie Ariftofratie fih gegen 
folde Zumuthung auflehnte, und nur unmittelbar dem Kai⸗ 
fer und dem Weich gehorchen wollte, weil ihre Willkür 
dort am wenigften zu fürchten hatte. Jene Selbſtbeſchrän⸗ 
fung gemäßigten Freiheitseifers des Volkes, bei feinem 
Widerwillen gegen das Junkerthum, wußten dann die Yürs 
ften trefflich zu benußen, bewirkten aber häufig nur eine 
Verftändigung beider Parteien, welche ihre Gewaltpläne 
versitelte. Die Gefchlechter Braunſchweigs und die 28 Haupt⸗ 
leute der 14 „Bauerſchaften“, jener uralten, örtlichen Ab⸗ 
theilungen ber Gemeinde, nad dem ‚Großen Brief” som 
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% 1445 bie Wahlmänner des Raths, fanden im Kampf 2.Kap. 
gegen einander, ald Herzog Heinrich Julius im I. 1600 
ale Mittel aufgriff, die Halsſtarrigen zur Exrbunterthänig« 
Teit zu beugen. Die Stadt, im Verkehr und im Genuß 
ihrer Güter geftört, Hatte flandhaft die Huldigung verwei⸗ 
gert, fammelte Kriegsvolk, band fih nicht an Die Mandate des 
Reichshofraths, welcher beiden Theilen die „Thathandlung“ 
verbot, und verfolgte einerfeitg ihr Necht vor dem Reichs⸗ 
fammergericht zu Speter, anderfeit3 juchte fie die Verwen⸗ 
dung bei der Hanfa. Aber jo nachdrüdlich der Bund, im 
Bewußtſein altgejchichtliher Befugnig und zufolge ber 
erneuten Conföberation som 3. 1579, beim Herzog 
für die hanſiſche Schwefter ſich verwandte, Hatten doch 
die Beiten fo weit ſich geändert‘, daß der Bürft in ber 
ſchnödeſten Weiſe antwortete, „wie ſie es wagen Eönnten, 
gegen bie Neichögejege Rebellen zu flärfen?” Das war jetzt Shen 
bie Sprache gegen bie einft fo gebieterifche Hanſa; härter und Sun 
gröblicher fchrieb noch Herzog Philipp Iulius von Pommern⸗ 
Wolgaft, als i. 3. 1613 der Bund fih des Raths von 
Stralſund annahm, und den Zwiefpalt deſſelben mit der 
Buürgerſchaft, die unhanſiſch fih an den Landesheren 
gewandt, herkömmlich vergleichen wollte; „ſie follten auf 
ihren Kaufkram fehen, nicht auf das Hegieren der Fürſten 
über ihre Lande und Leute; fie follten ihre fürwitige Zu- 
nöthigung laſſen, und die Füße nicht weiter fireden, als 
fie befugt”. — Wie nun beide Schelle, Landezfürft und 
Stadt, in Schimpf und Schaden mit einander wetteiferten, 
erwachte der ftädtifche Parteigeift, begehrten die Bürger eini« 
ger Weichbilder Frieden mit den Landeöheren, und verdrängte 
Henning Braband, volföbeliebt und einer der Hauptleute, 
obgleich römiſcher Juriſt, die Junker nit allein aus dem 
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3. Kap. Kriegsrathe, „weil fie Lehensträger des Fürften wären“, 
fondern 28 Patrizier auch aus dem Regimente und dem 
Genuß der Aemter. Ein Receß, am 28. Mai 1601 zwi⸗ 
fhen den Ständen (Rath, Gilden und der Gemeinde: 
vertretung der Hauptleute) aufgerichtet, ftellte die Demos 
fratie auf Grund des Großen Briefed von 1445 wieder 
ber. Aber auch der neue Rath verwudhs feinem Haupt⸗ 
beftandtheife nad) wieder mit dem patriziſchen Intereffe, 
und fand an der Geiftlichkeit die natürliche Bundesgenoſſin, 
weldhe den Anhang der Hauptleute mit Bann, Ausichluß 
son Taufe und Abendmahl zu Angfligen fuchte, und mit 
hierarchiſcher Frechheit von den Volkstribunen als Ver⸗ 
drängern ihrer von Gott eingeſetzten Obrigkeit Abbitte und 
Beichte ihrer Sünden forderte. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß Henning Braband, obwohl ein ehrlicher Mann, 
der gemeinſamen Verfolgung geiſtlicher und adeliger Herr⸗ 
ſchaft ausgeſetzt, mit den Hauptleuten dem Herzoge, als 
ergrimmten Feinde des ſtolzen Rathsregiments, ge⸗ 
heime Zugeſtändniſſe machte, und durch ſo gefährliche 
Conſpiration den Junkern Gelegenheit gab, den Möbel 
gegen die Verraͤther aufzuhegen. Da mußte denn der 
Führer der Demokratie unterliegen; ob ſchuldig oder ſchuld⸗ 
108% fteht ſchwer zu ermitteln. Zwar entfloh Henning 
Braband mit einigen Genoſſen der Verhaftung am 3. Sep- 
tember 1604; er brach aber. beim Herunterfpringen von ber 
Stadtmauer dad Bein, wurde, verlaffen von den Gefährten, 
in die Stadt zurücgefchleppt, durch die Folter zu allen 
Geftändniffen, aud) eines Bundes mit dem Böſen! gezwun- 
gen, und, obgleich der Herzog feierlichft gegen das Vers 
fahren des Raths proteflirte, am 17. September mit aller 
erfinnlien Graufamfelt hingerichtet. Mit den Eingewei- 
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den, bie man dem noch Lebenden, Verflümmelten ausge- It. 
riffen, ließ der ruchlofe Rath jenen demofratifchen Receß 
v. J. 1601 verbrennen! Geſchlechter und Pfaffen wütheten 
fo lange, bi8 fie alle Hauptleute und ihren Anhang ver- 
tilgt Hatten. — Bei tiefem Abfcheu vor ſolchem Regimente 
müffen wir dennoch befennen, daß das wiederhergeftellte 
Patriziertfum mit den Rathsgeſchworenen, Gildemeiftern 
und den neuen Sauptleuten fih flarf genug erwies, um 
den hinterliftigen Anſchlag des Herzogs flegreih zu ver⸗ 
eiteln. Denn nachdem SHeinrih Julius heim Kaifer in Kann 
Prag die Aufhebung aller, zu Gunften der Stadt vom gerettet. 
Reichshofrath erlafienen, Befele erwirkt, und der ganze 
Proceß an das R.-8.-©. gewiefen war, glaubte er ohne 
Befchränfung gegen feine Mebellen verfahren zu Dürfen. 
Offiziere, als Kaufleute verkleidet, in Kutfchen, und Schügen, 
in Frachtwagen verborgen, fuhren am 16. October 1605 
in das Negidien- (fpäter Auguft-) thor ein, beſetzten 
beide äußeren Thore und die nächſten Bwifchenwälle, wäh- 
rend der Math fich bei einem Xeichengefolge in ferner Ge- 
gend befand. Schon war aud der Stadtwall durch nach⸗ 
dringende Regimenter genommen, und wollten Kleinmüthige 
vom inneren Thore das Zeichen der Uebergabe durch die 
Trompete erfchallen laſſen, als der Math, gewarnt durch 
den TIhürmer auf St. Magni, herbeieilte, die Bürgerfchaft 
‚zu Walle brachte“, und das große wie Kleine Geſchütz 
aus den nächſten Bafteien fo tapfer vom fpäten Nachmit⸗ 
tage an, die Nacht Hindurch bis zum folgenden Morgen, 
gebraucht wurde, die „ehrliche Bürgerfchaft fammt den löb⸗ 
lichen Sandwerkögefellen und Dienftboten,” ſo geſchickt ihre 
Veuerröhre handhabten, daß ber überlegene flürmende Feind 
aus der Stadtvefle wid, und einige Taufend Soldaten 
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2.20 tobt oder verwundet, nebft den groben Stücken, auf ber 
Wahlſtatt zurüdblieben. So meldete der Rath, eilige 
Hülfe an Büchfenfhügen und Söldnern fordernd, nad 
Lübeck; abweichend erzählt eine Duelle, „unter allgemeiner 
Beftürzung, als Faum ber zwanzigfte Theil der Bürgerſchaft 
die Wehr ergriffen, habe der alte Jürgen von der Schulen« 
burg die Baghaften ermahnt und den Feind aus der Stadt 
geſchlagen“. — Nah fo Ichimpflicher Heimſchickung begann 
der perſönlich anweſende Herzog die fürmliche Belagerung, 
und ängftigte die Stadt beſonders durch die Fluthen der 
aufgeftauten Ocker; aber unter vielfachen Unterhandlungen, 
Fürſchreiben des oberdeutfchen Städtetags, fruchtlofen Ges 
boten des Kaiferd, beſtand bie Stadt, im geheim und 
öffentlih dur andere hanſiſche Schweftern unterſtützt, im 
offenen Bunde mit Hamburg, Lübeck, Bremen, Lüneburg, 
Hildesheim und Magdeburg, auch diefe Noth, und zug der 
Welfe, verböhnt und soll ohnmächtiger Erbitterung, ab 
(Mitte März 1606). Unbefriedigt durch Die Reichsacht und 
Aberacht, welche der Kaifer über den beharrlichen Trotz 
der Braunfchweiger ausſprach, farb Heinrich Julius i. J. 
1613; fein ſchwacher Nachfolger, Friedrich Ulrich, gewann 
wenigftend in jo fern die Hoffnung, die Üebellen zu des 
müthigen, als die empfindlichen Folgen ber Reichsacht, bie 
Störung alles Verkehrs, wiederum innere Unruhen ber 
oorriefen. Das beabfichtigte ‚„‚güldene Regiment“, d. i. bie 
unumſchränkte Herrichaft des Raths, fiel, des Einverfländ- 
niffes mit dem Zürften beſchuldigt, und diesmal auch von 
der Geiftlichfeit verlaffen, ſchmaͤhlich im Herbſte 1614; bie 
MWeichbilder erwählten einen Ausfhug son C; der ganze 
Magifirat, auch die gefchmeidigen Gildemeifter, die Stadt⸗ 
bauptleute warden abgefegt, in ben neuen Rath Teine Pa- 
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trizier aufgenommen, deſſen ungeachtet auch von der Des Ran 
mofratie der Kampf mit dem Herzoge fortgefeßt, da die 
Rathgeber des Friedfertigen, bei aller Nachgiebigkeit der 
Gemeinde, ehrverletzende Bedingungen forderten, und 
durch ſolchen Unverfland auch den gemäßigten Freiheits⸗ 
eifer des Bürgerthums zu einer laͤngſt vorbereiteten „reichs⸗ 
gefegwidrigen” Verbindung zwangen. 

Denn neben ihrer dipfomatifhen Thaͤtigkeit, den — 
entſchlüpften Boden für kaufmänniſche Intereſſen wieder danſa- 
zu gewinnen, hatten die wendiſchen Staͤdte, als Ausſchuß 
der loſegeknüpften Geſammtheit, auch Pläne von entſchie⸗ 
den feldfifländiger Politik verfolgt, wie wir ſchon an ber 
Unterflügung wahrgenommen, welche den Braunfchweigern 
zu Theil wurde. Was jene Träftigere Regſamkeit eigent- 
lich Hanflfcher Art betrifft, fo Hatte unter großen Zurüftun- 
gen der Bund i. J. 1602 eine Geſandtſchaft nah Moskau 
geſchickt; aber, obgleich dieſelbe mit verzeihlicher Prahleret 
im Namen von 58 Städten, von denen ein großer Theil 
längft jede Verbindung aufgefündigt, unterhandelte und 
reiche Geſchenke gebracht, erwirkte fie doch nicht Dauernde 
Herſtellung der Kaufhöfe von Nowgorod und Pleskow, da 
der Czar Boris Godunow, der Verleiher leerer Zuſicherun⸗ 
gen, bald darauf ſtarb. Dagegen ſchien fih im fernen: 
Südweften, zu Lffabon und Sevilla, die Ausfiht zu loh⸗ 
nendem Verkehr zu öffnen, indem Spanien, bei beharr- 
licher Auffehnung der Niederlande, des hanſiſchen Handels 
nicht entrathen konnte. Ir. Iohann Domann, der groß 
gefinnte, verfländige Generalſyndikus der Hanfa, fand mit 
ben Sendboten von Xübe und Danzig zu Madrid eine 
verheißlihe Aufnahme, und errang vier nicht unvortheils 
dafte Diplome, in Bezug auf Vorrechte in Portugal und 
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3.Ray. Kaftilien, deren Genuß den oberdeutſchen Reichsſtaͤdlen, 
Augsburg, Nürnberg, Straßburg und Ulm, mit erwirkt 
wurde, zufolge ber erfreulichen Vereinbarung, welche ber 
umfichtige Anwalt der Hanfa auf dem Städtetage zu Worms 
(Mai 1606) angebahnt hatte. Uber der Waffenſtillſtand 
zwifchen Spanien und den Niederlanden v. 3. 1609 ver 
eitelte auch jene mäßigen Hoffnungen, erweckte Dagegen in 
den wendiſchen und überwendifchen Städten einen übers 
rafchenden, legten politifchen Beſchluß. — Die nachdrückliche 
Haltung der Hanſa während der braunſchweigiſchen Wirren, 
und in anderen Händeln zwiſchen Fürſten und dem ihr vers 
wandten Lanbfläbten, hatte fchon i. 3. 1606 den Kaifer, 
Jängft aufgereizt duch den Welfen, welder bie „Hanſen 
nur als einen Haufen von Rebellen“ darſtellte, vermodt, 
in drohender Weile von dem Bunde die Auslieferung aller 
feiner Privilegien, Urkunden und Statuten zu fordern, 
Dazu kamen die freilich noch nicht vatificirten Artikel vom 
Wormſer Städtetage mit ihren auf Waffenbündniß ges 
gründeten Inhalte, und bie höfliche Werweigerung ber 
Städte, dem bedrängten Kaiſer mit Geld gegen die Türken 
gDie au helfen. Ihre Antwort auf das erftere „unerhörte Ans 
und nd bie finnen ’' enthielt unter demüthigen Ausbrüden entfchie- 
faaten, dene Mblehnung, zumal eine Zufammenftellung der hanfl- 
ſchen Privilegien innerhalb 4 Wochen unmöglich war, und 
Lübeck ſelbſt nicht einmal wußte, wer nod dem Bunde 
verwandt jei; die nädften offenfundigen Schritte mußten 
um fo größeres Auffehen erregen. Union und Liga flanden 
einander gegenüber; fte fanden ihre Stelle in ber großen 
europäifchen Oppofttion; follten die wendifchen und übers 
wenbifchen vereinzelt bleiben? Ungewiß ift, von welcher 
Seite ber kühne Vorſchlag ausging, fih, im Gefühl ber 


Sechstes Bud. 447 


Bedürftigkeit eines Protektord, enger an die Generalftaaten 3: 
anzuſchließen. Schon i. 3. 1609 machte ein Faijerliches 
Schreiben unferen Städten den Vorwurf der „Conſpiration“; 
‚ohne fie jedoch von einem Schritte abzuhalten, ber gewifjer- 
maßen ein Alt der Selbflergänzung aus früheren 
Beftandtheilen war. Im Jahre 1611 erfdhien auf zwei 
herrlichen Orlogichiffen die Geſandtſchaft der General⸗ 
flaaten vor Lübeck, um im geheim ein engered Bündniß 
anzutragen; im Juli 1612 führte Dr. Domann mit 
einem lübifchen Bürgermeifter im Haag die Sache wei- 
ter, begehrte aber, flatt voller Gegenverpflichtung, Ueber⸗ 
bebung des Beiſtandes ber Hana beim Wiederausbruch 
des Krieged mit Spanien. US deſſen ungeachtet bie 
Generalſtaaten darauf eingingen, achtete Lübeck den Une 
willen. ded neuen Kaiſers Matthias nicht, der, beunru⸗ 
Higt, Thon im November 1612 alle weiteren Verhandlun⸗ 
gen abzuftellen gebot; antwortete ausweichend, voll Klagen 
über Sperrung der Commerzien und Verhinderung der 
Schifffahrt, :und ſchloß 1. 3. 1613 für ſich das Bündniß 
ab, freilich in allgemeinen zaghaften Worten, wechfeljeitigen 
Beiftand nur auf den Ball gewaltiamen Angriffe und 
Störung des Handels Hedingend. Guſtav Adolf, Schwe- 
dens neuer König, trat i. I. 1614 dem Bunde bei, deſſen 
Ausdehnung auf Erhaltung deutfcher flädtifcher Freiheit 
gegen. die Bürftengewalt, durch das Erjcheinen bed Grafen 
Heinrih8 von Nafjau mit 3000 Mann im Herzen bed 
Reichs thatfächlich bewährt, i. I. 1615 noch 10 Städte 
zum Anſchluß ermuthigte. Wie drängten ſich die Anzeichen "blätus 
unabwendbaren Berhängniffes zuſammen! Aachen, befien®undes. 
proteftantifhe Einwohner nah zwölfjährigem Drude i. J.Aahens. 
1611 die Jefuiten vertrieben, und bes Stadtregiments 


448 Bierter Theil, 


3.20p. ſich bemeiftert Hatten, warb, nad vergeblichen DBergleicht- 
bemühungen, in die Acht gethan, und am 24. Auguft 
1614 von Ambroſius Spinola mit einem ſpaniſchen 
Heer, als Bollftredler der an Burgund übertragenen Reichs⸗ 
acht, erobert, der alte katholiſche Rath daſelbſt wieder ein- 

 gefeht, der Proteftantismus unterbrüdt; Soeſt, nad 
Ausfterben der Herzoge von Kleve vorläufig dem Kurfürften 
von Brandenburg zuerkannt, und mit ſchwacher Garnifon 
der Generalftaaten befegt, eröffnete, in kirchliche Parteiung 
gefpalten, nad ſchwacher Vertheibigung durch bie Bürger, | 
am 18, April 1616 den Spantern feine Thore. Als 
ber erfte fiegreiche Gegner z0g Graf Heinrih von Berghen 
in die Mauern, das Werk weiland Philipps von Heinsberg, 
ein, welde die Bürger 170 Jahre früher gegen bie 
halbe deutſche Welt behauptet; unter wechfelnden politifchen 
und kirchlichen Drud der Spanier, Heflen, der Liga und 
der kaiſerlichen Kriegähaufen fank die blühende, gewerbreiche 
Stadt der Engern mit verwitternden Thürmen zum „gröfße« 

ten Dorfe Weftfalens“ herab! Braunſchweig endlich, 
im Sommer d. I. 1615 durch Herzog Friedrich Ulrich auf 
das nachdrücklichſte belagert, fo daß die Gemeinde ſchon 
auf ihre Freiheit verzichtere, ward nad drei Monaten durch 
Heinrich von Naſſau und die treue Hülfe der Hanfeftädte 
gerettet, umd endlich verttagsmäßig, gegen Erbhulbigung 
und Aufhebung der Acht, feiner Selbftftäubigkeit auf nahe 
zwei Menſchenalter verfichert. Um ber Fremden vermit⸗ 
telft Fremder fih zu erwehren, traten, jedoch mit großer 
Heimlichkeit, im October 1615 noch 10 Hanſeſtaͤdte, Bre⸗ 
men, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stealfund, Greifswald, 
Anklam, Braunfchweig, Lüneburg und Magdeburg, dem 
Bündniffe Lübecks mit den Generalſtaaten bei. So hatte 
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im Faum Hundert Jahren das Rad der Dinge ſich gedreht, 8.Kap. 
daß die Ofterlinge nur von der Großmuth ihrer abtrün- 
nigen weſtlichen Schweftern ihr letztes Heil erwarteten ! 
Nur in Weftfalen durfte e8 aufftrebendem Muth einer alten 
hanſiſchen Stadt nicht gelingen. Paderborn, feit 1566 ber 
evangelifchen Predigt wieber geöffnet, fah zugleich aber auch 
Die Iefuiten, ald eine neue Weltmacht, in feinen Mauern. 
Darum erlag die Demofratifche Erhebung 1. I. 1604 dem geift- 
lichen Oberherrn, der alle uralten Freiheiten Paderborns aufs 
bob, i. 3. 1612 die Proteftanten ganz vertrieb, und fo Die 
tapfere Saflenftadt die Beute jedes folbatifchen Abenteurer- 
haufens werben ließ! — 

Daß jene würdige, tapfere Haltung fafftfcher Städtersirme 
bis kurz vor Ausbruch des 30jähr. Krieges, und hei einigen, Stluns 
wie Stralfund, Magdeburg, auch noch unter dem Höheſtand Lunfte. 
deffelben, fich eine wefentlihe Grundlage an dem freien Zunft« 
wefen bewahrte, ermeſſen wir beim Vergleich der Handwerks⸗ 
verbältnifie in Kurſachſens wehrlofen Städten und in 
den hanſtiſchen Gemeinweſen. Johann Georg, der fürftliche 
Prafſer, durfte i. I. 1612 für feine Bürger und Handwerker 
Zurusgefege erlaffen, welde vor dem Bauernkriege Faum 
Reibeigene und Hörige geduldet hätten; er beflimmte genau 
Schnitt und Maag, Güte der Kleider bei Hochzeiten, Tau⸗ 
fen, Begräbniffen u. d. m., ſchrieb die Gerichte, den Trunk 
sor, und verpflichtete bei Strafe jeden Bürger und Hand⸗ 
werfer, acht Tage vor „einer Wirthſchaft“, dem Rathe 
einen Hochzeitszettel mit der Angabe der Zahl der 
Gäfte, Tifche, den Küchenzettel! einzureichen; der Hochzeits⸗ 
bitter büßte mit acht Tagen Gefängniß, wenn er ſich bei- 
kommen Tieß, ohne approhirten Zettel, etwa münblid Gäfte 


zu laden! So fehmählihe Bevormundung einer ganzen, 
Barthold, Städtewefen. IV, 29 
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3.Rep achtbaren Unterthanenklaſſe felbft in Dingen barmlofe- 
fter, menfchlichfter Berechtigung mußten denn bie Bbitterfle 
Frucht tragen; Kurſachſens Bürgertum, etwa einmal das fefte 
Leipzig, die Bergftädte, zumal Freiberg und das winzige 
Mügeln ausgenommen, deſſen Einwohner an verwegenem 
Muthe gegen den grimmigften Feind Unübertroffenes lei⸗ 
fteten, bat, wie fein Heer, den deutſchen Namen faſt am 
meiften befhimpft. — Anders ehrten die Hanſeſtaͤdte ihre 
Handwerker, welche ihr Leben und ihrer Hände Arbeit, 
wie der Kaufmann fein Kapital, zum Ruhm des Gemein- 
weiend daranfegten. Die vom Rathe ertheilten Mollen 
waren feine einfeitigen Abänderungen, ſondern die Beftä- 
tigung alter, durch die Zunft felbft gegebener Statuten. 
Die Zunftbeliebungen galten wie die Zunftrollen; wie 
es Städtevereine gab, finden wir in ſaſſtſchen Städten bis 
nah Bafel hinauf Zunftvereine, welde, wie die Böt⸗ 
ticher, Schmiede, Bärker in Lübel, Wismar, Hamburg, 
ihre beichlußfähigen Verſammlungen hielten. Ihre Aeltes 
fien waren nicht Tebenslänglih, ſondern jährlih gewählt, 
und wie ihr Antheil am Stadtregimente republikaniſch auf 
die einzelnen Zunftglieder zurädging; wie ihr häusliches 
und gefelliges Leben ehrbaren Beltebungen und allgemeinen 
Bürgerfagungen, der „Burſprache“, unterlag; fo Tamen 
fie, im Bewußtfein und Genuß politifcher Rechte, auch 
freudiger dem Berufe nah, für das Gemeinweſen ihr Blut 
hinzugeben. — 

Aussrud Der inzwifhen ausgebrochene Krieg hatte die ober⸗ 

Far deutſchen proteflantifchen Städte, jene Glieder des Bundes, 
dem Frankfurts Patriziat fih fern hielt, zwar vielfach ge- 
ängfligt; fie entzogen fh aber, durch des Kaifers Abge⸗ 
fandten auf dem Untenstage zu Nürnberg (December 1619) 
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gewarnt, zeitig dem Wetter, zumal fie am wenigften ſaͤum⸗. Kap. 
ten, dem ſchimpflichen Vertrage zu Ulm, 3. Juli 1620, 
nachzufommen, und ganz aus dem fpottwerthen, kopf⸗ und 
muthlofen Bündniſſe zu treten. Der Ball des böhmiſchen 
Winterkönigs, Friedrichs von der Pfalz, brachte zunädft 
nur die Städte Schleftend und der Oberlaufig ins Ges 
dränge; Spinolad Beſetzung ber Pfalz, Die Eroberung 
Heidelbergs dur die Liga, Mannheims i. 3. 1622, jener 
neuen Sauptfiadt der Kurlande, welde, vorher ein Dorf, 
Friedrich IV. i. 3. 1606 mit gewerbfleißigen Niederländern 
bevölkert, trug den Fluch des mitleidlofeften Krieges ſchon 
weiter au ben Oberrhein ins Elſaß Hinauf. Wir erwähnen 
der Schlacht bei Wimpfen, 26. Mai 1622, deshalb, weil 
Berthold Deimling, Bürgermeifler son Pforzheim, und 
300 junge Sefellen feiner Stadt ben bereit gefangenen 
Markgrafen Georg Sriedrih nur duch Aufopferung ihres 
Lebens, befreiten. Unter jo neuer Form beihätigte fich 
bie und da bie Tapferkeit des Bürgerthums; fonft aber 
blieb altberühmten  Neichsftäbten, wie Worms, Speier, 
Sagenau, Weißenburg, Wimpfen, Landau, und den drei 
wetterauifhen, unverſchuldet und widerfiandlos durch Spa⸗ 
nier,, die Liga oder den Grafen von Mangfeld befebt (1621. 
22.), Feine andere Hoffnung, als bei fernen Kurfürften 
um Abhülfe zu beiten! Nicht allein das Landoolf, auch 
der Stabtbürger, entmuthigt und an ſich felbft verzagt, 
war die bejammernswerthe Beute der neuen Weltgebiete, 
ver Soldatesta, nicht einmal einer volksthümlich 
Deutfhen, fondern einer aus dem Auswurf aller verwil« - 
derten und wilden Nachbarſtaͤmme zufammengelaufenen. 

Des Mansfelders und bes „tollen Chriſtians, Die RED, 
ihofs von Halberſtadt, Waffenerhebung für den geächteten falen. 

29 * 
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3.Rar. Pfälzer, lockte mit dem I. 1622 das entjehliche Kriegs⸗ 
feuer nah Weſtfalen, deſſen einft fo flreitbare Städte, 
wie felbft Soeft, Lippftabt, bereitd in der Schule der 
Spanier, wie der Heerhaufen der „Staaten, die neue 
Geißel der Belt, unfäglih Härter als das Fauftrecht 
und die Wegelagerung des Raubadels gegen dad Bürger» 
thum, empfunden hatten. Der fiegreiche Kaiſer handhabte 
jegt, die Städte zu entkräften, ein Mittel, das fchlimmer 
war, als die ſchlimmſte Verpfändung in Kaifer Ludwigs 
Tagen: die Anweifung an feine Generale, durch Kon⸗ 
trißbution in flädtifchen Gebieten ihre Heere nicht allein zu 
ernähren und zu befolden, fondern fogar von neuem zu 
ſchaffen. Gegen die Meichönerpfindung half den Bürgern 
zulegt die Proteftation Hinter ihren Mauern und Thürmen ; 
dem Geſchütze und dem Sturme der kaiſerlichen Erecu- 
toren widerftand weder Die veraltete Befeftigung, noch 
die Waffe ungeübter Zünftler. — Chriſtians freier 
Hohn des Heiligſten in Paderborn und anderen Städten, 
deren er fich Teicht bemächtigte, weil die Bürger Erlöſung 
von ſpaniſchem Joche hofften, die Mißhandlungen, welde die 
Getaͤuſchten vom angeblichen Befreier erlitten, ließen wieder 
4. 3. 1623 die Heerhanfen ber Liga als Bringer eines 
friedlichen Buftandes, begrüßen; es wechfelten zwifchen 
Weſer und Rhein, zur Abflumpfung jedes angeborenen 
bürgerlichen Selbſtgefühls, nur die Fahnen, nicht die freche 
Gewöhnung der Soldaten, ſich ald Herren zu betrachten. 
Mit dem I. 1625 fluthete Tillys- unbeflegtes Heer, das 
bereits den Bifhof von Osnabrüd mit der Hoffnung er- 
füllte, die proteftantifche, freiheiteifrige Stabt zu „refor⸗ 
miren‘‘, zum Theil über die Wefer nach Nieberfachfen. Unter 
ben entſchloſſenen Kreisfländen, welche den König Chri- 


Sechsſstes Bud. 453 


ftian IV, zum Oberſten ihrer Defenflonsverfaffung erwählt, ? Kap· 
hatten auch die. freien Städte, Heinmüthig und im Vor⸗ 
gefühl unausbleiblicher Niederlagen, zu Geldbeiträgen und 
Zruppenwerbungen ſich verfianden; jobald aber Tillys enen- Zn ie 
giſche Kriegsführung die erſten Vortheile davongetragen, ſachſen. 
und das neue kaiſerliche Heer, welches Albrecht von Wald⸗ 
fein, Herzog von Friedland, im Sommer 1625 auf Ko⸗ 
ſten der Reichsſtände des fränkifchen und fchwäbijchen Kreiſes, 
befonders ſchonungslos heimgefuchter Neichöftädte, wie Nürne 
bergs, gebildet, aus der Berne heran drohete; hatten bie 
niederſächſtſchen Städte, Goslar, Mühlhaufen, Norbhaufen, 
und felbft Lübeck auf dem Kreistage zu Braunfchweig Fein 
Hehl politifhen Verzagend. Denn jene freudige und 
thatkräftige Stimmung vom 3. 1615 war längft auch im 
hanſtſchen Vororte der Zläglichften Gebahrung gewichen. 
Al die Generalfiaaten, des Ablauf des zwölfjährigen 
Maffenftillftandes gewärtig, die Bundesgenoffen zur thätts 
gen Theilnahme am großen europälfchen Principienkampfe 
aufforderten, und auch die oberdeutfchen Städte, son der 
Liga bedrängt, um Hülfe fchrieen (1619), trat ſchon auf 
dem SHanfetage zu Lübeck (1620) erbärmliche Schwäche 
an den Tag; berieth man aber wenigftend über Werbung 
son Truppen. Doch i. 3. 1621 von Nürnberg und den 
ausfchreibenden Städten Oberdeutſchlands um Beifland an« 
geflebt, entließen die Lübecker den Befeldhaber ihres Kriegs⸗ 
volks (1622), lehnte daun die Hanſa die Zumuthung ber 
-Seneralftaaten, ihnen im Kriege gegen Spanien zu helfen, 
in mattherzigen, ausweichenden Antworten ab, die der 
niederländifche Gefandte, empört, in Stüden zu reißen 
drohete (1624). So verfchuldete fie durch ihre Selbftver« 
zihtung, daß die Schreden Tillys und Waldfleind übers 
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3.Rap. fe Famen, ungeachtet der Kaifer, nad des Dänenkönigs 
Niederlage bei Kutter am Barenberge (27. Auguſt 1626), 
die Städte Lübel, Goslar, Mühlhaufen und Hamburg 
wegen ihrer Meichstreue höchlich belobt und feines beſon⸗ 
deren Schutzes verfihert Hatte (November 1626). Der 
daͤniſche Krieg vereinte dann den ligiſtiſchen und kaiſerlichen 
Oberfeldheren zur Unterdrüdung bes Dänen (1627), führte 
im November 1627 Waldſteins wilde Söldlinge in das 
wehrlofe Pommern, und motivirte, gleichzeitig mit einem 
hochſtrebenden Plane Ferdinandd zur Erhebung des deut⸗ 
fhen Seehandels, in der Auflefnung der Stadt Stralfund 
einen gänzlihen Umfchlag der flegenden katholiſchen Partei. 
8. dar Auf der Höhe einer Gewalt, die nur einen Kaifer, 
und Die Friedrih den Rothbart, dann felbft Karl V. nicht wieder 
548 an die Oftfee geführt, ermaß Ferdinand IL, als beide 
Könige des Nordens, Guftav Adolf die Schifffahrt an 
Preußens Küften, der Däne die weftlidheren Häfen, ſperr⸗ 
ten und willkürlich LXicente erhoben, die Nothwendigkeit, 
der deutfchen Meere mächtig zu fein, und verfündigte er die 
Mpficht, die Hanſa herzuftellen, und Norddeutſchlands Handel 
duch dad Monopol mit Spanien zu neuem Glanze zu er= 
heben. Bereits hatten Die Seeflädte, angftvoll ſchwankend 
zwijchen den Tämpfenden Barteien, Tillys Forderung, zur 
Bezwingung Chriflians IV. Schiffe zu ftellen, ausweichend 
beantwortet, als Ferdinands Gefandter am 8. November 
1627 der hanſiſchen Ausfhußverfammlung in Lübed jenen 
Plan in der würdenollften Sprache eröffnete, und ihn dem 
Vorort zur Berathung „mit den Städten an ber See 
ante” empfal. Über befangen im traurigften Vorurtheile 
der Zeit und in verkehrter Auffaffung der Dinge, trauten 
die Lübecker fo Iodendem Unerbieten nicht, fürchteten bie 
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Gefährdung ihrer Religionsfreiheit, horchten auf die Dro-_ 3.2. 
bung der Könige, welde Waldfteins Taiferlichen „Generalat 
des Dceanifhen und Baltifhen Meeres’ natürlih als 
bie frechſte Beleidigung erachteten, und verſchoben Die Ent- 
fehetbung ber Lebensfrage auf den Herbft d. I. 1628. In⸗ 
zwifchen hatten die Verhältniffe im Norden ſich weſentlich 
verändert, und Hereitelte die Abfonderung einer einzigen 
Seeftadt felbft den Verſuch jenes fchöpferifchen Gedankensd. 
Stralfund hatte nemlid die Aufnahme Faiferlicher Völker, as 
welche Waldftein als unerläßlih bei Guſtav Adolfs fund» yerms 
baren Abſichten forderte, verweigert, ſich mit herausfor⸗ geice, 
derndem Trotze zur Gegenwehr gefett, am 5. Juli 1628 
mit dem fchwedifchen Könige einen Bund gefhlofien, und 
mit dänifcher und ſchwediſcher Hülfe, Sommer 1628, der 
Belagerung fi) erwehrt, welche ber fchredliche Friedländer 
in Perfon geleitet, Wir Tönnen nicht in die anziehenden 
. Einzelnheiten jenes Kampfed eingehen, heben aber hervor: 
die That der Bürger Stralſunds, mannigfach motivirt als 
Auflehnung mittelalterigen Privilegientroges gegen anma- 
ßungsvolle Landesperrlichkrit, als Fehde bürgerlicher Freiheit 
gegen erbrüdende Militärgewalt, als Streit der Demokratie 
gegen die Raths- und Kaufberrenariftofratie (in welchem 
die Fauft fremder Soldaten doch endlih den Ausichlag 
gab, und den fpröden Unabhängigkeitseifer, wie 180 Jahre 
früher die Soefter, in fürftliche Feſſeln ſchmiedete); die 
That der Stralfunder iſt das legte Beifpiel 
in der deutfhen Geſchichte, daß kühne Selbſt— 
beſtimmung eines kraftvollen Gemeinweſens 
weltgeſchichtliche Folgen bedingte! Wohl hat im 
Verlauf des 30jaͤhrigen Krieges eine Stadt, wie Magde⸗ 
burg, durch ihr ungeheueres Schickſal das Mitleid der 
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3.Rap. Parteigenofjen erweckt, und bie öffentliche Meinung um- 


Auf 
Yöfun 


der 
Hanſa. 


gewandelt; wohl wie Augsburgs, Nürnbergs, Regensburgs, 
Freibergs Ausdauer im Leiden und ehrenhafter Antheil an 
der Vertheidigung die Kriegsplaͤne der Feldherren beirrt, 
den Verlauf der Feldzüge geändert; nie jedoch hat jemals 
wieder eine deutſche Bürgergemeinde fo ver- 
hängnißvoll in den Gang der Weltereigniffe 
einzugreifen vermodt! 

Ehriftian IV, war durch den Frieden zu Lübeck (22, 
Mai 1629) jeder Einmiſchung in die deutſchen Händel 
entfremdet; Guſtav Adolf, nah dem Waffenftillftand mit 
den Wajad in Polen (20. September 1629) fret genug, 
um, flatt auf das muthvoll felbfiftändige Danzig, auf 
das willenlofe Stralſund geftügt, feine lang vorbereitete 
Rolle im europäifchen Kampfe zu übernehmen, hielt erft 
alle Häfen von Preußen bis nah Wismar mit feinen 
Kriegsichiffen gefperrt, wie der Dane vom neuen Glücks⸗ 
ſtadt (1620) die Elbe; Waldftein, welder eigenwillig den 
Plan feines Kaiſers zur Wiederaufrichtung der Hanſa vereiteln 
geholfen, gebot in Mecklenburgs Seeftädten; Tilly in Nies 
derfachfen und Weftfalen, alfo im Herzen der binnen- 
ländifchen Quartiere, während Köln gleichgültig fern blieb; 
da faßen Die Sendboten der biäher verbliebenen Hanftjchen 
Städte, kaum noch jene weiland Föberirten der General: 
flaaten vom Jahre 1615, traurig im alterthümlichen Hanſe⸗ 
faale auf dem Nathhaufe Lübecks beifammen (Februar 
1630) und erklärten, einer nad) dem anderen, ihrer Stadt 
Unvermögen, den Bund fortzufegen, der für ſchwere Koften 
geringen Vortheil verheiße. Solches Bekenntniß des Klein- 
muths, die Auflöfung der bald viertehalbhundertjährigen 
Hanſa, war der Spruch des Leichenbeſchauers über das 
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freie deutſche Bürgertum, wie über die deutſche Seemacht; I: Kap. 
und wenn auch die brei Reichsſtädte, Lübeck, Hamburg 

und Bremen, einen Verband unter ſich Tnüpften, ber 

als Hanfenten oder Hanfeeftädte — faft wie Arns⸗ 
berge Seewirfer — den wenigfiend anflingenden 
Namen bis auf die Neuzeit übertrug, und die damald am 
herrlichſten erblühete Republik Danzig ſich Hinzugefellte, fo 
fehlte fo zahmer Vereinigung von vorne herein alle ſtaat⸗ 
liche Geltung, 

Während jener geräufchlofen Endſchaft der Hanfa laſtete ee 
das Religionsedift (6. März 1629), welches Deutſchlands evdin. 
böfer Genius dem Katjer Berdinand eingegeben, wie ein 
Alp über der proteftantifgen Welt, und drohete, wenn 
auch nicht in den gefchloffenen Territorien und in altluthes 
rifchen Reichsſtädten den Beſtand der evangelifchen Kirche 
zu vernichten, doch durch die Wiedereinziehung alles fett 
dem Paflauer Bertrage dem Tatholifchen Klerus entfrem⸗ 
beten Guts, den Fortgang derfelben zu hemmen, ober 
durch gewaltfame Befehrungdverfuche zu beirren und zu 
entkräften. Zunaͤchſt Yitten die Städte in den unmittel= 
baren Erbherzogthümern Schlefiend, wie Schweibnig, Jauer, Schleſien. 
Löwenberg, Glogau, diejelben Drangfale, jene ruchloſen 
Dragonaden dur bie „Liechtenſteiner“, denen der freiere 
Geift in Donauwerth, in Defterreih und Böhmen früher 
erlag; ed verband fi Hier, um den Trotz der gehaßten 
Bürger zu brechen, der Adelsgeiſt mit dem Soldatenwefen 
und der Hofgunft. Auch zu Osnabrück, wo ein tapferes De. 
Bürgerthum feit d. 3. 1543 dad neue Kirchenweſen bes 
hauptet, hatte unter dem Schuge Tillys Bischof Wilhelm 
Franz, ein Baſtard aus dem Blute der Wittelsbacher, ſchon 
feit 1626 die Gegenreformation begonnen; welch' argliftiger 
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3 Rp. Auglegung und Ausdehnung jedoch das fcheinbar fo ehrlich 
gegebene Geſetz Berdinands fähig fei, erfuhr zumal Auges 
Gura burg, wofelbft auf Bitten des Biſchofs der Kaiſer bie 
geiftliche Gerichtsbarkeit vo. I. 1548 wieder herftellte (Au⸗ 
guft 1629), die proteftantifche Kirchenverfaſſung abſchaffte, 
und die unfehlbarften Mittel an die Hand gab, alle Neuerung 
zu unterbrüden. Die Ohnmädtigen beugten ſich wie Kauf« 
beuren; aber die folgerechte Durchführung bes Edikts auch 
gegen dad Haudinterefie des Kurfürften Johann Georg, 
welcher der Liga bisher als Stütze gedient, bereitete die 
verzagten Seelen vor, mit beifpiellofer Hingebung den 
up Retter aus dem Norden zu empfangen. — Die Magdes 
ad burger, i. 3. 1579 der Dreiherrſchaft erledigt, Hatten mit 
ihren Exrzbifchäfen und Adminiftratoren des brandenburgis 
fhen Stammes, der verweigerten Huldigung ungeadtet, 
im beften Vernehmen geftanden, dagegen während ver 
Minderfährigkeit des Adminiſtrators Ghriftian Wilhelm 
(1598—1608) den Streit mit dem Domkapitel erneuert, 
das gegen die Reichsunmittelbarfeit laut proteftirte, welde 
zu Anfang des Krieges auch Ferdinand und feine Generale 
anzuerkennen fehtenen. Klüglich hatte das ftäbtifche Negiment, 
noch ebenſo demokratifh wie bet feiner Gründung, der 
Bewaffnung des niederfächftichen Kreifes fich fern gehalten, 
während der Adminiftrator als Teidenfchaftlicher Theilnehmer 
des dänifchen Krieges die Gnade Ferdinands verlor. Um 
den Zorn des Siegers zu verfühnen, beeilte fih das Doms 
fapitel, den unmündigen Sohn des Kurfürften von Sachſen, 
Auguft, zum Erzbifhof zu poftuliren (Sanuar 1628); aber 
Berdinand verwarf die Wahl des proteftantifchen Prinzen, 
Iteß feinem Sohne Leopold Wilhelm vom Papfte das Erg 
bisthum ertheilen, und befal, das Edift zu vollftreden, 
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welches die Gewiffensfreiheit der Stadt gefährbeie, da die. ta. 
Neuſtadt, die Sudenburg und ein ganzes Viertel der Alt« 
fladt unter erzbifchöfliche Gerichtäbnrfeit gehörten. Einge⸗ 
denf ber Ihat ihrer Großväter, wiejen die Bürger die 
Korderung des Friebländers, kaiſerliche Beſatzung aufzu⸗ 
nehmen, mit Entſchloſſenheit ab (Februar 1629), erdul⸗ 
deten ſtandhaft eine Blokade, die Verwüſtung ihrer Fluren, 
und bewirkten theils durch ihre Gegenwehr, theils durch 
Verwendung der Hanſeſtaͤdte, Hamburgs, Lübecks, Bremens, 
Braunſchweigs und Hildesheims, und durch zur rechten 
Zeit geſpendete Geldſummen, daß der Geſtrenge, obenein 
gewitzigt durch die jüngſte Erfahrung vor Stralſund, von 
feinem Willen abließ (29. September 1629), — Ohne 
Waffengewalt Hatte gleichzeitig Straßburg milde Rückſichten 
wegen des Edikts erlangt, weil der Kaiſer Frankreichs 
Nachbarſchaft fürchtete; fonft aber ward das verhaͤngnißvolle 
Geſetz im inneren Deutfchland unnachſichtig gehanphabt. 
Daß Magdeburgs Schidfal, nad der Eugen Abwendung 
des erften Schlages, fich dennoch erfüllte, war die Folge 
veränderter Verfaſſung. Eine überreiste Neligiondpartei in 
ber Stadt zwang, unter Bermittelung der hanſiſchen Send⸗ 
boten, die befonnenen demokratiſchen Machthaber, jene 75 
jährlih Wählbaren, welche gerade 300 Jahre hindurch 
Ehre und Wohlfahrt der Gemeinde gefördert (Webruar 
1630), einem neuen Rathscollegium von nur 24 auf 
Lebenszeit erforenen Gliedern, von denen ein Jahr um 
dad andere die eine Hälfte regieren follte, zu weiden. 
Ein doppelter Ausſchuß von L Bürgern follte in allen 
wichtigen Angelegenheiten zu Rath gezogen werben. Als 
nun glei Darauf die Faiferliche Commiffton auf Vollziehung 
des Religionsedikts Drang (Iumi 1630), und kecke Papiſten 
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3.R0p. an der Gültigkeit des Meligionsfriedens für Die „Lands 


u ſtadt“ Magdeburg zu zweifeln wagten, nahmen aud 


a DE Reidenfchaftslofere weniger Anftoß, mit dem vertriebenen 
Krater. Adminiſtrator Chriftian Wilhelm, dem Schüplinge vet 
Königs von Schweben, in Verbindung zu treten, und ben 
Voretligen am 10. Auguft 1630 mit Jubel in der Stadt 
zu empfangen. Kriegerifhes Getümmel bewegte Stiftsland 
und Stadt, vor welder jedoch fchon im December Tillys 
Heer erſchien. — Während die eine Halbicheid der deut⸗ 
fhen Welt feig an ihrer eigenen Rettung verzagte, war 
Guſtav Adolf, geſtützt auf den Beflg Stralfunds und 
Rügens, im glücklichſten Zeitmomente, als Ferdinand ſich 
ſeines rechten Armes, des Friedlaͤnders, beraubt, auf deut⸗ 
ſchem Boden gelandet (4. Juli 1630), und begann, ges 
tragen vom Enthuſtasmus der deutſchen Proteflanten, lang⸗ 
ſam vorſchreitend, der Mittelelbe ſich zu nähern. Da 
faßten denn auch die Kleinmüthigen ein Herz, und berief 
Kurfürſt Johann Georg, als ſeine ernſtlichſte Verwen⸗ 
dung für hartbedrängte Glaubensgenoſſen nicht fruchtete, 
alle evangelifhen Stände auf den 6. Februar 1631 nad 
Leipzig. ALS ängftlicher Theilnehmer jener an ſich kraft⸗ 
Eangerfofen Leipziger Schlüffe erwähnen wir Straßburgs, 
Nürnbergs im Namen der fränfifchen Reichsſtädte, Trank 
furts a. M. für die wetterauifchen, aller evangelifchen Städte 
Schwabens, ſelbſt der vertriebenen Iutherifhen Gemeinde 
son Augsburg; Lübecks, Bremens, Nordhauſens, Mühl⸗ 
hauſens, Braunſchweigs, Hildesheims, Lüneburgs und Min⸗ 
dens. Aber ehe die oberdeutſchen Städte, ſchon geſchreckt 
durch Die kaiſerlichen Entwaffnungsgebote, irgend ernſtliche 
Maßregeln ergreifen durften, kam ihnen das kaiſerliche 
Heer, welches den Krieg um Mantua eben beendet, mit 
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erdrückender Gewalt über den Hals; und che anderfeits 3.Rr- 
Guſtav Adolf, gehemmt dur faft tabelnswerthe Rückficht 
auf feine eigene Sicherheit beim Zögern beider proteflan- 
tifcher Kurfürften, für die Rettung der tapferften Protes 
flantenfladbt etwas thun konnte, fiel, beifpiellos in ber 
deutfchen Städtegefchichte feit Bardewiefd Untergang (1189), 
die Rache des beleidigten Katholizismus auf Magdeburg 
Anftatt eines ſchwediſchen Heeres war nur ein Kavalter guicde» 
im Dienfte des Königs erſchienen, und übernahm die Lei⸗- burss. 
tung ber Bertheidigungsanftalten; war der Muth der Bür⸗ 
ger auch noch vergleichbar der allgemeinen Begeifterung bes 
3. 1550, fo fehlte doch Einheit und die Bereitwilligfeit, 
alle äußeren Mittel der Selbfterhaltung aufzuopfern. Den- 
nod wurden auch Tillys Anforderungen abgelehnt; die fürm- 
lihe Belagerung begann im April 1681, und endete, un⸗ 
erwartet, da Tilly, beunruhigt durch Guſtav Adolfs Her⸗ 
anzug, ſchon daran dachte, bie Unternehmung aufzugeben, 
am 20. Mat 1631 mit ber weltfundigen Zerſtörung der 
uralten Ottoniſchen Haupiftadt faffifher Zunge, der Werke 
ftätte jenes germanifchen Rechts, welches den Segen ter 
Sittigung über die Oder und Weichſel verbreitete. So 
viel Schuld an jenen Blutthaten der Tigiftifche Feldherr 
auch tragen mag, welcher unbefangen den wildeften Brauch 
des flürmenden Heeres gewähren ließ, fo entbürbet doch 
eine gewiflenhafte Forſchung den Flugen, fTeineswegs fo 
unmenſchlichen Tilly der Anklage, aus blinder Wuth und 
fanatifcher Zerſtörungsluſt die Vernichtung der herrlichen 
Stadt befolen zu haben. Unglüdlihe Fügung vollendete 
die Brunft, welche „Kriegsmanier“, vielleicht auch thetl= 
weile die Verzweiflung der eigenen Bewohner, um dem 
-gierigen Sieger die Beute zu entreißen, angefliftet Hatte, 
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2. Kav. Wie der mittelalterige Reichthum, die bauliche Zier, — bis 
auf den herrlichen Dom und die L. F. Kirche, — und der 
ältere Stamm ber Bürger, ging damals auch der berühmte 
Magdeburger Schöppenfuhl unter. 
Abo, Guſtav Adolfs wunderbarem Siegeslaufe durch Deutſch⸗ 
denfnmland, welchen der Haß gegen die Morbbrenner Magdeburgs 
Städte. und der ſchreckliche Anfall Tillys auf Kurſachſen noch befür- 
derten, folgen wir nur in Bezug auf die Städte, Deren 
ehrlih gemeinte Ergebenheit dem Eroberer zur ficherfien 
Grundlage feiner Staatsſchöpfung dienen follte, obgleich die 
Reichsbürger, felbft nach ben empörendſten Mißhandlungen, 
die Tiebe, gewohnte, oft fo ungnädige Kaiferberrfchaft nims- 
mer gegen eine verlodende euangelifche Conföderation unter 
einem „ſchwediſchen Capo“ vertaufhen wollten. Zuerſt 
öffnete Erfurt, faft reichsſtädtiſch frei und, feines Jeſuiten⸗ 
collegiums ungeachtet, bis vor kurzem unbehindert im evan- 
gelifchen Gotteödienfte, feine Thore, mehr überrafcht als 
freiwillig; mit neuen Befefligungswerfen und einer flarken 
Befagung verfehen, blieb Erfurt ein Hauptwaffenplatz 
der Schweden. Darauf ergab ſich Binnen weniger Tage 
Würzburg mit dem erflürmeten rauenberge, ward ſcho⸗ 
nungdlos, wie früher Sranffurt a. O., geplündert, und 
als Eroberung über den offenen Feind, die Liga, mit Aufs 
richtung eined adeligen Negiments zur Huldigung an bie 
fremde Krone gezwungen. Auch Frankfurts Elugen Kauf 
herren ließ ein fo unwiderſtehlicher Retter Feine Wahl; 
einmal auf der „großen PBfaffenftraße‘ gewann Guſtav Adolf 
durh dad Schrecken bes ſchwediſchen Namen! und durch 
au Keregetit im Winter 1631—32 alle weiland fo unbe 
Ser zwinglichen Städte am Laufe des Rheins; Mainz, der Sig 
ahein. des beutfchen Primas, welden ber gebrochene Muth der 
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Enkel Arnolds des Waldpods nit vertheidigen mochte, 3.Rar- 
Huldigte dem Eroberer; die Städte des Elſaß, bis auf 
Straßburg, das dem eigenen Schuge und feiner evangeli⸗ 
Then Bebarrlichfeit anvertraut Hleiben Eonnte, empfingen 
ſchwediſche Beſatzung; nur Köln, deſſen trogige Bürger 
den Kurfürften gezwungen, ihnen die Befeftigung des nahen 
Deutz zu überlaffen, war einig und flarf genug, feindliche 
Gewalt abzuwehren. Bereitd harten alle Städte Frankens 
und Schwabens, zumal Nürnberg und Ulm, uneingebenf 
Der jüngften Züchtigung, am fpäteften Straßburg, mit 
dem anmaßlichen ‚‚Kaifer‘ des enangelifchen Reichstheils 
unterwürfig fich verbündet, Geld gezahlt, oder, wie Lübeck, 
Braunfdweig, Hamburg, Hildesheim, und mande von 
Tillys Gewalt erlöfete Stadt Niederfachfens, auch Kriegs⸗ 
volk zum Heere geftellt; bereit! waren auch andere, bie 
ooreilig die ſchwediſche Sadıe umfaßt, burch Die neuge⸗ 
fanmelte Kraft der Liga heimgefucht; und verdankte Ro⸗ Aura 
tenburg, nach tapferer Gegenwehr der Bürger erflürmt, 
nur Tillhs und Pappenheims beſſerer Laune, fowie ber 
Bertigfeit eines alten Rathsherrn, welder, als Preis ber 
Schonung, den ungeheueren „Kaiſerpokal“ in einem Buge 
leerte, ein milderes Schidjal; da riefen die Fortichritte des 
baieriſchen Heered den Sieger vom Rhein an die Donau. 
Augsburgs untertretener Anhang des Lutherthums ber ee 
grüßte vor anderen. freudig den Retter, der, gleich darauf 
aud Münchens, des Kapitold der Liga, von dem fo viele 
‚MWetterfirahlen über die proteftantifche Welt ausgegangen, 
mächtig, jet in der Sonnennäbe feines Sterns, am kühn⸗ 
fien feine Hoffnungen entfaltete, in Augsburg zwar, zur 
firengfien Vergeltung des Eaiferlichen Uebermuthes, den 
Proteftantismus in Kirchen und im patrizifhen Mathe 
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3.Rap. Herftellte, indem er demſelben einen Zufaß von evanges 
liſchen Gliedern aufnöthigte, aber die Reichsſtadt, alles 
Sträubens ungeachtet, auch zur Huldigung zwang, und die 
„Guſtava“ (Auguſta) zur Refidenz feines „Reich 8‘ erfor. 
Waldſteins neugefihaffenes Eaiferliches Heer rief ihn aus 
ser dem Süden nach dem angſtvollen Nürnberg. Hier war «8, 
wo Guſtav Adolf, fo huldvoll er den Bürgern das nod 
vorhandene Gut der Tatholifchen Kirche zu eigen gab, ben- 
noch an dem rüsfhaltenden Beſcheide der ehrerbietigen „Ge⸗ 
heimen“ und der Loſunger den Widerftand ermaß, welden | 
treuherzige Anhängigkeit des Bürgertbums an der alige | 
wöhnten Reichsverfaſſung feinem beſcheiden umgewan- 
delten Plane, „eine evangeliſche Conföderation““ unter 
einem erblichen ſchwediſchen „Capo“ aufzurichten, und, 
neben ſeinem Schwertgewinne an der Pfaffenſtraße, auf 
ben Beitritt der 6 Großftädte, Nürnberg, Ulm, Augs⸗ 
burg, Straßburg, Frankfurt und Erfurt, wie der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte zu gründen, beharrlich entgegenftellte. Nachdem 
Nürnberg, mit Daranwagung von Gut und Blut, bis zur | 
gänzlihen Erſchöpfung den bebenklichen Helfer unterflükt, 
um ben Kampf mit feinem erften ebenbüttigen Gegner, Walb- 
ftein, zu beftehen, wandte ſich der Krieg in die verhaͤng⸗ 
a nißvollen Gefilde von Leipzig zurück, und ſtarb Guftan | 
ao. Adolf in ſchwankender Schlaht am 6. November 1632; 
ob zum Unſegen oder Segen unferes Daterlandes, wer 
mag ed behaupten? doch ficher im rechten Momente, um 
als Glaubensheld von der unklaren Begeifterung der Beit- 
genoſſen und ber Nachwelt gepriefen zu werden. — 
et Kaum hatte das evangeltfche Deutfihland vom Schrek⸗ 
im Seibfen und vom Schmerze fich erholt, als es der Klugheit des 
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fferna, mit Hülfe franzöſtſchen Geldes und franzöſiſcher 3.Rar- 
Diplomatie gelang, die vier oberlaͤndiſchen Kıeisftände, 
unter ihnen zumal jene Städte, welchen Guſtav Adolf zur 
Erleichterung erihöpfender Kriegsſteuer alles Eigenthum 

der katholiſchen Kirche in ihrem Gebiete geſchenkt, zum 
Heilbronner Bunde zu vereinigen (April 1633). Aber 
Genuß und Sicherheit dauerten kümmerlich kaum andert- 
halb Jahre; die beiten fachlichen Kreife verführen rückhal⸗ 
tend; Serzog Bernhards von. Weimar veriwegene Kriegszuge 
bieten nur dazu, um den allgemeinen Jammer auch über 
bisher noch verfhonte Städte zu tragen. Go über Re 
gensburg, deffen. enangelifche Gemeinde ſich ausnahmsweiſe 
durch Ferdinands Gunſt einer neuen Kirche erfreute, aber im 
April d. 3. 1632 in Marimilians ſchlimme Gewalt. gevathen, 
durch Bernhard nur erobert wurde, um die Mißhandlun⸗ 
gen, welde der Ernefliner an dem Klerus fih erlaubte, 

bald wieber zu entgelten. Denn Regensburg flel, ımter te 
fardstänren Drangfalen tapfer vertheibigt, am 28. Yult ® 
1634. Die Schlacht hei Nösdlingen, ven 6: Gept. 163%, 
brach die Waffenmaht Schwedens in Oberdeutſchland; 
rathlos Töfete der Heilbronner Bund, nach beſtürzungsvollen 
Tagefahrten zu Worms und Frankfurt, ſich auf, beging 
aber vorher Vetrath am deutſchen Vaterlande, indem 

er, des lauernden Frankreichs Hülfe zu erkttufen, Die frü⸗ 
heren Eroberungen Guſtav Adolfs und ſeiner deutſchen 
Feldherren im Elſaß, jene 10 Reichsſtaͤdte der Reichtvoigtel 
(Hagenau, Kolmar, Schlettſtadt, Landau, Weißenburg, elite 
Oberrhenheim, Tuͤrkheimm, Roßheim, Kaifereberg, Münflerangrenr 
im OGrtegorienthal), die wierhundertjährige Schöpfung des keich. 
„elſafſiſchen Theſeus““, der franzöſiſchen Krone als Unter⸗ 


pfand hingab (November 1634), Nur durch die beſon⸗ 
Barthold, Städtewefen. IV. 30 
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3.Rap. nenflen Mafregeln, den Eugen Schein der Neutralität, 
und durch tüchtige Wehranftalten rettete der Eleine Freiſtaat 
Gare Straßburg feine Unabhängigkeit; alle anderen Glieder des 
Heilbronner Bundes, fo unerjchwinglihe Summen ihnen 
das ſchwediſche Befreiungswerk gekoftet, erlagen entweder, 
wie Augsburg, nah unfäglichem Leiden, verwüflet durch 
Brand und verödet durch Hunger und Peſt, den Eaifer- 
lihen Waffen, und mußten vorläufig auch das gehaßte 
firchliche Joch wieder aufnehmen, oder bargen fi, wie aud 
Schleſiens Fraftuolle Städte, unter den Schirm des Prager 
erde Friedens, welchen Ferdinand IL, im gemäßigten fatholifchen 
Eifer, mit zeitweiler Verzichtung auf das unheilvolle Edikt, 
am 30. Mai 1635 mit dem Kurfürfien von Sachſen ab⸗ 
geichloflen. — 
Vom I. 1635 ab, als Frankreich, mit ber nordiſchen 
Krone von neuem verbündet, unter offenen Yahnen gegen 
Kaifer und Neich auftrat; ald alle Stände, mit Ausnahme 
HefiensKaffeld und Bernhards von Weimar, bes befiglofen 
weiland Herzogs in Franken, alle unfere Städte, auch 
Erfurt, von den Fremden geräumt, voll Friedens ſehnſucht 
einer befleren Zeit entgegenblidten, unterlaſſen wir aud 
nur dem allgemeinften Gange des Krieges zu folgen, ber 
jegt jeden Vorwand der Slaubendfache abftreift, und als 
politifcher Kampf ländergieriger Nachbarn, der Soldherren 
verwilderter, gefinnungslofer deutfcher Soldatenbanden, 
Chara tiermit Entfaltung ſeines ſcheußlichſten Charakters, noch 13 
‚Krieges Jahre unfer armes Vaterland zerfleiichtee Ausgefpielt 
an. bis auf das Flägliche „Exeunt omnes“, ift das gefchichtliche 
Drama, in welchem unfer Bürgerthum feit vier Jahrhun⸗ 
derten eine jo glänzende Rolle übernommen; feine Politik 
befteht fortan nur in Fügſamkeit und ofnmächtiger Pro⸗ 
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teftation; fein Antheil am Kriege nur im Leiden, in ge IR 
duldigem Ertragen foldatifcher Brutalität, in willenlofer 
Aufopferung ber Mefte früheren Wohlſtandes. Schwä— 
here Stätte, die fih nit für die erſte Nothwehr mit 
Befefligungswerfen neuer Kunft umgürtet, müflen fi, un- 
beihügt durch ihre mittelalterigen Mauern und Thürme, 
jedem Wechfel des Krieges hingeben, welcher fi wie eine 
Schlange bald in einem Landestheile zufammenballt, dann 
wiederum giftaushauchend durch die entlegenften Winfel 
hinwendet. Der Kriegsjammer, das Schwert, die Peft, 
der Hunger verzehren die ftädtifche Bevölkerung überall auf 
das Drittel einer auch ſittlich gebrochenen Bevölkerung; 
dumpfe DBerzweiflung und wahnwitzige Teufelsfurcht for⸗ 
derten gerade mitten unter Kriegsgraͤueln die zahlreichſten 
Opfer. Montaignes, Brauns und Merians prangende Staͤdte 
find fich nicht mehr ähnlich; heruntergeſchoſſen, ausgebrannt, 
verwüſtet find die flolzen Thürme und Münfter; halbe, 
ganze Städte Tiegen in Trümmern, die einft fo reinlich 
gepflafterten Gafjen verfumpfen wiederum, und nadte Bes 
flungswerfe oder wüfter Schutt und Feld füllen die Stät- 
ten, über welche ſich fonft ſchmucke Landhäufer, Ziergärten, 
Schießraine und Tummelpläge behaglicher Bürgerluft aus- 
breiteten.. Kein Volk der rifllihen Welt Hat je fo 
traurige Umwandlung erfahren, als das beutfche, zumal 
in ihm das Bürgertum in Folge des unfeligen Glaubens» 
zwiftes. Wir fagen, unſere Städte Hatten auf jede That 
des Gemeinfinnd verzichtet, denn auch der verfchrumpfte 
Bund der drei Hanfeeflädte gewährte den Hamburgern nicht: 
den Eleinften Troft, als Chriftian IV. i. I. 1643 es wies 
derum wagte, die Königin an der Elbe mit Waffen zu bes 
drohen; fie mußte mit ungeheueren Summen fich freifaufen. 
Ä 30% 
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. Kaꝛ. War nun das Reich aller flarfen Bollwerfe, unferer 
en wehrhaften Gemeinwefen, beraubt, welche noch im XVI. 
Sumnaı Jahrhunderte den äußeren Feind ruhmvoll abgewiefen, fo 
mansäı.boten. bie größeren Neichäftäbte, weniger unter dem Schirm 
ängftlicher Neutralität, als ihrer neueren Befeftigung, 
bem Baterlande dennoh einen unjhägbaren Bortheil. 
Nicht ſowohl durch die Ermöglichung des unerläplichften 
Handels und Geldverkehrs; fie bewahrten die Beſtrebungen 
der Humanität, verhinderten, daß nicht nächtige Bar- 
barei und Geiflesarmuth das Erbe des nächſten Geſchlechts 
wurde. In Straßburg, Köln und Branffurt, in Ulm, 
Nürnberg, feldft im unfäglich Herabgefommenen Augsburg, 
im deutſchen Norden und Often zu Bremen, das, obgleich 
calviniſch vereinzelt, ſich dennoch feindlicher Einlagerung er⸗ 
wehrt, in Hamburg, Lübeck und Breslau, dem Ferdinand 
offenen Abfall gutmüthig vergab, vor allem im Freiſtaate 
Danzig, fanden Wiſſenſchaft und Kunft die einzige Zu- 
fludt. An neuen. Büchern ernften und heiteren Inhaltes 
fehlte e8 nit; in Nürnberg begannen, ald die Meifter 
ſingerſchule verſtummte, und ‚der Fruchtbringende Palm⸗ 
baum’ auf den Schlöfſern der Anhalter und Erneſtiner 
binfhmachtete, ‚pie Pegnitzſchäfer“ ihre gemüthlichen 
Zändeleien, und eiferten für die Neinheit der „teutſchen 
Heldenfpradhe”, während die deutihe Freiheit ben 
Sremden ein Spott wurde. So verarmt in feinen inner- 
ſten Lebenätiefen, fo gemißhandelt durch den Fluch der 
neuen Welt, vie flehenden Sölbnerheere, bemühete ſich 
das Bürgerthum dennoch, fein unnerwüftliches Princip, die 
Humanität, ſchmerzlich Tächelnd zu befennen. 
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Viertes Kapitel. 


Vom Schluſſe des weſtfäliſchen Friedens bis auf die preußiſche Städteordnung, 
v. J. 1650—1808. 


Nah dem Schluſſe des weftfälifchen Friedens 24. Begtau 
October 1648), und ber Vollſtreckung deſſelben auf der sriede. 
Berfammlung zu Nürnberg (Iuni 1650), welche die Vor⸗ 
mundfchaft der Fremden, die Theilung Deutfchlands, bie 
Ohnmacht des Kaiſers als Reichsoberhaupts, die Unabhän- 
gigkeit der fürftlichen Territorialgewalt, endlih die Ges 
wiflensfreiheit der Neihsftände, Feineswegs ber Ins 
dividuen beflegelte, friftet Faum ein halbes Dutzend der 
größeren Neichöftädte ein fo zu nennendes gefchichtliches 
Leben Hin, obgleich einverflanden die abfihliegenden Mächte, 
zumal der Katfer aus natürlichen Interefjen, nit allein 
die Unmittelbarfeit aller, auch der winzigften, nur nicht 
Donauwerths, gewährleifteten, fondern auch diejenigen Städte 
zur Bertretung ihrer Rechte zugelafien hatten, deren reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Eigenfchaft, wie Osnabrücks, Münſters, Gerforbs, Befland 
Erfurts, Magdeburgd, Bremend, der Erörterung unterlag. ae 
Nur Brandenburgs Großer Kurfürft, die folgereihte Bildung 
einer Träftigen Monatchie im Auge, und deshalb ſchon 
während des traurigen Waffenftillftandse bemüht, ben ges 
funtenen Geift feiner Bürger zu heben, — wie er denn 
ſelbſt die erflorbenen Schützengilden als Mittel nationalen 
Auffhwungs nicht verſchmaͤhete, — gtiff gewaltfam nad 
dem Beflge der Stadt Herford, welche, früh in ein ab⸗ verford. 
hängiged Verhaͤltniß zu den Herzogen von Jülich und Kleve 
gerathen, aber 1. I. 1631 durch das R. K. G., und 1.9. 
1642 durch den Kaiſer als reichsfrei amerfannt, fehon 1. I. 
1647 als Stüd der kleviſchen Erbſchaft gewaltfam, mit 
veränderter DBerfaffung, zur Huldigung gezwungen wurde, 
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4. Kap. Indem bie Iandfäfftichen Städte in engerem Sinne, 
bis auf Roſtock, Stralfund, Breslau, jeder bürgerlichen 
Selbftftändigfeit längft entbehrten, und ihre Geſchichte bis 
zur Ertödtung alles gemeinheitlichen Lebens nur unter 
allgemeinen Geſichtspunkten aufgefaßt werben kann, deuten 
wir zunaͤchſt an, wie fi innerhalb 30 Jahren nah dem 
weftfäliihen Brieden das Geſchick jener Städte mit ge- 
miſchten Rechtsbefugniſſen erfüllt. 

—F Osnabrück, weder unter der Herrſchaft des königlichen 
Baſtards, Guſtav Guſtavſon, noch als Sig der ſchwediſch⸗ 

deutſchen Sriedensverfammlung zu Kräften gefommen, ward 

mit feiner zähen Anforderung auf Reichsſtandſchaft ab⸗ 
gewiefen, und dem ungebeihlichen Wechſel proteflantifcher 
und Fatholifcher Biſchöfe ald Landesfürften preidgegeben. — 

Bremen. Dann Fam die Reihe ernfter Verfuhung an Bremen. Im 

J. 1640 vom Kaifer, fo wie t. 3. 1645 auf dem Kon⸗ 
greß und durch den weflfälifchen Frieden felbft als unmit⸗ 
telbar anerkannt, fand Bremen an der jchwebifchen Krone, 
der dad Erzbistum mit Verden als weltliches Herzogthum 
zugefallen, einen gefährlicheren Beind als an allen Nadıe 
folgern des großen Adalbert. Schweden proteflirte gegen 
die Berufung der Stadt in das reichsftädtifche Kollegium 
(1654), verſuchte die Waffengewalt, unbeirrt durch Lübecks 
Bermittelung, des Kaiſers Abmahnung, und zwang, bie 
Entjcheidung über die Reichsunmittelbarkeit bis zu einer 
anberweitigen Uebereinkunft ausfegend, im November 1654 
die Neichöfladt zur Huldigung. Ein fpäterer Vertrag zu 
Habenhaufen (November 1666) bedingte, daß Bremen, nad 
Beendigung des laufenden Reichstags, fich des Siges und 
der Stimme auf Reihd- und Kreistagen bis zum Jahre 
1700 enthalte. Da aber zum Glück die Reichsverſamm⸗ 
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lung für dauernd erklärt wurde, fo blieb der Neichsflane 4-Rar- 
ihr Recht, und ward nad dem Walle ber fchwebifchen 
Großmacht in Deutfchland nicht ferner angefochten. 

Nicht fo günftig war der Berlauf mit Münfter. Bernnu, 
hard von Galen, feit d. 3. 1651 Biſchof, erbte alle Zwi⸗ 
fligfeiten der freiheitseifrigen Stadt mit dem Klerus und der 
Landfchaft, und fühlte fih, nach dem Abſchluß der rhei- 
nifhen Allianz mit den drei geiftlichen Kurfürften, ftart 
genug, das mittelalterige Verhältnig entfchieden zur Landes⸗ 
herrlichkeit umzugeſtalten. Da die Stadt ihn zumal das Bes 
ſatzungsrecht verweigerte, ängfligte der kriegeriſche Kirchenfürft 
diefelbe i. 3. 1657 durch ein furchtbares Bombardement, und 
erzwang erft die Befugniß einer Mitbefagung. Inzwifchen 
entſchied die Wahlfapitulation Kaiſer Leopolds I. (1658) die 
Hülfslofe Stellung der „gemiſchten“ Städte, indem ihnen alle 
unter dem „Scheine und Borwand des hanſeatiſchen Bundes’ 
eingegangenen Verbindungen mit auswärtigen Mächten, wie 
Münfters mit den Generalftaaten, verboten wurden: bie 
rheiniſche Allianz dagegen wuchs mit den undeutſcheſten 
Beftandtheilen. Als die Bürger von Münfter jened troßige 
Verhaͤltniß nicht aufgaben, verflelen fle in die Reichsacht, 
und fahen fih auch durch ein kaiſerliches Heer bedroht 
(Frühling 1660). Nach vergeblichem Vergleichsverſuche be⸗ 
gann im Juli 1660 eine dritte Belagerung durch bie 
Truppen des Bifchofd, feiner Allitrten und des Kaiſers, 
die, nachdem Rath, Gifdemeifter und Gemeinde hartnädigen 
Widerſtand geleiftet, am 28. März 1661 damit endete, 
dag Münfter fi demüthigte, ihm die „Paulsburg‘ als 
eine „Brille“ aufgefeßt, das Gil deweſen gänzlih auf⸗ 
gehoben, und vom flegreihen Landesfürften ein lebens⸗ 
länglicher Magiflrat ernannt wurde. Mit der uralten Ge⸗ 
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Ray. meindeverfaffung, unter der Laſt von Kriegsfteuern, Der 
winderung der Kommunaleigkünfte, ſank natürlid auch der 
einft fo blühende Handel, und reihete fi Münfter deu 

gerans dunklen Landftädten an. — Erfurt, in feinem Selbſt⸗ 
gefühle dem geiſtlichen Gebieter gegenüber Durch Die bid« 
herigen ſchwediſchen Machthaber beflärkt, war gleichwohl mit 
feinem Streben nad Unmittelbarfeit auf dem Friedenskon⸗ 
greffe nicht glücklich geweſen, jo gewandt feine Publiziften 
gegen Mainz und gegen Sachſens Erbſchutzherrlichkeit gefoch⸗ 
ten. Jehann Philipp Graf von Schönborn, i. 3. 1647 auf 
dem kurfürſtlichen Stuhle gefolgt, benußte Die Berwürfnifie 
der herriſchen Rathsmeiſter, der Aelteſten und ber fünf 
NRäthe mit der Bürgerfchaft wegen ſchlechten Haushalta und 
ber Wahl ber Tribunen, jener Vierherren, welde, i. J. 
1310 vom Volk erfämpft, ungeachtet des Meceſſes v. J. 
1510, in der Kriegszeit wieder zu Handen ber Megieren- 
ben gekommen. Den vielfachen Streit, der ſchon i. I. 1648 
entbrannte, fuchten vergeblich kaiſerliche Kommilfionen zu 
fhlichten; da bei der Gemeinde, wie überall, Gefügigkeit 
in mäßigen Korderungen bed Landesfürſten erwartet werben 
fonnte, begünftigte der Kurfürft bie Herſtelluag demokra⸗ 
tiicher Bormen, ward M. Volkmar Limprecht, früher ein 
Schulmeifter, vom jubelnden Volke, Doc zum ſchweren 
Verdruß der Vornehmen, ald Oberſter Vierherr erwählt 
(1656), und unter dem Schutze Des Kaiſers auf mehre 
Jahre in feinem Tribunat befeflige. Die Widerſetzlichkeit 
des Raths zug neue koſtſpielige kaiſerliche Kommiſfionen 
herbei; ben bürgerlichen Hader geſchickt auabeutend, drang 
der Kurfürſt, als Landesherr, auf eine neränderte Ge⸗ 
betsformel in den evangeliſchen Kirchen. Als zumal die 
Theologen ſich dieſem ſtatthaften Anfinnen widerſetzten, und 
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mer der Dberfle Vierherr dem dom Mathe belichten Einig- 4 Ran 


feitäreceffe nicht beitrat, ward ed den Gegnern leicht, den 
Volksführer als Berräther der Freiheit zu verbädjtigen, 
und wuchs der Trotz gegen Mainz, inbem Sachſen, als 
erbſchutzberechtigt, Die Auflehnung Erfurts unterflügte. Dos 
kaiſerlichen Schutzbriefes ungeachtet, warf man den Tri⸗ 
bunen ind Gefängnig, beleidigte bie kaiſerlicthen Kommiſ⸗ 
farien, und vergriff ſich ſelbſt gröblichſt an Dem Herolde, 
welcher die Acht wegen beharrlichen Ungehorjams verkün⸗ 
digte (8. October 1663). Gleichdarauf ward Limprecht, 
durch die Folter zu widerſpruchsvollen Geſtändnifſſen ge 
zwungen, als Verräther hingerichtet (20/30. Rovember 
1663), und der Mainziſche Heerhaufen, als Vollſtrecker 
der Reichsacht, unter keineswegs ſehr ritterlichen Thaten 
abgewieſen, bis Johann Philipp, Stifter bes rheinischen 
Bundes, ermuthigt durch Bernhards von Galen Beifpiel, 
mit Leopold Bewilligung die Waffenhülfe des Könige von 
Frankreich, des zeitweilen Bundesgenoffen des Kaiſers 
ins Zürfenfriege, gegen die Mebellen anſprach, und mit 
feinen Alliisten und franzsfifhen Truppen Erfurt, 
deſſen lutheriſche Beiftlichfeit zu fpät (April 1664) 
der Fürbitte für den Erzbiſchof ſich fügte, defien Magiſtrat 
auch nech nor der Belagerung thörigt auf Widerſtand ber 
harzte, nad) vierwöchentlichen Drangfalen am 15. October 
1664 nöthigte, dem Uinvermeiblichen fih zu beugen, zumal 
Kurfachien die Geaͤngſtigten im Stich ließ. So durch fremde 
Waffen zur Unterthänigteit gebracht, ſah auch Erfurt im Pe⸗ 
teröberg eine Zwingburg entflehen, verlor feine Gemeinbe- 
verfoffung bis auf kümmerliche Reſte, indem flatt bes 
Bigthums ein kurfürſtlicher Statthalter, mit Unterftügung 
eines Kommandanten, das Regiment überkam. Sachſens 
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4.80. Berzihtung auf fein feit 1483 geübtes Erbſchutzherrnrecht, 
das dem Unabhängigfeitseifer Erfurts gegen Mainz früher 
fo wefentlih geholfen, vollendete die Iandesherrlihe Ge⸗ 
walt; bie Univerfität ſank zur Unbedeutenheit, und die Stille 
einer Landfladt Tag über den verödenden Stadtvierteln. — 

„en, Auf Magdeburgs | blutiger Branpftätte hatte fi 

surgs, heimathliebend ein Häuflein wieder angefledelt, mühſelig 
unter wechſelndem Kriegsdrucke ein Gemeinwefen aufgerich« 
tet, von Guſtav Adolf reiches katholiſches Kirchengut em⸗ 
pfangen; war dann, nah dem Abzuge der Schweden, dem 
Prager Frieden beigetreten, von fächfljchen Truppen für 
den poftulirten Erzbifchof Auguft befeßt worden, hatte end⸗ 
lich von Ferdinand III. die Beftätigung feiner . alten und 
neuen Privilegien, und, auf Schwedens DVermittelung, in 
Osnabrück günftige Zugeftändniffe, fogar die Hoffnung auf 
Neichöfreiheit, erwirkt. Allein fowohl der Adminiftrator, 
Herzog Auguft, als der zukünftige Landesherr, Kurfürft 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, proteflirten dawider; 
doch felbft ald die Reichsverſammlung t. 3. 1654 zu Gun- 
fien beider entſchied, weigerte fich die Stabt der Huldigung, 
Hi8 der Kurfürft, welcher gleichzeitig auch in älteren Stamm- 
ändern die fprödefte fländifche Berechtigung im Sinne des 
neuen Staats befeitigte, durch Androhung einer Blokade 
die Annahme des Bergleihs von Klofter Bergen erzwang 
(29. Mai 1666). Das Volk von Magdeburg, aus allen 
neun Bierteln in den Innungshäufern verfammelt, vollzog: 
diefen legten Akt feiner fterbenden Souveränität. Mit dem 
Tode des Adminiftrators (1680) trat Brandenburgs welt⸗ 
liche Herrfchaft ein, und ward die Landſtadt, wie Halle, 
unter zweckdienlicher DBeränderung der Berfaffung, dem 
neuen Staate eingeordnet. 
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Da hatte denn auch Braunschweig ſchon, wiewohl + 
nad ſchwerem Todesfampfe, feinen lebten Freiheitsathem ee 
ausgehaucht. Im dreißigjährigen Kriege, fo nahe ber furcht⸗dweiss. 
barften Waffenentfcheidung um Wolfenbüttel, noch vor Sols 
dateneinlagerung behütet, die zeitweife Reſtdenz des Herzogs 
Auguft, verfagte Braunſchweig auch dem Nachfolger befjelben, 
Rudolf Auguft, (1666) die Huldigung. Aber Mißtrauen 
ber Bürger gegen den Rath, welder, den zerrütteten Haus⸗ 
halt verheimlichend, die gefchmälerten Renten für feine 
vielEöpfige Verwaltung ausbeutete, Half auch bier dem 
neuen Gebieter, unter dem Einflufie der jüngften Siege 
fürftlicher Genofien, da8 Ziel erreichen, wornach die Welfen 
feit Jahrhunderten getrachtet. Mit feinen Bettern zum ges 
meinfamen Unterwerfungdfriege vereinigt, führte Rudolf 
Auguf im Mai 1671 20000 M. vor die Stadt, welche 
jett zwar Huldigung verhieß, die Beſatzung Dagegen ver⸗ 
weigerte, ihre legten wehrbaften „Spießbürger“ zu Walle 
brachte, und bei wachfendem inneren Unfrieden, unter zer 
flörendem Bombardement, dem unausbleiblihen Verderben 
noch zu entgehen hoffte, indem die Bürgerfchaft zu einer 
mäßigen Befagung fich verfland. Der Rath, angeflagt, 
er allein verſchulde den Haß des Landeäherrn, erklärte Darauf 
feine Unterwerfung, welche am 10. Juni zu Stande fam, 
jedoch nur unbeftimmt das bisherige Regiment, und den 
Süterbefig gewährleiftete. Einmal mit Heeresmacht einge⸗ 
laſſen, betrachteten die Herzoge die Stabt als durch die Waffen 
gewonnen, vereinigten zwar wohlthätig den Magiftrat der 
5 Weichbilder, ſetzten aber die Zahl der Glieder von 56 
auf 16 herab, nahmen die Ernennung derfelben völlig in 
ihre Hand, ordneten die Stadigüter einer Regierungsbe⸗ 
Hörde unter, und braden fo die lebte felbftftändige Ge⸗ 
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4Map. meinvenerfaffung deutſcher Landſaͤſſiger Städte, mit Aus 


A 


nahme einer merklenburgiiihen und ber fihwedifh = pomme- 
rijchen. 
Während in dieſer Weiſe die Macht der Fürften im 


Mädte ‚Inneren Reiche wuchs, gab fi traurig fund, daß, nad 


des Elſa 


enBran Unterbrüchmg fo vieler Gemeinweien, nirgend das Neid 


dem äußeren Feinde gegenüber ſich gehoben habe, ja «8 
gerade damals das Spiel der frechften Willfür Fremder 
geworden. Jene 10 Reichsſtädte der elſaſſtſchen Land⸗ 
voigtei, durch den ſterbenden Heilbronner Bund i. J. 1634 
an Frankreich verkauft, und im weſtfaͤliſchen Frieden nebſt 
dem Elſaß von Oeſterreich, jedoch mit Vorbehalt der frü⸗ 
heren Reichsunmittelbarkeit, abgetreten, hatten mit unglaub⸗ 
licher Anhangigkeit ihre geſchichtliche Eigenſchaft gegen 
Ränke und Gewalt behauptet. Aber beim Ausbruch des 
Eroberungdfrieges Ludwigs XIV. gegen die Niederländer 
benutzte die franzöftfihe Politik die unklare Faſſung des 
weſtfaͤliſchen Friedensartikels, beſetzte die waderen Städte, 
zerflörte ihre alten Mauern und Wälle, und zwang aud 
‚fe, dem fremden Gebieter zu Hulbigen. Jetzt war Straf 
. burg, der Fleine Freiſtaat, welcher, im Innerften reich 
tweu, feit einem halben Iahehunderte durch ängfllihe Neu⸗ 
tralität eine künſtliche Selbſtſtaͤndigkeit hingefriftet, ganz 
vereinzelt. Frankreich eröffnete nah dem Nimweger Frie⸗ 
den (1679) feine berüchtigten Reunionskammern; vergeb⸗ 
lich forderte die Reichſsſtadt, bei augenfiheinlicher Gefahr, 
eine ſtarke Befagung son Kaiſer und Reid; auch das 
Häuflein der Eidgenoffen z09g ab. Indem nun der Ders 
rath des Fatholifchen Klerus, die Käuflichkett Hochbetrauter 
Rathsglieder, ariftofratifches Familienzwiſt, und Kleinmuth 
des verarmten Gemeinde, den franzöflfchen Plänen in bie 
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Hände arbeiteten, unterlag Straßburg, biefes Juwel in der HA 
Krone deutfch= proteftantifcher Städte, welches Jahrhunderte 
hindurch Frankreichs offener Gewalt ruhmugll widerftanden, 
mitten im Frieden, am 30. September 1681, feinem Ge 
ſchicke. Ein denkwürdiger Zug bleibt die Ironie, daß, wie 
alle handfeſten Zünftler an ber Rettung blutig errungener 
Breiheit verzagten, ein verwachſener 7Ojähriger Schneider 
allein fhamerglüht die Mitbürger an Daranfegung Guts 
und Blut3 ermahnte! — Ermind von Steinbach welt 
gepriefenes Münfter ward wiederum dem Biſchofe zu Theil; 
die populare Berfaflung Tränfelte unter den franzöftichen 
Machthabern Hin; dennod behauptete ſich der proteftan- 
tiſche Bürgergeift auch unter der Fremdherrſchaft fo zäh, 
daß, angefochten durch „Prätor und Magiſtrat“, Straßburgs 
Schützenvereine erft i. I. 1778 ihren echten entjagten, 
und die ehrfame Zunft der Meifterfänger aft i. J. 
1780 die letzte Zufammenfunft hielt. — 

Sieben Iahre nah Straßburgs Yall, i.d. I. 1688 — 
1689, im Kriege um die pfälziihe Erbichaft, vollendete 
die Mordbrennerhorde Ludwigs XIV. die Schändung alte 
berühmter Wiegenflätte ded Bürgertfumd am Mittelrhein. 
Worms, Speier, Reichsſtädte und zahlreiche Sieden, Kaye 
deren Schönheit jelbft der dreißigjährige Krieg nicht ganz 
vertilgen fonnte, verfanfen in Zeit weniger Worhen, mit 
Ausnahme unverwüftliher Kathebralen, in jenen Buftand, 
welcher die ehemalige Herrlichkeit, Blüthe und Volksfülle 
faum nod ahnen läßt. Worms, zur Zeit des weltbes 
rühmten Reichstags nahe 100,000 Seelen umſchließend, 
freute fich bei Maria Thereſtas Anfängen ſchon wieder auf 
6000 Einwohner geftiegen zu fein! Solchen Hohn, folde 
Mishandlungen erduldete das Reich, jegt, ſtatt aud Hundert 
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4.80p. ſtreitbaren Gemeinwefen, aus vielen fürftlichen Territorien zu- 





fammengefeßt, die ihrerſeits nur flarf waren, individuelles 
Leben zu erbrüden, ohne einen adhtunggebietenden Staat 
zu gründen. Geringſchätzung und faft brutale Begegnung 
blieb das Loos der noch vorhandenen Reichsſtädte auf 
Neichöverfammlungen, und von Geiten gleichberechtigter 
Mitflände. Der Bürgermeifter der „Freien“ Stadt Re⸗ 
gensburg, des Fapitolinifhen Sitzes des Reichs, durfte 
lange Zeit ſich nicht auf des Reichs Heerſtraße blicken 
laffen, aus Furcht, wegen einer Streitſchrift, welche in 
der Reichsſtadt gegen Baiern erſchienen war, son kurfürſt⸗ 
lichen Dienern körperlich mißhandelt zu werden. Uralt ver⸗ 
tragene landesherrliche Anſprüche auf halbtauſendjährige 
Reichsfreiheit erwachten wieder; Erzbiſchof Maximilian Hein⸗ 
rich, Herzog von Baiern, ein Glied jenes erſten franzö⸗ 
ſiſchen Rheinbundes, taſtete offen Kölns Freiheiten 
an, fand aber die Stadt zum Aeußerſten entſchloſſen (1670). 
Ein Vergleich verhinderte blutigen Ausbruh (1672); doch 
verfolgte der fürftliche Groll feine Fehde durch gelchrte 
Streitfchriften, deren eine „Die an die Wurzel gefegte Art“ 
Kölns aͤlteſte Gefchichte dankenswerth bereicherte. Bereits 
dachte die Fürftenpolitif auch jenen eifernen Beſtand ber 
Reichsſtädte ſeit dem weſtfäliſchen Frieden zu fprengen und zu 
„mebiatiftren.” Wie Kaifer Leopold t. 3. 1679 die Abs 
tretung Meberlingens, Offenburgs, Gengenbachs und Zelle 
als Erſatz für das an Frankreich überlafiene Freiburg ge- 
fordert Hatte, fo begehrte Brandenburg t. I. 1687 vom 
Neihstage Dortmund, Mühlhaufen und Nordhaufen als 
Kriegdentfhädigung. Breiltih war Brandenburg» Preu- 
Ben der einzige deutfche Neuftaat, welcher durch feine im- 
ponirende Haltung dem Auslande gegenüber das deutſche 
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Volk für das Unrecht entfchadigte, das Briedrih Wilhelm IR. 
mit eiferner Confequenz an altverbürgten gemeinheitlichen 
und fländiichen Korporationen verfäjuldete, um die fpröben 
Elemente zum Vortheile der Oefammtheit in einem flar- 
fen monardifhen Staate zu vereinigen. So hatte ae 
er, feit Erfämpfung der Souveränität über dad HerzogthumPreußens. 
Preußen (1657), durch Drohung, Gewalt und Lift die 
folgen Privilegien bejeitigt, welche Preußens Städte und 
Landichaft erfi vom Orden, dann von dem neuen Herzoge 
errungen. Eine Citadelle, eine flarfe Beſatzung bielt die 
entwaffneten ‚ Gefammtftäbte “ Königsberg im Baum; bie 
Acciſe ermöglichte die Bildung eines ftehenden Heeres; 

die Gerichte beugten fi dem landesfürſtlichen Oberhofe, 

und Hieronymus Rhode, Königäbergs furdtlofer Schöffen- 
meifter, mit verwerflicher Lift in die Gewalt des zürnenden 
Souseränd gebracht (October 1662), flarb im Gefängniß 

zu Peitz, voll unbeſtegten Nechtögefühld feine Befreiung 

als Akt der Gnade verfchmähend. Wie in Magbeburg 

und überall in den neuen Gebietötheilen, doch fehonender 

und nur willkürlich in Beförderung feines perfönlihen Re⸗ 
Iigionsbefenntniffes, Hatte der große Kurfürft auch Soeſts Soeſt. 
ausgelebtes Gemeinweien für den Staat frudhtbarer ge⸗ 
macht, der „Stadt der Engern‘’ jedoch noch erbvertrags⸗ 
mäßig ihre Börde belaſſen. Verzeiht die Gefchichte dem 
Schöpfer der proteftantifchen deutſchen Großmacht die ſchnei⸗ 
dendften Eingriffe in beichworenes Recht, fo Hat das Reichs⸗ 
bürgertbum dem deutſchgeſinnten Kurfürften doch noch ret⸗ 

tende Thaten zu danfen. Hamburg, bie zweite Stadt jenedgamburg 
zahmen hanfeatifhen Bundes, von den Kaijern durch Per- Dünen, 
gamente begünftigt, Doch immer durch dänifche Huldigungs⸗ 
anfinnen zu ſchweren Geldopfern genöthigt, war feit Jahren 
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dRap. erfüllt mit bürgerlicher Zwietracht zwifchen Mash, Ober 


alten und Aemtern, welche zw heilen manche Reichshof⸗ 
rathskommiſſion theuere Receſſe aufgerichtet, wie i. 3. 1674. 
Ein Opfer von 220,000 Ih. Hatte i. I. 1679 Chriftiens V. 
herriſche Forderung noch abgefauft; da drohete der Düne, 
ermuthigt durch den Haub, welden Frankreich ungeftraft 
am Weiche begangen, ti. I. 1684 mit SHeeresmadht und 
liſtiger Berlodung die Hauptſtadt Norbalbiugiend mit ber 
Elbmündung. als unterthänig unter feinen Fuß zu beugen. 
Zwei Bürger, Kord Jaſtram und Hieronymus Snitger, ben 
Vornehmen verhaßt, weil fie den ränkevollen präfvivenden 
Dürgermeifter Meurer wegen feines verrätheriihen Ver⸗ 
kehrs mir Wien zur Strafe gezogen (März 1684), hatten 
tn. unklarer Auffafiung ber Verhältnifie, heimlich, doch mit 
redlicher Abſicht, den lauernden Dänen berbeigelodt, um 
bie Stadt gegen die Anfeindung Braunſchweig⸗Lüneburgs 
zu ſchützen. Zwar war Brandenburgs Kurfürft entſchloſſen, 
„falls gleichzeitig Wien von den Türfen und Hamburg von 
den Dänen bedroht würde, ungefäumt zur Rettung ber 
fegteren mit gefamemter Kriegsmacht audzuziehen“; dennoch 
fonnte Chriſtian V. am 19. Auguft 1686 an der Spige 
eines gebletertfchen Heeres vor Gamburg erſcheinen, Erb⸗ 
huldigung und die Stadtfählüffel verlangen, und die Reichs⸗ 


fiabt nur durch diplomatiſche Drohung des Rurfürften, nicht 


durch hannöverſche und braudenburgiſche Hälfstruppen, vor 
dem Schichſale Straßburga bewahri werden. Der Düne ließ am 
14. September, gegen Erfa ungeheuerer Belagerungätoften, 
von feinen Gewaltplänen ab; Raſtram und Snitger büften: 
unter Henkershand ihre politiſche Verirrung; aber gedeih⸗ 
licher Frieden kehrte nicht nach Hamburg zurück. Dem 
bald darauf fachte der verrufene Kanzeldemagoge, Dr. J. F. 
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Mayer, Pfarrer an St. Jacobt, die ſinnloſeſte Wirth des großen PR 
Hanfens gegen P. 3. Speners harmloje Geiftesnerwandte an 
(1690); die innere Fehde mit Schmaͤhſchriften, Fauſt⸗ unb 
Kaittellämpfen theolegifch erbofter Zünftler dauerte auch und 
bes Pfarrers Abzug font, und erreichte, verflockten in altbür⸗ 
gerliche Streitfragen, eine fo ungehewere Höhe, daß ber Kaifer 
mit Kommiſſtonen und Truppenmadtsinfchreiten mußte (1703). 
Den unbegreiflich unberſtaͤndigen Hader enbeten erſt, theuer 
erkauft, die Receſſe v. I. 1710 und 1712, weiche die Rechte 
des Raths, der Schgejefienen, der Oberalten, verfaflungs 
mäßig beſtimmten, und Hamburgs Bedeutung und Bllithe 
waͤhrend bes XVäll. Jahrhunderts möglich machten. — 

Gleichzeitig Hatte auch in Koln der letzee Kampf der Ari⸗ Fans 
RRofratie und Demokratie ausgetobt. Ein Band und Seien, Kampf. 
kraͤmer son ber Zunft „Simmelreih”, an ber Spike mißver- 
gnügter Baffeln im November 1680 vom Genate gefangen 
gejekt, ward mit Gewalt befreit, im offenen Aufftende um 
Dingften 1683 der alte Rath abgefchafft, die Herrſchaft das 
‚DBöbels‘' jedoch, nach harter Brlifung der, Gutgeſtunten““, in 
Folge kaiſerlicher Acht 1.3. 1686 durch Hinrichtung der Partei- 
führer und Herftellung des Alten gebrochen. Im dumpfen, ins 
neren Frieden fhlummerte ‘die heilige Dfaffenflabt, nur noch 
Fräftig im Hafje gegen die Unkatholiſchen, verädet und arm, 
obgleih mit 2500 Perſonen geiſtlichen Standes bevölkert, 
dem erften revolutionaͤren Erwachen i. 3. 1789 entgegen. — 

Noch 51 Reichsſtaͤdte, jetzt ſchroff geſchieden von den Irland 
Ianpfäffigen, ſchleppten ſich als „Schwaͤbiſche und Rheiniſche Ride: 
Stäbtebanf‘‘ (Donauwert Hatte durch den Raflabter Frieden" zayn, 
zum Drittenmale feine Freiheit nerloren) in das XVHI., 
das letzte Jahrhundert ihres. Beftehens, Hinein ; flatt einer 
politiſchen Geſchichte, welche fie nicht Haben Toraden, ‚geben 


Barthold, Städtewefen. IV. 
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4.80p. wir nur allgemeine Züge eines Stilllebens, das fo Lange 


behaglich fehlen, bis e8 einer Eriegenden Großmacht, dem 
Kaifer oder den Fremden, gefiel, ohne Weitered den wehr- 
Iofen Staat zu beſetzen. Bon dieſen 51 Reichsftaͤdten, 
beren einzelne, wie Nordhauſen, vermöge der von Sachſen 
an Preußen verkauften Erbooigteien v. I. 1697— 1715, mis 
Htärifch eingefchnürt, andere, wie Wormd und Speier durd 
ihren Biſchof, Wehlar durch Hoffen, felbft Nürnberg durch 
die Markgrafen von Brandenburg, in ben Zuſtand ewiger 
Proteflation verfegt waren, galten 16 als patrizifch, nicht 
weil das Negiment entfchieden in den Händen einzelner 
Samilien, fondern weil es überhaupt in ihnen Patrizier 


gab. So in Augsburg, Biberach, Bremen, Köln, Dort | 
mund, Frankfurt, Hall, Lindau, Lübel, Memmingen, Mühle 


haufen, NRordhaufen, Nürmberg, Ravensburg, Rotenburg 
und im tiefgefunfenen Ulm, deſſen Rath aus 24 Geſchlech⸗ 
tern und 17 von der Gemeinde beftand. Bid auf die wenigen, 


welche ein Gebiet beſaßen, mußten dieſe Neichöftädte immer | 


tiefer fallen, weil fie Städte blieben, während die fürfl- 
lichen Territorien ringsum die Staats natur entwidelten, 


und ſelbſt Iandesfürftliche Städte aus fnatlicher Einordnung 
nene Lebensfräfte zur Sörderung des Wohlftandes, Hanbeld 
und Gewerbes zogen: Zwar ſchützte fie der Reichshoftath 


und dad Kammergericht vor der Gewalt kleiner Nad- 
barn, und ließ es der Kaifer am wenigften an ſich fehlen, 
gerufen und ungerufen bei inneren Unordnungen einzus 
fhreiten, da jene Freiftaaten die Fettweide Hungeriger Reichs⸗ 
hofrathskommiſſtonen blieben; gegen die böfe Laune größerer 
Nachbaren dagegen waren fie fhuglos. Ausgeſchloſſen 
von der Befegung des R.⸗K.⸗G., ermangelten fie auf Reichs⸗ 
und Kreidtagen, obwohl noch ein eigenes Kollegium, jeden 
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Einfluffes; unverhältmigmäßig nad) der Reichsmatrikel Hefe tra: 





ferer Zeiten (1521) belaftet, fleheten fle unaufhörlih um 
Herabſetzung und ſchickte die Mehrzahl, gleichgültig um 
das Geſammtwohl, um die Koften zu erfparen, nit mehr 
eigene Gefandte nad) Regensburg, fondern vertraute 
einzelnen dortigen Rathsherren ihre Stimme. Mußten bie 
Neichaftäbte, zu. Uder= oder nieberen Handwerksſtädten her⸗ 
abgefommen, gegen den Türken oder gegen einen anderen 
Reichsfeind ihr matrifelmäßiges Kontingent ftellen, jo ‚„mon« 
tirte und armirte“ der Rath das jämmerlichfte Gefindel, und 
die. Reiter. und Fußgänger, die Simplen von Bopfingen; 
Aalen, Isny und Siengen, im Reichsheer buntjchädig ver⸗ 
eint, balfen wefentlih den Spott verfchulden, in welchen 
die Meichäheerverfafiung bei Militärftaaten und’ äußeren 
Feinden gerieth. Das „Spießbürgertfum‘‘, in früheren 
Sahrhunderten wahrlich ein Ehrenftand, gewann ſprüchwört⸗ 
lich feine geringfchäßige, ixonifche Bedeutung, ala es nad 
Soldatenreht fogar für ein firafwürdiges Verbrechen 
galt, wenn Bürger mit verrofteten Waffen zum Schuß des 
eigenen Heerdes auf den Wällen erſchienen. Wenn au 
noch die Schügengilden mit :unverwüftlicher rührender Lieb: 
haberei ihr altfränfifches, beziehungsloſes Spiel trieben, 
die Bürger nod) überall Eompagnieweis bewaffnet waren, fo 
erblicken wir höchft felten in Reichsſtädten auch nur verfuchte 
Abwehr feindlicher Gewalt. Dagegen fiel gar nicht auf, wenn kurz 
vor dem Hubertöburger Frieden ein preußifcher Lieutenant mit 
35 Sufaren von. der befeſtigten Stadt Rotenburg, welde 
800 wehrhafte Männer zählte, durch gräuliche Drohungen 
20000 Thlr. als Abfchlag auf 80000! erfluchen Eonnte! 
Hundert und dreißig Iahre früher hatten die Rotenburger 
noch Tillys Heere ſich entgegengeftelli! — Diejelben trau⸗ 
31* 
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„Rey. rigen Erſcheinungen motleiste in großen Territerlon ber 


Gegenſat ven ‚„‚bürgentih”, nicht allein dere Adel und Mi⸗ 
litaͤr gepenäber, ſondern auch der Vrautenhierarchie, welche 
m Die Attribute Ger landesfürſtlichen Gewalt ſich gu theilen 
begann. Die innere Berfuntenheit unſerer freier Städte 
gab natürlich Der außeren nur das Gepraͤge. Der beichräntte 
Lebenstauf der Einwohner jener winzigen iſolirren Staͤdie, 
nicht erfriſcht durch Bündnifſe und regen Verkehr wit der 
Außenwelt, werdumpfte die Selen und befünderte jene ſtarre, 
fleife Einfeltigfeit, jenes unbefangene Streben nach Einzel 
vortheil, das an die Stelle lebendigen Bürgerſiuns getteten, 
Die Berfaffungen und Elurichtungen kraftvoller Bäter Dauer 
tem formal neh fort; aber die Gemeinde, die Zünftler 
waren müde und verdroſſen, auch nur ihre Ichten pelttiichen 
Mer gu üben. Der Aeußerr Kath verlor auch den Schrin 
der Volkadertretung, wurde Beamter, Diener bed ‚„„Smerteren, 
Heinen‘, der, laͤngſt Iebenslänglich, wie 5.3, zu Noten 
Burg, nicht einmal die eine Wechfelflelle der jaͤhrlichen Schein» 
wahl unterwerfen wolle, und i. 3. 1773 die Abſchaffung des 
leggten demokratiſchen Brauchs durch die gehorfamfle 
dankbare Gemeinde Beantragen ließ. Im Regimente ſelbſt 
herrſchte überall dans Vürgermeiſterkollegium, obßgleich eine 
Minoritaͤt, Über die „Kange Bank“; die Rathafaͤhigkeit 
war das Recht der Erſtgeburt jener verſchwiſterten Familien, 
welche ſich im Beſittz erhielten; gedanken⸗ und verdienſtlos 
rückte der juͤngere Rathoherr vor Beleidigung der Amts⸗ 
ehre ward wine Art Majeſtaͤtsverbrechen, der Start ein 
Nutzeigenthum der Horrſchenden; die Einkünfte kannten 
nur diejenigen, weiche Antheil daran Hatten, Alle eimf 
freiwilligen Emolumente, „Gift und Gaben“, gakten 
als feftes Einfommen; was zu vergehren war, werde 
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seszehrt, fo der Ertrag ber Weinberge, Zagden, ber Bi« i-Rer 
ſchateien, Schaͤfereien; Rathsmalzeiten bei unzähligm An⸗ 
laͤſſen erlangten Die Wichtigkeit von Shantsactionen. Fromme 
Stiftungen und Almofenpflege kamen fat nur den Herren 
zu gut, da die uaͤblichen Geſchonke an Bürgermeifter, Mash und 
Dienerihaft das Vahreseialonmen derſelben faſt erſchöpften, 
dem Bedurftigen wur die kaͤrglichſte Machlefe zuflel. Wie 
bie oberen Nemter au Unfaͤhige, gelangten bie Keineren 
kaͤuflich an Verdienſtloſe; dee Handwerker, unkundig feiner 
echte, ‚deren Statuten ihm verborgen blieben, ſtand in 
Abhhaͤngigkeit von den „Großen“, und ſchwächte ſich ſelbſt 
durch Gewerb⸗ und Zunftzwang; bie Reichsſtädte mußten 
am Betriebſamkeit veroͤden, während die Fürſtenſtaͤdte den 
fremden Gewerbomann Hegänfkigten. Am ſchlimmſten war 
Das Zuſtizweſen beſtellt; das mühfam erſtrittene Privilegium 
ber Neidhäftite, vor Helm fremdeo Gericht gezogen au wer⸗ 
den, ſchlug in Umfegen für den Schwächeren um, wenn 
er gagen Freumd oder Better eines Mathäheren Medht fuchte. 
Berufung on das RK. DB. blieb zwar geflattet, aber. wer 
tonnte einen dort anhängigen Proceß bezahlen, wer befien 
Ende erleben? Wegen grober Pfitmivnigteit, Ausbleibens 
aus den Sitzungen, Verfaͤlſchung der Mrotofnlle, Yinsers 
ſchlagung ber Alten, Privatverhandinng mit Barteien, Über 
mößiger Sporteln und Geldſtrafen, Zinthürmung und , Blodck⸗ 
Haus” aus Privatleidenſchaft, mußte der Kaiſer glei oft 
einſchreiten, als wegen ſchlechter Wirthſchaft und Diebitak 
am Aeravium. Kaiſerliche „Oekonomieplaͤne fruchteten 
nur für einige Jahre; wir wagen kaum zu behaupten, dag 
es in patriziſchen Städten fo entſchieden ſchlechter herging, 
als in demokratiſchen, wo das Gelbfiergänguugereigt des 
Magiſtrats oder. ſchuutzige Wahlumtriebe vie Stellen mei- 
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rer. ſtens in Hände der. Berwanbten oder Gleichgeſtunten brach⸗ 


ten. Günfligften Balls jchleppten fi die Verhandlungen 
der Bürger kraftlos Hin; ließ fi einmal bürgerlicher Muth 
blicken, fo liefen alle, welche fi des Mißbrauchs bewußt 

waren, zur Beſtrafung des „unruhigen Kopfes‘ herbei. — 
Dennoch begrüßen wir als Zeichen fortjgreitender Huma⸗ 
nität, daß z. DB. in Nürnberg, wo 0.3. 1697 — 1737 
noch 103 Hinrichtungen flatigefunden, v. I. 1778 — 1788 
niemand. am Leben geflraft wurde. Während fo Verzer⸗ 
zung oder die Starrheit des Todes auf allen, ehemals fo 
Iebenerfüllten, beweglichen kleineren Neichöftäbten lag, man 
nur durch jarkaftifche Reichspubliciſten und fatirifche Rei⸗ 
fende erfuhr, daß etwa ein Bürgermeifter zu Windsheins 
einen Bürger geohrfeigt, der in feiner. Gegenwart ſich auf 
den Ellenbogen flüßte, ‚oder der Zunftmeifter der Knochen⸗ 
bauer zu Goslar ſich gebräftet, „im Namen des Kaiſers 
auf feinem Plage zu figen, und nichts mit dem Rathe 


ce . gemein zu haben‘; forgte, ungrofmüthig und furdtfam, 


Bunft- 


"die Reichsgeſetzgebung und Polizei dafür, daß ſich das 


wen. niebere Bürgerthum ja nicht aus feiner Verſumpfung erhebe. 


Daß man früh den Handwerkern dad Degentragen verbot, 
welches doch felbft Schülern geftattet blieb, wollen wir noch 
hingehen Lafien, da ſchon die Morgenſprachen und Statu= 
ten des. XIIL und XIV. Jahrhunderts gewifie Waffen inner» 
halb des Stadtgebietes unterfagt hatten; daß ferner ber 
Reichsbeſchluß v. J. 1731 die augenfälligften Handwerke⸗ 
mißbraͤuche, wie das „Auftreiben und Außtreten, den „Ver⸗ 
ruf“ der Geſellen, die Ausichließung gewiſſer Einwohner 
Haflen vom „ehrlichen Handwerke“ frafvürbig fand, praſ⸗ 
fende Zunftgebräuce abjchaffte, das Wandern ber Gefellen. 
einer Kontrolle unterwarf, jede Zuſammenrottirung ber 
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Geſellen mit Freiheits⸗, ja mit Tobesftrafe belegte, und ſchwache* Kap. 
Obrigkeiten berechtigte, Die Hülfe der Kreidoberften aufzurufen, 
mögen wir, wie andere dahin Gehörige, nicht unbedingt 
tadeln. Daß. aber die Innungen nirgend. befugt fein follten, 
unfchuldige Aenderungen, Beflerungen ihrer Urtifel und 
Gebräuche ohne Befragung der Landes- und Ortäobrigfeit 
vorzunehmen, die altberfömmlichen „Haupt⸗ und Neben» 
laden‘, jelbft die ‚‚Bauhütten‘, aus denen Die Meifter- 
werfe deutſcher Kunſt hervorgegangen, verpönt wurden ; 
endlich die Zünfte einer Stadt in ihren Ungelegenheiten 
mit Feiner Nachbarftadt brieflich oder durch Bevollmächtigte 
verkehren, ein Siegel führen durften; dieſe Reichsſatzungen 
v. 3. 1731 erbitterten mit Recht überall auch die Gedul⸗ 
digften, Iängft an Bevormundung Gewöhnten, weil dadurch 
jede freie Bewegung, jede Selbftentwidelung des Hand⸗ 
werks ertöbtet, ein faft vor einem halben Jahrtaufende er» 
obertes, menfchenwürdiged Recht vernichtet war. In fo 
zahmer Zeit, ald die Zünftler, uneingedenk ihrer früheren 
politifchen Bedeutung, höchſtens durch Pfaffen gegen An⸗ 
deröbetende verhetzt, oder erboft wegen Beſchränkung des 
„blauen Montags”, oder wegen eines anbefolenen Galgen- 
baues, Aufnahme eines Unehrlihen oder Unehelichen, tobend 
fih zufammenrotteten, erregte dennoch das Geſpenſt des 
ſchlummernden demofratifhen Prinzips ſolche Furcht der 
Machthaber, daß Kaiferliche Meajeftät und Reich völlige Auf 
bebung aller Zünfte droheten, „falls Meifter und Geſellen 
im bisherigen Muthwillen, Bosheit und Haldflarrigfeit 
beharrten”. Ward nun die Haltung dieſer Geſetze befon- 
ders. den Reichsſtädten anbefolen und befolgt, jo bekennen 
wir doch, daß altbeutiche Sittenfivenge, Einfalt, frommer 
Sinn und Gemüthlichfeit allein unter jenen verarmten, bes 


4 Rab: 


Die 
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druckten, gertagſchatzten und verfpoiteten Smäbtmerkern za 
finden war. In Yan Panlo „bes H. R. R. freiem Marki⸗ 
Aeiken Kuhſchnappel“ find nicht allein ber heuchleriſche 
Schurke, der Heimlicher“, und ber herztoſe, geckenhafte 
Lüſtling, der „Venner““, dem Spirgel eutnemmen, fon» 
dern auch das Bild jenes treuherzigen, hülfbereiten, froh⸗ 
lich darbenden „focalen” Kleinbüngerthumd. — 


gröberen So allgemeiner Verkümmerung, bed politifhen Todes 


Aödtemienet handert und funfzig lebensfriſchen Reichoſtädte bes 


XV. 


Jahrh. 


XIV. Jahrhunderts Hatten, beguͤnſtigt durch beſondere nm 
ſtande, nur etwa 7 ſich erwehrt, deren Schickſale im XVIII. 
Jahrhunderte wir noch andruten wollen Lübeck uns 
Bremen zehtten von alter Hesrlidfeit, und gewannen 
unter dem Schutze Unger Neutralität, durch Gefonnened 
Zufammenhalten, bei genauer Keuntniß der europäiſchen 
Verhaͤltniffr, manchen Fräftigen Hauch von Englands Kir 


ven, Befonvers in Hamburg folgte auch rine geiſtige 
Alona. Bewegung ber faulichten Gaͤhrung der erſten Jahrzehende 


des XViII. Jahehunderts; Altona, daurch die däniſche 
Bandelsriferfucht i. 3. 1664 als Stadt hervorgerufen und 
ſchnell erblüht unter Dem Schirme religiüſer Duldſamkeit, 
Tomite der Elbherrſcherin nicht ſchaden, deren Meide an» 
geblich die Mebrubuhlerin als Opfer durtch tie ſchwediſche 
Brandfackel gefallen fein fol (1113). Immer aber Hlieh 
jene: werjüngte Stant den Unfällen Dänemarks außgefrht ; 
% 3. 1712 enpreßte Friedrich IV. wieberum ungeheuere 
Summen; die Koften der Kriegerüſtung Dänemarks, um ſich 
vor Katſer Peters DI. Gewaltplänen zu färigen, ‚mußte die 
ſchuldlvſt Stadt wergeiten; bis endlich der Wertrag d. J. 
1768, gegen Erlaß aufehnlicher Summen, ihre Unabhän⸗ 
gigkeit derbürgte. Bon da ab fehen wir in ber glanzvollen, 
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reichen Bepubtit Käirfte mid Wiſſenſchaft erdlührn, Teig tm 
bie erften Deurfchen Organe für Politik Die Zeitangen, 
ſich aufthun. — Danzig, vol Selbſtgefühls auch unter 
ber hochmuthigen Obrrherrſchaft der polniſchen Adeldrepu⸗ 
blik, unangefochten im feiner Gewiſſensofreihrit, zur Zeit 
ed Thorn, die verdunkelte Schweflertadt, den Fanatismus Thorn. 
ber ſelbſterwaͤhlten Schutzherren mit edlem Bürgerblute ver 
ſühnen mußte (1724); behauptete, von patriziſchen Kauf 
berven unter demokratiſchen Formen regiert, den Glanuz 
bes XVII. Jahrhunderts, am altdeutſcher Schönheit wie am 
Kunſtfſinn allein Nürnberg wergleichbar. Der Umſatz der 
yolnifchen Matunprodukte ſteigerte den Reichthum; aber bie 
herzhafte, ſelbſtſtaͤndige Vorliebe der ſreitbaren Bürger für 
den „‚Pinften” anflatt des Sachſen, zog Ihr barbariſche 
Verwüſtung durch die Auffen, und bie nur ſchwer und 
venüthig abgekaufte Ungnade der Gzarin zu (1738 — 36). 
Polens Geſchick im letzten Viertel des Jahrhunderts brachte 
dann an Danzig zur Landſtadt herab. — Don ovber⸗ 
weutſchen Reichsſtädten ſicherte den Ang Sburgern, fo un 
farchtbar ihre Leinen i. 3. 1703 — 04 durch die Invaſton 
der Baiern und Frunzoſen, denen Ulm fen 1. 3%. 1702 
erlegen, die Kunſtliebe ihrer Geſchlechter und bie Geſchich- 
lichkeit ihrer Burger, wie der Welhſelderkehr und Waaren⸗ 
abſatz zwiſchen der demtichen, italieniſchen und helvetiſchen 
Nachbarſchaft, Regſamkeit und Wohlſtand. In der Kunſt 
wertelferte Nürnberg, noch im Beſitze eines großen Ge- vn 
bietes, und, wenn auch halbentwöldert, doch noch voll 
finnreicher, zühriger Bewerbe, wit Augsburg. Aber Miß⸗ 
muth und Unfrieden wucerte unser ben Bürgern auf, 
als Kulier Leepold 1. i. 3. 1696 dem Rathe bad Privi⸗ 
legtum gab, die ausſterbenden 20 Geſchlechter nach eigener 
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sa. Wahl durch Cooption zu ergänzen; bie Scheidewand war 
vollendet, Nürnberg jedoch auch fo ohnmädhtig und wehrlos, 
daß kurz vor dem Schluffe des Hubertsburger Wriebens 
(November 1762) ein ſchwaches preußifches Streifforps bie 
fo hochbethürmte und feljenfeft ummauerte Stadt zwingen 
fonnte, Waffen und Kanonen auszuliefern, und unermeß⸗ 
liche Brandfhatung zu zahlen. Geiſtig und phyſiſch ver- 
welkte dad Patriziertfum in Folge der Heirathen ind Ge⸗ 
blüt, in langweiliger Behaglichkeit und fpielendem Ernſte, 
nur ängftlih bedacht, die Anmaßung der Vorfahren zu 
vertheidigen, und des Staates Nothdurft der Gemeinde 
allein aufzubürden. Schon im Jahre 1730 klagten des⸗ 
bald die Kaufleute über den Drud der „Loſungen“, den 
Berfall der „Commerzien“, die Armutb der Handwerks⸗ 
leute, zeigten Luft auszumwandern, „um der Animoſttaͤt 
des Patriziatd zu entgehen”. Geſchickt wußten die Herren 
die erbetene kaiſerliche Unterſuchungskommiſſton nah Wien 
zu fpielen, von wo i. I. 1754 die Kläger ihr Libell 
zurüdnahmen. Bon jenen großen Reichsſtädten ift das 
ächtpatriziſche Nürnberg die erfte, welche, beim erften Grollen 
des Revolutionsdonners, über ſich felber das Verdikt: le⸗ 
er bensunfähig! ausfprah! — Frankfurt Dagegen er- 
hob fih mächtig; nach den VBerfaflungsfänpfen des XVII. 
Jahrhunderts, durch Bürgervertrag bei Abzug ber kaiſer⸗ 
lichen Kommiffton i. 3. 1725, auf ein gemäßigtes Pe 
giment, jene beiden oberen Bänfe, „die Schöffenbanf‘ 
mit dem Neichsfchultheigen, „die des Raths“ (der alten 
Gemeinde) mit den zwei jährlihen Bürgermeiflern, größ- 
tentheild aus den zaͤhen „Ganerbſchaften des Hauſes Alt 
Limpurg“ und der „Geſchlechtergeſellſchaft Frauenſtein“, bes 
feßbar ; endlich die dritten, die Zunftbant, zurüdgeführt. 
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Duldſamer gegen Reformirte und Separatiſten, doch nicht“Kav. 
gegen die Juden, ſah Frankfurt, im Genuß aͤlteren und 
jüngeren Reichthums, zumal in Folge ſeines europäiſchen 
Meßverkehrs, ſeit 1711 den Kaiſer in ſeinem Münfter ac 
gelrönt, und. gewann größeren politifhen Sinn und 
mannigfache geiſtige Anregung, indem der ober- und fur- 
sheinifche Kreis, die Neichödeputationen, hier zuſammen⸗ 
traten, die Grafen der Wetterau, die Parteien, welde 
zu Weplar, feit Speierd Verödung, der Sit des R.K.⸗ 
G. (1693), proceffirten, in Frankfurt zu weilen liebten, 
endlich der Buchhandel hier feinen Markt auffchlug, und po⸗ 
Hitifche, kirchliche und fociale Interefien, wie die der Kunfl - 
und Wiſſenſchaft, zu ſchöner Lebendigkeit ſich durchdrangen. 
Dennoch durfte die friedliche Hauptſtadt des deutſchen Reichs, 
ber Mittelpunkt des Geldoerkehrs, ſich nicht ungeſtörter 
Neutralitaͤt erfreuen, ſondern ward, wie andere oberdeut⸗ 
ſche Reichoſtaͤdte, in den ſchleſiſchen Kriegen, zuletzt i. J. 
1759 von den Franzoſen, jedoch nicht als Reichsfeinden, 
beſetzt. 

Während fo tim XVII. Jahrhundert tiefer Schlaf dertgürken, 
Stillſtand der Lebenspulfe, den endlichen Tod des größten tg yr. 
Teils der Reichsſtädte verkündete, war in den Fürſt en⸗ dahrh. 
ädten die Gemeindeverfaffung entweder geftört oder ganz 
zu Grabe getragen. Die vorherrſchende matertaliftifche An⸗ 
 fiht, das Weſen des Staates allein auf Geld und durch 
biefes auf Soldaten zu begründen, vertrug fich nicht mit 
dem rechtlichen Dafein von Gemeinden und Einzelnen, 
und demgemäß erfuhren faft alle landſaͤſſtgen Städte, am 
meiften die Reſidenzen, ein durchgreifendes Verfahren. In 
oberbeutfchen Territorien, wie in Oeſterreich und Baiern, 
hatte überhaupt das Gemeindeleben nie recht Wurzel faſſen 
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rar. Binnen. Schharader ging man in Kurſachſen zu Werke, 


beiden ruhiger, azxbeitfellger Benöllerung ber Genuß un- 
ſchaͤdlicher gemeinheitlicher Rechte gelafſen wurde; Being, 
erfuͤht durch ſeltene Vereinigung der günſtigſten Umſtaͤnde, 
das deurſche, Klein Bars“, war eins der freieſten Kom⸗ 
munaimejen nach Maßgabe ded Jahrhunderts. Im geiſtlichen 
Staaten, bid auf Bamberg, blieb nicht mehr viel umzu⸗ 
Roßen, amd friſteten die Stäpte in beſcheidener Behaglid- 
Seit ihr Daſein fort. Kurhannover und die niederſaͤchfiſchen 
Fürften ehrten noch freundlich altitehe ungefährliche For⸗ 


Pet men. Nur des Broßen Kurfürften Nachfolger verän- 
Städte. derten weſentlich die Zuſtaͤnde, nicht durch umfaffende Ge⸗ 


Soeſt. 


ſetzgebung, Sondern Durch zeitwreiſe, einzelne Benordnun⸗ 
gen. Chen ver erſte König von Preußen fiellte den 
Handhalt der Kommunen unter ſchaͤrfere Aufiicht feines 
Behörden; in ben altfaffiichen Städten Weſtfalens und 
Keves, in Minden, Lippflabt (1695) und Hamm wurden 
die zaͤhrlichen Rathsumſezungen, ja die Wahlen bus 
die Kurberren, entweder ganz abgefchafft, oder vereinfadt; 
gemeiniglih trat ein Ichenslänglicher Magiftent ein, uns 
abhängig von den noch beflshenden unfdulbigen Hove⸗ 


"Kapitänen, welde ihren Beruf als Beamte des Magiſtrats 


in der Handhabung der niederen Molizei vergnüglich aus⸗ 
übten. Mur Soeſt, bis auf 3--4000 meiſt ackerbauende 
Bewohner herabgeſunben, erwirkte noch großmüthige Berüds 
ſichtigung feiner beftätigten Erbverträge; zwar ſchlummerte 
fein Münzrecht, feine Steuer⸗ und Kantoufreiheit, und war 
im I. 1717 die Aceiſe eingeführt; noch aber gehärte ihen 
die Börde, beſtand das Bericht Der. Bine, ſreilich 
unter anmaßungsvolleren ,, Greßrictemn”s; fogar, das lin⸗ 
diſche Spiel mit Dem Schwerte des Foeigrafen und der be⸗ 
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Weuttingsiöfen Stuhlherrfchaft ward auf sührende Klage ws Am 
Maths dur den König im I. 1708 in gnädigen Schus 
genommen. — Die Umgeftaltung in der Hauptreſidenz blieb 
dagegen maßgebend für die älteren Provinziaiſtaͤdte. Friedrich 
h. vertinigte im J. 1909 die biäher noch getrennte Berwalganee, 
tung dee fünf Reſidenzen (Berlin, Köln, Friedrichswer⸗ ist 
Der, Friebrichaſtadt und Dorotheenflabt), welche zuſammt nach 
der Sinbürgerung der franzöſtſchen Reformirten (1685) an 
50,008 Seelen zählten, in ein Rathsfollegium mit vier 
Bürgermeifteen, das ſich, bei Einholung der Tünlgl. Geneh⸗ 
migung, noch ſelbſt ergänzen follte; dagegen unter Friedrich 
Wilhelm 1. feine gefegliche Wahlfreiheit einbüßte. Die 
Gemeindevertretung durch die „Vier Gewerke‘ und die „Ver⸗ 
ordneten“, in ber Zahl von 24 lebendlanglichen Gliedern, 
verfank in fe Tägliche Abhängigkeit vom Magiſtrate, daß der⸗ 
selbe, ald Negierungsbehärde ber Stadt gegenüber durch 
die Stantsgewalt geitäckt, Die Gehorſamen als unters 
geordnete Diener behandelte, Ihnen niedere Polizeidienſte, 
z. B. die Beanadamıg ber Thore Hei Viehſruchen, oder bie 
Kontrolle der Nachtwaͤchter don Amtswegen anbefl. 
Bon einer Aufſicht über die ſtädtiſchen ter, Einkünftr 
u. ſ. w. war natürlich Teine Rede mehr. Mod Hatte der 
Kath das Stadtgeriit und bie Polizei, bis auch Tegtere uralte 
Gemeinderathobefugniß im J. 1735 neben dem Magiftrate 
bem Gouvernement zur gemeinſchaftlichen Handhabung 
aufgetragen wurde. Denn Friebrih Wilhelm I., deilen Haupt⸗ 
ziel Menge des Gelded und der Menſchen, Beides ald Mittel 
zur Aufftelung eines zahlreichen Heeres ; beſonders ſeit den 
norbifchen Friedensſchlüſſen (1721) darch Zwangsanſtedlung 
und Zwangsbauten Berlins Erweiterer und Verſchoͤnerer, aber 
auch Wiebererbauer wüſter Prosinzlalftädte und Neugränder 
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Ear eſwreußiſcher, fchritt noch gewaltfamer in bie Berfaffung, ja in 


das fittlich«gefeflfchaftliche Leben des Bürgertfums ein. Um 
bie königl. Einfünfte aus den Städten zu fleigern, hand⸗ 
Habte er die drüdendfle finanzielle Befchränkung, die in’s 
Kleinlihfte gehende Oberauffiht des fläptifchen Haushaltes 
durch feine Behörden, verminderte überall, einer wohlfeileren 
Berwaltung wegen, die Rathskollegien und zog die Ueber⸗ 
fhüfje in die Staatskafſſe. Die Steuerräthe, die ;,Commis- 
sarii locorum“, berüchtigte Plusmacher, wie jener Staats⸗ 
ötonom Eckhart, verfianden meiflerhaft, ohne Rückſicht auf 
bie. befcheidenen Bebürfniffe der keineswegs Iururiöfen Ge⸗ 
meinwefen, folche Ueberfchüfie erklecklich zu machen. Lieber- 
al verfhwanden aber auch jene juridiich«verichiedenen Städte 
innerhalb einer Umwallung, jene fpröden Sonberintereffen, 
wie in Königsberg, Brandenburg, Salzwedel. — So fufles 
matifhe Ertödtung alles individuellen. Lebens, welde 
der, Militärftaat Friedrich Wilhelms I. auf das ganze 
Jahrhundert vererbte, Eonnte ſchwerlich Bürgermuth und 
Gemeinſinn erweden; die einzige Pfliht war Gehorfam; 
der Wehrftand, dem Nährftand fchroff gegenübergeftellt, 
mußte audreihen, das Staatöbürgertbum zu vertheidigen. 
Solder Geſinnung durfte auch das unfchuldige Spiel, wel- 
des von männerehrenter Sitte der Bäterzeit dem hart⸗ 
gebrüdten, armen Kleinbürger zur jährlichen Erheiterung 
und zum Troft, „daß auch er noch ein wehrhafter Mann 
ſei,“ geblieben, die Schützenfeſte zur Pfingfizeit, ein 
Hergerniß fein. In Anwandlung böfer Laune, unter dem 
Einfluß eines krankhaften Pietismus, befal Friedrih Wil⸗ 
beim I. tm I. 1727 dem Berliner Magiſtrat, keinen 
„Schützenplatz“ halten zu laſſen, und bei hoher Strafe „alles 
liederliche und üppige Weſen gänzlich abzuſchaffen“. So⸗ 
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thaner Willensäußerung des Allergnädigſten Königs war “ Kar. 
nichts zu entgegnen; die harmloſeſte Luſt des Bürgers, auf 
bie er ein ganzes ſaueres Jahre hindurch ſich gefreut, ver⸗ 
flummte in den alten Provinzen, bis Friedrich II. bei feis 
nem Regierungdantritt mehr aus ſtaatswirthſchaftlichen Grün« 
den, als aus bewußtem Streben nad) Popularität, die Her- 
ftellung der Gilden wieder erlaubte. 

Der Große König hat zwar das materielle Wohl derdrifprich 
Bürger, nach dem Elende bes ftebenjährigen Krieges, wel⸗ 
her beſonders die Städte Schlefiene, der Lauſttz, Sachſens, 
Pommern? und der Marken heimfuchte und mit barbarijcher 
Muth blühende Orte, wie Bittau (1757), zerflörte, 
finanzflug befördert; aber, befangen in ſocialen Vorurtheilen, 
ja in grundfäglidher Geringfhägung gegen den Bür⸗ 
ger, ‚nichts zur Belebung des erfiorbenen Selbftgefühls 
befielben gethan. Darum denn, bei dem raſcheſten Wechiel 
bed Kriegsglücks und der Regierungsgewalt in den Pro⸗ 


"gingen, faum eine andere Bürgerthat, ald bie der muthigen 


Schifferſtadt Kolberg; an vielen Orten, zumal Preußens, 
eine mehr ald gleichgültige Aufnahme ber Fremdherr⸗ 
ſchaft. In Garnifonftädten übten auch zur Friedenszeit 
die Generale und Regimentskommandöre ein fo brutales 
Verfahren, daß bürgerliche Autorität angſtvoll vor ihnen 
unterbudlen mußte. Das Band der Abhängigkeit der Städte 
vom Steuerrath wurde noch fhärfer angezogen; die Ver⸗ 
höhnung, welche römiſche Nechtslehrer ſchon feit zwei Jahr⸗ 
hunderten gegen die Sprüche „alberner Schöppen, Meiſter 
Gerber, Schuſter und Schneider“, jene lebendigen Quellen alt⸗ 
väterlicher Weisheit, beifällig fich erlaubt, vermochte unſern 
König, den Feind der Juriſterei, allen „Illiteratis“ in Magi⸗ 
firatöfollegien das Botum in Juftizfachen zu entziehen. Selbſt 
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AEr. Goefrs altergraue, vertragmaͤßig verbürgte Berfaflung fand 


Soeſt. 


Noftod’s 
Kampf. 


jegt keine Schvnung mehr, Im I. 1752 ſchaffte eine Las 
binetaordre, ‚in Folge mehrfacher Befchwerben,‘“ den weis 
ſelnden “Alten ımb Neuen Rath, fammt Breigrafen, den 
Rurleuten, Großrichtleuten und den „Zwölfern““, die Tra⸗ 
ger der Volloſouveränetät, ab, und orbnete Dafür einen be⸗ 
fländigen Magiftrat mit einem Stadtpräfitenten, Synbihes, 
Bolizeibärgenmeifler und wenigen Mathöherren für die Ber 
waltung, einen Suftigbürgermeifter für dad Gerichtsweſen an. 
Die ſechs Hevefapitäne, die Burrichter, als Mepräfentanten ber 
Gemeinde chen jo herabgewärbigt, wie auderwärnts der Große 
Nath und bie Verordneten, behielten, vorbehaltlich landesherr⸗ 
licher Beftättgung, eine Stimme hei der fünftigen Selbſtergaͤn⸗ 
zung des Magifirats. Abes fo beidgränft auch von jet ab Die Be⸗ 


fugniß der Stadtbehörde, fo laͤſtig die Aufſtcht der Landeskollegi⸗ 


en, halten bie Soeſter doch noch Großes vor anderen voraus; noch 
war nicht der Tag, welchex den Bürgern Ihren ſechshundertjahrigen 
Raub an den gleichberechtigten Landgemeinden abnahm. 

Bon landſfäfſigen Städten anderer Fürſten erfahren wir 
währen des XVII. Jahrhunderts nur ein Beifpiel erzwun⸗ 
gener Auflehnung gegen ben Höhnembflen Degapotismus. 
Schwediſch⸗ Pommerns Städte, ſchwer geprüft während Des 
nesdiiden Krieges, durften ihre ulte Selbfiftäntigkeit umb 
jene Rathsverfaſſung, welthe die hanflichen Elemente illu⸗ 
ſoriſcher Gemeindenertretung bebaglich zur Schau trug, noch 
bewahren, da die nordiſche Krane nur durch Achtung vor 
dem Ueberkonmenen jene Provinz behaupten konnte; ihnen 
blieb ungeſchmaͤlert Befig und Nießbrauch des zeichen Stadt⸗ 
vermögend; Moftod dagegen ward eine Reihe von Jah⸗ 
ven hindurch (von 1713 au), den Eatferlihen Mandaten zum 
Trotz, durch Herzog Karl Leopold gemißhandelt, und defien 


| 
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Berjhwägerung mit dem Haufe des Czaren benutzt, ume_t Sr 
mit fremden Waffen ein dentſches Reichsland zu unterjodhen. 
Das ernftlihe Einfchreiten von Reichsexecutionstruppen 
(1719), die Verſcheuchung der Muffen flellte einen nur uns 
gedeihlichen Rechtszuſand der, bis ter Tod im I. 1747 
dem ſchaͤndlichen Treiben des Deöpoten rin Ende marhte. 
Roſtock behielt feine ſtändiſchen und. fläntifihen Privi⸗ 
Iegien. — —. 

. Binden wir die Lage des Bürgerthums auch in ben 
fürftliden Städten herabgemürbigt und um fo beflagend« 
wertber, ald der. allgemeine Knechtäftnn der Zeit ſelbſt das 
Gedaͤchtniß beſſerer Tage austilgte, ober Die Gewöhnung 
nes Jochs Die frühere Freiheit ala fimfwürdige Rebellion 
gegen Gottes Ordnung. erfcheinen ließ; fo Hatten doch 


die neuen Nefidenzftübte, wie Wien, : Dreäden, Bere 


in, Münden, Manheim und Weimar, für das deutſche 


Reben, für Gewerbe, Handel, Kunſt, Wiſſenſchaft und 


für Humanitätsbeſtrebungen größere Bedeutung, ala 
die Mehrzahl der Reichsſtädte zufammen, Anderfeits 
gewährte auch Hier Die Sitteneinfalt, Frömmigkeit, Ge— 
nügfamfeit, der ernſte Fleiß des armen, dem Staate fröh⸗ 
nenden Kleinbürgers, den. verdorbenen, erfchlafften, welſcher 
Mode in Sprache, Tracht, Bergnügungen und frivoler 


 Rebensanfiht Huldigenden „höheren Ständen‘ gegen- 


über, dem DBaterlande noch die einzige Hoffnung aus 


Dede und Berfumpfung zu erſtehen. 


Da horchten zuexſt die gleihgültigen Seelen auf bein y Franc 
der Kunde yon den Thaten der ſtamm- uud rechtö-herwand»Hölihen 
ten Bürger Nordamerika’, und begannen, überraſcht, ſich „nn 
jelbft zu erkennen. Das deutfhe Bürgerthum, aus ber Ai... 


altgermanifhen Volfsgemeinde erwachſen, war ja. Hädie- 
Barthold, Städtewefen. IV. 32 
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Ro. ein rieflger Baum, ber, verdortt in Stamm, Zweigen und 


Krone, auf fernem Boden in mähtig aufgrünenden Spröß- 
Hingen ſich verjüngte! Die neue Zeitung bereitete alsbald einen 
merklichen Umſchwung: Bürgerrsfourcen, Kaflno’s, Klubb's, 
Leſegeſellſchaften, politiſche Blätter traten in's Daſein, und nicht 
als die verächt lichſte Figur auf der veränderten Bühne des 
bürgerlichen Lebens begrüßen wir ,‚denpolitifhen Kannen⸗ 
gie ßer“. Mängel undGebrechen, der ganze troftlofe Zuftand ber 
Gefellfchaft wurden klar; das Bedürfniß der Reform Ing zu Tage; 
aber Thatenmuth fehlte dem feig zaifonnirenden Geſchlechte. Als 
nun gar das nahe Frankreich der Heerd flammender ſtaate⸗ 
rechtlicher und foztaler Ideen wurde, „der dritte Stand” 
als Weltjleger zur Anerkennung gelangte; regte fih aud der 
ſtumpfeſte Blödfinn. In Köln, deffen fanatifcher Böbel noch im 
3.1787 den Bau einer enangelifchen Kirche verhinderte, ertrotz⸗ 
ten die Klagen der Gemeinde über ſchlechte Berwaltung die Amts⸗ 
entfegung mißfälliger Senatoren und Bannerherren, und fehnte, 
durch ein kaiſerliches Dekret unterbrüdt, dad Volk die An⸗ 
Funft der Franzoſen als beilßringend Herbei, In Auge⸗ 
Burg erhoben fh ſchon im J. 1785 die Weber gegen 
Gewerbaäbeeinträdhtigung, erzwangen vom fhüchternen Mathe 
Abftellung ihrer Beſchwerden; im erſtarrten Rotenburg 
erörterten kühne Denker ſchon im I. 1786 das Grund 
Weſen bürgerlicher Sreiheit, und legte im I. 1794 ein 
Ausfhuß von 24 Bürgern im gründlicher Uuteinanderfegung 
verttrauensvoll dem Aeußeren Rathe! das heilloſe Wefen 
des dermaligen Regiments an's Herz. Am lauteſten aber 
klagten ſchon im 3..1786 die Bürger von Nürnberg über 
die willfürlide, ungleiche Seuererhebung des Batriziats, 
ben Verfall aller Nahrung, die Entvoͤlkerung der grasbewachſe⸗ 
nen Gaſſen; jo gefunfen war ber Stolz jener einft fo kunſtberühm⸗ 
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ten, reichen Stadt, daß man den Verkauf des,Schönen Bruns, Ian 
nens“ nichtohne Beifall vorſchlug! Eine neue, verfängliche Ci⸗ 
desformel, im J. 1789 vom Patriziat gefordert, verweigerten 
Die „Genannten“ des Größeren Raths, jet einmal wieber 
genannt, unter der Kunde von den Ereigniflen aus Paris. 
Aber die Reichspolitik unterdrückte Hartfinnig jeden Reform⸗ 
verjuch, wie ängftliche Fürſten die Gährung und sheilweifen Auf⸗ 
fand in ihrem Gebiete, und jo fand denn das flegreiche Heer der 
Republik i. 3. 1792 die erhigten Bewohner rheiniſcher Städte 
gur Aufnahıne des trügeriichen „Freiheitsevangeliums“ bereit. 
Mainz, vom Kurfürften, feinem. Adel und dem Klerus feig 
verlaflen, und widerſtandolos den Franzoſen geöffnet, warb 
son den im Mo einer lang entbehrten Freiheit trunfenen 
Enteln „Atnolds de Walpods“ — in eine bizarre Rr⸗ 
publik umgewandelt, und fonnte nur durch ein Bombardes 
auent, welches ehrwürdige Denkmäler der Vorzeit vernichtete, 
auf kurze Friſt wieder gewonnen werben. Kölns Bürger tanz⸗ 
ten gleich nach dem Einzuge der Neufranken, Gten October yon, 
1794, wie wahnfinnig um den Freiheitsbaum, und Aachen, HDi D- 
Worms und Speier fanden ih, ihres Schickſals froh, ob» rg 
gleich unter furchtbarer Kriegögeißel, in die fremde Herrſchaft. Kan dr 

Aber nicht allein die Gewalt neuer Gedanken und Prepen 
franzöfliher Waffen zerihlug bie morſchen Formen ſtädti⸗Danzis. 
fcher Reichsunmittelbarkeit; das Bergrößerungsgelüfte eineb 
übermähtigen Reichsſtandes gab in Verhöhnung gehei« 
ligten Rechtes den Fremden das willkommenſte Beiipiel. 
Schon Srietrig U. Haute, durch Polens Theilung Ober 
Herr der Abtei Oliva, den vereinfamten, ſchutzloſen Freie 
flaat Danzig ungroßmüthig dad Recht des Stärkeren füh- 
len laſſen; jegt beiegte Preußen dem Reſt des Stadtgebie- 
te8 unter tem Vorwande, „daſſelbe hege bie. verbrecherifche 

32 * 
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Ear Sekte ter Auarchie,“ wies die Erbietung des Ratho und 
der Bürgerfchaft, ſich dem preußifchen Schub unter Zus 
fiherung ihrer bioherigen Berfaffung zu ergeben, ab und 
bemächtigte fich, nicht ohne blutigen Widerfland, am 26ten 
März 1792 der feften weiland ‚Königin an der Weichſel“. 
Solches geſchah noch unter beifälligem Grunde an einer Frei⸗ 
ſtadt außerhalb des Reichs; gleichzeitig war Preußen 
aber au in den Beſitz der fränkiihen Stammfürftenthüs | 
mer gelangt und begann die serfährten Auſprüche der 

Rambers.Sohenzollern auf die im J. 1427 vom Kurfürften Friedrich | 

Breußen ]. an Nürnberg abgetretenen, von Albrecht Achilles aufe | 
gegebenen burggräaflichen "KHerrlichkeiten über Nürnberg 
gebieterifch geltend zu machen, während Kurpfalzbaiern bie 
pfälzifchen Pflegämter, den vom Kaiſer War I. zugefider- 
ten Gewinn des Kriege som S. 1504, ohne Rechtser⸗ 
kenntniß wegnahm. . Das bange Patriziat ſuchte Aufihub 
des Forderungen jeuer preußifhen Reunionsfammer, 
und räumte inzwifchen dem Größeren Rathe (1794) einen 
verfafjungsmäßigen, entſchiedenen Untheil am Binanzwefen 
ein; bereit betrug aber bie Schulbenlaft 14 Millionen! 
Kaum hatte Preußen im Bafeler Frieden (bten April 1795) 
von der Reichsſache ſich getrennt, als der fönigl. Minifter 
in Franken bie zum Schutz Nürnbergd ausgebrachten Reiche⸗ 
hofrathsmandate für erſchlichen erklärte, Die erneuerten Ver⸗ 
gleichsvorſchlaͤge verwarf, und am Aten Juli 1796 das 
Stadtgebiet, bis an Thor und Graben, militärisch beſetzen 
ließ. Wenige Wochen ’nah fo unerhörtem Gewaltftreiche 
Drang das franzöſiſche Heer flegreih in Franken ein, täufchte 
die erjchrodenen Meichöftäbte durch eine Neutralitätäfon« 
sention vom 7ten Augıft, brandſchatzte jedoch, in wehr⸗ 
Ioje Mauern, wie Nürnbergd. am Iten Auguft, aufge- 
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nommen, nah einem fo ungeheuren Maßſtabe, daß nad 4 Rw- 
igrem fchnellen Abzuge (27ten Auguft) jener Freiſtaat, 
aus Furcht der Wiederfehr folder Bäfte, die Bürger 
zur Abftimmung berief, am iften September 1796 mit 
dem fränfifhen Minifter einen Lnterwerfungsvertrag ab⸗ 
ſchloß und dem König-Burggrafen die fehshundert- 
jährige Reihsunmittelbarkeit gegen Abbürdung der Stantd« 
fihulden und fonft günflige Bedingungen übertrug. Aber 
Sriedrih Wilhelm I. verwarf feines Minifters Werk aus 
erflärliden Gründen ber Staatsflugheit; Nürnberg fiel, 
nad kurzem Aufathmen, in jene Häglide Unabhängigkeit 
zurüd, und befam fogar fein näcfles Gebiet wie- 
ber, während der Friede zu Campo Formio (19. October 
1797) das linke Aheinufer mit den Neichsflädten Köln, 
von 100,000 €. auf 38,000 vermindert, Aachen, Worms 
und Speier an die franzöſiſche Republik überließ. 

Die unglückliche Wendung des zweiten Coalitionskrie⸗ 
ges (1798—1801), der Friede zu Lünenille (Iten Bebruar 
1801), vollendete den Untergang von 41 Reichsſtädten, 
welche die gebieterifche Politik Rußlands und Frankreichs 
den deutſchen Fürſten als Entſchaͤdigung für ihre Verluſte 
auf dem linken Rheinufer zuwies. Noch ehe der Reichs⸗ une 
Deputstiond- Sauptfhluß vom 25ten Februar 1803 Fre 
bisher gleichberechtigten Mitſtaͤnden diefe Reichsſtaͤdte als erh-HuE » 
lich eigen zuerfannte, hatten jene bereit im Herbſt 1802 
von ihrer überreihen Entfhädigung Befig ergriffen. Preu⸗ 
Ben nahm mit unbebingter Landeöherrlichkeit: Goslar, 
Mühlhauſen und Nordhauſen, die Schöpfungen ber 
Dttonen und der Salier; Kurpfalzbatern verleibte ſich 
ein: Bopfingen, Budhorn (dad fpäter fogar feinen 
alten Namen mit Friedrichshafen vertaufchen mußte), Din⸗ 
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ar. kelsbühl, Kaufbeuren, Kempten, Leutkirch, Nem- 
mingen, Nördlingen, Ravensburg, Rotenburg, 
Schweinfurt Ulm, Wangen, Weiffenburg, Wind 
heim, Samen, welhe bis in die erſte Gohenflaufengeit 
binaufglänzten; Wirtemberg: Aalen, Eplingen, 
Gemünd, Siengen, Hall, Heilbronn, Reutlin- 
gen, Rothweil und Weil, alle jene freigeitseifrigen Ge⸗ 
meinden, welche Jahrhunderte ang der grunmigen Feindſchaft 
der Eberharde und Ulriche widerfianden; Regensburg, 
die hochmüthigſte „Breie”, und Wetzlar fielen an den 
neuen Surerzlanzler; Biberach, Gengendbach, Dffen- 
burg, Bfullendorf,- Meberlingen, Wimpfen um 
Zellan Baden; Friedberg anHefien-Darmfladt; 
Buhau an Thurn und Taris; der folge Oberhof ber 
Veme, Dortmund, ‚jept eine menſchenarme Arderfladt, 
an NaffausDillenburg; Lindau und Isny an 
zwei neugejchaffene Dynaſten. Nirgend begegnen wir 
einer Klage ſchmerzlicher Verzichtung; vielmehr frohlockten 
die Reichsbürger, müde einer fo unerquidlicden Selbfiftän- 
Digfeit, ihrer verrofteten Verfaſſungsſormen, oder voll alten 
Grolls gegen ihre Patrizier, Der fürſtlichen Willfürherricaft 
anſtands⸗ umd gebanfenlos entgegen! Einordnung in 
fhirmende Großftasten wäre für fie nicht Zerftörung 
eines politiihen Lebens, fondern die Möglichkeit gewefen, 
dafjelbe wieder zu gewinnen. — 

an Noch verſchonte Die Mediatifirung jene 6 größeren Reichs⸗ 

so" ſtaͤdte, Augsburg, Nürnberg, Frankfurt, Lübeck, Hamburg und 


Bremen, weil ſie, Die von der ſchwäbiſchen Bank noch zuletzt im 
J. 1798 in Ulm zur Tagefahrt trübſelig beiſammen, Geld ge⸗ 


nug beſaßen, um ſich gewichtige Freunde in Paris zu erkaufen; 
Nürnberg dankte in offenem Ausſchreiben den hohen ver⸗ 


Dr. Sr. u 
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mittelnden Mächten, Rrankrei und Rußland, für das Ber: 4. 


dienft, welches fie fih um Deutſchlands künftiges Wohl 
erworben, und beglückwünſchte wie Augsburg chresbtetigft 
den neuen Kaifer. Uber den Augsburgen ward beim 
Ausbruch des Krieged die gehoffte Neutralität nicht zu 
Theil; Napoleon erklärte fhon am 10ten October 1805 
den Abgeordneten des Handelsſtandes: „die Stadt müfle 
er einem Pürften geben, damit fie — beſſeres Pflaſter bes 
komme“, und wies fie nach der Schlaht von Aufterlig an 
Baiern (Dezember 1805). Die Bürger der weiland gefrei= 
ten Römerfolonie feierten fefklich ihre Erntedrigung zu einer 
baieriſchen Provinzialftadt ; mit dem Stadtpfleger, dem neuen 
Böniglichen Geheimrathe, ging die alte Verfaſſung zu Grabe. 
— Das I. 1806 brachte am 12ten Juli den RhHeinbund, am 
6ten Auguft die Berzihtung Frauz I. auf die deutfche Kaiſer⸗ 
trone. Am 15ten September verfüntdete Kanonendonner zu 
Nürnberg die Befignahme der Stadt durch Baiern ; verhießen 
nBürgermeifter und Rath‘ in einem Ausſchreiben, das wahrfte 
und innigfte Beftreben, der Ullerhöhften Hulk und Gnade ©. 
k. M. durch Treue, Gehorſam und Liebe ſtets wert zu fein,’ und 
bezeichnete ein Firchliches Dankfeſt das Ende der Keichsſtadt. 
Nur Frankfurt, dem Fürſten Primas zugetheilt, wagte eb, 
in einer Kundmadhung vom 19. Auguft feine Anhaͤnglichkeit an 
Die liche Vergangenheit zu befennen. Das war wür devollge⸗ 
handelt; denn feine andere Stadt hatte vie Güldene Bulle fo ge= 
ehrt ; noch bei den Tegten Krönungämahlzeiten vertraten, an bee⸗ 
fondererTafelin einem Nebengemadhe, bie Branffurter mit 
den Nachnern, Kölnern und Nürnbergern dad Reichsbürgerthum. 
— Noch in demſelben Jahre brach der Staat Friedrichs II., wel⸗ 
her mit feinem Rechte die Berbürgung deſſelben durch Ge⸗ 
meindeverfaffung verſchmaͤht, haltungslos zufammen, Wie 


Fa 


504 Bierter Theil. 


4. Rap. fonnte erlänger beftehen, da er Hei gänglichem Umſturze, Ruhe“ 


als ‚die erfte Bürgerpflicht‘‘ gefordert hatte! Jener einzige 
Bürgermuth, Kolbergs, war gewißfermaßen eine Ueberlieferung 
im Blute der einft bochfreien, tapferen Seefahrer. Lübeck, 
vom erften fremden Feinde feit Waldemar „dem Sieger‘ in- 
nerhalb feiner Mauern Heimgefuchht, Bremen und Dame 
burg, nicht ala Neichaftädte mediatifirbar, da das Heid 
fih felbft mediatiſirt Hatte, frifteten fi dem Unab⸗ 
wendlichen entgegen. — 


Auf die ‚‚ Stadt der Engern‘ Haben wir immer mit | 


Liebe geblidt, da Fe uns „Aufſchwung, Höheſtand und 
Niedergang einer altdeutichen freien Bürgergemeinde” in 
leuchtendem Beifpiele vergegenwärtigt, Im Kreislauf ber 
Dinge auf Kleingewerbe und Aderbau zurückgeführt, verlor 
Speft durch Napoleons Machtſpruch am 15ten Auguft 
1809 aud die Börde, und zog bad Stadtredht, in eine 
franzöſiſche Municipalität verfchrumpft, in's „Land“ hin 
aus, von dem es ſich vor acht Hundert Jahren lodgefondert, 
um Ebhenbürtige ſechs Jahrhunderte hindurch zu behert- 
ihen. Der „Maire” zu „Borgeln‘ oder zu ,„ Schwefe" 
beteutete jegt eben jo viel ober eben fo wenig, ald 
der Maire von Soeſt! 

Nicht ift es ein zufälliges Ereigniß, daß unjer 
Baterland, blühend, flarf und unantaftbar, fo lange «8 
aus zahlreichen, freien Gemeinwefen beſtand, ein 
Spielwerf der Nahbarmäcte wurde, ald ed, mit Ver⸗ 
nichtung aller gemeinheitlihen echte, in fouperäne 
Staaten fih oufgelöft. Diefe unumſtößliche Wahrheit der 
Geſchichte erkannte zuerft Preußen, indem es, der Er- 
neuerung in feinem in nerſten Leben bekürftig, in Deutſch⸗ 
lands tieffler Nacht eine Morgenröthe hervorrlef, am 
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18ten November 1808 die „Allgemeine Städte» LRW- 





ordnung‘ gab. 

Mas in Jahrhunderten allmalig erftarb, Fonnte nicht 
plöglih wieder in aller Kraft erſtehen; die ältere Städtes 
ordnung iſt eine unvollfommene Gemeindeverfaflung, 
da fie überwiegend die finanzielle Selbftfländigfeit bes 
Bürgertfums begünftigt; urfprünglich weſentliche Attribute 
der fädtifchen Gemeinde, die Verwaltung des Gerichts 
und die Polizei verfagt. 

Aber felbft die volllommenfte, ausſchließlich 
ftädtifche Bemeinfreigeit hat ihren Lauf durchlebt, und 
thöricht wäre, Erftorbenes erwecken zu wollen. Steht noch 
ein Heil des deutfhen Volkes von innen heraus zu hof⸗ 
fen, fo ift es: bei großartigem Berbande Belebung 
der Staatsbürgernatur im Individuum, eine 
vollfreie Gemeindeordnung, in ihrem Weſen ein 
für Stadt und Land, nur gefhieden nach Berufsarten, 
Trahrungsdverhältniffen und Bildungsbebürfnifen, melde, 
ohne die Städte als ſolche zu vernichten, Feiner Aus⸗ 
gleichung fähig find. — 


—— 7 — 
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Schlußwort. 


— he 


So übergebe ich denn dem Vaterlande den Schluß 
eined Werkes, welches ich, unter inneren und äußeren Hin⸗ 
derniffen, nach meinen beften Kräften vollendet habe. 

In fhöneren Zagen ſchwebte mir vor, mit der Ge 
fdyichte der deutſchen Städte und des deutſchen Bürgerthums 
in größerer Ausführlichkeit und mit gelehrter Nachweifung, 
etwa in 6 flarfen Banden, meine fchriftftelerische Laufbahn 
abzufähliegen. Ich kehre wohl nie wieder zu dieſen Stu⸗ 
dien zurück. Ä 

Aber fo unvollkommen mir meins Arbeit in ber vor» 
liegenden @eftalt erſcheint, eine Genugthuung bleibt mir: 
unabhängig vom Einfluffe ſowohl der jüngften Vergangen⸗ 
heit ald der Gegenwart, treu einer urfprünglidhen wiffene 
ſchaftlichen Auffaffung, habe ich mein Buch gefchrieben. 

Dad Verſprechen im. VBorworte zum erften Theile, dem 
Schluß ein Berzeihniß der befonderen Quellen für bie 
Städtegefhichte hinzuzufügen, Eonnte ih wegen Beſchraͤnkung 
des Raumes nidt erfüllen. 

Als Fingerzeig über die Art meiner Forſchung deute 
id jedodh an, daß mich bis zum Ende des 5ten Buches (2. 
3. 1400) überwiegend Urkunden«Sammlungen leiteten. Ueber 
die Iegteren Iahrhunderte dienten mir nur Lünig und eine 
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Reihe einzelner Städtegeſchichten. Fühlbar vermißte ichs auns⸗ 
Vorgaͤnger, wie Gemeiner, Jaͤger, Lochner, Benſen, für die 


Darſtellung der fpäteren Zeiten Negensburgs, Ulms, Nürn⸗ 
bergs, Rotenburgs. Soefts tft mit unverfennbarer Liebe 
fo oft gedacht, weil ich die Geſchichte diefer merfwürdigen 
Saſſenſtadt drudfertig beendet habe. 

Das unruhige Verlangen, in bündigfter Kürze bie 
ungeheure Maſſe der Begebenheiten, die mannigfach vermit- 
telten politifhen Buftände anfchaulich zu machen, zwang 
mich zu mancher ungelenfen, ungebräudjlichen Sprachwendung. 

Wer Luft und Liebe fühlt, aus einer neuen, willen- 
fchaftlihen Begründung zu begreifen, daB unſeres Volkes 
Glück und Wohlfahrt, Macht und Ehre bedingt wurde durch 
das Bürgerthum, wird ſich leicht an die ungefälligere Schreib- 
art gewöhnen. 


Greifswald, den 22. Dec. 1852. 


3%, Barthold. 
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